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Berbefferungen an Dampf» und anderen Mafchinen, wor⸗ 
auf ſich Edwin Appleby, Eifengießer von Doncafter, 
in der Graffchaft Dorf, am 29. Januar 1833 ein Pas 
tent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Oktober 1854, ©, 195. 

Mit Abblldungen auf Tab, 1. 





Meine Erfindungen beſtehen: 1) In einem ſolchen Baue des 
Keſſels einer Dampfmafchine, daß die Feuerſtelle und der untere 


Theil des Feuerzuges dergeftalt mit Waſſer umgeben find, daß die 


durch das Waſſer emporfteigenden Feuerzäge geftatten, daß der aus 
dem Feuer entwifelte Strom Flamme und erhizter Luft bei feinem 
Emporfteigen abwechfelnd divergirt und convergirt. Durch diefe ab« 
wechfelnden Verduͤnnungen und Merdichtungen, fo wie durch zahls 
reiche Zurüfwerfung fann nämlid) dem Waffer die möglich größre 
Menge Wärmeftoff mitgetheilt werden, wenn der heiße Strom auch 
nur eine kleine Strefe Raum durchzieht; auch entweiche dabei nicht 
mehr MWärmeftoff durch den Rauchfang, ald zur Erzeugung eines 
guten Luftzuges eben erforderlich ift. 


2) In einer Speifung des Keffeld mit Wafler von einer Drufs 
pumpe ber durch eine Röhre, in der mittelft eined Hebels ein Sperre 
bahn gedffnet und gefchloffen wird. Der Hebel wird durch einen 
auf der Wafferfläche des Keffels befindlichen Schwimmer in Bewe: 
gung gefezt. In einem außer dem Keffel gelegenen Theile der Röhre 
befindet fich eine Klappe, die durch ein Gewicht herabgedrüft wird, 
welches mehr ald hinreichend ift, um dem Drufe des Dampfes in 
dem Keffel zu widerftehen. Diefe, belaftete Klappe wird gehoben, 
und geftatter, daß alles Waffer, welches die — liefert, entwei⸗ 
chen kann. 


3) Darin, daß innerhalb dem Keſſel, und in Beruͤhrung mit 
dem Feuerzuge etwas unter dem gewöhnlichen Waſſerſtande das ges 
ſchloſſene Ende einer Sicherheitsrdhre angebracht wird, welche aus 
einem Metalle oder einem Metallgemifche befteht, welches bei einer 
Temperatur, bie etwas höher iſt ald die höchfte Temperatur des 
Waſſers, ſchmilzt. Das andere Ende der Sicherheitöröhre wird offen 
gelaffen, und mic feinem Halſe in einer Pfeife, einer Trompete oder 
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‚einer anderen, an der äußeren Seite des Keffeld angebrachten Lärm 
machenden Vorrichtung befeſtigt. So wie daher dad Waſſer unter 
das gefchloffene Ende der Sicherheitsroͤhre herabfinft, wird daffelbe 
durch die Hize des Feuerzuges gefchmolzen werden; der Dampf wird 
dann durch die Pfeife oder durch die fonftige Vorrichtung austreten, 
und durch den Lärm, den er auf diefe Weife verurfacht, andenten, 
daß das Feuer unmittelbar geldfcht werden muß. 

4) Sn der Befeftigung zweier geflügelter oder blattförmiger 
Kolben an einer Welle, die ſich in der Achfe des arbeitenden Ey: 
linders einer Dampfmaſchine dreht. Diefe Flügel ragen aus entger 
gengefezten Seiten der Welle hervor, und machen in zwei gefchiede- 
nen Kammern beiläufig % einer Umdrehung um die Achfe des Ey: 
lindere. Die Fächer in dem Cylinder werden durch zwei Feilför: 
mige Scheidewände gebildet. Indem fi die Melle durch Stopf: 
büchfen, welche fi) in den Enden des Cylinders befinden, bewegt, 
und, indem an dem einen Ende der Welle ein Winfelhebel befeftigt 
ift, wird die ſchwingende Bewegung des Flügelpaares mittelft einer 
BVerbindungsftange an einen an der Hauptwelle der Mafchine bes 
findlihen Krummhebel fortgepflanzt. Bei diefer Einrichtung wird 
durch die Veränderung der Stellung des fchwingenden Krummhebels, 
welche zum Theil auf die Veränderung der Stellung des Freifenden 
Krummpebels folgt, eine gleihmäßigere Wirfung auf die Hauptwelle 
hervorgebracht; während diefe Veränderung der Stellung auf den 
Druk des Dampfes auf den Kolben Feinen Einfluß ausuͤbt. Die 
Steuerung (leverage) wird hiebei vermindert, und die Kraft bed 
Treib⸗Krummhebels vermehrt, - wenn die Steuerung des getriebenen 
Hebels reducirt wird, und alfo eine größere Kraft zu deffen Betrieb 
erforderlich if. Auf diefe Weiſe wird fehr viel von jener Unregel- 
mäßigfeit vermieden, die erfolgt, wenn eine im Vergleiche gleichmaͤ⸗ 
ige Kraft eines Kolbens, der fich der Länge nach in einem Cylin⸗ 
der bewegt, auf die wechfelnde Steuerung eines Freifenden Krumm: 
hebeld wirft. Sch brauche daher ein Fleinered Flugrad, um den 
Krummpebel über die Mittelpunfte zu führen. 

5) In der Erzeugung einer ähnlichen gleichmäßigen Wirkung 
auf den Hauptkrummpebel durch eine folche Verbindung zweier ſchwin⸗ 
gender, flügelfdrmiger Kolben und eined Paares concentrifcher Wel-: 
len, daß fich die eine Welle zum Theil in der anderen bewegt, und 
daß der eine Flügel an einer Welle befeftigt ift, welche durch eine 
in dem einen Ende des Cylinders befindliche Stopfbüchfe geht, wäh: 
rend der andere Flügel an einer anderen Welle angebracht ift, welche 
durch die an dem entgegengefezten Ende bes Cylinders befindliche 
Stopfbüchfe geht, Ferner in der Befeftigung eines Krummhebels 
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an jeder Melle, damit bie ſchwingenden Bewegungen der Kolben 
mittelft zweier DVerbindungsftangen auf bie beiden, an ber Haupt: 
welle befeftigten, Ereifenden Krummhebelübergetragen werden. Hie⸗ 
durch wird es möglich, daß die beiden Kolben gleichzeitig auf bie 
Hauptwelle wirken, während fie fich beide gegen diefe Welle hin bes 
wegen oder fich davon entfernen. In diefem Falle braucht der Cy⸗ 
linder nicht durch Scheidbewände in zwei Kammern getheilt zu ſeyn, 
indem die Kolben in allen Stellungen gegenfeitig an einander gräns 
zen. Soll dad Flugrad entbehrlich gemacht werden, fo werden die 
zufammengehängten Kolben im zwei Fächern eined Cylinders ange 
bracht, damit fie auf MWinfelhebel wirken, welche unter rechten Win 
feln an der Hauptwelle befeftigt find. 

6) Darin, daß ich den arbeitenden Ventilen der Dampfmafchine 
eine cylindrifche Form gebe, und daß ſie ſich in halbechlindrifchen 
Lagern bewegen, von denen jedes auf dem der Länge nach liegenden 
Boden eine lange, fchmale, in den arbeitenden Cylinder führende 
Deffnung hat, wodurch von der Dampfröhre her durch dad Ventil 
eine Communication mit dem Cylinder, und abwechfelnd von dem - 
Splinder her durch das Ventil eine Communication mit der Aus: 
trittördhre eröffnet wird. Der MWechfel wird durch eine fhwingende 
Bewegung ded Ventild erzeugt, in Folge deren die lange, fchmale, 
in der Seite des Ventiles befindliche Spalte bald die Mündung der 
Dampfröhre, bald die Mündung der Austrittsrdhre umjchließt. Das 
Ventil wird mittelft eines auf daſſelbe drüfenden und durch Etells 
ſchrauben regulirbaren Dekels fett auf fein Bett angehalten, ohne 
daß ed jedoch dadurch in der Freiheit feiner Bewegung gehindert 
wäre. Dad Ventil braucht bei diefer Einrichtung Fein dampfdichtes 
Gehaͤuſe; dad Auslaffen ift zu jeder Zeit bemerkbar, und das Ven⸗ 
til iſt leicht fchlüpfrig zu erhalten und auszubeffern. 

7) In einer Lieberung der Stopfbichfe einer Dampfmafchine 
mit einem Stride, der eine Windung um die Kolbenftange macht, 
während die beiden Enden diefes Strikes bei zwei Fugen austreten, 
die in entgegengefezten Richtungen in dem Rande der Stopfbüchfe 
und in deren Dekel angebracht find. Diefe Ausfchnitte in der Stopf- 
büchfe und in ihrem Dekel entfprechen der halben Dife des Strikes. 
Beide Enden des Strikes find an einer Feder befeftigt, wodurch der 
Strif beftändig fo gefpannt erhalten wird, daß er die Kolbenftange 
mit folcher Spannung umfaßt, daß fein Dampf entweichen Fan, 
und daß dabei doch Feine zu-große Reibung entfteht. 

8) Endlidy in dem Baue einer Mafchine, welche mittelft meis 
ner ſchwingenden, flügelfdrmigen Kolben und in Verbindung mit ges 
wöhnlichen Hähnen anftatt mit fchwingenden Ventilen durch den hy⸗ 
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droftatifchen Druk des Waſſers in Bewegung geſezt wird. Alles 
dieß wird aus den beigefilgten Zeichnungen und aus der num folgen» 
den Erläuterung derfelben deutlich werden. 

Fig. 40 ift ein fenfrechter Durchfchnitt durch die Mitte meines 
Dampffeffels, und eine Anficht der Theile, welche über — Durch⸗ 
ſchnitt hinaus ſichtbar ſind. 

Fis. 41 iſt ein horizontaler Durchſchnitt des Keſſels von A 
nach B in Fig. 40, mit einer Anſicht der unter dem Durchſchnitte 
befindlichen Theile. 

Big. 42 iſt eine Seitenanficht einer Dampfmafchine mit meinen 
zwei flügels oder blattförmigen Kolben. Diefe Kolben find an einer 
Welle befeftige, die fih innerhalb eines in zwei Fächer getheilten 
Cylinders ſchwingen, und welche mit vieren meiner fhwingenden Ven⸗ 
tile in Verbindung ſtehen. Das untere Fach und die dazu gehörigen 
Klappen find im Durchfchnitte dargeſtellt; ein Theil des Geftelles 
ift weggebrochen. 

Fig. 43 if ein Grundriß diefer Mafchine. 

Fig. 44 zeigt die Feilfdrmige Scheidewand von der Seite her. 

Fig. 45 ift ein Längendurchfchnitt durch die Mitte derfelben. 

Sig. 46 ift ein fenfrechter Durchfchnitt durch den Gylinder und 
die Klappen einer fchwingenden Dampfmafchine, welche aus zwei 
zufammengehängten Kolben und Wellen, die mit zweien meiner ſchwin⸗ 
genden Klappen in Verbindung gebracht find, beftehen. 

Fig. 47 ift eine Seitenanficht ded an der Welle befeftigten Kol- 
benpaares; eine Wange ift weggenommen, um bie Anwendungsart 
einer metallifchen Xiederung zu zeigen. 

Fig. 48 gibt eine Anficht des Kolbenpaared vom Rande her 
mit der Fuge, in welche die Liederung zu liegen kommt. 

Fig. 49 zeigt ein Paar zufammengehängter Kolbenwellen; eine 
Wange ift weggenommen, damit man die Form jener metallenen 
Kiederung fehe, welche fih am beften für diefe Art von Kolben eignet. 

Sig. 50 zeigt diefelben Kolben vom Rande her; man fiehr bier 
die Fuge, in welche die Liederung zu liegen kommt. 

Fig. 51 gibt eine Seitenanficht der Gelenke; ed find Vorfprünge 
. am biefelben angegoffen, und an diefen Vorfprüngen werben die Kol- 

ben befeftigt, an denen zur Aufnahme derfelben Bapfenlöcher ange- 
bracht find. 

Fig . 52 zeigt diefe Gelenke vom Rande ber. 

Fig. 53 ift eine perfpectivifche Anficht des Lagerd, in welchen 
fih das Ventil ſchwingt; man fieht hier, daß die langen, ſchmalen 
Deffuungen zur Erhaltung der Stärke des Cylinders * eine 
Scheidewand in zwei Rängen getheilt find. 
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Fig. 54 gibt eine perfpectivifche Anficht des Schwungventiles, 
an welchem die Zuge oder der Ausfchnitt, den Deffnungen in dem 
Lager entfprechend, gleichfalls in zwei Längen abgetheilt ift. 

Fig. 55 iſt ein Grundriß des Dekels, womit das Ventil auf 
fein Lager angebrüft erhalten wird. 

Big. 56 iſt eine Seitenanſicht der Strifliederung und ber Federn, 

Sig. 57 ift ein horizontaler Durchfchnitt durch einen Theil. der 
Stopfbächfe und des Dekels, um die Strifliederung bloßzulegen. 

An allen diefen Figuren beziehen fich gleiche Buchftaben und 
gleiche Zahlen auch auf gleiche Gegenftände. | 

a ift das Aſchenloch und die Grundlage des Keſſels. b find 
die Roftftangen.  c die zum Feuer führende Deffnung. d das dus 
Bere Gehäufe des Keſſels, welches aus ausgewalztem, zufammenge: 
nietetem Eifenbleche befteht. e, f und g ift das innere Gehäufe des 
Keffeld, welches aus Guß⸗ oder Schmiebeifen befteht, und welches 
die Feuerftelle und den Feuerzug bildet. Der untere Theil e ift aus 
einem Stuͤke geformt, und hat am Grunde einen bervorflehenden 
Rand, womit er an einen Ähnlichen vorfpringenden Rand des aͤuße— 
ren Gehäufes gebolzt wird. Der zweite Theil £ befteht gleichfalls 
aus einem Stäfe; diefes wird auf das untere Stüf e gebolzt, wäh: 
vend dad dritte Stüf g wieder auf dad zweite oder mittlere GStüf 
gebolzt wird. Für Feine Keffel gewährt ein inneres gußeifernes Ges 
bäufe hinlaͤngliche Stärke; fir größere Keffel oder wo ein ftarker 
Druf Statt finden foll, ifi hingegen ein ſchmiedeiſernes Gehäufe vor: 
zuziehen. hift eine Fortfezung oder Verlängerung des Feuerzuges 
gegen den Rauchfang; die Verbindung deffelben mit dem Strike g 
erhält durch einen Reifen, welcher über die beiden, zufammenftoßen- 
ben, Fegelförmigen Enden fait, Feftigkeit und Dichtheit. Eine aͤhn⸗ 
liche Verbindungsart kann auch zwifchen dem Stuͤke h und der wei— 
teren Fortfezung des Feuerzuges benuzt werden; denn auf diefe Weife 
laͤßt fih das Stüf h durch bloßes Abheben der Reifen nach Belie: 
ben entfernen, ohne daß der übrige Theil des Feuerzuges in Unord⸗ 
nung geraͤth. Man Tann daher auc) leicht zu dem Jnuneren des 
Stuͤkes g gelangen, um daſſelbe reinigen zu koͤnnen. i iſt der Rei: 
fen, welder die Verbindungsftellen der einzelnen Stüfe des Feuers 
zuges umgibt. j it die an dem Äußeren Keffelgehäufe. angebrachte 
Sicherheitsröhre und Pfeife. k find drei linfenfürmige Fächer oder 
Kammern; von jeder diefer Kammern geben brei Röhren aus, welche 
fih in Randftüfe endigen, die Deffnungen gegenüber, welche mit den 
Deffnungen der Röhren correfpoudiren, an das innere Keffelgehäufe 
gebolzt find. Das in den linfenfdrmigen Räumen enthaltene Waffer 
ſteht alfo vermöge dieſer Einrichtung mir dem in dem übrigen Theile 


— 
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des Keffeld enthaltenen Waſſer in freier Communication. Die Ringe, 
welche die Ränder diefer Kammern oder Fächer bilden, koͤnnen zu= 
gleich mit den drei hervorragenden Röhren am wohlfeilften aus Guß- 
eifen, die Bodens und Defelplatten hingegen aus Eifenblech, welches 
durch Bolzen mit den eben erwähnten Ringen verbunden wird,. ver= 
fertigt werden. Ich befchränfe mich übrigens weder auf die Ans 
wendung von Gußeifen, noch auf die linfenfdrmige Geftalt, Indem 
der Boden fowohl ald der Dekel flach oder concav feyn Fünnen, und 
indem ſich fämmtliche Theile eben fo gut aus Schmiedeifen und aus 
Kupfer verfertigen laffen. 1,1 find zwei einander gegemüberliegende 
Deffnungen, von ‚denen die eine durch) das dufere und die andere 
durch dad innere Gchäufe des Keffeld geht, und welche beide mit 
Thürchen verfchloffen find, die durch Schrauben und Querftangen 
an Drt und Stelle erhalten werden. Zwei Paare folcher Deffnuns 
gen reichen hin, um An alle Stellen, welche weder von Oben durch 
Abheben ded Rauchfanges h, noch von Unten durch Ausheben eini- 
ger Roftftangen zugänglich find, eine Buͤrſte bringen zu koͤnnen, mit 
der fich alle Theile gehdrig reinigen und ehren laffen. m find 
Deffaungen, welche in dem äußeren Gehäufe des Keffels angebracht 
und durch Thärchen verfchloffen find, die durch Schrauben und 
Duerfiäbe an ihrer Stelle erhalten werden. Durch diefe Deffnungen 
erhält man zu dem Juneren des Keffeld Zutritt, um allen Unrath 
und alle feften Theile, die fich allenfalls darin anfammelten, entfer- 


nen zu können. Neun folche Deffnungen reichen, wenn fie den neun 


von den drei Kammern oder Fächern ausgehenden Röhren gegenüber 
angebracht find, hin, um dem befchriebenen Keffel in allen feinen 
Theilen reinigen. zu können. n ift ein Hahn, bei welchem man das 
Waſſer ablaffen kann. p find zwei Eichhähne. r ift die in die Ma- 
fchine führende Dampfröhre. s die Röhre, welche von der Spei- 
fungöpumpe herfuͤhrt. t der Hahnarm und der Schwimmer, der 
die Speifung des Keffeld mit Waſſer regulirt. u ein durch punk— 


-tirte Linien angedeuteted Ventil, welches das überfchäffige Waſſer 


abläßt. v der Hebel und das Gewicht, womit dad Ventil belafter 
if. w die Röhre, die das uͤberſchuͤſſige Waſſer ableitet. 

Su Fig. 42 und 43 ift 1 die Baſis oder die Bodenplatte der 
auf einem Ziegelgemäuer ruhenden Dampfmaſchine. 2 das Geftell, 
welches die Zapfenlager der Wellen trägt. 3 find diefe Zapfenlager. 
4 ift die Hauptwelle und 5 der Krummhebel an diefer Hauptwelle, 
6 die Verbindungsftange. 7 der Krummphebel an der Kolbenftange. 


“8 ber arbeitende Cylinder. 9 die keilfoͤrmigen Scheidewaͤnde, durch 


welche das Innere des Cylinders in zwei Fächer abgetheilt ift, von 
denen das untere offen, das obere hingegen gefchloffen dargeftelle iſt, 


% « 
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obfchon fie beide ald Gegenſtuͤle zu betrachten find. 10 (Fig. 44 
und 45) ift die Liederungsfuge für die Liederung an der Koldenftange. 
11 Scheidewände in der Liederungsfuge, die derfelben mehr Stärfe 
geben, damit fie dem Drufe der Liederung zu widerftehen vermag. 
Diefe Scheidewände endigen fich in geringer Entfernung von der 
Kolbenftange in duͤnne Ränder, fo daß die Liderung durch die ganze 
Länge der Zuge ganz und ununterbrochen ift. 12 ift ein Defel mit 
Stellfchrauben, welcher der Liederung folgt; diefe Liederung kann aus 
Hanf beftehen, und an dem Theile, welcher ſich an der Kolbenftange 
reibt, mit Metall bejezt ſeyn oder nicht. 13 (Fig. 42, 43, 47 und 48) 
ift die Kolbenftange. 14 find die beiden geflügelten oder blattfoͤrmi— 
gen, au der Kolbenftange befeftigten Kolben. 15 die Kiederungsfuge 
und die um’ den Rand der Flügel oder Blätter laufende Liederung. 
16 die Keile und die Federn, womit die Liederung herausgetrieben 
wird. 17 (Fig. 42, 43, 53, 54 und 55) find die Schwingventile, 
18 die Lager, in denen fi die Ventile fchwingen. 19 die aus der 
Dampfrdhre in das Lager führende Deffnung. 20 die aus dem Las 
ger in den Cylinder führende Deffnung. 21 die von dem Lager in 
die Austrittördhre führende Deffuung. 22 der in dem Mentile bes 
findfiche Längenausfchnitt, wodurch abwechfelnd zwifchen der Dampf: 
röhre und dem Eylinder, und zwifchen dem Eplinder und der Auss 
trittöröhre die Communication hergeftellt wird. 23 der Defel und 
die Stellfchrauben, womit das Schwingventil auf fein Lager anges 
drüft wird. 24 (Fig. 42 und 43) die Hebel und Berbindungsftan: 
gen, womit die Ventile in Bewegung gefezt werden. 25 find die 
Handfteuerung und die Excentrica. 26 find die vorfpringenden Räns 
der des Cylinders und der Dampf: und Austrittsröhren. 27 die 
Dekel oder Thuͤrchen, welche die beiden Enden der Fächer des Ey: 
linderd einfchließen. 28 (Fig. 46, 49, 50, 51 und 52) ift der ars 
beitende . Eylinder ohne Scheidemände. 29 ift die innere Kolbens ' 
ftange, welche man in Fig. 49 zum Theil durdy punktirte Linien 
als in der Außeren befindlich dargeftellt fieht. 30 die dußere aus 
einem Stüfe gegoffene Kolbenftange mit einem Theile des doppelten 
Gelenkes und feinem Vorfprunge. 31 ein anderer Theil des dop⸗ 
pelten. Gelenfed mit feinem Vorſprunge. 32 das einfache, an der 
inneren Kolbenftange befeftigte Gelenk mit feinem Vorſprunge. Diefe 
Vorfpränge find in Fig. 46, 49 und 50 durch punktirte Linien an= 
gedeutet, in Fig. 51 und 52 aber aufgeführt zu fehen. 33 (Fig.46) 
find die Dampfröhren nnd die Eintrittsmuͤndungen in die Ventile. 
34 die Austrittördhren und die von den Wentilen herführenden Münz - 
dungen. 35 die Deffnungen in dem Cylinder. 36 die Kolben, 
welche gegen die Enden hin an Dife zunehmen, damit fie. in dem 
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Augenblife, in welchem fid dad Dampfventil dffner, den zwiſchen 
den Kolben befindlichen Raum beinahe ausfüllen, fo daß bei der 
Veränderung des Hubes nur wenig Dampf verloren geht. Eine 
Miederholung der Befchreibung der Ventile, Nandftüfe der Röhren 
und anderer Theile ift bier nicht nöthig, indem diefelben bereits bei. 
Sig. 42, 43, 53, 54 und 55 befchrieben wurden; eben fo wenig 
bedarf es einer Zeichnung der Krummhebel und der Verbindungs⸗ 
fangen. Es genügt, wenn wir bemerken, daß ſich an der Außeren 
Kolbenftange an dem einen Ende des Cylinders und an der inneren 
Kolbenftange an dem anderen Ende des Cplinderd ein Krummhebel 
befinden muß, und daß auch zwei Verbindungsftangen erforderlich 
find, durch weldye die gleichzeitige Bewegung der Kolben an die bei= 
den an der Hauptwelle befindlichen Krummhebel übergetragen wird. 
Sol das Flugrad unndthig gemacht werden, fo. müffen die Kolben, 
Fig. 42, zufammengehängr und an ein Paar Kolbenftangen ange- 
bracht und veranlaßt werden, auf zwei Krummhebel zu wirken, die 
unter rechten "Winkeln an der Hauptwelle befeftige find. 37 in 
Fig. 56 und 57 ift die Strifliederung. 38 find die Federn, durch 
welche die Strifliederung gefpannt erhalten wird. 39 die Stopfs 
buͤchſe. 40 der Dekel verfelben. 41 die Kolbenitange. 42 in 
Sig. 49 find dünne meffingene Wäfcher, welche zwifchen die Gelenke 
gelegt werden; wenn fich diefelben mit der Zeit abnuͤzen, und wenn 
fie daher die Räume nicht mehr ausfüllen, fo Tonnen fie entferne 
und durch difere erfezt werden. 43 (Fig. 50) find dünne, den Tea 
leffopröhren ähnliche Röhrchen, welche in die zwei Gelenke eingefezt 
\und gegen andere vertaufcht werden, wenn fie ſich fo abgenuͤzt ha— 
ben, daß fie den Raum nicht mehr ausfüllen. 

Die Maſchine, fo wie ich fie bier befchrieben habe, ift, wenn 
fie mit Dampf von einem Drufe von zwei Atmofphären und ohne 
Verdichtung betrieven wird, auf Erzeugung einer Kraft von 10 bis 
12 Pferden berechnet. Jeder verftändige Mafchinenbauer wird die 
Dimenfionen größerer oder kleinerer Mafchinen, der Dampf mag 
verdichtet werden oder nicht, zu berechnen wiffen. Werden meine 
Kolben an einer Waſſerdrukmaſchine angebracht, fo wird. gleichfalls 
jeder Mechaniker, der fi) auf den Bau folcher Mafchinen verſteht, 
die der gegebenen Waſſerhoͤhe und der zu vollbringenden Arbeit ent 
fprechenden Dimenfionen zu berechnen wiſſen. 

An den größeren Keffeln vermehre ich die Zahl und den Durch- 
mefjer der linfenformigen Kammern, damit der auffteigende Strom 
‚von Flammen und erhizter Luft noch dfter und flärfer ausgedehnt 
und wieder zufammengezogen wird; damit diefe Ausdehnungen und 
GSontractionen, fo wie die daraus folgenden Reverberationen der 
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Größe des Ofens entfprechen, und damit auf diefe Weife alle jene 
Hize, die nicht durchaus zur Erzeugung des gehdrigen Zuges im 
Rauchfange erforderlich iſt, erfolgreich verwendet wird. 

ALS meine Erfindungen nehme ich, wie gefagt, die acht oben 
angeführten Punfte im Anſpruch.) 


II. 


Verbefferungen an den Dampfs und Treibs oder fortfchaf- 
fenden Mafchinen, worauf fi Elijah Galloway, Ins ' 
genieur zu Carter Street, Walmworth, in der Graffchaft 
Surrey, am 7. Noobr. 1832 ein Patent ertheilen lief. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. November 4854, ©. 2£0. 

Mi: Abbildungen auf Tab. 1, 


Lei 


Meine Erfindungen beziehen fi 1) auf die Dampfmafchinen, 
und namentlih auf die für die Dampfboore beftimmten. In diefer 
"Beziehung beftehen fie in der Anwendung dreier Kolbenftangen an 
einem Dampfcylinder; zwei diefer Kolbenftangen find zur' Urbertra= 
gung der Zriebfraft von dem Kolben an die Hauptwelle, welche die 
Ruderräder in Bewegung fezt, beftimmt, während die dritte die Luft: 
pumpe des Verdichters in Thätigkeit fest, wie dieß fpärer gezeigt 
werden fol. Sie beziehen fih aber 2) auch auf die Ruderräder 
oder auf die Apparate zum Treiben der Fahrzeuge, und beftehen in 
diefer Hinficht darin, daß ich zwei Reihen von Schaufeln neben eins 
ander anbringe, wobei dielelben fowohl gegen die Melle, als gegen 
einander umter einem Winkel geftellt find, und wobei fie nicht gegen 
über, fondern in “gleichen Entfernungen von einander ftehen, fo daß 
fie folglich nach einander in dad Maffer eins und wieder aus dem: 
felben austreten. Zwifchen diefen Ruderrädern bringe ich ein foges 
nanntes Theilungsbrett an, wodurch verhindert wird, daß das Waſ— 
fer feitwärts getrieben werde. Bei diefer Cinrichtung werden die 
Schaufeln oder Ruderbretthen immer unter einem Minfel in das 
Waſſer eins und wieder aus demfelben austreten, fo daß beim Ein: 
tritte feine Erſchuͤtterung State finden fann, während bei deren Aus: 


41) Wir haben diefe acht Punkte, bie ben fogenannten Claim bes Patentträ- 
gers bilden, oben ſo viel als moͤglich woͤrtlich in's Deutſche uͤbertragen, wobei 
wir nur bedauern, daß Vieles davon undeutlich und ſelbſt mit Veihuͤlfe der Zeich— 
nung unverftändlich ift. Unfere Referer werden die Schuld bievon nidht uns zur 
Laft legen, wenn wir ihnen fagen, daß fich felbft ber Herausgeber des Originals 
über die Unbeutlichkgit beffagt, und daß diefe Claims im Originale nad ädhter - 
Abvocaten und Patentmethode ohne alle andere Untsriheidungszeichen, als Gomma’s 
gegeben find, damit man ja viele Dinge — koͤnne, wie man ſie eben gedeutet 
haben wil, A. d. NR 
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tritte dad MWaffer nicht emporgehoben wird, wie bieß bei ben ges 
wöhnlichen Ruderraͤdern der Fall iſt. Mittelft des Theilungsbrettes 
wird dad feitliche Entweichen des Waffers von den Ruderbretthen weg 
verhindert werden, und auf diefe Weiſe werden fie alfo ihre volle 
Wirkung auf das -Maffer ausüben, gleichfam als befänden fie fich 
in einer Linie mir der Welle. So wie die Schaufeln oder Ruder: 
bretechen hingegen an dem Ende des Theilungöbrettes vorübergegans _ 
gen, werden fie dem Waſſer nur ihre winfelige Oberfläche darbieten, 
und daher aus demfelben austreten, ohne ed emporzuheben. 


Fig. 73 ift ein Aufriß einiger der Haupttheile einer nach meis 
nen Erfindungen erbauten Dampfmaſchine. 

- Fig. 74 ift ein Durchfchnire durch einige diefer Theile. 

Sig. 75 ift ein Grundriß des Querhauptes (cross-head),. An 
allen diefen Theilen beziehen fich gleiche Buchftaben auch auf gleiche 

Gegenftände. 

a ift das Geftell, welches die Mafchine trägt. b der Dampf: 
cplinder. c der Kolben. d,d die beiden Kolbenftangen, welche 
durch Stopfbüchfen, die an dem unteren Defel deö Cylinders ange: 
bracht find, gehen, und welche die Dampffraft mittelft der Verbins 
dungsftangen e,e an die an den Hauptwellen g,g angebrachten 
Winkelhebel ff fortpflanzen, wie dieß die Zeichnung vollkommen 
deutlich darftellt. Diefe beiden Kolbenftangen d,d find dur) das 
Querhaupt h mit einander verbunden. Diefes leztere ift in Fig. 75 
einzeln für fich abgebilver, und aus diefer Figur erfieht man, daß 
daffelbe fo gebogen ift, daß es die Luftpumpe umfaßt, und daß es 
ſich folglidy frei auf und nieder bewegen Fann. ı ift die dritte Kol- 
benftange, welde die Luftpumpe des Verdichters j in Bewegung 
‚fest. Der Bau und die. Einrichtung der verfchiedenen Theile einer 
Dampfmafchine find allen Mechanikern fo bekannt, daß ich wohl in 
feine weitere Befchreibung der übrigen arbeitenden Theile eines Dampfs 
cylinders einzugehen brauche; es ift dieß um fo weniger nöthig, als 
die uͤbrigen Theile nicht zu meinem Patente gehören, und als ſie in 
ihrem Baue von den gewöhnlichen Theilen diefer Art nicht abweis 
chen. Der Zwek, den ich durd die Anwendung von drei Kolbens 
ſtangen zu erreichen fuche, erhellt aus Folgendem,. Ich kann die 
Luftpumpe unmittelbar unter dem Cylinder anbringen, und fie durch 
eine der Kolbenftangen in Thaͤtigkeit fezen laffen, ohne daß die übris 
gen Kolbenftangen verlärfgert zu werden brauchen. Die Maſchine 
erhält demnach Feine größere Höhe, indem das Querhaupt gebogen 
ift, oder indem daffelbe die Luftpumpe umfaßt, fo daß es fi auf. 
und nieder bewegen kann, ohne mir derſelben in Colifion zu Toms 
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men. In Folge diefer Einrichtung werden mehrere der. arbeitenden 
Theile, deren man ſich bisher an den Mafchinen der Dampfboote 
bediente, entbehrlich, woraus ſich denn eine bedeutende Erfparniß an 
Raum und Gewicht ergibt. In Folge der eigenthämlichen Einrich: 
tung der Ruderbrettchen -und meiner Ruderräder im Allgemeinen, die 
ich fogleich näher befchreiben werde, laͤßt ſich meine Mafchine auch 
einfach und für fich allein anwenden; denn da dieſe Ruderräder 
nicht fo leicht durdy die See, wie fie auch immer geben mag, zu: 
rüfgetrieben werden koͤnnen, fo werden fie immer ald Flugräder- der 
Mafchine wirken, und daher zwei Majchinen entbehrlich machen. 

Sig. 76 gibt eine Seitenanficht eines, meiner Erfindung gemäß 
erbauten, Ruderrades. 

Sig. 77 ift eine Fronteanficht deffelben; und 

Fig. 78 endlich zeigt die Bewegung der Ruderbrettchen und de: 
ren Stellung, wenn fie ſich unter dem Maffer befinden. Zwifchen 
den Muderbretichen oder- Schaufeln ſieht man auch dad Theilungs- 
brett. Die in lezter Figur erfichtlichen Pfeile deuten an, auf welche 
Weiſe das Waſſer nach Einwaͤrts gegen die Mitte ded Rades und 
aus der Bahn der Schaufeln hinaus getrieben werden würde „ wenn. 
das Theilungsbrett die feitliche Bervegung des Waſſers nicht fo lange 
hindern wuͤrde, bis die Schaufeln an dem Theilungsbrette voräbers 
gegangen find. 

An diefen Figuren ift g die Hauptwelle; k und 1 find die bei: 
den an diefer Welle angebrachten Räder: die Ruderbrettchen oder 
Schaufeln find an erfterem mit m, an lezterem hingegen mit o bes 
zeichnet. Aus Fig. 77 erfieht man, daß die Reifen diefer beiden 
Mäder nicht dicht neben einander liegen, fondern daß ſich ein Heiner 
Raum zwifchen denfelben befinde. Diefer Raum ift dazu gelaffen, 
damit ſich das zufammengefezte Rad frei umdrehen und zugleich das 
Theilungsbrert dazwifchen angebracht werden kann. n ift diefes Theis 
lungöbrett; es wird, wie. Fig. 76 zeigt, mittelft der Stangen s zwi⸗ 
ſchen den beiden Rädern ftationär erhalten, und erftreft ſich ungefähr 
längs des achten Theiles des Umfanges der Räder. Es ift, wie 
fhon oben gefagt wurde, dazu beftimmt das feitliche Ausweichen des 
Waſſers an den Ruderbrettchen zu verhindern, bis diefelben an dem 
„ Eude des Theilungsbrettes vorübergegangen find. Es erhellt demnach, 
daß die Schaufeln oder die Ruderbrettchen, während die feitliche Bes 
wegung des Waſſers verhindert ift, fo Eräftig auf das Waſſer wir: 
fen werden, ald wenn fie fich in einer Linie | mit der Melle ı befäns 
ben; daß fie hingegen, fo wie fie daß Ende des Theilungsbrettes 
verlaſſen haben, das Waſſer nicht laͤnger mehr zuruͤkhalten, ſondern 
gegen die Seite hin treiben werden, ſo daß ſie alſo ganz glatt aus 
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dem Waſſer kommen, ohne daſſelbe emporzuheben, und ohne ein fi 
genanntes Ruͤkwaſſer zu erzeugen, wogegen man ſich ſchon fo oft b 
Hagte. Da die Schaufeln ferner unter einem Winkel in das Wa 
fer eintreten, fo werden hiedurch auch jene Erfchätterungen umgaı 
gen werben, denen die gewöhnlichen Ruderräder ausgefezt find, um 
welche der Feftigkeit ded Fahrzeuges fowohl ald der Mafchinerie 
‚nachtheilig werden. Statt zwei getrennte Räder anzubringen, Fan 
man den mittleren Speichen oder Armen auch eine gabelfdrmige Ge 
ftalt geben, wie Fig. 79 zeigt; es bliebe hiebei zwifchen den Schau 
feln oder zwifchen den Ruderbrettchen gleihfalld Hinreichender Ran 
für das Theilungsbrett. 

Es verftehe fih von felbft, daß an jeder Seite bed Fahrzeuge: 
gleich wie an den gewoͤhnlichen Dampfbooten ein derlei Ruderrat 
angebracht werden muß. Ich weiß fehr wohl, daß ſchon früher Ru: 
derbrerechen angewender wurden, die unter Winkeln geftellt waren 
und gründe daher auf diefe winfelige Stellung feine Patentanfprüche ; 
eben fo wenig nehme ich einen ber bereits befannten Theile meiner 
oben befchriebenen Dampfmafchine in Anſpruch, indem fich meine 
Erfindung lediglich auf die beiden oben angeführten Punkte befchränft. 





| III, | | 
Ueber felbftfahrende Fuhrwerke. 





Unter dieſer Benennung verſtehen wir bier nicht Automate, ſon—⸗ 
bern überhaupt Fuhrwerke, deren Motor mitfaͤhrt. In diefe Glaffe 
gebdren aljo alle Arten von Dampfwagen mit lofomotiver Mafdine, 
und namentlich die Chauffeedampfwagen. Wir faffen indeffen im 
Folgenden: nur ſolche Fuhrwerke in's Auge, die durch Menfchen oder 
Pferde in Bewegung gefezt werden follen, und zwar indem diefelben 
nicht vorgefpannt werden, fondern auf dem Wagen felbft mitfahren. 

Bekanntlich har man früher ſchon oͤfters verfucht leichte Fuhr- 
werfe herzuftellen, in denen man, eine Kurbel etwa drehend, fidh 
felbit fortkutſchiren käͤnnte; und in meuerer- Zeit hat man auch wohl 
große Wagen ausgedacht, die nicht durch vorgefpannte, fondern durch 
auf dem Wagen felbft arbeitende Pferde in Bewegung kommen foll- 
ten. Und in der That muß feit der Erfindung der Dampfwagen 
die Angabe folder Vorrichtungen nicht die mindefte Schwierigkeit 
haben; denn wie durch Dampffolbenftangen muß die Achfe, an der 
die Wagenräder fizen, mitrelft einer Kurbel oder Treten, durd einen 
Göpel oder ein Laufrad umzutreiben, und fo das Fuhrwerk in Gang 
au bringen ſeyn. Zudem find bereit und mic Vortheil ähnliche 
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Mechanismen auf Schiffen (den bateaux zooliques) angewendet 
worden. Dergleichen felbftfahrende Wagen unterfcheiden fih von 
folhen Schiffen nur darin, daß dort Wagenräder, hier Ruderräder 
umgetrieben werben. x 

Nichts defto weniger haben alle DVorfchläge oder Erfindungen 
diefer Art bis dahin Fein Gluͤk gemacht; fie mögen vielmehr alle 
ald mehr oder weniger abenteuerliche Ausgeburten muͤßiger Genie's 
betrachtet worden ſeyn. Nicht Alles jedoch), was lächerlich erfcheint, 
und unter gewiffen Umftänden wirklich unbrauchbar ift, ift ed auch 
unter anderen, oder bei reiflicherer Betrachtung; und fo leicht man 
daher zugeben mag, daß dergleichen felbftfahrende Wagen zur Bes 
fahrung gewöhnlicher Straßen untauglich find, fo dürfte doch, wie 
uns fcheint, ihre Anwendbarkeit auf Eifenbahnen oder mit Platten 
belegten Wegen alle Aufmerffamfeit verdienen. 

Denken wir und zuerft einen Wagen, der durch einen Menfchen: 
arm, und zwar vermittelft einer Kurbel in Gang gebracht werden 
fol; ed fey, daß die Bewegung von diefer durch einen Riemen oder 
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gen werde. Damit wir den größten Effect erlangen, muß der Arm 
mit der angemeffenften Gefchwindigfeit, d. h. mir der von 2 — 2%‘ 
per Secunde arbeiten, In diefem Falle Fann der Nuzeffect zu 40 
angenommen werden, d. 5. der Menfch wird einen Widerſtand von 
20 Pfund mit der Gefchwindigfeit von 2°; einen von 10 Pfd. mit 
der von 4° u, f. mw. bewegen Ffünnen. °) 

> Eoll der Wagen per Stunde 1Wegſtunde (von- 12,000) zurüfs 
legen, fo ergibt dieß eine Gefchwindigfeit von 3%,’ per Secunde, 
und ed wird alfo eine Gefchwindigfeit von 6% per Eec. erfordert, 
"damit er 2; und eine von 10° per Sec., damit er 3 Poftftunden in 
1 Stunde mache. | 

Hat das Rad 10° Umfang, fo wird ed hiemit 20, 40 oder 60 
Mal per Minute umgehen müäffen, wenn ed per Stunde 1, 2 oder 
3 Stunden Weges zurüflegen fol. Und fehr leicht werden ohne 
Zweifel diefe Modificationen der Gefchwindigfeit zu vermitteln feyn, 
wenn gleich bie Kurbel mit unveränderter umgedreht wird. Es 
fragt *— alſo nur, welche Laſt obige Kraft eines Menſchen alsdann 
fortzuſchaffen vermag. | | | 
Bei einer Gefchwindigfeit von 1 Wegftunde per Stunde (oder von 

3’4’ per See.) mag die Kraft einen Widerftand von 3% oder von . 

2) Das Moment eines Mannes wirb meift zu 60 — 70 angenommen, wenn 
er 8 Stunden täglich arbeitet; und der Nuzeffeet an der Kurbel nur zur Hälfte 


oder zu 50 — 36. Wir koͤnnen biefen jedoch füglich auf 40 feftfegen, da hier 
nicht leicht eine tägliche Arbeitszeit von S Stunden vorkommt, 
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12 Pferden überwinden; und da auf einer gewöhnlichen guten und 
ebenen Straße der Widerftand (die Achfenreibung ıc.) nur ’/. ober 
Y4 der Laft beträgt, fo würde diefe oder der Wagen nebft dem darin 
Fahrenden 20 — 24 X 12 oder 240 — 288 Pfd. wiegen dürfen. 
Geſezt nun auch, ed wäre ein fo fehr leichter Magen berzuftellen, 
fo fieht man doch, daß ein Menfch, der fich felbft darin fortkutfchirte, 
kaum 1 Wegftunde per Stunde machte, und dabei ficherlich mehr 
ſich ermiüdere, ald wenn er zu Zuß ginge. Würde derfelbe aber viel 
fehneller fahren wollen, fo wäre eine anhaltende Bewegung offenbar 
unmdglich, da die angenommene Menfchenfraft bei einer doppelten 
Gefchwindigkeit bereitd nur eine Laft von 120 — 144 Pfd. fort: 
fhaffen kann; oder Faum das Gewicht eines erwachfenen Menfchen 
allein. Dergleichen Fuhrwerke möchten alfo bloß Lahmen etwa dienen. 

Zu einem anderen Refultate gelangen wir jedoch, nehmen wir 
an, daß ein folher Wagen auf einer Eifenbahn zu fahren habe; 
denn auf folchen beträgt der Widerftand nur Yo oder der Laſt. 
Reicht der Menfchenarm alfo bin, einen Widerftand von 6 Pferden 
mit der Gefchwindigkeit von 67%‘ per Sec, (2 Stunden per St.) 
zu bewegen, fo wirb er mit biefer hier eine Laft von 6 X 200 oder 
240, d.h. eine Laft von 1200 — 1440 Pfd. forttreiben koͤnnen, 
und mit der von 3 Stunden per Stunde fogar noch eine Laft von 
800 — 960 Pf. 

Laͤßt fich demnach annehmen, daß Fuhrwerke von hinlänglicher 
Solidität herzuftellen find, deren Gewicht nicht 600 Pfd. überftiege, 
fo müßte ein Menſch füglid im Stande feyn, auf einem folchen fich 
und 3 — 4 Reifende, und zwar mit einer Schnelligkeit von wenig- 
fiend 2 Stunden per Stunde fortzufchaffen. 

Unfchwer würde ferner ein folches Fuhrwerk zu lenken feyn; 
eben fo würden Steigungen, wie fie auf Eifenbahnen vorfommen, 
feine befonderen Schwierigfeiten darbieten, da man in der Gewalt 
hat die Kurbel bei größerem Widerftande langfamer zu drehen, und 
lebende Kräfte fih auf kurze Zeit bedeutend erhöhen laffen; ed wuͤr⸗ 
den endlich beim Abwärtsfahren auf geneigten Strefen kaum befon= 
dere Sperr= oder Bremfeapparate noͤthig feyn. 

Nach diefen Bemerkungen läßt fich alfo faum bezweifeln, daß 
folhe Handfuhrwerfe, fo wenig fie für gewöhnliche Straßen taugen, 
doch auf Eifenbahnen in vielen Fällen anwendbar und bequem feyn 
fonnten, zumal auf Bahnen, die nicht von großen Dampfwagenzü- 
gen befahren werden, und wo die Gefahr von dieſen etwa überrums 
pelt zu werden wegfällt. 

j Reden wir nun 2) noch von dergleichen Fuhrwerken, die durch 
Pferde in Bewegung gefezt werden follen, 
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Bei diefen ftellt ſich natürlich die Frage: ob oder in wie fern es 
je vortheilhafter fenn Fann, das Pferd auf den Wagen felbft zu 
bringen, ald es vorzufpannen? Auf den erften Anblif fcheint das 
Pferd, wenn es fich felbft mitfahren foll, nothwendig verlieren 
zu muͤſſen. Denken wir uns namlich (von fonftigen Schwierigkeiten 
abfehend), daffelbe arbeite an einer auf dem Wagen befindlichen Roß—⸗ 
funft, fo wird ed an der Deichfel mit der gleichen Kraft ziehen, als 
wenn ed an den Wagen vorgefpannt wäre, im erfteren Falle aber 
offenbar eine weit größere Faft zu ziehen haben. Betrachtet Mei 
aber, daß wenn das Pferd auf dem Wagen arbeitet, eine beliebige 
Geſchwindigkeit des lezteren erhalten werden kann, während bei vor- 
gefpannten die ded Pferdes ſtets jener des Wagens gleichfommen 
muß; und daß im erften Falle alfo das Pferd zuweilen mit der Ges 
ſchwindigkeit ziehen kann, .bei der ed am meiften Zugkraft ausübt, 
während diefe bei vorgefpannten mit der Vefchleunigung fehr bedeus 
tend abnimmt, fo ift begreiflich, daß bei einer gewiffen Gefchwindig- 
keit gar wohl diefer Gewinn jenen Verluft mehr ald aufwiegen mag. 
Klar ift überdieß, daß mit vorgefpannten Pferden die ————— 
keit nicht uͤber einen gewiſſen Grad geſteigert werden kann. 

Betrachten wir ſogleich die mögliche Leiſtung eines ſolchen Fuhr⸗ 
werkes auf einer guten und ebenen Eiſenbahn. 

Der Nuzeffect eines an einem Gdpel arbeitenden Pferdes mag 
zu 500 (150 X 3%) Cutr. zu nehmen ſeyn. Es vermag alſo einen 
MWiderftand 

von 1", Entr. mit der Gefchwindigfeit von 3% per &ec, oder 

son 1 Stunde per Stunde, 

von °, Entr, mit der von 2 ©t. per St., und 

von Y, Entr. mit der von 3 Gt. per ©t. — 


zu bewegen; und betraͤgt hiemit der Widerſtand auf einer Eiſenbahn 
nur Yoo der Laſt, fo kann ein Pferd mit obigen Geſchwindigkeiten 
300, 150 oder 100 Entr. fortfchaffen; und nehmen wir für das 
Gewicht des Wagens und Pferdes 50 und 40 Entr. an, fo würde 
immerhin eine Laft von 109 Entr. mit ber Geſchwindigkeit von 
2 Stunden, und eine von 60 Entr. mit der von 3 Er. per Stunde 


EZ 


trandportirt werden Fünnen. 
Geſezt alfo auch, ein Pferd Fonne bei obiger Leiftung nur 
6 Stunden täglidy arbeiten, fo wäre doch der tägliche Nuzeffect 
— bei 2facher Geſchw. — 6.2. 100 = 1200, und 
bei 3Zfacher Geihw. = 6.3. 60 = 1080, 
Vergleichen wir dieſe m. mit der- von vorgefpannten 
Piesdem. 
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Bei 2 Stunden Gefchwindigfeit kann auf guten Straßen. ein 
Pferd täglich höchftens 18 Entr. 6 Stunden weit ziehen, und bei 
3 St. Gefhw. Faum 15 Cntr. 4 St. weit; und auf einer Eifen: 
bahn etwa das 10fache. 

Rechnet man alfo fuͤr das Gewicht der Wagen ab, fo finder 
fich der tägliche Nuzeffect eines vorgefpannten Pferdes 

bei 2facher Gefhw. — 120 . 6 = 720, und 

bei 3facher Gefhw. — 100 . 4 = 400. 
9: Diefer Effect iſt biemit weit Heiner, ald wenn das Pferd auf 
dem Wagen an einem Göpel arbeitet, und noch weit geringer wäre 
er bei noch größerer Geſchwindigkeit, da dann beinahe alle dispo- 
nible Zugkraft verloren geht. 
| Auch feldftfahrende Pferdewagen fcheinen daher MWortheile zu 

verfprechen, und ed fragt ſich bloß, ob nicht die Herftellung folcher _ 

Wagen fonftige Schwierigkeiten darbieter. 

Allerdings läßt fih nun Faum denfen, daß ein ordentlicher Goͤ— 
pel auf einem Fuhrwerfe angebracht werde, denn die Kreisfläche, 
auf der dad Pferd liefe, müßte wenigftens 32 bis 36° im Durch⸗ 
meffer haben, Eben fo würde ein ſchiefes oder ein vertikales Trete 
rad aus demfelben Grunde ſchwerlich anwendbar feyn. Es dürfte 
daher faum ein anderes Mittel zuläffig feyn, als daß man das 
Pferd auf einem über 2 Walzen gefchlagenen, endlofen Laufbande 
arbeiten ließe, und ohne Zweifel wuͤrde die Leiftung deffelben in bie 
ſem Falle um ein Bedeutendes vermindert feyn. 

Immerhin ergibt ſich wohl aus Morftehendem, daß die dee 
foldyer felbftfahrenden Fuhrwerke alle Beachtung verdient, und daß 
fie wenigftens nicht von Born herein für ein mechanifched Hirnge⸗ 
fpinnft erflärt werden darf. 


— 





IV. 


Bericht über die Leiſtungen und Fahrten der beiden Dampf— 
wagen Autopfy und Era auf der Landſtraße zwifchen 
London und Paddington, vom 18. Auguft bis zum 11. 
Oktober 1854. Von Hrn. W. Hancod, 


Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 585, ©. 50, 





Die Autopfy begann ihre Fahrten am 18. Auguft, und Tief ei= 
nen Monat lang täglich zwei Mal zwifchen Moorgate und Pade 
dington und zwei Mal zwifchen Moorgate und Jelington hin und 
ber. Während diefer ganzen Zeit begegnete der Mafchinerie nicht 
weiter, ald daß ein Mal der Schlüffel des Schieberventiles aus- 
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fprang, wo bie. Autopfy dann durch die Era heimgefchafft werden 
mußte. Die Dehfen der Kutfchenfedern gaben etwas nach, wurden 
jedoch durch ftärfere erſezt. Die größte Abnuͤzung fand an den Räs 
dern Statt; dieß rührt jedoch hauptſaͤchlich davon her, daß fie bei der 
Kleinheit ihred Durchmeffers in den tiefen Löchern des fchlechten 
Pflafters von Finsburys Square bedeutend Schaden litten. Die Reis 
. fen der Räder beurfundeten eine rafche Verlängerung, und mußten 
deßhalb angezogen werden. Aus diefen Gründen wurde der Wagen 
kürzlich mit Rädern von groͤßerem Durchmefler und mit dikeren Reis 
fen verfehen. Der Keffel wurde forgfältig unterfucht, zeigte aber 
- nicht die geringfte Veränderung; eben fo war auch die Feuerftelle 
ganz unverändert geblieben. 

Die Era läuft nun etwas länger dann einen Monat auf der—⸗ 
felben Straße, jedoch noch beffer als die Autopſy, und beffer als 
irgend ein früherer von mir oder irgend Jemand anderem erbauter 
Dampfwagen. Die Stange ded Krummhebels erlitt zwar, nachdem 
der Wagen einen oder zwei Tage gelaufen war, auf dem fchlechten 
Pflafter von Finsbury: Square eine Beſchaͤdigung; ich. erfezte fie je⸗ 
doch alſogleich durch eine andere, und feirher erlitten die Fahrten 
nur an einem einzigen Tage eine Unterbrechung, indem fich an ei- 
-ner fchlechten Stelle an dem gußeifernen Rande des Eifensd eine 
Ausdehnung zeigte. \ 

Ich fand, daß die Räder meiner Magen auf den rauhen Stra⸗ 
Ben, die fie fuhren, eine harte Probe beftanden; allein fo viele Nach- 
theile mir dieß einerfeitd brachte, fo flartete ed mid) doch auch mit 
vielen Erfahrungen aus, indem ich auf. diefe MWeife alle ſchwachen 
Punkte meiner Mafchine Fennen lernte. Die Stratford:Straße 3. B. 
würde mich in Bezug auf die Abnüzung der Räder gänzlich irre ge: 
leitet haben; indem fie auf lezterer wahrſcheinlich um das Doppelte 
geringer ift, ald auf jener, auf der meine Wagen fuhren. Sch fehe 
mic) daher auch veranlaßt, alle bei den Dampfwagen intereffirten 
Parteien befonders darauf aufmerffam zu machen, daß die Wagen 
jederzeit einer fo harten Prüfung ausgefezt werden muͤſſen, bevor 
man ſich erlauben darf, aus den angeftellten Verfuchen einen Schluß 
zu ziehen, — einen Schluß, der ſich in der Praxis als irrig bes 
währen wuͤrde. 

Ich darf nicht vergeffen zu bemerken, daß ed zuweilen gefchah, 
daß wenn ich auf fchlechtem Pflafter, wo die Xreibräder in ein 
Loc) gelangten, einen Paffagier aufzunehmen hatte, die Reibung an 
den Steinen (welche manchmal nur an zwei Steinen, Statt fand) 
nicht binreichte, um den Wagen wieder fortzutreiben, . Wenn ich jes 
doc) die Bewegung der Schieberventile umkehrte, und den Wagen 

Dingler's polyt, Journ Bd. LV. 9. 1. 2 


18 Bericht über bie Lelfiungen und Fehrten 


‚ein Paar Fuß weit zuruͤkſchob, gleichwie man dieß in ähnlichen Faͤl⸗ 
len audy mit der Pferbebefpannung zu thun pflegt, fo war dieſes 
Hinderniß alfogleich überwunden. Ich hoffe Übrigens zur Ehre un: 
ſeres Straßenbaues, daß man in Baͤlde Feine derlei Löcher mehr in 
unferen Straßen treffen wird. 

Der Verbraudy an Kohks betrug bisher an meinen Magen 
8 bis 12 Pfd. in der engl. Meile; der Verbrauch an Waffer hin: 
gegen 100 Pfd. Ich habe bisher beinahe 4000 Paffagiere auf mei: 
nen Magen gefahren, ohne daß irgend ein Ungluͤksfall vorgefommen 
wäre, und ed gereicht mir zur befonderen Freude fagen zu konnen, 
daß man meiner Unternehmung nun auf den Straßen weit freund: 
licher entgegenfonmt. Es ift daher meine Abfiche, in Zukunft ru: 
hige und verläffige Kutfcher zur Steuerung meiner Wagen zu ver- 
wenden, und ed wird ihnen gewiß lieber feyn, mit dem Triumphe 
ded Dampfes über Hügel und Straßen mwegzueilen, ald Roffe zu 
lenken. Ich werde nächftend auch täglih um eine Fahrt mehr mas 
hen, ald gegenwärtig; man hat mid) getabelt, daß ich dieß nicht 
ſchon früßer that, allein ich ziehe es vor, langfam und fi ” zu 
Werke zu gehen. 


Anhaug. 

Wir fuͤgen dieſem Berichte des Hrn. Hancock, der uns unter 
ſaͤmmtlichen ſeiner Dampfwagen⸗-Concurrenten der offenherzigſte zu 
ſeyn ſcheint, noch folgende Auszüge aus einem Artikel bei, den das 
Repertory of Patent-Inventions in feinem neueften Novemberhefre 
S. 290 über denfelben Gegenftand befannt machte. 

„Jeder vorurtheildfreie Mann, der ed mit dem Wohle feines 
Vaterlandes aufrichtig meint, kaun nur mit Vergnügen und großer 
Zufriedenheit auf die Leiftungen der Hancock' ſchen Dampfwagen 
blifen, und. wird, ed deren würbigem Erbauer, Hrn. Walter Hans 
cock, Dank wiffen, daß er es nad) achtjähriger Anftrengung durch 
feltene Ausdauer und Gemwandtheit dahin brachte, alle wirklichen und 
abfichtlich in den Weg gelegten Schwierigkeiten und. Hinderniffe zu 
überwinden. Wiſſenſchaftlich gebilderee Männer haben mehrfach ge= 
fehrieben, daß das, was Hr. Hancod wolle, unmdglich fey; dem 
großen Bacon folgend, hat ed jedoch Hancock vorgezogen, die Kb: 
fung der großen Frage lieber durch unbeftreitbare Verfuche, ald durch 
zweifelhafte Theorien herbeizuführen. Der erfte Vorfchlag Dampf: 
wagen auf den gewöhnlichen Straßen einzuführen, fand beim Pu: 
blicum feinen Anklang, und felbft jezt noch gibt es Miele, die, ob: 
fchon fie wiffen, daß die Dampfwagen bereitd wirklich in's Leber 
aetreten find, an deren Thunlichkeit und Brauchbarkeit zweifeln.‘ 
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‚Das größte, am meiften gefürchtete, und immer wieder her 
vorgehobene KHinderniß war das Weberfchreiten der Huͤgel. Man 
ftellte einerfeits eine Menge von Berechnungen an, welche die Un- 
möglichkeit der Weberwindung dieſes Hinderniffes darthun follten ; 
andererfeitö brachten viele Mechaniker eine Menge Mittel zu deſſen 
Befiegung in Vorfchlag. Lauter vergebene Mühe! Die den Wagen 
felbft inwohnende Kraft ohne alle eigene und koſtſpielige mechanifche 
Anhängfel reichte hin, wie man ſich daraus überzeugen kann, daß 
der Infant, die Autopſy und die Era täglich die fchlecht unterhal: 
tene Straße ber den Huͤgel von Pentonville hinanfteigen. Ja der 
leztere diefer Wagen, der fi befonderd durch Schönheir und Bes 
quemlichkeit auszeichnet, vollbringt die Fahrt diefen Hügel hinan for 
gar mit einer Gefchwindigkeit von 8 engl. Meilen in der Stunde, 
während man nur eine Gefchwindigfeit von 6 Meilen erwartete, und 
während die Gefchwindigkeit auf ebener Straße 16 engl. Meilen in 
der Stunde beträgt.‘ 

„Hr. Hancod begann feine Verſuche im Fahre 1826 mit 
dem Baue des Magens: der Infant, deffen Bau und Einrichtung 
damals ganz anders war, als fie ed gegenwärtig ift. Er ließ diefen 
Wagen in der Nähe feiner Fabrik zu Stratford häufige Probefahr: 
ten machen, unterfuchte denfelben nach jedesmaliger Ruͤkkehr auf's 
Genauefte, und verbefferte danach die mangelhaften Theile, oder er⸗ 
fezte fie durch neu erfundene. Bei dem Baue feines Keffeld ver: 
fuchte er zuerft verfchiedene Röhrenverbindungen, — eine Methode, 
die der Theorie nad) viele Vortheile gewähren follte, und die lange 
Zeit die Lieblingsidee vieler Mechaniker bildete, — durch die Erfah: 
rung belehrt, gab er fie jedoch fämmtlich auf, und kam, nachdem er 
ein Mal die Erforderniffe eines Keffels für Dampfmwagen erfannt . 
harte, auf jenen Keffel, deſſen er .fich gegenwärtig bedient. Diefer 
Keffel befteht befanntlich aus einer Reihe fchmaler, paralleler, ſenk⸗ 
recht geftellter Kammern, zwifchen denen ſich zum Durchzuge des 
Feuers ein ſchmaler Raum befinder, und welche durch eine fehr finnreiche 
Einrichtung unter ſich ſowohl, ald am Grunde fämmtlicy mit einander 
in Verbindung ſtehen. Die Erweiterung diefer Kammern wird durd) 
mehrere fenfrechte Stäbe, die zwifchen denfelben angebracht find, 
oder durch Halbkugeln, weldye an der Seitenwand einer jeden Kam: 
mer hervorragen, verhindert, und das Ganze wird durch außeror⸗ 
dentlich ſtarke Bolzen und Klammern zuſammengehalten.“ 

„Nachdem er ſich auf dieſe Weiſe einen wohlfeilen, leichten, 
nicht auslaſſenden und Brennmaterial erſparenden Dampfkeſſel, der 
ihm ſehr vafch trofenen Dampf erzeugte, verſchafft und durch ein 
Patent gefichert hatte, fezte er feine en mit mehr Ber: 
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trauen und mit mehr Hoffnung des Gelingens fort, bis er es nad) 
fünfjähriger raftlofer Unftrengung und nad) einer Ausgabe von mehs 
reren 1000 Pfd. aus eigenem Saͤkel im Jahre 1831- dahin brachte, 
im Publicum mit feiner Erfindung erfcheinen zu koͤnnen. Er fand 
bei feinem erſten Auftreten nicht nur Feine Unterſtuͤzung, fondern er 
wurde von angeblich -wiffenfchaftlichen Männern verlacht, von der 
Preſſe verhöhnt, und von den MWohlwollendften mit Mitleid betrach- 
tet; und wenn er fich mit feinem Wagen auf den Straßen zeigte, 
waren die Landfurfcher, Eilmagen, Pferdehändler, Getreidehändler, 
Furz Jedermann, der fein Intereſſe beeinträchtigt glaubte, bemüht, 
ihm Hinderniffe in den Weg zu legen. Allgemein war dad Gefchrei, 
daß die Dampfwagen nie in Anwendung fommen koͤnnten.“ 

„Die erfte Gefelfhaft zur Benuzung der Hancock'ſchen 
Dampfwagen erftand in Brighton, für welche er die frühere Era 
erbaute, die nad) einigen Fahrten nach Windfor nicht weiter benuzt 
wurde. Sm Sabre 1832 bildete fih die Paddington= Compagnie, 
für die Hancod die Demonftration, welche fpäter in die En— 
terprife umgetauft wurde, erbaute. Diefer Wagen lief in ben 
Monaten April und Mai 1833 fechözehn Tage laug zwifchen Kon: 
don und Paddington hin und her, wurde aber nun feir fechözehn 
Monaten auf Betrieb eined anderen Mechanifers,.der feine Freunde 
in der Gefellichaft hatte, in den Remiſen verfelben eingefperrt ge⸗ 
halten, in denen er wahrfcheinlich als ZTaubftummenlehrer (dumb- 
instructor) diente. Alles dieß erfchütterte jedoch Hancod’3 Muth 
nicht, fondern er erbaute feither die Autopfy und die neue Era, 
ftellte den Infant wieder her, vollendete einen anderen, noch nicht 
benannten Dampfwagen, und vollendete für Hın. Voigtländer 
in Wien einen Dampfzugfarren (steam-drag), der im Julius ein- 
gefchifft ward.) Der Jufant war der erftie Dampfwagen, der im 
Herbfte 1832 durch Brighton fuhr, die Autopfy fuhr zuerft am 
40. Dftober 1833 am hellen Tage durch die City; im Novbr. 1833 
fuhr fie drei Wochen lang zwifchen Finsbury: Square und Penton: 
ville.“ | | , 

„Seither errichtete Hancod in der Eitysroad eine Station, 
von der nun feine Wagen feit zwei Monaten täglich uud regelmä: 
Big nach Pentonville und zuräflaufen, Won 4000 Paffagieren, die 





3) Der Dampfwagen, den Hr, Voigtländer von London nad) Wien 
brachte, hat bafelbft, wie unfere Lefer aus den Zeitungen erfehen haben werben, 
im Prater unter großem Zulaufe mehrere Probefahrten abgelegt, die fehr genu= 
gend ausfielen. _ Man beabfichtigt, wie man fagt, bereifs eine Dampfwagenvers 
bindung zwifchen Wien und Prefburg, die bei den vielen Krümmungen,- welche 
bie Donau zwifchen diefen beiden Punkten macht, fehe gut neben der Dampfs 
ſchifffahrt beſtehen koͤnnte. | | A. d. R. 
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er um ben gewöhnlichen Preis der Landkutfchen, d. h. um 6 Pence, 
führte, traf auch nicht einen einzigen ein Unfall; bei diefer Erfah: 
rumg und bei ber vollen Herrfchaft, die man,über die Dampfwagen 
bat, Fhnnen mit denfelben auch nie fo viele Unglüfsfäle vorfommen, 
als bei der Beipannung der Wagen mit Pferden. Deffen ungeachtet 
hatte die Erfindung auch in diefer Hinficht mit vielen Vorurtheilen 
zu kaͤmpfen; der -geringfte Unfall, der feiner Mafchine begegnete, 
wie es denn bei allen neuen Erfindungen nicht anders feyn Fann, 
wurde ald ein gänzliches Mißlingen ausgefchrien. Um wie viel nach: 
fichtiger ift man dafür bei der Beurtheilung der Vorrichtungen, an 
die man bereits gewohnt it? Man fpricht kaum vom Ummerfen 
der Landfutfchen, vom Durchgehen der Pferde, vom Brechen der 
Achfen, Federn, Aufhalten ꝛc.; fo wie aber ein Dampfwagen auch 
nur ein Mal ftehen bleibt, nennt man auch fchon dad ganze Merk 
ein verungläftes! Die‘ Dampfwagen werden troz dem gewiß noch 
die biöherigen Landkutſchen, Eilwagen, Omnibus ꝛc. in den Hinter: 
grund bringen, und die Communication auf unferen Straßen wird‘ 
dadurch gewiß nicht wenig. vervolllommmet werben. Wenn irgend 
Semand daran zweifelt, wie man früher in England reifte, und wie 
man jezt reift, fo gebe er hinäber auf den civilifirten Continent, 
und er wird gewiß froh feyn, wenn er zerrättelt und zerftoßen, aber 
mit unzerbrochenen Gliedern wieder heim nad England kommt, in 
diefes wahre Treibbett des. Erfindungsgeiftes!‘‘ | 

„Die Dampfwagen verdienen auch in hohem Grade die Auf: 
merkfamfeit der Staatsbfonomen ; befonderd wenn ſich, wie wir nicht 
zweifeln, beweifen laſſen follte, daß fie einen Zuwachs der Arbeit der 
Menfchenhände mit fich bringen. ‘ Die einzige Verminderung an 
Menſchenbeſchaͤftigung, welche ſich aus der Einführung der Dampf: 
wagen ergeben würde, würde in einer Verminderung der Straßen: 
arbeiten beftehen, indem die Dampfwagen mit ihren breiten Reifen 
die Straßen weit weniger befchädigen, als dieß die gegenwärtig ges 
bräuchlichen Wagen mit den ſchmalen Rädern und der Huffchlag der 
Pferde thun.“ 

„Die Dampfwagenfahrt auf den Landftraßen hatte mit weit 
mehr Schwierigkeiten zu fämpfen, ald die Anwendung von firen 
Dampfmafchinen, oder die Anwendung von Dampfmafchinen auf 
Schiffen. Bei den firen Dampfmafchinen Fam es weder auf Raum 
noch auf Gewicht an; bei den Dampfmafchinen auf den Dampf⸗ 
booten handelte es fich mehr um den Raum, ald um das Gewicht; 
bei den Dampfwagen hingegen war Alles dieß in gleichen Maaße 
zu beräffichtigen. Hr. Hancocd hat alle diefe Hinderniffe gluͤklich 
überwunden; er verdient daher den Danf der ganzen Nation. Nicht 
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ungeeignet diirfte es feyn, feinen erften Dampfmwagen, den Infant, 

nachdem, die Dampfwagenfahrt ein Mal volltommen Wurzel gefaßt, 

in einem unferer National-Repositories of Arts zum ewigen: Au- 
” denken aufzubewahren. Wir bemerken zum Schluffe nur noch, daß 

wenn in Zukunft irgend eine Theorie Über die Stärke, Kraft und 

Proportionen der Dampfivagen aufgeftellt werden follte, man nicht 

vergeffen möge, daß dieſe Theorien aus der Praxis folgten, und 
‚ durchaus nicht umgelehrt die Prarid aus der Theorie! 





V. 


Verbeſſerungen an den Apparaten zur Verhuͤtung von Un⸗ 

gluͤksfaͤllen beim Bergabfahren und unter anderen ge 

fährlihen Umftänden, worauf fih Edward Boys der 

jüngere, Gentleman von Rochefter, in der Graffchaft 

Kent, am 4. April 1855 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem — of Patent-Inventions. November 1834, S. 284, 
mit Abblldungen auf Tab, I, 





Meine Erfindung befteht In der Anwendung gewiffer Worrich- 
tungen an der Achſe verfchiedener Arten von Wagen, mit deren 
Huͤlfe man eine Reibung hervorbringen kann, welche dem Sperren 
der Räder ähnlich ift, und wodurch der Magen in feiner Bewegung 
gehemmt werden kann, ohne daß man ihn vorher anzuhalten braucht. 

dig. 80 und 82 zeigt bie Einrichtung meines Apparates an 
einem vierräderigen Wagen angebracht. a ift ein Hemmfchuh, von 
der aus Fig. 83 und 84 erfichtlichen Form; er ift an der Bafis y 
“ befeftigt, und auf diefer ruhen die Arme b,b, welche fich, wie die 
Zeichnung darftellt, an dem oberen Ende mit einander. vereinen, 
e ift ein Hebel, der feinen Stüzpunft bei d in einem an der Achfe 
angebrachten Lager hat, und an deſſen einem Ende die herabfteigen: 
den Arme,b,b mittelft eines Bolzens e angebracht find. An der 
Bafis y, welde, wie gefagt, an den Hemmfchuh a gebolzt ift, ift 
eine Stange oder Kette f befeftigt, welche wie die gewöhnliche Hemm: 
ſchuhkette an irgend einem Theile des Wagens eingehängt werden 
kann; doch halte ich es für das Beſte, wenn die Kette fo befeftigt 
wird, daß der Zug fo viel als möglich in einer geraden Linie mir 
dem Hemmſchuhe erfolge. g iſt ein Riemen, der an dem anderen 
Ende des Hebels c befeftige ift, und mit der Walze oder Rolle m 
in Verbindung ſteht. Bon diefer Walze aus läuft auch noch ein 
anderer Riemen i an dad Ende eines Armes, der, wie aus der 
Zeichnung erfichtlih, an dem oberen Ende der Arme b,b befeftige 
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ift. Die Walze m dreht ſich um einen Zapfen, der an dem hintes 
en Theile des Wagens angebracht iſt, fo daß die Walze durch die 
in deren Nähe fizende Perfon in Bewegung geſezt werden Tann. 
Die Walze kann Übrigens auch fo angebracht werden, daß fie von 
dem Kutfcher gehandhabt werden kann. In diefem Falle koͤnnen bie 
Niemen gund i über Meine Mollen an die Walze m geführt wer: 
den; wenn ed noͤthig iſt, laffen fih eben diefe Riemen fogar aud) au 
eine andere am der Deichfel des Magens befeftigte Walze führen, 
fo daß der Poftillon diefelbe in Bewegung fezen kann. Diefe Walze m 
muß zweierlei Durchmeffer haben, damit diefelbe den verfchiedenen 
Längen, durch welche die Riemen g und i zu gehen haben, entfpreche. 

Wenn nun eine Reibung hervorgebracht, und der Wagen beim 
Bergabfahren oder beim Durchgehen der Pferde angehalten werben 
fol, fo kann der Wächter, der Kutfcher, der Bediente oder über: 
baupt jede beliebige Perfon durch Umdrehen ber Walze m bewirken, 
daß die an den Armen b,b angebrachten Hemmſchuhe auf den Bo: 
den druͤken, und dadurch die Räder Über den Boden erheben, fo daß 
auf diefe Weife eine ähnliche Reibung entfteht, wie wenn man einen 
Sperrfchuh unter die Räder bringe. Sol diefe Reibung wieder aufa 
gehoben werden, fo braucht man die Walze m nur wieder nach der 
entgegengefezten Seite zu drehen, wodurd der Hemmſchuh a dann 
fogleih wieder vom Boden entfernt werden, und dad Rad bafür 
wieder in feine Thätigkeit fommen wird. Wird diefer Apparat an 
der hinteren Achfe, und zwar an der äußeren Seite der Räder ans 
gebracht, fo wird er noch mehr Sicherheit gewähren, ald wenn er 
an der inneren Seite angebracht wird, indem die Drufpunfte der 
beiden Hemmſchuhe dann noch weiter von einander entfernt werden; 
allein in diefem Falle wäre beim Borüberfahren an anderen Wegen 
mehr Vorſicht nörhig. 

Fig. 81 iſt eine andere Einrichtung, welche ſich hauptſaͤchlich 
nur durch die Verbindungsweiſe des Hebels c mit den herabſteigen⸗ 
den Armen b,b unterfcheidet. - Hier ſteht nämlich der Hebel c mit 
dem Rade unter rechten Winkeln, anftatt damit parallel zu laufen. 
Er hat feinen Stuͤzpunkt in d und dreht fich horizontal an demfels 
ben; an feinem einen Ende ift eine Verzahnung angebracht, welche 
in die Zähne der freisrunden Platte p eingreift. Diefe Platte dreht 
fi) frei an der Achſe des Rades, und an ihr find, wie man aus 
der Zeichnung erfieht, die herabfteigenden Arme b,b mittelft eines 
Stiftes befeſtigt. g ift ein Riemen oder eine Kette, die mit der 
Platte p und dem Hebel c in Berbindung ſteht. Wenn nun in 
diefem Falle eben’ fo wie in dem oben befchriebenen an dem anderen‘ 
Ende des Hebels c Ähnliche Riemen g, i angebracht, und mit einer 


— 
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Walze m in Verbindung gebracht werben, fo erhellt, daß auch hier 
durch die Bewegung des Hebels c eine ähnliche Wirkung erfolgen 
muͤſſe, wie‘ fie bei Fig. 80 angegeben worden: d. h. das Rad kann 


dadurch emporgehoben und die Hemmſchuhe auf den Boden herab: 


* — 


gedrüft werden oder umgekehrt, je nachdem der Wagen gefperrt oder 
wieder befreit werden fol. In Fig. 80 kann dem Hebel eine Bewe⸗ 
gung nad) Oben oder nach Unten gegeben werden, je. nachdem man 
es bei diefer oder jener Form der Wagen bequemer findet. 


Um noch mehr Schuz gegen allenfallfige Ungluͤksfaͤlle beim 


Durchgehen der Pferde zu gewähren, und um noch mehr Reibung 


zu erzeugen, empfehle ich am der Achſe des entgegengefezten hinte⸗ 
ren Rades gleichfalld Arme b,b mit einem ähnlichen Hemmfchube 
und einer ähnlichen Stange oder Kette, aber ohne Hebel c anzu: 


bringen, wobei der Radius diefer Vorrichtung etwas größer feyn 


muß als jener des Rades. Wird diefe Vorrichtung, die man aus 
Fig. 82 erfiebt, mit einer Kette, einem Riemen oder einem, Strife in 


-gehdriger Höhe über dem Boden aufgehängt, fo braucht man, wenn 


diefelbe in Anwendung Fommen fol, nur den Riemen nachzulaffen, 


wo dann diefe Seite des Wagens zugleich mit dem Rade um fo viel 


von dem Boden emporgehoben werden wird, ald der Unterfchied zwi: 
fehen der Höhe der Hemmſchuharme und dem Rade beträgt. In 
diefem Falle muß jedoch der Wagen wie gewoͤhnlich angehalten wer- 
den, wenn der Hemmſchuh wieder frei gemacht werden fol, Jeden— 
falls ift bei allen diefen Vorrichtungen zu empfehlen, daß die Pferde 
vor der Anwendung derfelben etwas in ihrem Laufe angehalten wer- 
den, damit die Erfchätterung nicht zu groß werde, und damit nicht 
allenfalld die Kette oder ein anderer Theil breche. 


Als meine Erfindung nehme ich die Verbindung der gewoͤhn⸗ 
lichen KHebelbewegung b,b und c mit dem Hemmfchuhe a in Ans 
fpruch, wobei derfelbe durch Riemen, welche mit einer an irgend ei— 


nem Theile des Wagens angebrachten Walze in Verbindung ftehen, 


in Thaͤtigkeit geſezt wird. 
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Verbeſſerungen an den Maſchinen zum Waͤgen, und in 
der Art und Weiſe die von den Waͤge- und Meßappa⸗ 
roten vollbrachten Operationen zu ermitteln, zu regiſtri— 
- ren und anzuzeigen, worauf fid) Robert Hendrif God 
dard, Gentleman von Woolwich, in der Graffhaft Kent, 
am 27. Februar’ 1854 ein Patent ertheilen ließ. 


Yus dem London Journal of Arts. September 1554, ©. 63. 
Mir Abbildungen auf Tab. I. 4) 


Die Erfindungen des Patentträgerd find dazu beftimmt, den 
Betrug beim Wägen, Meffen und Zählen verfchiedener Arten von 
Artikeln zu verhindern, was durch folgende beide Wege erreicht wird. 
Der Erfinder verfertigt nämlich: 1) Wägen, welche fo eingerichtet 
find, daß die auf der Maagfchale befindlichen Subftanzen nicht ab: 
gegeben werden koͤnnen, fobald deren Quantität zu groß oder zu 
Hein ift, oder fobald fich überhaupt nicht die gehörige Quantität auf 
der Waagſchale befindet. Zur genauen Bellimmung, Regiftrirung 
und Andeutung der Zahl der Operationen, welche die Wäge:, Meß: 
oder Zählapparate vollbrachten, bringt er an diefen Mafchinen 2) 
einen Mechanisnmus an, welcher durch die Bewegungen der Apparate 
während des Waͤgens, Meſſens oder Zählens in Thaͤtigkeit verſezt 
wird, fo daß auf diefe Weife die Perfon, welche fonft auf die Ope— 
rationen Acht hat, und diefelben aufzeichner, überflüffig- wird. Der 
Patentträger bemerkt, daß ſich feine Verbefferungen befonderd auf 
das MWägen von Eteinfohlen, Salz ꝛc. beim Ausladen derfelben aus 
den Schiffen beziehen, und daß er in den beigefügten Zeichnungen 
deßhalb feine Erfindungen aud am jenen Maagfchalen angebracht 
‚zeigte, deren man ſich in London gewöhnlich zum Mägen der Steinz 
Fohlen bedient. Es verfteht fich übrigens von feldft, daß mit feinen 
Apparaten eben fo gut auch verfchiedene andere Subſtanzen gewogen 
werden fonnen. Die gegenwärtig gebräudlihen Waagichalen find 
von zweierlei Art: die einen find efig oder beinahe Feilfürmig, und 
eine derfelben wird mit Achfen in einen eifernen, am dem einen Ende 
des Waagebalkens aufgehängten Bügel eingehängt, So wie nım die 
Waagſchale mit der gehörigen Quantität Kohle ꝛc. beladen ift, läßt . 
man einen Drüfer. log, wodurch fie in Folge ihrer eigenthimlichen 


4) Die Bezeichnungen ber einzelnen Theile der Vorrichtungen des Patente 
trägers find an einigen Figuren ziemlich unvollftändig., Wir haben an einigen 
fo viel als möglich nachzubelfen, gefucht, und hoffen, daß die Figuren jedem Mer 
chaniker verſtaͤndlich ſeyn werden, obfchon fih dieß von ber Patentbefchreibung 
ſelbſt Teider nicht durchgehends fagen läßt, B A. d. R. 
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Form umſchlaͤgt, die Kohle ableert, und hierauf wieder in ihre fruͤ— 
here Stellung zuruͤktritt, in der ſie ſich von ſelbſt befeſtigt. Die au⸗ 
dere Art von Waagſchalen hat eine aͤhnliche Form und wird gleich: 
fals an dem Bügel befeftigt; fie entleert aber ihren Fnhalt durch 
ein Thärchen, welches durch einen Drüfer gedffuet und wieder ges 
fchloffen wird. Beide Arten von MWaagfchalen erfordern die aus: 
fchließliche Aufficht des fogenannten Wägers, der dad Gewicht res 
gulirt, und jede Operation aufzeichnet. Alle diefe Verrichtungen dies 
ſes Waͤgers beforgt die neue Vorrichtung mit größter Genauigkeit. 
Fig. 1 iſt eine Seitenanfiht einer Waagfchale von’ erfter Art, 
an der jene Vorrichtung angebracht ift, womit der erſte Zwek der 
Erfindung des Patentrrägers erreicht wird, Die Waagfchale ift hier 
leer. Fig. 2 zeigt denfelben Apparat in Fleinerem Maßftabe, und 
zwar im Umfchlagen zum Behufe des Entleerend der Maagfchale 


begriffen. Sig. 3 zeigt die Wangfchale in der Stellung, welche fie 


bat, wenn fie zu ſtark beladen und fo gefperrt ift, daß fie nicht eher 
abgeleert werden Fann, als bis die überfchäffige Quantität Kohle ent: 
fernt worden. Fig. 4 gibt eine Anficht des Buͤgels allein. 

A ift die Waagfchale, die an Achfen aufgehängt ift, welche ſich 
in dem Bügel B drehen. a ift ein Drofer, welcher fih um einen 
in der Maagfchale befeftigten Zapfen dreht; an feiner unteren Seite 
befinder fi) ein’Zapfenloch, welches’ zur Aufnahme des Federriegels b 
beftimmit ift, der an der Geite der Waagſchale befeftigt, und in 
Fig. 5 einzeln für fich abgebilder iſt. Mittelſt diefer Vorrichtung 
wird verhindert, daß fich die Waagfchale umdrehe, bevor fie durch 
den -fpäter zu befchreibenden Mechanismus loögemacht. wird. C ift 
eine Stange, welche an einem firirten Balken aufgehängt ift, und 
welche durch Zapfenlager geht, die fi) an der Seite der Waagſchale 
befinden. Diefe Stange trägt den Mechanismus, der die Waags 
fchale frei macht, fo wie auch jenen, welcher das Umfchlagen hin: 
dert, fobald ſich nicht genau bie beftimmte Quantität Kohlen auf der 


Waagſchale befindet. D ift ein belafterer Hebel, den man in Fig, 6 


einzeln abgebilder fieht, und der fih an der Stange C um eine Achfe 
dreht; an ihm befinden fich die Zapfen ©, durch welche der Drüfer 
frei gemadt wird, wenn die Waagfchale die gehdrige Quantität 
Kohle enthält. An diefem Hebel befinder fi auch noch ein anderer 


Zapfen d, der in Verbindung mit dem Hemmer (preventer) e, ſo⸗ 
bald er mittelft der Stange C herab bewegt wird, das Freimerden 


des Drüfers verhindert, im Falle die Wangfchale eine größere, als 


die geeignete Quantität enthält. E ift ein an der Stange C bes - 
feftigtes Gehäufe, weldes eine um eine Röhre g gewundene Feder 


enthält. , Diefe Röhre wird an ihrem oberen Ende von einem auf 


— 
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die Feder f drüfenden Halsſtuͤle getragen; das amdere Ende der 
Röhre geht in das Halsftüf h über, auf welchem die an der Waag— 
fchale befeftigte Schlinge oder der Ring ı ruht, fobald die Wang 
fchale zu fehr belafter ift. j ift ein dußeres Gehäufe, welches an 
der Stange C befeftigt ift, und das Ganze einfchließt. Alle diefe 
Theile fieht man in Fig. 7, 8 und 9 am beften, indem diefe Figu- 
ren ben Federapparat von Außen und im Durchfchnitte zeigen. Wenn 
das äußere Gehäufe abgenommen ift, fo arbeitet der Apparat folgender 
Maßen. Wenn die Schale leer iſt, vder wenn ſich nicht die gehdrige 
- Quantität auf derfelben befindet, fo heben die an dem anderen Ende 
des MWangebalfens befindlichen Gewichte die Waagfchale in die Stel- 
lung empor, in der man fie in Fig. 1 und 7 erfieht; d. h. der 
Schwanz k des Drüfers a fommt an die Seite ded äußeren Gehäu- 
ſes j, und der Ring ı in die Nähe des GScheiteld des Gehäufes E. 
Sp wie fi) die Waagſchale aber füllte, ſinkt diefelbe und der Drüfer 
fo weit herab, bis der Schwanz k an dem Ende des Gehäufes j 

vorüber gegangen, wo dann der aus dem Drüfer hervorragende 
Arm 1 zwifchen die Zapfen ce und o gelangt. m ift ein aus der 
Waagſchale hervorragender Aufhälter (interceptor) m, gegen welchen 
fi der Zapfen n fhiebt, bis die Waagfchale weit genug herabge— 
ſunken, oder bis fich der Druͤker a und der Hebel d in einer Linie 
befinden, wie Fig. 2 und 3 zeigt. Iſt dieß der Fall, fo befinder fich 
die gehdrige Quantität Kohle auf der Waagfchale; der Hebel D ift 
nun frei geworden, und indem man den Griff F herabdrüft, wird 
dad längere Ende des Hebeld D emporgehoben, wodurch der Zapfen c 
veranlaßt wird, auf den Arme I des Drüfers zu wirfen, und denfel- 
ben fo emporzuheben, wie man ihn in Fig. 2 fieht. Dadurd) wird 
die Schale frei, fie ſchlaͤgt um und entleert ihren Inhalt; fo wie 
man den Griff aber losläßt, wird das an dem Ende des Hebels D 
befindliche Gewicht diefelde wieder in ihre frühere Stellung zurüfs 
führen. | 
Sollte zu viel Kohle in die Waagſchale gebracht worden feyn, 
fo wird der auf dem Halsftüle der Röhre E ruhende Ring i, indem 
er die Feder f zufammenpräft, bewirken, daß diefelbe herabfinft ; 
und durch diefe Bewegung wird der an dem Halsſtuͤke h befindliche 
Aufpälter e in die aus Fig. 3 und 9 erfichtliche Stellung berab 
gelangen: d. b. er wird hinter dem Zapfen © hervorragen, und da: 
durch den Hebel D fperren und beffen Bewegung verhindern, Go 
wie jedoch die Überfchäffige Quantität Kohlen wieder von der Wang: 
fchale entfernt wird, wird die Feder f den Aufhälter wieder emporz 
heben und den Hebel frei machen. Der Zapfen o bemwirft, daß der 
Drüfer auf Feine andere Weiſe, ald durch den Hebel D befreit wer: 


“ ” 
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den kann. p ift ein an der Waagſchale befindlicher Schraubenfchlüf- 
fel, womit der Hafen q. ded Griffes feftgehalten werden Fann, wenn 
der Apparat nicht benuzt wird. Statt die Stange C mit Ketten 
aufzubängen, wie man dieß aus der Zeichnung erfieht, kann man 
diefelbe auch bis zu dem firirten Balfen verlängern, und ihr unteres 
Ende mir dem Verdeke des Schiffes in Verbindung bringen, 

Der Apparat oder die Vorrichtung zur Erreichung des zweiten 
Theild der Erfindung des Patentträgers ift in einem Gehäufe ent: 


halten, zu welchem der Arbeiter Feinen Zutritt hat, und welches mit 


einer der Achfen der Waagfchale in Werbindung gebracht if. Die 
Bewegungen, welche die Waagfchale beim Umfchlagen und Ausleeren 
der Kohle macht, ſezen den zum Aufzeichnen und Regiſtriren dienen⸗ 
den Apparat in Thaͤtigkeit. | 

In Fig. 10 ſieht man bei G diefen Apparat mit ber Wange 


in Verbindung. gebracht, und mittelft eines Riegelhakens und Sgloſ⸗ 


ſes an dem Bügel B befeftigt. Fig. 11 zeigt den Apparat für ſich 
allein und in groͤßerem Maßſtabe; ſein Dekel oder das zu demſelben 
fuͤhrende Thuͤrchen iſt geoͤffnet, damit man das Innere ſehen koͤnne. 
Fig. 12 iſt eine ähnliche Anſicht, an der jedoch die Zifferblaͤtter ab- 
genommen find, damit dad Näderwerf um fo deutlicher fichtbar 
werde, Fig. 13 ift ein fenfrechter Durchfchnitt durch den — 
mit geſchloſſenem Dekel oder Thuͤrchen. 

Im Ruͤken des Gehaͤuſes befindet ſich eine —— welche 


- zur Aufnahme des vierekigen Endes der Achſe der Waagſchale, wel: 


ches aus dem an der Waagfchale befindlichen Halsſtuͤke hervorragr, 
dient. Diefes vierefige Ende paßt in eine entfprechende Deffuung 


‚ in der Achfe a, welche fich in den Gehäufe in Zapfenlagern dreht, 


An diefer Achfe oder Welle befinder fih ein Federdäumling b, wels 
cher, fo wie fih die Waagſchale umfchlägt, zugleich mit der Welle a 
bewegt, und auf dem Kreisbogen,. den er hiebei befchreibt, mit eie 
nem Zahne des» achtzähnigen Sperrrades c in Berührung kommt, 
wodurch dafjelbe um den achten Theil feines Umfanges umgedreht 
wird, Menn hiedurch aufgezeichnet worden, daß eine Operation oder 
Eutleerung der Waagfchale vollbracht worden, fo kehrt der Daͤum—⸗ 
ling mir der Wangfchale A wieder in feine frühere Stellung zuruͤk, 
indem dad Federgelenf deſſelben nachgibt, fo daß fein Ende ‚über 
dem Rüfen des nächftfolgenden Sperrzahnes weggleiten kann. Das 
Zurüffehren ded Rades c wird durch einen Sperrfegel d verhindert. 
An der Melle des Sperrrades c befindet ſich ein Getrieb mir acht 
Zähnen e, welches in ein Rad mit 60 Zähnen f eingreift; und an 
der Melle diefes lezteren befindet fih ein Gerrieb mit 7 Zähnen g, 
weiches in ein Rad mir 112 Zähnen eingreift, Hinter dieſem Rade 
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ift eine Freisrunde Scheibe i angebracht, auf der ſich in gleichen Ents 
fernungen von einander 4 Zapfen befinden, auf weiche ein aus dem 
äußeren Rande des Zifferblattes k des Rades h hervorftehender 
Zahn einwirkt. Die Wellen aller diefer Räder und Getriebe drehen 
fi in dem Gehäufe in für fie beftimmten Zapfenlagern. 


Der Apparat arbeitet auf folgende Weiſe. Wenn die Welle 
der Waagſchale A das Raͤderwerk auf die befchriebene Weife in Ber 
wegung fest, fo wird jeder Hub auf dem Zifferblatte | des Sperr- 


- rabed c, auf welchem 8 Hube oder eine Tonne eingezeichnet find, 


angedeutet werden, Mittlerweile wirft das Getrieb g des Rades f 
auf die Zähne des Rades h, und veranlaßt daffelbe zu Umdrehungen 
und zur Andeutung der Tonnen auf dem Zifferblatte k. Hat das 
Rad h eine Umdrehung gemacht, fo wird der Zeiger auf dem Ziffer: 


blatte andeuten, daß 112 Tonnen abgewogen wurden. So wie fic) 


das Zifferblatt einer Umdrehung annähere, kommt der an demjelben 
befeftigte Zapfen mit einem der Zapfen der Plarte i in Berihrung, 
und bewegt dadurch diefelbe allmählich, bis die auf dem Zifferblarte m 


verzeichnete Zahl 112 der in dem Thürchen oder Dekel des Apparas 


—* 


tes befindlichen Oeffnung gegenuͤber erſcheint, wo dann der an dem 
Zifferblatte befindliche Zapfen bis zur — Umdrehung auf die 
Zapfen zu wirken aufhoͤrt. 


Das Rad f dient auch dazu, um auf eine hoͤrbare Weiſe am̃u⸗ 
deuten, wenn 7 Tonnen uͤber die Waagſchale gegangen. Es dreht 
naͤmlich ein Raden, durch welches ein Federweker o aufgewunden 
wird. Die Zähne des Rades n ragen bloß an der einen Hälfte 
über die Breite des Rades f hinaus, und an diefer Hälfte ift ein 
Theil der Zähne weggenommen, wie man in Fig. 13 bei p fiehr. 
Sobald dad Rad f einen Umgang vollbracht hat, wird durch die 
Unterbrechung der Zähne an der einen Hälfte eine Hemmung und 
eine Life erzeugt, während welcher dad Rad n ablaufen kann. q iſt 
ein Hammer, der auf die Glofe des Wekers ſchlaͤgt. | 


" Um die an jedem Tage vollbrachte Arbeit, oder die von dem 
Schiffe an verſchiedene Barken abgegebenen Quantitäten bemeffen zu 
fonnen, greift das Zahnrad r, welches 42 oder irgend eine andere 
durch 7 theilbare Anzahl von Zähnen hat, in die Zähne des Rades h. 
s iſt ein an der Welle von r befeftigtes Zifferblatt, welches mit Zah⸗ 
len, die von O bis 42 fortlaufen, bezeichnet it; diefe Zahlen fieht, 
man durch Deffnungen, welche fih in einer. beweglichen, in dem 
Thürchen oder Dekel angebrachten Platte befinden. Das Zifferblatt s 
bewegt fiy mit dem Rade h; am Anfange einer jeden Zagesarbeit 
oder beim Beginnen bes Beladens einer jeden Barke wird die Deff- 
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nung auf o gedreht, und fo wie die gewilnfchte Zahl an der Deff: 
nung erfcheint,, ift die Arbeit vollbracht. 

. Sn dem oberen Theile des Gehdufes und in Zufammenhang 
mit der Melle a ift ein kleiner Zählapparat u angebracht, damit, 
wenn ja an dem Hauptapparate ein Fehler vorgeht, diefer hier ver- 
beffert werde. Diefer Apparat befteht aus einem achtzähnigen Sperr⸗ 
ade 1, auf welches ein an der Welle a befindlicher Däumling wirkt. 
An der, Spindel dieſes Rades 1 befindet fich ein achtzähniges Ges 
trieb 3, welches in das, mi* 56 Zähnen verfehene Rad 4 eingreift. 
An der Melle oder Spindel dieſes Tezteren ift ein fiebenzähniges 
Getrieb .5 angebracht, welches in ein mir 49 Zähnen ausgeftattetes 
Nad 6 eingreift, und an der Welle diefes lezteren Rades befindet 
ſich endlich das zehnzähnige Getrieb 7, welches in ein anderes, mit 
49 Zähnen befeztes ‚Rad eingreift. An dem Sperrrade 1 ift ein 
Sperrkegel und ein Fänger angebracht. Auf den Rädern befinder 
ſich eine Platte mit drei Zifferblättern und Zeigern, welche andeuten, 
wie weit die Arbeit fortgefchritten ift. 

Fig. 14, 15 und 16 find ähnliche Darftellungen eines Appara⸗ 
tes, welcher diefelben Nefultate gibt, deflen Bewegung aber erwas 
von jener, die oben bei Fig. 11, 12 und 13 befchrieben wurde, ver- 
fchieden ift. Gleiche Theile find hier auch durch diefelben Buchſta— 
ben angedeutet. Das Halsſtuͤk a, der Däumling b und das Sperr: 
rad c find diefelben, wie an obigem Apparate. An dem Rade c ift 
ein Däumling e angebracht, der bei jeder Umdrehung das nächftfol- 
gende Rad f in Bewegung fezt, indem er auf einen der fieben Za— 
pfen wirft, die im gleichen Entfernungen von einander im Umfange 
des Rades angebracht find. An dem Rade f befindet fich ein Daum: 
ling g, der auf ähnliche Weife auf die Zapfen des nächftfolgenden 
Rades h wirkt, fo daß fich bei jedem Umgange des Zifferblattes k 
ein Nefultat von 196 Tonnen ergibt. Soll die Mafchine eine noch 
größere Anzahl von Operationen regiftriren, fo fann man noch eine 
freiörunde Platte, wie jene bei ı in Fig. 12, anbringen, an der fich. 
eine gegebene Anzahl von Zapfen befindet, auf welche das Ziffer: 
blatt k einwirkt. 

Fig. 17, 18 und 19 zeigen eine Methode jene betrügerifchen 
Angaben zu verhindern, die dadurch hervorgebracht werden koͤnnten, 
daß die Waagſchale umgeftärzt wird, während fie leer oder nicht 
ganz gefüllt if. An dem Bügel B ift das Gehäufe p befeftige, 
welches man aus den Figuren 20, 21 und 22, in denen die Waags 
ſchale für ſich allein abgebildet iſt, deutlicher erfieht. In diefem Ge⸗ 
haͤuſe befindet ſich eine ſtarke Feder q, die, wie man aus Fig. 23 
Geht, auf dem Boden deffelben ruht, x ift.eine durch den Boden 
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des Gehäufes uhd durch die Feder gehende Stange, an deren obe⸗ 
rem Ende fich ein Halsſtuͤk s befindet, welches auf den Scheitel der 
Feder q drüft. An dem unteren Ende diefer Stange ift ein Ring 
oder ein Zapfenlager t angebracht, in welchem fich die Achſe der 
Waagichale dreht, wie Fig. 24 zeige. Man fieht bier auch eine 
vierefige Schraubenmutter u, welche in das in der Waagfchale B 
angebrachte Fenfter paßt, und fich darin bin und ber ſchiebt. v ift 
der vierefige Theil dev Achſe der Waagfchale, welcher in die Deff- 
nung der erften Welle a des Regiftrirapparates paßt. Diefe Welle 
ift hier, wie man aus Fig. 25 und 26 erfieht, in ein Zapfenloch w ein⸗ 
gefegt, welches zu dieſem Behufe in den Gehäufe angebracht ift. 
Auf diefe Weile ift die Waagſchale an der Feder q aufgehängt; 
wenn fie daher leer oder nur zum ‘Theil belafter ift, fo wird ihre 
Achfe im Folge ihrer Verbindung mit der erften Welle des Regiftrirs 
apparates diefe leztere Welle und ihren Federdäumling, wie Fig. 25 
zeigt, fo emporheben, daß fie nicht auf das erfte Sperrrab wirken 
kann. Bel diefer Einrichtung kann alfo nur dann etwas gezählt oder 
aufgezeichnet werben, wenn die Waagſchale gehdrig belafter if. Die 
Feder geftattet, daß die Waagfchale, ihre Achfe und der Däumling 
im Falle der gehoͤrigen Belaftung bis auf den Grund des Fenſters w 
herabfinten kann, wo dann auf die oben befchriebene Weife die Ein: 
wirfung auf das erfte Sperrrad Statt finder. 

Hiebei wird jedoch eine Abänderung der Einrichtung des Druͤ— 
kers und des Hemmers ndrhig, obfchon auch hier diefelben Theile 
angewender werden, weßhalb fie auch mir denfelben Buchftaben be 
zeichner find, wie in Fig. 1, 2 und 3. Der Drüfer a ift umge: 
kehrtz und der Federriegel b fteigt fo weit herab, daß er mit den: 
felben in Beruͤhrung kommt. Wenn die Wangfchale emporgehoben 
ift, fo fbnnen der Drüfer und ber Riegel nicht mitwirken (f. Fig. 17); 
die Waagſchale ift daher mittelſt eines anderen Zapfens y an der 
inneren Seite der MWaagfchale in gehdriger Stellung befeftigt (ſiehe 
Sig. 17 und 21) z ift ein an der MWaagfchale befeftigter Feders 
riegel, welcher derfelben geftattet, beim Zurüffehren wieder ihre fruͤ⸗ 
bere Stellung einzunehmen; er hindert jedoch das Umfchlagen der: 
felben, bid der Riegel b, wie in Fig. 18, in den Bereich des Druͤ— 
ters a kommt, wo dann der Federriegel z aufgehört hat, mit dem 
an dem Bügel B befindlichen Zapfen y in Berührung zu ftehen, fo 
daß der Drüfer a alfo feine oben befchriebene Wirfung ausüben kann. 
Auch der Aufhälter (interceptor) e muß eine veränderte Stellung 
erhalten; er befindet ſich nämlich an der entgegengefezten Seite der 
Stange c, und durch dad aus der MWaagfchale hervorragende Stüf * 
gegen Befchädigungen durch den Zapfen d geſchuͤzt. Es erhellt von 


, 
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ſelbſt, daß die Zapfen c, o hier ober und nicht unter dem Hebel D 


angebracht werben mülffen. 

Sig. 27 und 28 zeigen den Zaͤhl- und Regiſtrirapparat G an 
der zweiten Art der im Eingange erwähnten Waagfchalen angebracht. 
A iſt die Waagſchale und B der Bügel. In der Nähe des Gruns 
des der ſchiefen Fläche, welche den Ruͤken der Waagſchale bilder, ift 
ein Eifenblech oder eine Art von Roͤſt a angebracht, der fi, wie 
Fig. 29 zeigt, mit Halöftüfen oder Zapfen in den beiden Seiten 


der Waagfchale bewegt. An diefem Bleche oder Rofte befindet ſich 


ein Gegengewicht c, welches, wenn ed nöthig ſeyn follte, durch eine 


Feder unterftügt wird, um erftered leichter im-feiner Stellung zu er 


halten. Wenn die Waagfchale mit Kohlen gefülle ift, fo drüft das 
Blech oder der Roſt a gegen das Thürchen, und fo wie dieſes ges 


Öffnet wird, fo wird erftered durch die Entleerung des Inhaltes in 


die aus Fig. 29 erfichtliche Stellung herabgedräft, find die Kohlen 
jedoch enfleert, fo nimmt dad Blech in Folge des angebrachten Ge: 
gengewichted wieder feine frühere Stellung ein, wo das Thuͤrchen 
dann gefchloffen werden fann. Das vierefige Ende der Achfe b des 
Bleches oder Roſtes a wird In die erfte Welle des Regiftrirappara: 
tes eingefezt, wodurch man alfo hier diefelben Refultate erhält, wie 
bei der zuerft befchriebenen Art von Waagfchalen. Bei der Anwen⸗ 
‚dung des Apparates an diefer Art von Waagſchalen ift jedoch die 
Ordnung der Räder und ded Mechanismus eine umgekehrte. 

Fig. 30 zeigt eine Waagſchale, fo wie man fich ihrer gewöhn: 
lih zum Wägen des Salzes, beim Ausladen von Schiffsladungen 
und in vielen anderen Fällen bedient, und an der obiger Apparat G 
gleichfalls mit gutem Erfolge angebracht werden fann. Die Maag- 
ſchale A ift in einem Bügel B aufgehängt, und dreht fich beim Ent⸗ 


leeren um eine Achfe, von welcher die erforderliche Bewegung an 


den Regiftrirapparat fortgepflanzt werden kann. 

Fig. 31 zeigt den Regiftrirapparat an einer Vorrichtung ange: 
bracht, die zum Meffen irgend einer Art von Gegenfländen dient. 
A ift das an dem Bande B befeftigte Maaß; der Arm C hat bei D 
einen Zapfen oder eine Achfe, die fih in dem Zifche E in Zapfen: 
lagern dreht. An dem Ende diefer Achfe ift der Regiftrirapparat G 
angebrachte, der die Bewegungen des Maaßes beim Entleeren des 
Inhaltes deflelben aufzeichnet. | 

Fig. 32 zeigt einen Trog, wie man fich defjelben gewöhnlich 
bedient, um Kanonenkugeln, Käfe, Säfe oder fonftige Artikel, die 
man über ſchiefe Flächen hinabzulaffen pflegt, um fie von einem Orte 


zum anderen zu fchaffen, hinein zu thun. A iſt eine an der Achfe B 


eingehängte Zlägelthüre, An jenem Ende des Troges C, an wels 


— 


\ * 
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chem die Güter gewoͤhnlich abgegeben werden, hat bie Achſe B ein 
vierefiges Ende, welches zur Aufnahme des Regiftrirapparated dient. 
D,D find Stifte oder Zapfen, welche durch Loͤcher gehen, die in den 
Stüfen E, die dad Ende. der Seiten des Troges bilden, angebracht 
find. Es find mehrere dergleichen Köcher in diefen Stüfen anges 
bracht, damit man die Zapfen, je nachdem es nöthig Ift, höher ober 
niedriger ftellen ann. F,F fd Deffnungen in diefen Stüfen E, 
durch welche die Achfe B geht. G ift ein Loch in dem Boden bes 
Troges mit Zapfen, durch welche die Mündung ded Endes je nad) 
Bedarf verkleinert oder erweitert werben Fann, indem die Gewinde H 
ein Zufammenziehen oder Auöbreiten der Enden geftatten. Die 
Achfe der Zlägelthäre ruht auf dem Zapfen D. An dem vierefigen 
Ende der Achfe ift der Regiftrirapparat angebracht, der jedes Mal 
in Thätigkeit fommt, fobald etwas durch die Thüre geht. 

Meitere Verbefferungen an den Vorrichtungen zum Wägen fi eht 
man in Fig. 33, 34 und 35. Sie beſtehen in der Anwendung von 
Regiftrirapparaten und anderen Vorrichtungen zur Beflimmung und 
zum Negiftriren des Gewichtes von Karren und Wagen mit ihrer 
Ladung im Großen ſowohl ald im Detail, fo wie auch zum Aufs 
zeichnen der vollbrachten Operationen. a,a find Säulen oder Trags 
pfoften für die Waage; b,b ift der belaftete Hebel, welcher fi um 
den Stuͤzpunkt oder um die Achfe c dreht, die ſich mit den Hals⸗ 
ftüfen d, in Zapfenlagern dreht, welche fich, wie man aus Fig. 36 
fieht , in den Säulen oder Pfoften befinden. Eines diefer Halsftüfe 
ragt hervor, und dient zur Aufnahme der Nabe des Rades e,e,, 
mweldyes an demfelben aufgezogen if. Won der Nabe diefes Rades 
geht die vierefige Welle f,f aus, die zur Aufnahme des Regiftrir- 
apparated dient, wie dieß aus dem Durchfchnitte in Fig. 36 erhellt. 
Das Rad e muß leicht und groß feyn, und fowohl an dem äußeren 
als an dem inneren Umfange des Reifend mit einer der Größe ent⸗ 
fprechenden Anzahl Kleiner fcharfer Zähne verfehen feyn. g ift ein 
‚an dem Hebel b befeftigter Federbolzen oder Riegel, an deffen Ende 
ſich Zähne befinden, welche den am dußeren Umfange des Rades ©. 
angebrachten Zähnen entfprechen. . h ift ein anderer ähnlicher Feder: 
bolzen, welcher jedoch an der Säule oder dem Pfoften angebracht 
ift, und deffen Zähne den an dem inneren Umfange des Rades e 
befindlichen Zähnen entfprechen. Die Zähne des Bolzens g werden 
mittelft der Feder diefes Tezteren mit dem Umfange des Rades in 
Berührung erhalten, während die Feder des Bolzens h die entgegen: 
gefezte Wirkung hervorbringt, fo daß die Zähne dieſes Bolzens au⸗ 
Ber Beruͤhrung mit den Zähnen, des Rades bleiben. i iſt eine Stange, 
welche an der Platform vorübergeht; ihr oberes Ende fteht mit 
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dem Arme des Hebels k in Verbindung, während von dem anderen 
Ende dieſes Hebeld eine Stange 1 ausläuft, welche in der Säule 
oder in dem Pfoften ihr Lager hat, und von der ſich um den viers 
ten Theil des Umfanges des Rades e herum ein Arm m erfireft. 
An diefem Arme m bewegt ſich der Bolzen g, je nachdem der Hebel b 
gehoben oder gefenft wird, Die Stange 1 ſteht auch mit dem Fe⸗ 
derbolgen h in Verbindung. * 

Fig. 34 zeigt die Bewegung der Bolzen g und h zur Zeit, wo 
fi) ein Wagen auf der Platform der Waage befindet. Der Bol⸗ 
zen g befeftigt dad Rad e an dem Hebel b, indem feine Zähne mit 
jenen am äußeren Umfange des Rades in Berührung ftehen, wäh: 
vend der Bolzen h von den Zähnen bed inneren Umfanges zurüfges 
wichen if. So wie nun die Stange ı angezogen wird, kommt der 
Hebel k in Thaͤtigkeit, und es tritt folgende Wirkung ein. Die. 
Feder des Bolzend g wird vorwaͤrts getrieben, fo daß deffen Zähne 
dad Rad fefthalten; durch diefelbe Bewegung werden die Zaͤhne des 
Bolzens h von den am inneren Umfange des Rades befindlichen Zaͤh⸗ 
nen zurüfgezogen. So wie aber das Gewicht wieder von der Plat- 
form entfernt wird, fo nimmt der Hebel b wieder feine ruhende 
Stellung ein, wobei er dad Rad e mit ficy führt, und alfo daffelbe 
veranlaßt einen Kreisbogen zu befchreiben, der mit dem auf die 
Platform gebrachten Gewichte im Verhaͤltniſſe ſteht. Wenn rum 
hierauf die Stange i nachgelaffen wird, fo weicht der Bolzen g von 
den Zähnen des Außeren Umfanges des Rades zurüf, während bie 
Zähne des Bolzend h bis zur nmächftfolgenden Operation mit den 
Zähnen des inneren Umfanges in Berührung bleiben. Der Regiftrir- 
apparat ift an der Achfe f deö Rades e befeftigt, und durch deſſen 
Bewegung, d. h. durch die rotirende Bewegung des Rades e, wäh: 
rend ed mit dem Bolzen g in Berührung fteht, wird bie DRRASR 
verzeichnet. 

Da dad Rad e eine Kreisbewegung , und nicht bloß, wie an 
der obigen Mafchine eine Bewegung durd) einen Kreiöbogen bat, fo 
ift in dem Baue des Regiftrirapparates eine Heine Abänderung nd» 
thig, um denfelben auch hier anwendbar zu machen. Sn Sig. 37 
ift n ein Zifferblatt, an deffen Achfe fich eine vierefige Deffnung be: 
findet, die zur Aufnahme der Achfe f des Rades e dient. o ift ein 
Getrieb mit 10 Zähnen, welches in das 100zaͤhnige Rad p ein: 
greift, und an der Melle diefes Rades p befindet ſich q, gleichfalls 
ein Getriebe mit 10 Zähnen, welches in ein anderes Rad r eingreift. 
Die Zahl der Zähne diefes Rades richtet fi) danach, wie weit 
man dad Zählen treiben will. Wenn num der Regiftrirapparat mit . 
dem Rabe e in Verbindung gebracht worden, fo tritt folgende Wir⸗ 
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fung ein. Das Rad e hängt, wie oben gezeigt worben, von der 
Bewegung bed Hebels b ab; und fo mie diefer Hebel je nach dem 
auf die Platform gebrachten Gewichte emporgehoben wird, unb fo 
wie er bei der Entfernung dieſes Gewichtes wieder in feine frühere 
Stellung zuruͤkkehrt, ſo muß nothwendig in denfelben Radien aud) 
eine entfprechende Bewegung des Zifferblattes n erfolgen; die Re⸗ 
giftrirung des Gewichtes gefchieht- alfo je nach der Zahl der Zähne 
des Rades e, die in Folge der Statt gehabten Bewegung vorüber: 
gegangen find. Den Index und einen Theil des Zifferblattes ſieht 
man in Sig. 37 auch in einem größeren Maaßftabe. 

Das Regiftriren der verfchiedenen Beträge der einzelnen Waͤge⸗ 
proceffe in ihrer refpectiven Ordnung wird auf folgende Weife voll 
bracht. A ift ein In Fig. 35 und 36 erfichtliches Trommelrad, wels 


ches an der Welle f aufgezogen ift, und ſich mit dem Rade a ums - 


dreht. u,u ift ein langer Streifen aus Pergament oder aus einer 
anderen Subftanz, an deffen beiden Enden fich ein Gewicht befindet, 
und der ein oder mehrere Male um die Trommel t läuft; er geht 
durch Deffnungen, welche in hervorragenden Zapfen, die ihm als 
Führer dienen, zu diefem Behufe angebracht find. In dem bem 
Hebel b zumächft liegenden Zapfen, und dem für den Pergament: 
ftreifen beftimmten Auöfchnitte gegenüber ift an dem Hebel b eine 
Heine Deffuung angebracht; eben fo ift in dem Bogen diefer Oeff⸗ 
nung ein Heiner Einfall v angebracht. Wenn nun der Hebel b em: 
porfteigt, fo fteigt auch der Einfall mit ihm empor; beim Zurüffeh- 
ven dreht fi dad Trommelrad in entfprechendem Maaße, und da- 
durch fteigt das an dem einen Ende des Pergamentftreifens ange⸗ 
brachte Gewicht w empor, während das an bem anderen Ende at: 
gebrachte Gewicht x herabſinkt. So wie fich nun der Zapfen ober 
Einfall v in Folge der Ruͤkkehr des Hebeld in feine ruhende Stel 
lung der Säule oder dem Tragpfoften a nähert, fällt er in die in _ 
den Reitungszapfen angebrachte Deffnung y, und fchlägt ein Loch aus 
dem Pergamente aus. Da bei jebeömaliger Operation immer dafs 
felbe gefchieht, fo wird die Zahl der Operationen durch die Zahl der 
audgefchlagenen Löcher angedeutet; das Verhältniß der Entfernungen 
diefer Köcher von einander zu dem Umfange des Rades beftimmt 
beiläufig ihre refpective Quantität in der Ordnung, in welcher das 
Waͤgen Statt fand, wie man aus einer zu diefem Behufe abgefaß- 
ten Scala entnehmen kann. Das Regiftriren der Zahl der Wagen 
oder Karren, die Über die Platform gingen, gefchieht mittelft des 
Apparated z, welcher an dem viereligen Ende der Achſe c des He: 
bels b angebracht ift. Diefer am Ruͤken der Säule oder des Trag⸗ 
ppfoſtens befindliche Apparat befteht bloß aus dem erflen Theile des 
3 % 
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Regiftrirapparates, fo wie er oben für die Wangfchale befchrieben 
worden. Er hat nämlich eine ähnliche Welle a mit einem Däums 
linge b (Fig. 38), welcher auf ein Sperrrab c wirft, an welchenr 
eine beliebige Anzahl von Zaͤhnen angebracht if. Da der Hebel b 
bier, wie an der Waagfchale A, bloß einen Kreisbogen befchreibt, 
fo wird bei ‘jeder Operation bloß eine Zahl regiſtrirt. 

Fig. 39 ift ein theilweifer Durchfchnitt, worgus man den vor 
‚bem Trommelrade t befindlichen Regiftrirapparat erfieht. 


VII. 


Verbeſſerungen an den Zuͤndapparaten, worauf ſich James 
Boynton, Tintenzeugfabrikant von High Holborn, in 
der Grafſchaft Middleſex, am 18. Januar 1834 ein Pas 
tent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. November 4834,' ©. 288. 
Mir Abbildungen auf Tab. I. 





Es ift befannt, daß jene Zündapparate, bei welchen die Zuͤnd⸗ 
hölzchen in eine Säure eingetaucht werden, bald unbrauchbar wer: 
den, wenn man die Flaͤſchchen, in denen ſich die Säure befindet, 
nicht forgfältig gegen den Zutritt der Luft verfehließt. Eben fo bes 
kannt ift, daß die Säure auf die meiften jener Subftanzen, die man 
ald Stöpfel fir diefe Fläfchchen verwender, eine zerftdrende Wirkung 
ausübt. Meine Erfindung foll nun diefen beiden Mängeln, welche 
man der erwähnten Art von Zündapparaten zum Vorwurfe machen 
fann, abhelfen. Sie befteht 1) in der Anwendung von Queffilber 
zur Verhiätung der Einwirkung der atmofphärifchen Luft auf die - 
Säure und zur Verhütung der dadurdy bedingten Schwächung diefer 
lezteren, während das Zläfchchen oder Gläschen oder fonftige Gefäß 
offen fteht; und 2) in der Anwendung von Talk ald Stöpfel für 
dad Fläfchchen, in welchem fich die Säure befindet. Die Zeichnung 
zeigt, auf welche Weiſe ich diefe beiden Zweke erreiche. 

Fig. 85 zeigt einen meiner Zündapparate im Durchfchnitte; a 
ift ein Gehäufe, in welchem der Vorrath von Zuͤndhoͤlzchen unterge: 
bradht wird, und. b der Defel defjelben. In diefen Dekel ift das 
Flaͤſchchen c eingeſenkt, in welchem fich die Säure befindet. In der 
Mündung diefes Fläfchchens c ift die Röhre d eingefitter, welche 
das Herauöfliefen des Quelfilbers, im Falle der Apparat umgeflürzt 
wird, verhindert. e ftellt dad Quekfilber vor, welches den mit ber 
Säure getränften Asbeſt beveft. Bei diefer Einrichtung kann die 
atmofphärifche Luft offenbar nicht mit der Säure in Berührung \ 
- Fommen, fo daß diefe alfo felbft dann ihre Stärke behält, wenn das 
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Stäfchchen offen gelaffen wird. Das Zuͤndhoͤlzchen muß auch bei bie: 
fem Apparate rafch in die Säure geftoßen und fchnell wieder zurüfs 
gezogen werben. | | 

Fig. 86 erläutert den zweiten Theil meiner Erfindung. Da fih - 
hier gleiche Buchſtaben auf diefelben Theile beziehen, fo brauche ich 

die bereits früher befchriebenen Theile nicht abermals zu befchreiben; 

| ich habe mich daher hier bloß auf die Erläuterung der Anwendung 
des Talkes als Stöpfel für das Flaͤſchchen zu befchränfen. f, wel 
ſches man in Fig. 87 einzeln für ſich fieht, ift eine, Scheibe aus 
Talk, die an jenem Theile des Scheiteld des Dekels b befeftige iſt, 
welcher mit der Mündung des Fläfchehens, in welchem die Säure 
enthalten ift, in Berührung kommt. Das Fläfchchen felbft wird 
durch die Feder h beftändig nach Aufwärts gebrüft. Fig. 88 zeigt 
eine Schraube aus dinnem Meralibleche, welche auf die Talkſcheibe 
gelegt wird. g ift ein Stuͤk Kork, welches den elaftifhen Ruͤken für 
den Talkſtoͤpſel bilder. 

Sch nehme die einzelnen Theile meines bier befchriebenen Zuͤnd⸗ 
" apparated nicht als folche ald meine Erfindung in’ Anfpruch; ich 
befchränte mich auch eben fo wenig auf. die hier angegebene Form 
der Gehäufe, Dekel und Fläfchchen, indem bdiefelben nach Belieben 
abgeändert werden können; fondern ich erkläre, daß meine Erfindung 
lediglid auf den beiden oben erwähnten Punkten beruht. 





vn. 
Ueber den Betrieb der Hohöfen mit heißer Luft, Won 
Profeffor C. B. 


Mit Abblldungen auf Tab. 1. 





A. Fattiſcher Theil. 


Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts erzeugte England kaum 
18,000 Tonnen Eiſen, und war nahe daran, alle feine Hohdfen eins 
ftellen zu muͤſſen, weil Holzmangel die Productionsfoften bald uner- 
ſchwinglich machte. Jezt erzeugt es jährlich über 600,000 Tonnen 
Roheifen, fo viel ungefähr als das übrige Europa zufammengenoms | 
men, und Fein Land vermag das Eifen mwohlfeiler zu liefern, als 
das theure England. Einer dreifachen Erfindung verdankt ed haupt: 
fächlich diefe wunderbare Wendung jenes Gewerbzweiges: der Kunft 
nämlich mit deftilisten Steinfohlen oder Kohls das Erz zu ſchmel⸗ 
zen, der Erfindung der Eylindergebläfe, und der Vervollkommnung 
der Dampfmafchinen. Denn nun ftand feinem unermeßlihen Reichs 
thume an Erz ein eben fo unerfchöpflicher an Brennftoff zur Eeite, 
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um folched zu gute zu machen und zu verarbeiten, und num erft 
hatte ed Mittel, um der Unternehmung die größte und vortheilhaf- 
tefte Ausdehnung zu geben, und überall und wohlfell die ndthige 
Kraft, um diefe Mittel anzumenden. So fam es, daß Wales die 
Tonne Gußeifen (20 Entr. zu 112 Pfd.) vor 10 Jahren ſchon zu 
3% — 4 pfd. Sterling (42 — 48 fl.) zu liefern vermochte. Und 
wie dieſe Erfindungen von England ausgingen, fo profitirten fie auch 
faft ausfchließlich diefem Lande, Erft in neuerer Zeit wurben ee 
hie und da auch auf dem Gontinente aufgenommen. 

Kaum indeffen hatte man angefangen diefe Fortfchritte in ans 

dere Länder zu verpflanzen, ald England mit einem neuen Verfah—⸗ 
sen auftrat, das den Eifenwerfen neuerdings faft unglaubliche 
Vortheile verſpricht. Es befteht diefes darin, daß man die Hohdfen 
- nicht wie bisher mit Falten, fondern mit vorerft erhizter Luft 
fpeift oder betreibt; da bei dem Einblafen von heißer Luft das 
Schmelzen ded Erzed nicht nur ungleich weniger Brennftoff ald vor: 
her erfordert, fondern da nunmehr auch die rohe Steinkohle zur 
Schmelzung geeignet ift. Bei diefem Verfahren foll ferner derfelbe 
Dfen um ein Bebentendes mehr Eifen erzeugen, und es foll an 
Wind fo wie an Zufchlag erfpart, und überdieß das Eifen beffer wer: 
den. Es fol endlich dafjelbe Verfahren auch auf andere Schmelz. 
procefje, und namentlich auf die Umfchmelzs oder Eupolodfen an- 
wenbbar feyn. | 

Beruht das Ebengefagte auf Feinerlei Taͤuſchung, fo muß of- 
fenbar die Einführung diefer neuen Schmelzmethode für Eng: 
lands Wohlftand von außerordentlichem Nuzen feyn. Denn wie uns 
erfhöpflich auch feine Kohlenlager fcheinen, bei dem unermeßlichen _ 
und immer fleigenden Conſum dieſes Materiald muß doch zulezt eine 
Abnahme dieferVorräthe fühlbar werden ); und jedenfalls muß aus 
jener Erfparniß eine fo namhafte Verminderung der Productions: 

koſten hervorgehen, daß der Preis des Eifens noch um ein Bedeus 
tendes berabgefezt werden Fann. 

Von nicht minderer Wichtigkeit ift aber diefe Erfindung auch 
für den Continent, ja von einer größeren wohl ald alle. früheren, 
und von einer größeren, fogar für viele Gegenden, ald für England 

ſelbſt. Denn während jene Erfindungen faft ausfchlieglih nur den 
Betrieb der Defen mir Steinfohlen begünftigten, ift diefe neue mit 
ähnlichem Vortheile auf alle Defen, * auf Holzkohlöfen alfo, an: 


5) Die Erzeugung von 4 Tonne * koſtete bis dahin auf ben Glas⸗ 
gower Hütten an 7 Tonnen Steinkohlen. Nach diefem Werhältniffe verzehrt die 
bloße Production von 600,000 Tonnen Roheifen über 4 Mil, Tonnen oder 80 
Mill. Entr, Steinfohlen! ü 
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menbbar. Und da ferner. bei vielen unferer Eifenwerfe ber Brenn: 
ftoff nicht wie in England dem geringeren, fondern vielmehr den be: 
deutenderen Theil der Productiondfoften ausmacht, fo muß eine Er: 
findung, die den Bedarf an diefem Materiale um Vieles vermindert, 
fi verhältnißmäßig ungleich vortheilhafter noch für uns erweiſen. 

Unverzeihlich wäre ed daher, wenn dieſes neue Schmelzverfahren 
nicht bald und allgemein auch in Deutfchland angenommen würde; 
wenn man ſtolz etwa auf gewiffe Vorzüge des Holzkohleneifens auch 
diefe Vorfchritte der engliſchen Induſtrie zu verachten affectirte; oder 
wenn man behaglich abwartete, bis nirgends mehr unfere Eifenpreife 
mit den englifchen Concurrenz halten Fönnten; und dann wohl gar 
zur Rettung unferer Werke nur immer noch höhere Zölle, als Prä- 
mie unferer Trägheit, verlangen wollte. Um fo unverzeihlicher 
wäre eine ſolche Gleichgültigfeit, wenn die Neuerung ohne Gefahr 
und ohne bedeutende Koften verfucht werden Fann. 

Bevor indeffen irgend eine Erfindung mit Recht empfohlen wer- 
den darf, muß allerdings mit aller Behutfamkeit unterfucht werden, 
ob und in wie weit die von ihr gerühmten Vortheile ſich wirklich be> 
flätigen, und ob denfelben nicht mehr oder minder große Nachtheile 
zur Seite fiehen. Denn nur zu oft beruhen felbft die gepriefenften 
auf einer Taͤuſchung. Wir verfuchen daher zufammenzuftellen, was 
fi) aus den bisherigen Berichten über den Betrieb der Hohdfen 
mit heißer Luft als zuverläffige TIharfache ergeben hat. Wir ent- 
lehnen die Angaben namentlihd aus den (amtlich abgefaßten) Ab: 
handlungen von Dufresuoy, Gueymard und Volk im vierten 

Bande der Annales des Mines. ®) 
| Das neue Verfahren befteht befanntlih darin, daß man den 
Wind nicht unmittelbar aus dem Gebläfe in den Dfen führt, fon: 
dern daß man ihn zuvor durch (glühend) heiße Röhren _von Buß: 
eifen ftreichen läßt, (0 daß bedeutend. heiße Luft in den Dfen einge: 


blaſen wird. Zuerft wurde diefed Verfahren im Jahre 1830 auf 


den Clydeworks bei Glasgow von den HH. Niellon, Makin— 
tofh und Wilfon angewendet, 

Anfangs wurde die Luft in einem Fleineren Apparate auf 200 
— 280° 5. (93 — 137° €.) erwärmt. Jezt wird fie aus dem 
Blascylinder durch eine 150° (engl.) lange und 19’ weite Röhre 
von Gußeifen getrieben, * in 2 Armen nach den beiden Duͤſen des 


6) Sur l’appareil à chauffer le vent par Voltz p« 77. 
— la conduite des hauts-ſourneaux à l'air chaud par Guey- 
mard. p- 87. 
Sur l’emploi de l’air chaud etc. par DRUM oy.p 431 — 500. 
do. par Gueymard. p. 500. 


40 Ueber ben Betrieb ber Hohöfen mit heißer Luft. 


Ofens führt. (Fig. 62.) Die Röhre a liegt in einem Ganale von 
Balfteinen, der ald Rauchgang dient, und in einen hohen Schorn; 
fein ausmindet. Sie geht durch 5 heiße Defen, oder Feuerherde b, 
und ift, wo fie im Feuer liegt, mit Bakſteinen umgeben. Derfelbe 
Eylinder betreibt, von einer 7Opferdigen Dampfmafchine in Gang 
gefest, 4 Hohdfen, wovon jeder einen ſolchen Hizapparat bat. Er 
fhöpft per Minute 8460 Kubiffuß Luft, und liefert jedem Ofen alfo 
per Minute 2120 K.“ frifche Luft, die auf 300° E. erwärmt etwa’ 
dad doppelte Volumen bilden. 3 diefer Hohdfen waren bereit im 
Gange, ald jene Apparate damit verbunden wurden, und erhielten 
von demfelben Eylinder % mehr Wind, oder per Minute 2825 K.“ 
— 1831 wurde er auf 450° 5. (232° E.) erwärmt, und die Defen 
noch mit Kohls betrieben. 

1833 wurde der Wind auf 612° 5. (322° E.) erhzt, und das 
Schmelzen mit roher Steinkohle bewirkt. 

1829 producirten die 3Defen (mit kalter Luft) in 24 Stunden: 179, 
Tonnen Guß (jeder 6 X.) und verzehrten in diefer Zeit 53 T. Kohle 
(111 X. Steintohlen) 7) 317, X. gerdftetes Erz und 9%, T. Zufchlag. 

1833 lieferten die 4 Defen (mit 322° C. heißer Luft) 36 T. 
Guß (jeder 9 X.) und verzehrten 72, T. Steink. 68 T. Erz und 
11 T. Zufchlag. 

Außerdem verbrauchte dad Gebläfe in beiden Jahren circa 18 T. 
Steink. und im zweiten die Windheizung noch etwa 15 T. 
Ueberhaupt Foftete die Erzeugung von 1 Tonne Sup an Stein: 
Fohlen: 

1829 (mit Falter Luft) 7 T. und 10% Entr. Zufchlag. 

1831 (mit Luft von 450° F.) 5 X. und 9 Entr. — 

1833 (mir Luft von 61° 5.) 3. un 7 — — 

Die Erfparniß an Steinfohlen ftieg alfo auf % oder 60 Proc. 
Die Erzeugungsfoften (im Ganzen aber) verminderten fi) von 77 
Schilling auf 50 oder um 35 Proc, 


Schon die erfien Verſuche in obigen Merken hatten einen fo 
viel verfprechenden Erfolg, daß mehrere andere dad Ginblafen von 
heißer Luft einführen. In demfelben Jahre (1830) fchon wurde 
diefe Methode in den benachbarten Werfen von Calder angenom« 
men; und im Sommer 1833 fand Dufresönoy, der von der fran- 
zöfifchen Regierung zu dem Ende nad Schottland und England ges 
ſchikt worden, diejelbe bereit auf 21 Eifenwerken (mit 67 Hohdfen) 
angewandt. Der Zuftheizapparat hat bei den meiften eine abwei- 





7) 2 &onnen Steinkohlen geben in Glasgow kaum *7/,2 Tonnen Kohks. 


* 
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chende Einrichtung, die Reſaltac find ab.” bei allen im Mefent: .. 
lichen diefelben. 


4) Das Schmelzen erfordert ungleich weniger Brennftoff. 

Die Erfparniß ift um fo größer, je flärker die Rufe erhizt wird, 
und noch bedeutender, wenn man dann flatt der Kohks rohe Stein- 
kohle gebraucht. 

Zu Calder foftete bie Erzeugung von 1 Tonne Guß bei Falter 
Luft 7% T. Steink. und in Summa 8%, T. Mit Luft von 300° F. 
(und Koks) 4%, X. und in Summa, d. h. die Gebläfe und Hize 
Echlen inbegriffen, 27, 7. 

Zu Monkland früher 7— 8 Tonnen Steinkohlen. Jezt mit 
Kohle und Luft von 450° 5. Au — 4 8. 

Auf 2 Werken bei Newcaftle, früher 7 X., jest Ss Kohks 
und Luftk. 400°) 45 T. 

Bei Manchefter, ehemals 6 T., jezt 3% T. 

Zu Butterley (bei Derby), früher 5% T., jest 3 X. (in 
Summa); die Luft wird 360° heiß. 

-3u Eadnor, früher 5 T., jest 2% T. (6 Entr. für die Heis 
‚zung inbegriffen.) 

Zu Birmingham, fruͤher BY T., jezt U I. 

Zu Wartag (in Wales), ehemals 4% T., jet 3 X. (Der 
Heizapparat ift mangelhaft und die Hize kaum 400°.) °) 


2) Das Verkohken ber Steinkohle wird entbehrlich, 


Früher wurden alle englifhen Hohdfen mir Kohls betrieben, 
Sich der rohen Koble zu bedienen hielt man für unmoͤglich. Jezt 
werden in den meiften Werfen, wo die Heizung des Windes einges 
führe ift, rohe Steinkohlen aufgefchättet. Das vorläufige Röften 
der Kohlen, wodurch natürlich viel Brennftoff verfchwendet wird, 
wird alfo entbehrlich, und daraus geht dann auch die oben erwähnte 
noch weit beträchtlichere Erfparniß hervor, 

Aus den fpäteren Erfahrungen ergibt ſich indeffen: 

41) Daß in der Regel die Hize des Windes wenigftend auf 
5 — 600° 8. gefteigert werden muß, wenn der Ofen mit rober 
Kohle betrieben werden fol, und daß ſich aljo Defen, die nicht fo 
heißen Wind anwenden (mie die zu Monkland u. a), der Kohle 
bedienen mußten. 


— ⸗ 


8) Die Ungleichheit des Kohlenbebarfs zum Schmelzen von 4 Tonne Eifen 
(mit gewöhnlicher Luft) rührt hauptſaͤchlich von der verfchiedenen Qualität der 
Steinkohlen her, Einige geben weit mehr Kohle als andere. (Die ſehr magern 
von Wales z. B. an 70 Proc.) Ueberdieß mag bei einigen Angaben ber Vers 
brauch für das Gebläfe nicht mitgevechnet ſeyn. 
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2) Daß einige (fehr fette, fich aufblähende und ſtark Flebenbe) 
Steinfohlen auch bei diefer Hize des Windes ſich unbrauchbar ers 
weifen, und verkohkt werden müffen. 

3) Daß umgefehtt hingegen gewiffe fehr magere Kohlenarten 
(mie namentlich die von Wales) roh, felbit ohne Erhizung des Win: 
bed zum Betriebe der Hohdfen tauglich find; fo daß dann auch mit 
Falter Luft ſchon eine bedeutende Erfparnig an Brennftoff gegen 
vormals erhältlich iftz und die Heizung des Windes, wiewohl Im: 
mer vortheilhaft, doch minder unerläßlich wird. 


3) Man braucht weniger und nicht ftärferen Wind, 


Bei den meiften der obigen Werke Fonnte nah Einführung der 
heißen Luft daffelbe Eylindergebläfe 4 ſtatt 3 Defen mit Wind vers 
fehen, und die Preffion war meift eher vermindert als vermehrt. 9) 


Bei den Calderworks ſchoͤpft der Eylinder per Minute fort: 
dauernd 10500 K.’ Luft; jeder der 3 Hohdfen erhielt alfo früher 
3500°, während einer jezt nur 2624 erhält; und die Preffion (am 
Manometer) war früher 3), Pfd. per DI, und beträgt jest nur 

25 Pfund. 

Bei Butterley wurde der Durchmefler ded Cylinderd von 70 
auf 80° vergrößert (alfo im Verhältniß von 49 : 64), ftatt 2 Defen 
werden aber jezt 3 betrieben, und jeder erhält per Minute nur 2150 
ftatt 2500 8.’ per Mitute. Der Druk ift beibehalten. | 


Bei den Birminghamödfen wurde er hingegen von 3’, Pf. 
auf 2%, bei Monkland von 3 auf 2, Pfd. vermindert. 


Da die Luft dur) die Hize ausgedehnt wird, fo bringt man 
bloß verhältnißmäßig weitere Formen an. 


Bei den Elydedfen beträgt ihr Durchmeffer jet 3 ftatt 24°; 
der Duerfchnitt ift alfo im Verhältniffe von 2 : 3 (25 : 36) groͤ⸗ 
fer. Die Menge Luft verhält fi) nämlid (nach Obigem) wie 
2100 K.“: 2800 und das Volumen (bei doppelter Ausdehnung der 
heißen) etwa wie 4200 : 2800 oder wie 3 : 2. 


Den MWiderftand, den die Reibung beim Durchgange durch fo 
lange Heizrohre verurfacht, fchäzt man nur auf Yo. ) 


‚9) Aus diefer Reduction des Windbebarfs geht natürlich auch eine Minde— 
rung von Brennftoff hervor, die jedody nicht ſehr bedeutend ift, da für die Dampf: 
mafchine meift eine geringe Sr oder Kohlenkleie verwendet wird, die nicht 
halb fo theuer als ganze Kohle. ift. 

410) Demnad; müßte indefjen doch der Druk etwas groͤßer ſeyn, und mit obi— 
gen Angaben ſcheint es daher in einigem Widerſpruch, daß die Preſſion noch vers 
mindert ſeyn ſoll. 
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4) Das Schmelzen erfordert weniger Zufchlag. 

Auf den Elydewerken Foftete die Erzeugung von 1 Tonne Guß 
fruͤher 10% Entr. Zufchlag; bei einem Winde pon 450° waren 9, 
und bei einem Winde von 612° find jest 7 Entr. hinreichend. 

Zu Ealder war der Zufchlag bei Falter Luft 13 Entr., bei 
300° heißer 12°/, Entr., und bei 612° heißer nur 5%, Entr. 

Bei Manchefter beträgt er jezt nur 4 Entr. 

Zu Butterley blieb die Quantität ungefähr diefelbe (1 T. ) 
da das Erz ſehr viel Schwefel enthaͤlt. Die faſt allgemein ſich er⸗ 
gebende Verminderung des Flußmittels bringt an ſich eine nicht ge⸗ 
ringe Erſparniß mit ſich, und beweiſt uͤberdieß, daß bei dem neuen 
Verfahren die Temperatur des Ofens bedeutend erhoͤht ſeyn muß. 


5) Jeder Dfen erzeugt weit mehr Eiſen. j 

Wir fahen, daß nicht nur daffelbe Gebläfe an den Elydewerfen 
nun 4 Defen ftatt ihrer 3 verfieht, fondern daß jeder Dfen num täg: 
ih 9 ftatt früher 6 Tonnen produclrt. 

Zu Ealder flieg die tägliche Erzeugung per Dfen von 5 X. 
12 Entr. auf 8 X. 4 Entr. 

Daffelbe Ergebniß zeigt ſich mehr oder weniger bei allen Det 
fen mit, heißer Luft. 


Vielfache Erfahrungen beſtaͤtigen hiemit bereits die uͤberraſchen⸗ 
den Vortheile, die mit der Anwendung einer heißen Luft, zumal 
wenn fie bis 610° F. (320° C.) erhizt wird, beim Betriebe der 
Hohöfen verbunden find. Laßt und num fehen, ob diefe nicht erwa 
durch mancherlei wefentlihe Nachtheile zum Theil wenigftens auf: 
gewogen werden dürften. Ä 

Allerdings macht vorerft die Hizung des Windes einen be: 
fonderen Apparat nöthig; und diefe Conftruction ſoll fuͤr jeden 
Hohofen an den Clydewerken auf etwa 200; zu Galder auf circa 
130 Pfd. Steinkohlen gelommen feyn. Die Heizöfen müffen lang 
und weit, und wenigftens 1° diE feyn. Es ſcheint indeffen, daß 
fie weit länger dauern, ald'man beforgen mochte, und überdieß 
laffen fi unbrauchbar gewordene einfchmelzen. Ferner ift die Con: 
ſtruction ſchon fo weit gelungen, daß fie Monate lang Feinerlei Re⸗ 
paraturen erfordern. Meder die Errichtung noch der Unterhalt die- 
led Apparates kaun alfo einen namhaften Einfluß auf die allgemei: 
nen Koften haben. | 

Eben fo kommt nach Obigem der erforderlihe Aufwand an 
Heizkohlen Faum in Betracht. Für die Tonne Eifen, die erzeugt 
wird, koſtet die Heizung felten über 8 Entr, Kohlen, während in 
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ber Regel an Schmelzkohlen 3 — 4 Tonnen (60 — 80 Entr.) ers 
fpart werden. Auch zu diefem Zweke können ferner. ganz geringe 
Kohlen dienen, Wir werden endlicy fehen, daß fogar nicht ein Mal 
ein befonderer Aufwand dazu unumgänglich ndthig heißen mag, fon: 
dern daß fich zur Heizung "wohl en die aus der Gicht auffteigende 

- Hize benuzen läßt. 

Man hat ferner beforgt, daß die Anwendung der heißen Luft 
mancherlei Schwierigkeiten und Störungen veranlaffen möchte, 
Obſchon jedoch wahrfcheinlich bei diefem Syftem eine etwas abweis 

chende Eonftruction des Hohofens zutraͤglich feyn dürfte, fo ift, wie 
alle obigen Erfahrungen zeigen, eine Abänderung durchaus nicht 
"norhwendig. In den meiften Fällen wurde der Betrieb mit heißer 
Luft bei Defen eingeführt, die bereits feit lange, ja feit, mehreren 
Fahren fchon im Gange waren. Die heiße Luft erfordert bloß eine 
andere Beſchikung, ein anderes Verhaͤltniß der Gichten (an Kohle, 
Erz und Zuſchlag). Es kann daher auch eine Unterbrechung des 
Heizprocefies Feine wefentliche Störung zur Folge haben; fie wird 
nur eine ähnliche Aufmerkfamkeit erfordern, wie etwa das Aufges 
ben anderer Erze ꝛc. Allerdings ift eine immer gleiche Erhizung 
der Luft zu winfchen, dieß wird aber leicht zu erreichen feyn, wenn 
man in der Nähe der Blaferöhren geeignete thermometrifche Worrich: 
tungen anbringt. Bei diefem Syſteme läuft ferner die Form Ges 
fahr zu fchmelzen; dieß ift aber dadurch zu verhindern, daß man fie 
(wie bei Eupoloöfen) in eine Röhre einfchließt, Durch welche kaltes 
Waſſer fließt. Da fi) Übrigens an der Form nicht leicht Schlafen _ 
(eine Nafe) anfezen, weil fie heißer und flüffiger find, fo fann jene . 
dicht in das Formloch eingepaßt werden, fo daß dadurch keine kalte 
Luft einziehen kann. 

Da ohne Zweifel die Ofenhize beträchtlich ſtaͤrker iſt, ſo hat 
man nicht ohne Grund befürchtet, es möchte das Geſtelle ꝛc. ſehr 
ſchnell zerftört werden. Die bisherigen Berichte erwähnen indeffen 
noch nicht einer ſolchen Wirkung, und längere Erfahrung nur mag 
alfo Iehren, in wie weir jener Nachtheil Statt finde. 

Daß das mit heißer Luft erzeugte Eifen geringer feyn foll, 
wie Manche behaupteten, ift unftreitig ein Vorurtheil. Es ift viel: 
mehr fo viel ald erwiefen, daß die Qualität eher dadurch verbeffert 
wird. Beftimmte Verfuche über die Zähigkeit, Feftigfeit ꝛc. diefes 
Eifend find und zwar nicht bekannt, allgemein wird aber angegeben, 
daß während fonft jedes Abftechen zur Hälfte ungefähr gtaues und 
weißliches Roheifen lieferte, jezt am erfterem ungleich mehr erhalten _ 
wird. Unftreitig iſt dieſes Eifen auch dünnflüffiger und_daher zu 
Gußwaaren tauglicher; und Haben die Eifenwerfe nach Einführung 
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der heißen Luft ihre Preife bedeutend herabgefezt, fo geſchah dieß, 
weil einerfeitö die Erzeugungskoften um Vieles vermindert wurden, 
andererfeitd die große Vermehrung des Productes einen ftärferen 
Abfaz erheifchte. 

Es kann endli auch daraus Fein Beweis gegen die reellen 
Vorzüge des neuen Verfahrens hergeleitet werden, daß einige Werke, 
und namentlich die Südwallis’fhen, daffelbe wohl verfucht, aber nicht 


beibehalten haben. Dufresnoy zeigt, daB fich dieß aus beſonde⸗ 


ren Umftänden binlänglich erfläre. Abgefehen nämlich, daß man die 
Verfuche mit mangelhaften Heizapparaten anftellte, die ein minder 
günftiges Refnltat gaben, kam man dadurch zugleich auf die wich- 
tige Entdefung, daß eben die Wallis'ſchen Steinkohlen unverkopft 
auch ohne heiße Luft brauchbar find; und fo wurde denn bereits 
ein fehr bedeutender Vortheil erhalten. Man verzichtete nun aber 
um fo mehr auf einen noch größeren (den ohne Zweifel auch hier 
die Anwendung der heißen Luft gewährte), weil einerfeit3 die dor= 


tigen Steinkohlen befonders wohlfeil find, und andererfeitd den Pa- 


tentträgern für die Benuzung ihres Patentes ein Betraͤchtliches 
(1 Schill. per Tonne) bezahle werden muß. 
Andere Anwendungen des gehizten Windes, 


Das vorliegende Syſtem ift eine um fo wichtigere Erfindung, 
da es ſich auch auf Gupolodfen, auf Holzfohlenhohdfen, und fehr 


wahrfcheinlich auch bei manchen anderen Schmelzproceffen mit ähn: | 


lichem Vortheile anwenden läßt. ") 

Aus den obgedachten Berichten erhellt, daß in England fchon 
vielfach fogenannte Eupolo= oder Wilkinfon:Defen mit heißer 
‚Luft betrieben werden, und zwar, indem die Luft in Röhren, die 


über dem Ofen angebracht find, geheizt wird, fo daß die Erwär- 


mung fein eigenes Feuer erheifcht. Zu Newcaſtle Fofter das Um: 


fchmelzen von 1 Tonne Gufeifen ‚nur 280 Pfd. Kohfs (8 Proc.) 
und bei Birmingham nur 260 Pfd. Da nicht angegeben ift, wie 
viel ſolches früher erforderte, fo ift nicht zu erfehen, wie viel Brenn 
ftoff erfpart wird. Ohne Zweifel ift die Erfparniß um fo größer, 
da die Märmung Feinen Mehraufwand verurfacht. Ein zweiter fehr 
erheblicher Vortheil befteht aber noch darin, daß eine Schmelzung nun 
in der halben Zeit, in 20 Minuten ftatt in 40, verrichtet werden kann. 

» Die Unwendung bei Schmiedefeuern (und Finery), obſchon diefe 
Nielfon empfahl, fcheint bis dahin noch Feinen entfchleden gün- 
fligen Erfolg gehabt zu haben, 


41) Daß es felbft bei a vortheilhaft feyn fol, ſcheint derer noch 
zu bezweifeln. 
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Erfahrungen in anderen Ländern. 
Auch außer England it das Einblafen Heißer Luft fchon hie 
und da nerfucht, und der Nuzen diefed neuen, Verfahrens, und zwar 
auch bei Holzkohlendfen, mehr oder weniger beftätigt worden. 


Sn Frankreich wurden die erften Verſuche zu Fourchambault 
gemacht, und neuere auf den Eifenwerken bei Vienne, Voulte, Rims 
perour (bei Grenoble) u. a. 


Zu Vienne ergab fih, daß der Bedarf an Kohks von 251 
Kilogr. auf 146 per 100 Gußeiſen vermindert wurde; oder nach 
fpäteren Berichten von 550 —600 Kilogr. roher Steinfohlen auf 
circa 400 (alfo nun um 30 Proc.), und daß ein Dfen täglich an 
6000 Kilogr. ftatt 4750 erzeugt. Die Erfparniß an Zufchlag bes 
trägt an 50 Proc. ”°) 


Zu Voulte (Ardöche), wo der Hizapparat durch Taylor 1832 
eingerichtet worden, erhielt man nach) und nach eine Reduction von , 
2057 Kilogr. Kohks auf 1210 per 1000 Kilogr. Eifen (und zwar 
die Heizkohle mitgerechnet); alfo von mehr ald 40 Proc. Bis das 
hin gingen zwei Defen noch mit Falter und einer mit gehizter Luft. 
MWahrfcheinfich ift die Temperatur weit unter 300°, fo wie man 
denn den Dfen noch mit Kohls betreibt. 


Zu Rimperour wird die Luft auf 130° R. erhizt, und der 
Bedarf an Holzkohlen ift von 1610 Kilogr. auf 1270. vermindert, 
wobei aber das Quantum Anthrazit zur Heizung nicht gerechnet 
ift. Das Refultat ift hiemit nicht fehr günftig, und noch ungilus 
fliger find die Verfuche bei dem Holzkohlenofen zu Xorleron (Cher) 
ausgefallen. An lezterem Orte wird auch ein Cupoloofen, mittelft 
eines von Jeffrier in England bezogenen Apparates, mit heißer 
Luft betrieben, und befonderd die dadurch erzielte Befchleunigung 
geruͤhmt, die zugleich den Abgang vermindert. 100 Kilogr. Guß 
erheifchen indeſſen an 28 Proc. Kohks. | | 


Bon den in Deutfchland gemachten Verfuchen ift außer dem 
intereffanten Berichte von Volt über die beiden Hohdfen zu Waf- 


feralfingen, im Königreihe Würtemberg wenig befannt- gewor: 


den.) Jener Bericht (f. Polyt. Zourn. Bd. LII. ©. 100 ff.) ent: 


12) In den großen Eifenwerken von Decaze (im Depart. Aveyron), die mit 
6 Hohöfen-38,000 Kilogr, täglich erzeugen, Eoften 1000 Kilogr. Roheifen 2150 
Kohle — 5400 Stk. und 750 für das Gebläfe. Die Tonne Steinkohlen kommt 
aber nur auf 3"/, f, Fr., und gibt circa 38 Proc, Kohle, Eifen zu Gußwaare 
koſtet um die Hälfte mehr Kohle, | 

13) Auffallend ift, daß im eben .erfchienenen 5ten Bande der Prechtl'ſchen 
Encykl. dieſe wichtige Erfindung mit wenigen Worten nur berührt worden iſt. 
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haͤlt ſehr befriedigende Reſultate von der Anwendung des heißen 
Windes auch bei Holzkohlendfen. Der Heizapparat ſteht ſeitwaͤrts 
uͤber der Gicht, und die Luft wird alſo durch die wegziehende Hize 
erwaͤrmt. Bei 1200 R. Luftwaͤrme war der Kohlenbedarf von 180 
Pfd. auf 136, und bei 2000 R. auf 183 Pfd. (um 36 Proc.) vers 
mindert. Das Gebläfe mußte aber etwas ftärfer arbeiten; ‚der Druf 
ift von 11 auf 14° erhbht worden. Das wöchentliche Erzeugniß 
ift bei gleichem Koblenverbraudy von 520 auf 730 Cutr. geftiegen; 
der Gang fehr regelmäßig, und das Eifen von befferer Qualität. 

Mir nicht minder günftigem Erfolge foll die heiße Luft auf 
dem Werke zu Haufen (im Babifchen) und einigen anderen einge: 
führt worden ſeyn. 

Unverfennbar befräftigen hiemit auch die außer England ſchon 
erhaltenen Erfahrungen die Vortheile der neuen Schmelzmethode, 
wenn gleich die Reſultate weniger glänzend als die zuerſt angefuͤhr⸗ 
ten erfcheinen. Ueberhaupt läßt fich gewiß aber bei längerer Anwens 
dung derjelben noch manche Vervollkommnung erwarten, und inöbes 
fondere ift dieß in Bezug auf ihre Anwendung bei Holzkohlendfen 
anzunehmen, die noch fehr neu ift und auf fehr wenigen Verfuchen 
beruht. Sicherlich {ft noch lange nicht ausgemittelt, bei welchem 
Hizgrade der Luft, bei weldher Menge und Preffion, bei welcher Be⸗ 
ſchikung des Dfens, und bei welchen Dimenfionen das günftigfte Re: 
fultat hervorgeht. Es ift ferner zu glauben,. daß fo wie der heiße 
Wind in England die verfehwenderifche Verwandlung der Steinkohle 
in Kohls entbehrlich machte, fo dadurch in Kurzem vielleicht die 
nicht minder Toftfpielige Verkohlung des Holzes überflüffig, und dann 
noch eine ungleich größere Erfparniß am Brenuftoff erzielt wers 
den mag. 


Bis dahin bemühte man ſich namentlich den Heizapparat 
zu vereinfachen und zwefmäßiger einzurichten. Bei den Defen am 
Elyde gefchieht die Erwärmung vermittelt eines ah 150° langen 
Rohres von Gußeifen. Obſchon man dadurch eine Erwärmung auf 
612° erlangt, fo ift doch diefer Apparat Foftbar und unbequem, und 
bei diefer Länge die Erwärmung und die Luftdichtmachung (da bie 
Ausdehnung ded Metalles fehr merklich ift) fchwierig. ©. Fig. 62 
A ift das Cylindergeblaͤſe; a,a das Heizrohr, das fich bei b in 2 
Arme theilt, die nach den beiden Düfen c laufen, d 5 Feuerherde. 

Bei Butterley läuft das Rohr in 3 Abteilungen durch den 

SHeizofen. (Fig. 63.) 
j Zu Cadnor bedient man fich concentrifcher Röhren (Fig 64.). 
Man ſuchte dadurch zu verhindern, daß fih, wie dieß in fo weiten 
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Röhren beobachtet wird, in der Mitte ein Falter Luftſtrom burchziehe, 
Indeſſen bringt man bier die Luft dennoch nur auf 400° 5. 


Zu Wafferalfingen, wo ber Apparat über der Gicht ans 
gebracht ift und durch einen Theil der abziehenden Rauchluft erwärmt 
wird, ift, um möglichft an Raum zu fparen, das Mindrohr 16 Mal 
umgebogen. Es befteht demnach aus fo vielen 4,1° langen Rohr: 
ftöfen, wovon 4 parallel neben und über einander liegen, und mit: 
telft Ellenbogen mit einander verbunden find. (S. Fig. 65 u. Polyt. 
Journ. Bd. L. ©. 52). A ift die GichtmäÄndung; durch a zieht 
ein Theil des Rauches in den Heizapparat und nach dem Schorn: 
fteine b. — Die Röhren find 6,6 weit und 0,6 dif, und bilden 
eine einzige von 66° Länge, ohne die Knieftüfe, die A dem Feuer 
ausgeſezt find. 

Noch mehr an Raum und Eifenrdhren wird erfpart, wenn man 
die Luft zwingt, theilweife durdy mehrere dem Feuer audgefezte en⸗ 
gere Röhren durchzuziehen,, indem fie dann fchnell mit einer großen 
Heisfläche in Berührung kommt. 


Ein folder Apparat ift bei Monfland eingeführt, wo zwar 
die Luft nur auf 450° erwärmt wird. Er befteht (Fig. 66) aus 
2 weiten hufelfenförmig gebogenen Röhren a und b, die durch viele 
wagerecht liegende und engere Röhren c mit einander verbunden find. 
Die Falte Luft aelangt zuerft in die Röhre a, und erwärmt fich, in: 
dem fie durch die glühenden Röhren c nach b zieht. 


Ein ähnlicher ift bei Calder vorhanden, und die Erhizung 
ſteigt auf 612° 5. (Fig. 67.) Hier liegen die Hauptröhren a und b 
horizontal, und die Luft muß durch 10 oder 12 gebogene Röhren c,d 
ftreihen. Bei diefer Beugung hat die Ausdehnung ded Metalles 
feinen nachtheiligen Einfluß, und die Verbindungen der Heizdfen 
find um fo folider, da fie dur Mauerwerk der directen Einwirkung 
ded Feuers entzogen find. Ueberhaupt ſcheint diefer Apparat vor 
allen andern den Vorzug zu verdienen, und auch befonders geeigs 
net, um durch die abziehende Hize erwärmt zu werden, 

Ai Das Durchziehen der Luft im engen und gebogenen Röhren er: 
leidet allerdings mehr Widerftand; doch in den lezteren Apparaten 
ift er ohne Zweifel weit geringer, ald in dem von Alfingen. Ueber- 
haupt fcheint indeffen daraus fein merflicher Uebelftand herborzus 
gehen. 
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B. Theoretifcher Theil. 
Die Vortheile, welche fi aus der Anwendung eines: heißen 
' Windes bei der Betreibung der Hohdfen ergeben follen, wurden ans. 
fangs von Vielen um fo eher bezweifele und beftritten, da fie aus 
der biöherigen Theorie ſich Faum zu erflären, ja derfelben beinahe 
zu widerfprechen ſchienen. Je mehr fich nun feitdem die angegebe: 
nen Refultate, ald unmiderlegliche Thatfachen erwiefen haben, defto 
mehr find wir zu einer gründlichen Unterfuchung aufgefordert, ob fie 
ſich wirklich mit den früheren Anfichten nicht vereinigen laſſen mögen. 

Nah allen bisherigen Erfahrungen entfteht beim Verbrennen 
die Hize, indem fich der verbrennende Körper mit dem Sauerſtoffe 
der ‚Luft verbindet, und dadurch Wärmeftoff frei wird; und daraus - 
folgt, daß jeder Körper, wenn er vollftändig verbrennt, eine be: 
flimmte Menge Wärme entwileln , und eine beftinmte Quantität 
Oxygenluft verzehren muß. 

Ferner lehren _calorimetrifche Werfuche; daß 1 Pfd. reine Rohe 
während des Verbrennens etwa 7050 W (an Wärme) entbinder 
(wenn W die Wärmemenge bezeichnet, die 1 Pfd. Wafler um 1° C. 
erwärmt), und dabei 2,63 Oxygenluft verzehrt, oder an 30 Kub.“ 
Daß alfo dazu an 140 K.“ atmofphärifche Luft verbraucht würde, 
da diefe nur 21 Proc. Oxygenluft enthält, wenn alle zerfezt. würde, 
daß aber bei lebhaften Keffelfeuerungen an 180 K.“ erfordert wer: 
den muß, weil meift die Hälfte der Oxygenluft unzerſezt bleibt. 
Daß endlich für Steinkohle meift nur 6000 W, für Holz nur 2700 W 
zu rechnen find ꝛc. 

Sind dieſe Prineipien richtig, fo ift allerdings nicht einzufeben, 
daß die Temperatur der Luft einen Einfluß auf dad Quantum 
der entwifelten Wärme haben Kann, oder daß heiße Luft aus -der 
gleihen Menge Brennftoff (wofern er nicht etwa vollfommen ver⸗ 
brennte) mehr Wärme erzeugen follte. 

Eben fo gewiß ift aber, daß wenn ein Körper ſchmelzen foll, 
nicht nur eine gewiffe Menge Wärme von demfelben aufgenommen 
und fatent gemacht, fondern daß er überdieß bis zu einer beſtimm⸗ 
ten Temperatur erhizt werden muß. Das Schmelzen wird dem: 
nach hauptfächlich durch eine gewiſſe Goncentrisung der Wärme bes 
dinge. Das Blei 3. B. ſchmilzt erft bei 252° C. Gefezt alfo ein 
Stüf Blei müßte, damit ed bis auf diefen Punkt erhizt und dann 
fläffig werde, 100 W in fih aufnehmen, fo muß der umgebende 
Raum fo viel Wärme enthalten, daß er auch, indem er 100 W an 
das Blei abgibt, noch eine Temperatur von 282° behält, Es ift 
mithin eine gewiffe Eoncentrirung der Wärme nöthig; und das größte 
MWärmequantum würde fein Atom ſchmelzen, wenn es in einem zu 

Dingier’s polpt. Journ, Bd. LV. 96. 1. 4 
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großen Raume vertheilt wäre. Klar iſt ferner, daß diefe Goncens 
trirung eben fo von der Menge Materie, in die fich die Wärme 
vertheilt, und ihrer Capacität - — als von dem Wärmequanrum 
abhängt. 

Beim Verbrennen wird die Wärme, die * entwikelt, zunaͤchſt 
an die mit dem Brennftoff in Beruͤhrung kommende Luft abgetre— 
ten. Erhält ein Hohofen per Minute 2800 8.’ (Falte) Luft, oder 
etwa 2 Etr., verzehrt er per Min, ,Ctr. Kohks, und entwilelt 1 Ctr. 
Kohls 6000 W MWärmeftoff, fo würden jener Luftmaffe 6000 X ’/, 
— 1500 W zugeführt. Die Luft ſollte daher, da fie 4 Mal we⸗ 
niger Gapacität als das Waſſer hat, etwa 4 X = = 3000° €. 
heiß "werden. Unftreitig iſt aber die Temperatur weit niedriger, 
weil viele Wärme an das Erz und den Zufchlag, befonders. wenn 
beide zum Schmelzen fommen, abgetretem wird. “) 


Genau kennen wir nun die Hize zwar nicht, bei der das Eis 
fen ſchmilzt. Nah Dumas beträgt fie wenigftend 1500° C.; nad) 
Anderen weit mehr. ”) Jedenfalls kommt fie wahrfcheinlich derjeni⸗ 
gen fehr nahe, die in einem gewöhnlichen KHohofen hervorgebracht 
wird; und dann muß wohl der Schmelzungsproceß im Verhaͤltniſſe 
der überhaupt erzeugten Wärmemenge nur langfam und fchwierig 
von Statten gehen. | 


Ohne Zweifel ift er dadurch nur wenig zu befchleunigen, daß 
man die Windmenge und dadurch die Wärmeerzeugung vermehrt, 
denn in demſelben Verhaͤltniſſe vertheilt fi) die Wärme dann an 
eine größere Luftmaſſe. Es handelt fich darum, die Temperatur zu 
erhöhen; denn dann würde ein viel Fleinered Wärmequantum fogar 
viel wirffamer feyn. *) f 


Dieß läßt fi) num vorerft erreichen, wenn man zur Verbren⸗ 
nung weniger Luft, und alſo eine oxygenreichere anwendet; und ſo 
kann denn durch Zublaſen von Sauerſtoffgas die Temperatur 
er. erhöht werden. Bekanntlich haben wir bis dahin aber 


14) Wahrfcheinlich ift hier auch nicht 6000 W anzunehmen, da die Kohle 
nur das achtfache Gewicht an Luft verzehrt. 

45) Die gewöhnliche Angabe von 60009, fo wie andere nach dem Wedg- 
wood'ſchen Pyrometer abgefchäzte, ift unftreitig ſehr übertrieben, 

46) Wäre der Schmelzpunkt bei 20009, fo würde eine große Euftmaffe, bie 
wenig. über 2000” heißer wäre, weit weniger Eifen fchmelzen, als eine ungleich 
Eeinere von 25009, obfdon fie weniger Wärme enthielte, weil biefe weit mehr 
Wärme abtreten koͤnnte. Ueberhaupt aber zeigen analoge Erfcheinungen bti ber 
—— (alſo Fluͤſſigwerdung) der Salze in Waffer, der Metalle in Feuer 

.w., wie fehr eine geringe Zugabe ber Mleme, wenn fie die Temperatur 
he bie Auflöfung begünftigt, 
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fein Mittel, eine folche kuft zur Anwendung im Großen uns zu 
verſchaffen. | 

In der That muß jedoch einiger ‚Maßen diefe Wirkung auch 
erreicht werden, wenn die Luft von dem Einblaſen beträchtlich er: 
wärmt wird; denn eben weil daffelde Quantum Luft und Kohle dafs ' 
felbe Quantum Wärme erzeugt, fo muß die refultirende Temperatur 
in diefem Falle um diejenige größer ſeyn, welche die eingeblafenie 
bereitö befizt, und da dieſe hinzugekommene Wärme ausfchließlich 
dann auf die Schmelzung verwendet werben kann, fo mag allerdings 
weit weniger Kohle und Luft ein größeres Product ‚liefern, und fo 
ungleich mehr Kohle im Dfen erfpart werden, ald die befondere Erz 
wärmung ded Windes koſtet. 

Kaum iſt num aber ju bezweifeln, daß nicht das Zublaſen von 

heißer Luft wirklich eine beträchtlich höhere Temperatur im 
Dfen hervorbringt. Zwar fehlt es bis dahin an pyrometrifchen Bes . 
legen; allein alle Erfcheinungen bei diefem ‚Betriebe erweifen eine 
folche. rg Eifen und die Schlafen find weit dinnfläffiger; 
man braucht viel weriger Flußmittel oder Zuſchlag; das Feuer end: 
lich im Herde ift blendend weiß, und das wegziehende uͤber der 
Gicht ſchoͤn roth und nicht gelb wie ſonſt. 

Die angegebenen vortheilhaften Wirkungen der vorläufigen Er⸗ 

hizung des Windes beim Schmelzproceffe fcheinen uns daher mit 

der biöherigen Theorie des Werbrennens und der MWärmeerzeugung 
vollkommen im Einklange, wenn gleih, wie fo oft, die Theorie 
nicht zur Erfindung diefes Verfahrens führte. Wir halten nämlich 
für fo viel als erwiefen, daß diefes Einblafen erhizter Luft eine be= 
trächtlich höhere Temperatur des Dfens (oder Herdes) zur Folge 
habe, und glauben, daß aus Obigem einerfeitd eben diefe Erhöhung, 
der Temperatur auch bei vermindertem Kohlen: und Luftverbrauche, 
andererfeitö ihre große Wirkſamkeit auf den Schmelzproceß erflärz 
bar fey. Ueberdieß ift indeffen anzunehmen, daß in der That in 
biefem Falle 1) auch aus dem Quantum Brennftoff etwas mehr 
Wärme erzeugt werde, in fo fern er noch vollftändiger confumirt 
werden mag; und 2) daß die Defonomie der Wärme noch vollfom- 
mener fey, in fo fern befanntlich der Sauerftoffgehalt der Luft defto 
vollftändiger zerfezt wird, je höher die Feuerhize ift. 

Wir wollen fchließlich noch fehen, ob und wie weit fich nach obis 
ger Berechnungsweife und den vorhandenen Angaben wirklich eine 
höhere Temperatur herausftellt. 

Nah Dufresnoy verzehrte ein mit gewöhnlicher Luft 
betriebener Hohofen auf dem Galderwerfe in 4 Wochen 550 Ton⸗ 
nen Kohls, alfo per Min. Cutr. (oder 30% Pfd.), und erhielt 
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per Min. 3500 K.“ oder 268 Pfd. Wind. Entwilelt 8 Pfd. 
Kohle 6000 WV (Märme), und erfordert die Erwärmung der Luft 
vier Mal weniger Wärme ald das Waſſer (alfo 268 Pfd. fo viel 
als 67 Waſſer), fo ergäbe fi) (vom aller fonftigen Verwendung abs 

6000 . 30'5 — = 
— * — 27160 C. | | 

Mit heißer Luft von 612° 5, oder 322° E. betrieben ver⸗ 
zehrte derfelbe Dfen in 4 Wochen 446 Tonnen Steinfohlen, oder 
per Min. faft 25 Pd. und 2600 K.“ oder 200 Pfd. Luft. 

Es ergäbe fich demnach, wenn die Steinkohle (mas bei fo voll: 
fommener Verbrennung fehr wahrfcheinlich if) wenigftend 6000 WV 
on en — 3000° €., und die bereits 
der Luft mitgetheilte von 320° mitgerechnet, eine Temperatur 
= 3320°. 2% 

Es beftätigt fich hiemit auch aus diefer Berechnung die obige 
Erklärung. 


gefehen) eine Zemperatur — 


liefert, eine Temperatur — 


IX. | 
Berbefferungen im Deken der Dächer von Gebäuden alle 
Art, worauf fih William North, Scieferdefer von 
Stangate-wharf, Lamberh, in der Graffchaft Surrey, 
am 29. Januar 1835 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of Arts. Dctober 1834, ©, 104. 
Mit Abbildungen auf Tab. I, 


% 





Die Erfindungen, welche der Patentträger im Dachdefen gemacht 
haben will, beftehen in einer eigenen Methode, die Schieferplatten 
an den Dachiparren zu befeftigen. Die Befchreibung, weldye er von 
diefer feiner Methode gegeben hat, ift gegen dad Ende wenigſtens 
etwad verworren, weßwegen wir diefelbe ganz wörtlid) mittheilen 

wollen. 
‚Meine Erfindung, fagt der Patentträger, beftcht zum Theil 
darin, daß ich die Schieferplatten fo auf die hölzernen oder eifernen 
Dachfparren lege und darauf befeftige, daß fie mit Ausnahme jener, 
welche die unterfte Reihe bilden, ſaͤmmtlich an dem unteren Ende 
mittelft einer Leifte, welde aus Schiefer, Blei oder einem anderen 
Metalle, oder auch aus einer Art von Kitt befteht, und welche an 
der unteren Seite der Schieferplatten angebracht ift, emporgehoben 
werden. Diefe Leifte ift, wenn die Schieferplatten nicht ſelbſt auf 
ihrer Fläche uneben find, an ihrer unteren Seite je nad) Umfländen 


' 
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mehr oder weniger ausgezaft und ausgefchweift, damit die aͤußere 


Luft an das Gebaͤlke des Daches gelangen, der Dampf und bie 
Hize hingegen aus dem Dache austreten kaun. Meine Erfindung 
befteht ferner darin, daß ih an fämmtlihen Schieferplatten, aus⸗ 
genommen an jenen, welche die oberfte Reihe bilden, an dem oberen 
Ende eine Leiſte aus Schiefer, Blei, einem anderen Metalle oder 
aub einem Kitte anbringe, welche Leite jedoch Fleiner ald die oben 
befchriebene ift._ Da das obere Ende der Echieferplatte, an welcher 
die Heinere Leiſte angebracht ift, von dem unteren Ende jener Schies 
ferplatte, an der fich die größere Leiſte befinde, bebeft wird, fo 
hält diefe Kleinere Leifte das Eindringen von Feuchtigkeit von Außen 
ab, während fie dem Zutritte der Luft zu dem Gebälfe des Daches 


nicht hinderlich ift, und auch das Entweichen von Hize und Dampf 


nicht beeinträchtigt. An der unteren Fläche einer jeden Schiefer: 
platte ift ferner an beiden Seiten eine Fuge ausgeichnitten, deren 
äußere Ränder über die Ränder eines fchiefernen oder eifernen Träs 
gers hinausragen. An jeder Seite der oberen Fläche diefes Traͤ— 
gers ift nämlich ein anderer der erwähnten Fuge entfprechender Aus: 
fcehnite angebracht, und auf diefe Weife wird michin ein Abzugs— 
canal für jenes Waſſer gebildet, welches zwifchen die fenkrechten 
Gefüge gelangt. Folgende Befchreibung der beigefügten Abbildung 
wird das Ganze deutlicher machen.” 

„Meine Schieferplatten haben je nach der Stärke, die man ih⸗ 
nen geben will, '/; bis 1 Zoll Dife, ”) und 2 bis 6 Fuß Länge; 
ihre Breite beträgt ”/; ihrer Länge. Un der unteren Fläche einer je: 

den bdiefer Platten ift an den beiden Seiten eine Furche angebracht, 
welche beiläufig /, Zoll breit und ’/, Zoll tief ift, und die man in 
Fig. 58 bei a,a fieht. An dem unteren Ende der unteren Fläche 
einer jeden Schieferplatte, mit Ausnahme jener Platten, die die un: 
terfte Neihe zu bilden haben, ift eine °%4 Zoll breite und % Zoll 


tiefe Furche angebracht, in weicher mittelft irgend eines Kittes oder ° 


Cementes eine Leifte aus Schiefer, aus Blei oder aus einem andes 
ven Metalle von %, Zoll Breite auf 7, Zoll Höhe befeftigt wird, 


wie man dieß in Fig. 59 bei b ſieht. Der untere Rand. diefer 


Leifte ift, wie man in Fig. 58 fieht, mehr oder weniger ausgefchweift 
oder auögekerbt, je nachdem man eine ftarfe oder ſchwache Ventilas 
tion wänjcht. Diefe Ausfchweifung wird jedoch ganz unndthig, wenn 
die Fläche der Ziegel, auf der die Leifte zu ruhen kommt, uns 
eben iſt.“ 


17) In dem Repertory of Patent-Inventions, welches in feinem Sep⸗ 
temberbefte S. 454 gleichfaus dieſes Patent gibt, ift die Dike zu Y, bis 1 Zoll 
angegeben, Ad MR. 


In 


54 Verbefferungen an ben Rauchfängen. * 


„Auf der oberen Fläche des oberen Endes ſaͤmmtlicher Schie⸗ 
ferplatten (mit Ausnahme jener der oberſten Reihen) wird, wie 
Sig. 59 bei c zeigt, eine Leifte aus Schiefer, Blei oder einem ans 
deren Metalle von Zoll Breite und /, Zoll Dife angebracht. Ich 
muß jedoch bemerken, daß ich für das untere Ende, welches den 
Einfläffen der Witterung mehr auögefezt ift, eine bleierne Leiſte vor: 
ziehe, indem fich eine folche bei ihrer Biegſamkeit auch den Unebens 
heiten des Schiefer beffer anpaßt. Dagegen nehme ic) als Leifte 
für das obere Ende lieber eine Leifte aus Kitt oder Gement, theils 
weil diefer ein fefteres Ankleben bedingt, theild weil die Leiſte an 
und für fi mehr gegen den Einfluß der Witterung geſchuͤzt iſt.“ 

„Die Träger, auf denen die Schieferplatten ruhen, und welche 
die fenkrechten Gefüge bilden, beftehen aus 1 — 2 Zoll diken Schie: 
ferz oder Eifenftüfen, welche an Länge den Schieferplatten gleich: 
fommen, während ihre Breite nur 3 Zoll beträgt. An jeder Seite 
der oberen Fläche diefer Träger Taufen, wie man in Fig. 58 bei 

‚d,d fieht, zwei Furchen von beiläufig % Zoll Breite und eben 
folcher Tiefe.“ 

„Die Befeftigungsweife diefer verbefferten Dachung erfieht man 
aus Fig. 60. Die hölzernen oder eifernen Querbalten muͤſſen ho— 
rizontal und in folcher Entfernung von einander gelegt werden, daß 
dad obere Ende der Schieferplatten 2 Zoll Unterlage bat, während 
das untere Ende derfelben um eben fo viel darüber hinausragt. Die 
Hauptbalten find beiläufig 8 Fuß weit von einander entfernt. Die 
Träger werden fo tief in die Querbalfen eingelaffen und mit NA- 
geln daran befeftigt, daß die Schieferplatten gleichmäßig auf den 
Trägern aufruhen; die unteren Enden ragen beiläufig 2 Zoll weit 
über die Köpfe der nächftfolgenden Platten hinaus, und die Seiten 
der Platten ragen über die Seiten der Träger hinaus, welche an ih⸗ 
ven unteren Enden mit metallenen Befäzen e,e, die man in Sig. 61 
von verfchiedenen Seiten abgebildet fieht, und welche in die A 
der Schieferplatten eingelaffen und an. bie Querbalfen g X 
den, feſtgemacht werden.“ 













ap. 
* 


X. y er 2 Pr * 
Verbeſſerungen an den Rauchfaͤngen. Bot 44 
————— —— 
Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 578, € 
Mir Abbildungen auf Tabl, 
1. 





Unfere gegenwärtige Einrichtung ber, 
angenehme, daß die Kaminfeger in jede 
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muͤſſen, um in die einzelnen Schornfteine zu gelangen, und daß auf 
diefe MWeife die Wohnungen verunreinigt werden. Diefem Uebel: 
ftande ließe fih, wie ich glaube, fehr leicht folgender Maßen abs 
Kim. 

Fig. 68 iſt ein Durchſchnitt einer Reihe von Schornſteinen, au 
denen die Einrichtung getroffen iſt, daß der Kaminfeger von dem 
unterſten Stokwerke aus in ſaͤmmtliche Schornſteine gelangen kann, 
er mag ſelbſt oder mit Maſchinen kehren. Man ſieht hier naͤmlich, 
daß ſaͤmmtliche Kamine mit einander communlciren; daß dieſe Com⸗ 
munication jedoch durch fogenannte Dämpfer unterbrochen oder wie: 
der hergeftelle werden Tann. Diefe Dämpfer koͤnnen aus Eifen oder 
aus Kupfer verfertigt werden; doch verdient lezteres den Vorzug, 
wenn man ihm bie gehörige Dife gibt. 

Big. 69 ift ein Durchfchnitt durch die Kamine A, B von Fig. 68 
imn vergroͤßertem Maßſtabe. Man erſieht hier die Form der Daͤm⸗ 
pfer, und die Art und Weiſe, auf welche dieſelben arbeiten, deut⸗ 
licher. C, C find die Thuͤrchen; D,D die Rahmen; E, E zwei Stans 
gen mit einem Zwifchenraume, durch den die Kehrmafchine oder der 
Kaminkehrer durchgelangen Fann. Jeder Dämpfer dreht fi am 
Grunde in Angelgewinden, und wird am oberen Theile mittelft eis 
nes ftarken Bolzens an dem Rahmen, an den er genau paffen muß, 
feſtgemacht. Wird nun der Kamin einer Wohnung gekehrt, fo 
wird der Bolzen des Dämpfers herausgezogen, wo diefer dann vor: 
waͤrts fällt, und dadurch wird die Communisation mit dem Zimmer 
gefperrt, während. der Kaminfehrer oder die Mafchine freien — 
gang erhaͤlt. 

Der kleine unter dem Dämpfer befindliche Theil des Rauch⸗ 
fanges Tann leicht von Junen mit einem Beſen oder einer Bürfte 
von einem Bedienten gereinigt werden. 

Big. 70 iſt ein Querdurchfchnitt von Fig. 69." | 

"Da die Pfeiler der Schornfteine im unterften und im oberften 
Stokwerke bei diefer Einrichtung nothwendig ungleich werden wilrs 
den, fo ift in dem Aufriffe, Fig. 71, angedeutet, wie diefem Uebel— 
ftande abgeholfen werden Fann., Wenn man nämlich den mit F be: 
zeichneten Theil etwas vorrüft, fo bildet derfelbe einen Heinen Bor: 
fprung, wodurch die Pfeiler das Ausfehen befommen, als wären 
fie gleich. 

Fig. 72 ift ein Grumdriß von Fig. 71. 


' 


/ 
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xl. 


| Anfichten verfchiebener franzöfifher Fabrifanten über den 


gegenwärtigen Zuftand ihres Induftriezweiges in Frank⸗ 
reih, und über die Folgen der Aufhebung des Prohibis - 
tiofpftemes für ihre Fabriken. 
Im Auszuge aus dem Temps und Moniteur universel. 
(Kortfezung aus Bd, LIV., Heft 6, ©. 491.) ° 


& 


IV. Ueber die Tuch» und Wollenwaaren⸗Fabrikation. 


1. Ausſagen des Hru. Henry Lefort, Tuchfabrikanten zu 
Elbeuf-und Abgeordneten ber dortigen Handelskammer. 


Fr. Sie wiſſen, daß gegenwärtige Unterfuchung. beftimmt ift zu ermitteln, 
ob es nicht möglich wäre, das Einfuhrverbot, welches gegenwärtig auf ‚den 
fremden Wollenzengen laftet, aufzuheben, und es durch einen Schuzzoll für die - 
franzoͤſiſchen Fabriken zu erfegen. Haben Sie daher die Güte, der Eommiffion _ 
mitzutheilen, was Ihnen über den gegenwärtigen Zuftand der frangöfifhen Fa— 
brifation im Vergleiche mit der englifhen, beigifhen und deutſchen befannt ift. 
Beginnen Sie gefällig bei ihrer eigenen Fabrik, und fagen Sie uns, wie groß 
das fire Gapital und wie groß das Betriebscapital derfelben ift. 

A. Das fire Material meiner Fabrik, die von einer Dampfmafchine von“ 
8 Pferdefräften betrieben wird, beträgt 400,000 $r., worunter der Werth des 
Gapitald, welches ich nach und nach auf Gebäude, Mafchinen und Mobiliar ver- 
wendete, verftanden ift. Als Berriebscapital Fann man, wenn die Fabrik nur 
auf den innern Verkehr befehränkt bleiben füll, eine Summe von 200,000 Fr. 
betrachten. Will man jedoch von allen Mitteln, die die Fabrikation‘ an die Hand 
gibt, Gebrauch machen, will man 5. B. Wolle verkaufen, wenn man ein Stei- 
gen ihrer, Preife vorausfieht, u. dergl. m., fo iſt wenigftens ein Betriebsca- 
pital von 600,000 Fr. nöthig. Hätte ich mit andern Kabrifen zu rivalificen, 
fo brauchte ich ein Betriebscapital, welches diefe Summe überfteigt; denn, 
wenn Umftände zu erwarten wären, bie einen Voranfauf der Nohftoffe erfor 
derten, fo würde ich zum Ankaufe der Wolle allein ein Capital von 400,000 gr. 
nötbig haben. 

Fr. Wie hoch ſchaͤzen Sie das Gründungs: und Betriebscapital femnt- 
licher Fabriken zu Elbeuf? 

A. Das Gründungscapital aller unferer Fabriken mag fih auf 150 Mil. 
Er. belaufen; davon dürfte jedoch beinahe die Hälfte bereits getilgt fern, fo 
daß das reftirende Capital noch 80 Mill. Fr. betragen mag. Das Betriebe: 
capital fchäze ich auf die Hälfte des Gruͤndungscapitals, mithin auf 75 Mill. Sr. 

Fr. Wie hoch fchäzen Sie den Werth der Gefammtproduction, und wie 
groß ift die Zahl der Stüfe Tuch, welche zu Elbeuf fabricirt werden ? 

A. Der Werth der Gefammtproduction belauft fih auf 50 Mi, Fr.; die 
Zahl der fabrieirten Stüfe Tuch auf 50 bis 60,000. Ich felbit erzeuge jährlich 


| 700 Stüfe, jedes zu beiläufig a0 Ellen und 5/, Breite, 


Fr. Welche Wolle Verarbeiten Sie, woher und zu welchen Preifen be: 


- ziehen Sie fie? 


R * 
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A. Jeder Ort hat feine eigene Art von Fabrikation. Wir zu Elbeuf ver: 
arbeiten hauptfächlich franzöfifche, und nur wenig auslandifche Wolle, worunter 
mehr fpanifche ald deutſche. Wir wenden vorzüglich deßhalb lieber franzoͤſiſche 
Wolle an, weil die Tücher, die fie gibt, im Handel mehr gefucht find. Mir 
verarbeiten hauptfählih Wolle von der Mittelforte, die wir aus der Picardie, 
der Beauce und der Brie beziehen; für das füdliche Franfreich bedarf man Wolle 
von noch geringerer Qualität, Was den Preis betrifft, fo iſt er höchft wandel— 
bar; vor zwei Jahren z. B. zahlten wir das Pfund Wolle zu 18 bis 49 Sous, 
welches wir im vergangenen Fahre zu 30 Sons zahlen mußten, Heuer, wo der 


Ankaufspreis zwar niedriger ift, werden wir doch zu feinen befferen Refultaten 


pe indem wegen der großen Wärme und Trofenheit, die heuer berrichte, 
ber Abfall größer feyn wird, So geben 400 Pfund rohe Wolle, die fonft nad) 
dem Entfetten gewöhnlich 50 Pfund reine Wolle gaben, heuer nur 21 Pfund, 
Fr. Können Sie einen Vergleich der Preife der Wolle zu verfchiedenen 
Zeitepochen anftellen, und und die verſchiedenen Schwankungen in den Preifen 
andeuten ? 
A. Dom Gahre 1816 bis zum Jahre 1823, d. h. in der Epoche der freien 
Ein: und Ausfuhr der Wolle, Eoftete die rohe Wolle, die ich in meiner Kabrif 


verarbeitete, im Durchfchnitte 29 bis 30 Sous. Vom Jahre 1823 bis zum Jahre 
1850, in der Epoche der Einführung der Zölle, fiel der Preis auf 27 bis 28 Sous. 


Vom Jahre 1830 big zum Jahre 4853 laßt fi) wegen der politifhen Greigniffe 
Feine beftimmte Bafis angeben. Im Jahre 1855 belief ſich der Mittelpreis auf 
26 bis 27 Sous; und gegenwärtig Eoftet diefelbe Wolle, die jedoch mit mehr 
Fett beladen ift, 25 bis 24 Sous. 

Fr. Melden Einfluß glauben Sie, daß ber auf bie fremde Wolle gelegte 
Einfuhrzolf von 50 Proc., der durch die lezte Ordonnanz auf 20 Proc. vermin- 
— wurde, auf dieſe Preiſe uͤbte? 

A.. Der Soll von 30 Proc. iſt es hauptſaͤchlich, der jene Schwankungen in 
den Preifen erzeugte, die den Fabriken verderblich waren, ohne daß fie der Land» 
wirthichaft einen Gewinn gebracht hätten. Die Herabfezung des’ Zolles ift zu 

neu, ald daß fih deren Reſultate gehörig würdigen liefen; doch dürften wir 
nun ohne Zweifel Fein folches Leberfpringen vom Steigen zum gallen der Preife 
zu befürchten haben. 


Fr. Sie wiſſen, daß nicht ‚bloß der Zoll um 10 Proc. berabgefezt wurde, 


wodurch er wegen der Ungenauigfeit der Declaration eigentlich wohl bis anf 
45 Proc. herabſank; fondern daß auch noch das Minimum des Preifes aufgege: 
ben wurde, woraus vorzüglich für die gröberen Wollenforten eine Herabfezung 
des Zolles von weit mehr dann 10 Proc. erfolgte, Eine fo bedeutende Veran: 
derung mußte nothwendig noch ganz andere Folgen nad ſich ziehen, als die, daß 
die Preife weniger fhwanfend wurden. Können Sie uns etwas hierüber fagen ? 

U Ich bin nicht im Stande, genau auf diefe Frage zu antworten. Ach 
weiß nur, daß die Aufhebung der Annahme des Minimung für die füdlichen Fa— 


brifen, in denen man größten Theils nur ordinäre Wolle verarbeitet, von Vortheil ' 


war; während wir, die wir mehr feine Wolle verbrauchen, nichts hievon ver: 
-fpürten. Was den Betrag des Zolles betrifft, fo darf man nicht vergeffen, daß 
der Zoll ſchon durch fein Beftehen eine gewiffe moralifhe Wirfung ausubt, die 
ungeachtet der größeren oder geringeren Nichtigkeit der Declarationen doc diefelbe 
bleibt. Nicht der Fabrifant gewinnt durch die falichen Declarationen, fonderu 
derjenige, ber fie ausftellt, Ich glaube daher, daß der Zoll, der wegen der Uns 
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richtigkeit der Declarationen zu 15 Proc. angenommen werben, fann, eben fo 
wirft, als wenn wirklih 20 Proc, bezahlt würden. 

Fr. Können Sie zwifchen Ihrer BAD FANGN und jener des Auslandes ei- 
nen Vergleich anitellen? 

A. Es fehlt mir an hinreihenden Documenten zu einen folden Ver: 
gleiche. Das Ausland verarbeitet eine andere Art von Wolle, und überdieß be: 
ftehen in der Qualität der Tücher fo viele Nuaneirungen, daß ein ige Ver: 
gleich beinahe unmöglich if. 

Fr. Zu welchen Bedingungen beziehen fie das Dehl, den gudige und die 
anderen Farbſtoffe, welche bei der Tuchfabrikation hauptſaͤchlich in Anwendung 
fommen? 

A. Es befteht zwar allerdings einiger Unterfchied zwifchen den reifen, 
zu welchen wir diefe Subftanzen beziehen, und zwifchen den Preifen derfelben 
im Auslande; allein die Wolle ift die Bafıs, und alle übrigen Stoffe Fommen 
nur mit einer fehr geringen Summe in Anfchlag. Doc dürfte der Einfuhr: 
zoll, der auf dem Indigo und den Farbehölzern laftet, an dem Totalwerthe der 
Producte einen Unterfchied von 5 Proc. ausmahen. Da ich in meiner Fabrik 
nicht felbft farbe, fo kann ich über die Quantität der verbrauchten Farbſtoffe 
feinen Aufihluß geben. 

St. Mit welchem eBerntirkteriäle arbeiten Sie; woher beziehen Sie es, 
und wie hoch kommt es Ahnen zu ftehen? 

) A. Ich arbeite mit Steinfohlen, welde ich zu 4 Fr. den Hectoliter von 

Mond und Anzin beziehe. Die Transportfoften der Steinfohlen find fehr ver: 
ſchieden; fie wechfeln zwiſchen 36 und 46 Sous per Hectoliter, und Fünnen im 
Durchſchnitte auf 2 Fr. angenommen werden. 

Fr. Glauben Sie, Sie fünnten englifche Steinfohlen beziehen, wenn der 
Zoll auf dieſelben herabgefezt würde? 

A. Allerdings; da ich jedoch noch nie mit englifchen Steinfohlen gearbei- 
tet habe, fo weiß ich nicht, welcher Vortheil für ung daraus erwachſen würde, 
Kohle, welche ſich zum Heizen der Farbefeffel eignet, eignet fih 3. B. nicht zum 
Heizen der Dampffeffel, fo daß mit den englifhen Kohlen erft Berfuche ange- 
ftellt werden müßten. 

Fr. Welchen Einfluß hat Ihrer Anfiht nach der Zoll auf den Preis dee 
PBrennmaterials ? 

A. Diefer Einfluß it fehr unbedeutend. Der Antaufspreis betraͤgt an Ort 
und Stelle beilaͤufig 20 Sous per Hectoliter; rechnet man nun hiezu noch die 
2 Fr. Transportkoſten und die uͤbrigen Koſten, ſo bleibt fuͤr den Einfuhrzoll 
nur eine ſehr geringe Summe. Am höchiten kommt uns der Transport; wir 
haben berechnet, daß wenn zwiſchen Anzin und Elbeuf eine Eiſenbahn beſtuͤnde, 
- die Zransportfoften nur mehr 5 bis 6 Sous betragen würden, während fie ung 
gegenwärtig auf 2 Fr. per Hectoliter fommen. Meine Fabrik verbraudt jähr: 
lich gegen 2500 Hectoliter Steinfohlen. Elbeuf zahlt 60 Dampfmafchinen, von 
denen jede des Jahres gegen 100 Fuhren Steinfohlen verzehrt; dieß macht alfo 
zufammen 24,000 $uhren, und jede zu 7%. Hectoliter gibt 180,000 Hectoliter, 
als den jährlichen Bedarf Elbeufs an Steinfohlen. DR 

Fr. Wie hoch belaufen fih die Koften der Steinfohlen bei jedem Stüfe 
Tuch? 

A. 180,000 Hectoliter zu 4 Fr. geben 720,000 Fr.; da nun in Elbeuf 
jährlich gegen 70,000 Stüfe Tuch erzeugt werden, fo kommen anf jedes Stuͤk Tuch 
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40 bie 12 Fr. Die 700 Stüfe Tuch, welche ich erzeuge, Fommen wegen des 
Einfuhrzolles der Steinkohlen um 1200 Fr. höher zu ſtehen. 

Fr. Wie viel Wolle kommt ‚auf ein Stüf Tuch von 40 Ellen? 

A. Auf jedes Stüf Tuch kommen gegen 40 Kilogr. weißgewa ſchene Wolle, 
Elbeuf verbraucht demnach jährlich 2,800,000 Kilogr. gewafchene Wolle, die ei: 
nen Werth von beiläufig 30 Mil. Fr, repräfentiren. 

“Fr. Haben Sie diefe Berechnungen aud auf die Färbung ausgedehnt? 

Y. Der Verbrauh an Farbitoffen iſt eben fo mwandelbar, wie die leicht 
veränderliche Mode; beinahe jedes Jahr dominirt eine andere Farbe, und daher 
hat man hier Feinen Anhaltspunkt zu genauen Berechnungen. | 

Fr. Sind Ihre Mafhinen fo gut wie die englifchen, und findet ‚gegen | 
diefe ein Unterſchied im Preiſe Statt? 

A. Der dritte Theil der Mafchinen, welche zu Elbeuf beſtehen, kam aus 
England heruͤber; die zwei übrigen Drittheile wurden in Frankreich ſelbſt ge- 
baut. Die erften Mafchinen, die man in Frankreich baute, ftanıden den eng- 
lifhen nah; die neuen fommen ihnen aber fo ziemlich gleih, unh wenn fie ja 
in Hinficht auf äußeres Anfehen und Eleganz etwas zu wuͤnſchen übrig laffen 
fo kommen fie doch in der Anwendung einander gleih. Was den Unterfchied 
im Preife betrifft, fo ift derfelbe beinahe Null. Ich ließ mir 3. !B. von Hrn. 
Hall in England eine Dampfmafchine von 8 Pferdefräften kommen, dvelche mich 
25,000 $r. Eoftete; eine ganz gleihe Mafchine verfertigt man aber gegenwärtig 
bei uns in Frankreich für 19 bis 20,000 $r., obwohl der Preis diiefer Mafchine 
in England ſelbſt feither wenig oder gar nicht gefunfen tft. Der ganze Vorzug 
der englifhen Mafchinen gegen die unferen befteht daher darin, daß fie reiner 
ausgearbeitet find. 

Fr. Können Sie angeben, um wie viel der höhere Preis des Eifens den 
Preis der Mafchinen erhöht? 

A. Nur ein Mechaniker Tann Diefe Frage beantworten; übrigens. muß ich 
bemerfen, daß ſich das franzöfifche Gußeifen ſeit einigen Jahren bedeutend ver- 
befferte. 

Fr. Melde fonftige Mafchinen haben Sie noch in Ihren Fabrifen, und 
wie verhalten fich diefe zu den englifchen ? 

A. Bir haben außer den Dampfmafchinen noch Maſchinen zum Kardät: 
fhen, Spinnen, Aufrauhen und Scheeren der Tücher, und auch in allen die— 
fen ftehen wir den Englandern nicht nach, obſchon diefe in lezter Zeit die Auf: 
rauh- und Scheermafchinen bedeutend verbeffert haben. Ich kann dieß mit Be: 
ftimmtbeit fagen, denn ich verfchaffte mir erft vor 6 Monaten genaue Daten 
über die englifhen Maſchinen, und wüßte nicht, daß fich diefelben feither ver: 
ändert hätten. 

Fr. Wie viel Arbeiter befchäftigen Sie, und wie viel ganz Elbeuf? — 

A. Sch befchäftige in meiner Fabrit 250 bis 270 Arbeiter; ganz Elbeuf 
ernährt ihrer 25 bis 30,000, welche wie anderwärts in drei Hauptelaffen, in 
Maͤnner, Weiber und Kinder zerfallen. Der Lohn der Männer beträgt im 

Durchſchnitte täglich 2 Fr., jener der Weiber 25 Sons, und jener der Kinder 
15 Sous, Den höcften Lohn beziehen die Fabrifmeifter (contre maitres), 
von denen fih einer jährlich auf 12 big 1500 Fr. ſteht, und melde monaͤtlich 
bezahlt werden; und die Stüfmeifter (chefs de pieces), von denen ſich einer 
täglih auf 3 Fr. ſteht. Der niedrigfte Lohn eines erwachfenen Mannes für 
eine, Arbeit, welche wenig Geſchiklichkeit erfordert, beträgt 50 Sons des Tages. 
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Fr. ft der Arbeitslohn feit dem Fahre 1816 derfelbe geblieben, und in 
welchem Berbältnjffe fteht er im Allgemeinen mit den Bedürfniffen des Arbeiter ? 

A. Der Arbeitslohn hat bei uns nur fehr geringe Veranderungen erfah- 
ven, indem wir es uns zum Grundfazge machten, nie auf die Handarbeit zu 
ichlagen. Unfere Arbeiter haben daber auch nit fo fehr gelitten, wie jene an: 
derer Induſtriezweige; fie find fo zu fagen unfere Gefährten, und unfere Ver: 
hältniffe zu ihnen beruhen auf gegenfeitigem Wohlwollen. Die Arbeiter leben 
im Allgemeinen ziemlich gemaͤchlich; ihre Arbeit fihert nicht nur ihre Eriftenz, 
fondern reicht auch zur. Befriedigung einiger Lebensgenuffe aus. Es wird von 
6 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends gearbeitet, jo daß die Zahl der Arbeitsftun: 
den, nach Abzug zweier zum Effen beftimmter Stunden, täglich 15 beträgt. Im 
Allgemeinen find unfere Leute hierin fehr genau und fleißig; nur eine serie 
Claſſe, die Färber namlich, feiern am Montage, 

Fr. Können die Arbeiter etwas von ihrem Lohne erfparen ? 

A. Sie mahen auf folgende Weife Erfparniffe. Die meiften unferer Ar: 
beiter befizen ein Eleines Stüf Grund und Boden, und diefem wenden fie ihre 
Erfparniffe zu, theils um daffelbe zu verbeffern, theils um ed zu vergrößern. 
Aus diefem runde Fonnten auch die Sparcaffen bei uns nie in Auffhwung 
kommen. 

Fr. Wiſſen Sie welchen Arbeitslohn man in den auslaͤndiſchen Fabriken 
bezahlt? 

A. Ich weiß bloß ſo viel, daß der Arbeitslohn in Belgien viel niedriger 
iſt, und daß ſich die Arbeiter daſelbſt auch in einem an Elend graͤnzenden Zu— 
ſtande befinden. In England duͤrfte der Arbeiter beinahe ſo viel verdienen, als 
bei uns. 

gr. Theilen Sie ung nun mit, was Sie über Ihren Abſaz zu fagen haben? 

A. Wir verkaufen unfere Producte in ganz Franfreich, und erfahren. da: 
hier, indem unter den Fabriken von Elbeuf felbft eine große Nivalität Statt 
findet, eine bedeutende Goncurrenz. Die Concurrenz der übrigen franzöfifchen 
Städte ift unbedeutend, indem zwifchen unferen Tuͤchern und jenen von Lou: _ 
viers und Sedan eine große Verfchiedenheit Statt findet. ‘Uebrigeng erzeugen 
wir mehr, als der Nerbrauch erfordert, fo daß unfere Kabrifen immer eine be: 
trächtlihe Maſſe fertiger Waare fchwebend haben, und dag ung folglich die ge— 
ringfte Störung in den commerciellen Verhaͤltniſſen großen Nachtheil-bringt. 


Von einem Monate zum anderen kann ueberſhuß an Waare und ein Sinken 
der Preiſe eintreken. 


Fr. Koͤnnen Sie uns ſagen, welche Epochen die Tuchfabrikation bei Ih— 
nen durchlief? 

A. Unſere Fabrikation hat ſich ſeit 20 Jahren bedeutend vermehrt; nicht 
bloß die Zahl der Fabriken iſt bedeutend angewachſen, ſondern auch die Fabri— 
kationsmethode hat ſich bedeutend verbeſſert. Tuch, welches wir gegenwaͤrtig zu 
15 Fr. die Elle liefern, iſt beſſer, als Tuch, welches noch vor 20 Jahren zn 
30 Sr. | bezahlt wurde, Mir erzeugen gegenwärtig hauptfächlich Tuch, wovon die 


Elle im Durchſchnitte 14 bis 18 Fr. gilt; im Jahre 1512 war der Mittelpreis 
deſſelben Tuches 24 Fr., und der höchite Preis ftieg fogar auf a0 Fr. Seither 
find die Preife fortwährend gefunken, während die Verbefferungen in der Fabri- 


Fation hauptfächlich darauf gerichtet waren, den Tühern von geringerer Güte 
mehr Schönheit und äußeren Glanz zu geben, — Die Produgtion felbit hat bei 
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ung bedeutend zugenommen; denn während wir im Jahre 1814 jährlih nur 20 

bis 35,000 Stüfe Tuch erzeugten, erzeugen wir gegenwärtig 60 bis 70,000. 

Fr. Wie verhalten fich die Preife Ihrer Tücher zu den belgiſchen und eng— 
liſchen Tuͤchern von gleicher Guͤte? 

A. Ich kann hierauf keine genaue Antwort — aber ſo viel weiß ich, 
daß wir bei Ruͤkerſtattung des Zolfes, der auf den Rohproducten laſtet, auf 
den fremden Maͤrkten wohl Concurrenz halten koͤnnen. 

Er. Führen Sie viel von Ihren Rabrifaten aus? 

A. Wir traten hauptfächlich wohlfeiles Tuch aus feiner Wolle und von 
einen gewiffen Glanze zu verfertigen, und daher find die Fabrifate Elbeufs auch 
im Auslande gefucht. Wir verkaufen uͤbrigens nur durh Vermittelung von 

"Kaufleuten; doch willen wir, daß unfere Tücher nach den beiden Amerifa’s, nach 

Stalien, und im geringer Menge auch nach der Fevante gehen. Mit ber Ver: 

fendung nach China machte man ein einziges Mal einen Verfuh, der jedoch 

nicht günftig ausfiel, 

Fr. Die Ausfuhr genoß, fo lange der Einfuhrzol auf fremde Wolle 30 Pror. 
betrug, eine Pramie von 15*/, Proc; da num aber der Zoll auf 20 Proc. ber: 
abgefezt wurde, fo wird auch die Prämie in gleichem Verhaͤltniſſe vermindert 
werden muͤſſen. Haben Sie in diefer Hinficht etwas zu bemerken ? 

A. Wir müfen bitten, daß man biebei nicht den Zoll, der auf den uͤbri— 
gen, zur Tuchfabrifation nöthigen Subftanzen ruht, nämlich den Zoll auf den 
Indigo und die übrigen Farbftoffe vergeffe, indem diefe Zölfe wicht- herabge- 
fezt wurden, 

Fr. Diefe Bemerkung wird bei dem neuen Geſezesentwurfe beruͤkſichtigt 
werden; Allein wir wuͤnſchten hbauptfählih von Ihnen zu hören, ob Gie die, 
Prämie, unter welcher die Ausfuhr feit dem Jahre 1851 Statt fand, und melde 
13, Proc. beteug, für hinreichend halten, um Ihnen die Concurrenz auf deu 

- fremden Märften zu fihern ? 

A. Wir fanden diefe Prämie beinahe genügend, und doch muß ich bemer- 
fen, daß fie Feiner vollfommenen Nüferftattung gleichkommt, indem die Zölle, 
die auf den verſchiedenen Rohſtoffen laſten, bei unferem Fabrikate 174 VProc. 
betragen. 

Fr. Rührt die Schwierigkeit, mit der Sie mit den fremden Fabrikanten 
Concurrenz halten Fönnen, nicht hauptfählich davon her, daß Ihre Fabrikate 
auf gewiffen auswärtigen Märkten hohe Zölle zahlen muͤſſen? 

A. Mllerdings; denn es gibt Länder, in denen Frankreich weit weniger be: 
günftigt iff, als irgend ein anderer Staat. 

Fr. Würde die Ansfuhr zunehmen, wenn die Prämie erhöht würde? 

A. Die Zunahme und Erweiterung der Ausfuhrcanäle haͤngt nicht immer 
von einer Erhöhung der Prämie, fondern vielmehr von der Akt und Meife ab, 
auf welche derlei Unternehmungen von den Kaufleuten angeftellt werden, Die 
Ausfuhr befand fih, ich muß es gefteben, bisher im fehlechten Haͤnden, und hätte 
gewiß ſchon weit größere Wichtigkeit erlangt, wenn fie auf einer anderen Baſis 

und mit redlicheren Abfichten unternommen worden wäre. Ach bin der volfen 

Ueberzeugung, daß unfere commereiellen Verbindungen nicht auf der wahren Ba— 

ſis beruhen. Man follte immer nur die beften Kabrifate ausführen, während 

man bisher großen Theils Ausfhuß oder verdorbene Waare ausfuͤhrte; man 
dachte nicht an die Zukunft, man ftrebte nicht fi) einen chrenvollen Ruf zu 
verfchaffen, fondern Alles war auf den augenblitlichen Gewinn abgefeben, Unfer 
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Ausfuhrbendel ‘bedarf daher vor Allem achtbarer Haͤuſer; denn nur durch dieſe 
Eönnen bleibende, auf Vertrauen begründete Handelsverhältniffe hergeftellt werden. 

Fr. Diefe Ihre Bemerkungen ftimmen fo ziemlich mit den Berichten un: 
ferer Agenten im Auslande überein; fie Elagen haufig über den Mangel an Aus- 
wahl bei den ausgeführten Artikeln, fo wie auch darüber, daß man ben Gefchmaf 
der Gonfiimenten nicht genug berüffichtigt. Leider fcheint es auch uns, daß 
mehrere ber Ausfuhr Treibenden bei ihren Verbindungen mit dem Auslande 
nicht mit gehöriger Nedlichkeit zu Werke gehen. 

A. Dieß ift volllommen richtig, und wenn es aud einzelne Häufer gibt, 
die mit großer Nedlichkeit ihr Gefchäft betreiben, fo muß man doch geftehen, 


daß der Tuchhandel nah dem Auslande großen Theils in ſchlechten Händen ift. 


. 


Ich will Ihnen nur ein Beifpiel anführen. Ich hatte Tücher, welche in Ame: 


rifa gut zu gehen fchienen, geliefert, ald eines der ausführenden Häufer mir die 
Zumuthung machte, ich follte auf Tücher yon Mouy, die an Qualität jenen 
von Elbeuf weit nachftehen, meinen Namen und meine Marke fegen! 

Fr. Welcher Anfiht find Sie in Betreff der Aufhebung des — 
botes und der Erſezung derſelben durch einen Schuzzoll? 

A. Nach meiner Anſicht laͤßt ſich das Einfuhrverbot nur dann durch einen 
Zoll erſezen, wenn in allen unſeren Verbindungen eine Veraͤnderung des Sy— 
ſtemes daraus hervorgehen ſoll. Haben wir bloß mit England und Belgien zu 
unterhandeln, fo wird ung die Aufhebung des Einfuhrverbotes Nachtheil brin⸗ 
gen, ohne irgend einen Vortheil dafür zu gewähren. Man erinnere fih nur 
an den Vertrag vom Jahre 1786 und an die nachrheiligen Folgen deffelben für 
unfere Induſtrie. Ich bin wenigſtens ganz uͤberzeugt, daß die Aufhebung des 
Einfuhrverbotes, durch melden Zoll daſſelbe auch erfezt werden möchte, einen 
Wettſtreit erzeugen würde, der unfere Fabrifen erdrüfen müßte, indem wir in 
Frankreich feine fo großen Gapitalien befizen, um einen foldyen aushalten zu 
fonnen. Meine Fabrif z. B., in der nur ein fehr mittelmäßiges Capital ftekt, 
wird nie mit dem belgiſchen Haufe Biallet, deffen Gapitalien fih auf 30 Mil. 
belaufen, wetteifern koͤnnen. Wäre hingegen eine Ausficht vorhanden, daß fich 
das Spftem gegenfeitiger Zugeftändniffe nicht bloß auf England und Belgien 


beſchraͤnken, fondern ſich auch über die übrigen enropäifchen Nationen ausdehnen 


e 


würde, fo wäre die Frage eine ganz andere; denn dann wären die Abſazwege 
weit zahlreicher, fo daß unfere Fabrifation auch nicht im Geringften mit einer 
Unterbrehung bedroht wäre. 

Fr. Sie fpredhen vom Vertrage vom Jahre 1786, der einen ganz illuſo— 
rifhen Zoll von 12 Proc., der nicht ein Mal ganz erhoben wurde, feitiejte. 
Nicht um eine derlei Maßregel wird es ſich gegenwärtig handeln, fondern um 
einen Zoll, der unferen Fabriken binreihenden Schuz gewähren würde, und 
deffen Erhebung fo fiher wäre, ald es bei unferen gegenwärtigen Manthen mög- 
lich it. Es fcheint endlich, daß von dem Augenblife an, wo Sie bei einer 
Pramie von 13", Proc. auf den fremden Märkten Eoncurrenz halten Fönnen, 
Sie wohl auch auf dem eigenen Markte concurriren Fönnen, wenn Sie auf die— 
fem nicht nur durch einen wirkfamen Zoll, fondern auch durch die Transport- 


often gefchügt werden ? 


A. Ich habe ſchon oben gefagt, dab wir in Ueberſchuß fabriciren, und daß 
die geringſte Unterbrechung in den Geſchaͤften unſere Fabrikation in Stoken brin= 
gen kann. Wenn 3. B. nur 2000 Stuͤke belgiſches Tuch nad Frankreich ein= 
geführt werden, und diefe Quantität noch zu der fchwebenden Maſſe unſerer 
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eigenen, Fabrikation hinzukommt, ſo koͤnnen wir nicht mehr fabriciren. Von 
welcher Beſchaffenheit auch der Zoll, den man auf die fremden Tuͤcher legen 
will, ſeyn mag, ſo wird deren freie Circulation im Inneren nothwendig einen 
Betrug mit ſich bringen, der unſerer Fabrikation bedeutend ſchaden wird. 

Fr. Das gegenwärtige Syſtem beruht auf dem Einfuhrverbote nnd auf 
der Wegnahme im Inneren. Sie fcheinen zu glauben, daß die Annahme eines 
Zolles bei der Einfuhr die Wegnahme im Inneren aufheben wiirde. Was wir: 


den Sie aber davon halten, wenn man Mittel fande bei der Feftfezung des 


Einfuhrzolles auch noch die. Wegnahme im Inneren beizubehalten ? ' 
A. Das Wort freie Circulation ſcheint mir bei der Möglichkeit der 
Wegnahme im Inneren ein wahrer Unſinn. Wie laßt fih in der That der 


Urfprung der Waaren bis in die Fleinften Localitäten herab ermitteln? Heut 


zu Tage befteht die freie Eirculation gar nicht; würde diefelbe aber geftattet, fo 
gäbe e8 Fein Mittel zur Verhinderung von Betrug. 

Fr. Wir glauben in einige Erflärungen hierüber eingehen zu muͤſſen. 
Die gegenwärtige Erlaubniß zur MWegnahme im Inneren verhindert die freie 
Girculation keineswegs; deun die Tücher verhalten fich nicht wie die Getränfe, 
die bloß mit Paͤſſen und Bollfheinen circuliren Eünnen. Es ift Thatſache, daß 
wenn ein verbotener Gegenftand ein Mal die ‚erften Finien durchbrochen, der— 
ſelbe frei im Inneren eirculiren fann, bis die Mauth auf denfelben ftößt, was 
nur zufällig oder nad erfolgter Denunciation geſchieht. Die Zurüfnahme des 
@infuhrverbotes würde nun hieran nicht dag Geringfte ändern; denn der fremde 
Urſprung ließe fi durch eine Marke, die man den Gegenjtänden bei der Einfuhr 
. aufdrüfte, beurfunden, und alle auslandifhen Tücher, welche nicht mit dieſer 
Marke verfehen wären, wären wie bisher in Inneren wegnehmbar. 

A. Man würde immer Mittel finden zu betrigen. Man könnte mittelft 
eines einzigen, mit der Marke verfehenen Stüfes Tuch deren 10 und 400 ver: 
faufen. Gegenwärtig wird nur eine fehr geringe Menge Tuch eingefchmuggelt, 
weil das Einfuhrverbot entgegen ift; fo wie diefes aufgehoben würde, würde 
der Betrug gewiß zunehmen; denn während man fich gegenwärtig nur am ge 
ringe Quantitäten wagt, würde man dann gewiß mit großen Quantitäten fein 
Handwerk treiben. 

Fr. Und doch fcheint es, daß wenn ſich der Urfprung ermitteln läßt, die 
Binnencontrole nicht weniger Garantien gewähren würde, als das gegenwär- 
tige Syſtem. So wurde 3. B. bei dem Baummollgarne von Nr. 443 und bar: 
über, deffen Einfuhr gejtattet ift, die Wegnahme im Inneren beibehalten ; 
man verfieht die Baummolle bei der Einfuhr mit einer Marfe, und alle eng- 
lifhe Baumwolle, die ohne diefe Marke getroffen wird, kann im Inneren weg 
genommen werden. Ließe fich dieß Syſtem nicht auch auf die Tuͤcher ausdehnen? 

A. Es handelt fih bier um einen großen Unterfchied; denn es ift weit 
leichter den Urfprung des Baummollgarnes, als jenen des Tuches, welches fo 
viele Nuancen und Qualitäten darbietet, zu ermitteln. 

Fr. Wir fehen nur fo viel ein, daß diefe Nepreffionsmafregeln in Hinficht 
auf die Tücher noch weit wirkfamer ſeyn muͤſſen, indem es doch gewiß ſchwerer 
iſt ein Stüf Tuch der Mauth zu verbehlen, als cinen gleihen Werth feines 
Baummollgefpinnit. Uebrigens lade ich fie ein, diefen Punft mit den General: 
- Zolladminiftrator, Hru. Greterin zu befprehen, indem diefer der Anficht iſt, 
daß ſich die Wegnahme im Inneren fehr wohl mit der Aufhebung des Einfuhr: 
verboteg vereinen laßt, 
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Fr. des Sri. Greterim.' Ich muß Hrn. Lefort vor Allem fragen, 
ob er weiß, daß in Frankreich fremdes Tuch eingefhmuggelt wird? Seit vier 
Sahren bat die Mauth auc nicht ein einziges Stüf Tuch weggenommen, und 
dieß gilt mir ald Beweis, daß hierin kein Betrug getrieben wird. Sch nehme 
jedoch bier die fogenaunten Stoffs aus, die aus einer englifchen Wolle, welche 
man in Frankreich nicht ſpinnt, erzeugt werden. 

A. Die. geringe Quantität Tuch, welche eingeſchmuggelt wird, iſt fo un— 
bedeptend, daß fie gar nicht in Anfchlag zu kommen braucht. Man fchmuggelt 
feine Tücher, weil deren Einfuhr verboten iſt; und weil man gewohnt ift, bei 
der großen Wachfamfeit der Mauth auf Alles, deffen Einfuhr verboten ift, jeden 
Betrug fir unmöglich zu halten. 


Fr. des Hrn. Gr. Gh muß Ihnen bemerfen, daß diefe Wachjamteit v 


ohne Unterfchied alle mauthbaren Gegenftände, und nicht vorzugsweife den einen 
oder den anderen betrifft! Die Baumwollgefpinnfte wurden, als fie verboten 
waren, ziemlich leicht eingefchmuggelt, weil fie fich leicht transportiven ließen, 


und' weil fie ſelbſt bei einem Heinen Volumen einen großen Werth darboten. 


"Aus dem umgekehrten Grunde ift aber das Schmuggeln der Tücher nicht fo 
leicht thunlich ; und daher ift die Aſſecuranzpraͤmie auch nach den Schwierigkeiten, 
die dem Schmuggler im Wege ſtehen, verſchieden. Wenn. Fein Tuch einge: 


fhmuggelt wird, fo rührt dieß gewiß davon ber, daß man fand, daß bei ber. 


hohen Prämie die fremden Tücher nicht mit Vortheil auf dem franzöfifchen 
Markte ericheinen könnten, / 

A. Diefe Bemerkung fcheint mir richtig. 

Fr. d. Hrn. Gr, Was die Schwierigfeiten betrifft, die ihnen bei dem 
Umtaufche des Cinfuhrverbotes gegen einen Zoll das Nachfuchen im Inneren 


darzubieten fcheint, fo muß ich Ihnen bemerfen, daß es mit Hülfe eines Bleies 


oder irgend einer anderen Art von Marke leicht ſeyn würde, den Urſprung der 
zur Verzollung gebrachten Tücher zu conftatiren. Die Abwefenheit des Bleies 
oder der Marke würde genügen, um den fremden Urfprung refpectiren zu mas 
chen. Wie groß auch die Verfchiedenheit der Wollenzeuge ſeyn mag, fo läßt ſich 
doch nimmermehr läugnen, daß die Marke eine ftarfe Garantie der guten Hand: 
habung des Gefezes geben würde, Sie müffen übrigens bemerfen, daß Die 
Mauth mehr an der Gränze, als im Inneren ihre Stärke hat; die Agenten 
im Inneren können beinahe nur auf den Zufall hin handeln, und wenn fie eine 
‚Megnahme verfügen, fo liegt faft immer eine Denunciation zum Grunde Es 
wurde noch nicht ein Kilogramm Baumwollgefpinnft, aud nicht ein Meter Tull 
im Inneren weggenommen, wobei die Mauth nicht durch Augeber geleitet wor: 
den wäre. Ebendiefen Denunciationen würden aber auch die Tücher ausgefezt 


fepn, und ich glaube daher dafür fteben zu Fönnen, daß der Dienft der Mauth 


in Betreff der Tücher nach Aufhebung des Cinfuhrverbotes gewiß eben fo ftreng 
und wirffam ſeyn würde, ald er es gegenwärtig ift. (Der Herr Sinanzminifter 
feste hier das Verhör wieder felbit fort.) 

Fr. Wie Sie fehen, handelt es fih darum ſich über die Mittel zur Con: 
fratirung des Urfprunges zu verftändigen, damit die Wegnahme im Inneren 
bei der Einführung eines Schuzzolles eben fo gut beftehen fünne, wie unter dem 
Prohibitivſyſteme. 

A. Ich beharre darauf, daß dieß unmoͤglich iſt, und will nur ein Beiſpiel 
anführen. Die Branıttwein: und Liqueurverkaͤufer find täglich der Amtsunter— 
uchung unterworfen, und deſſen ungeachtet betruͤgen fie die Staatsverwaltung 
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täglih. Die Mauth müßte daher Unterfuhungen in den Magazinen anftellen. 
um fich ficher zu ftellen, ob diefer oder jener Artikel engliſchen Urfprungs iſt. 

Fr. Allein unter dem Prohibitivſpſteme befinden Sie ſich ja in derſelben 
Stellung; denn wenn das Tuch oder der Zeug ein Mal über die Graͤnze ge: 
fommen, fo muß man das fremde Fabrikat auch in den Magazinen auffuchen 
und wegnehmen. - \ 

N. Alerdings; aber unter dem Prohibitivfpfteme findet Feine Schmug- 
gelei Statt. 

gr. Unter einem Schuzzolle wird der Betrug gewiß nicht größer ſeyn; 
denn die Affecuranzprämie wird immer fo groß fepn, daß die Schmuggelei keine 
Vortheile gewaͤhrt, beſonders wenn noch uͤberdieß die Wegnahme im Inneren 
beibehalten wird. 

A. Die Wegnahme im Inneren wird immer nur hoͤchſt ſelten eintreten, 
weil es ſehr ſchwer iſt den Urſprung des Tuches zu erkennen. 

Fr. Ich weiß allerdings, daß die Jury große Muͤhe hat den franzoͤſiſchen 
Tull vom engliſchen zu unterſcheiden; allein beim Tuche ſteht ſie nie an zu 
entſcheiden. Die franzoͤſiſchen Fabrilate haben hier einen eigenthuͤmlichen natio- 
nalen Charakter, der die Girculation fremder Tücher fehr erſchwert. . 

A. Ih bin hierin nicht Ihrer Anſicht. Die Eomites, welche zur Abſchaͤ— 
zung der Tücher, welche wir ausführen, errichtet find, find nicht immer im 
- Stande unfere verfchiedenen Arten von Tuch zu unterfcheiden. Gäbe es einen 
eigenthuͤmlichen Tupus, fo müßten fie leicht erfennen, welcher Fabrik diefe oder 
jene Tücher angehören, und wie groß folglich deren Werth ift. Es it That: 
fache, daß zwifchen den fremden Tüchern und den unferigen beinahe vollfommene 
Spentität Statt findet, und dieß ift fo wahr, daß die Amerikaner, die nach Eu: 
ropa fommen, englifche und franzöfifhe Tücher anfaufen, ohne fi ch dabei nad 
irgend etwas Anderem, als nach dem Preiſe zu richten. 

Fr. Sie vergeſſen, daß dieſe Aehnlichkeit ſowohl in dem einen, als in dem 
anderen Falle beſteht, und daß ja doch auch im Falle des Einfuhrverbotes der Ur: 
ſprung ermittelt werden muß, um die Wegnahme verfügen zu können. 

A. Darauf antworte ich, was ich fchon oben gefagt, daß man unter dem 
Schuze eines markirten Stuͤles 10 und 100 verkaufen wird, die der Mauth 
entgingen. 

Fr. Sie vergeflen ja doch nicht, daB die Abweſenheit der Marke zur Weg⸗ 
nahme berechtigen würde, 

A. Sie glauben alfo, daß die Schmuggler nicht u gewandt wären die 
Marke nahzumachen? 

Fr. Das wäre eine Verfälfhung, und Sie willen wohl, welche hohe Strafe 
auf eine folche gelegt it. Webrigens werden Sie wohl glauben, daß von dem 
Augenblife an, wo die Zulaffung fremder Tücher ausgeſprochen wäre, die Re— 
gierung fein Mittel die gute Ausführung der Mafregeln zu fihern vernachlaf: 
jigen würde. Man hat von einem DBleie geſprochen; allein es könnte eben fo 


1 


gut auch ein Staͤmpel angewendet werden, waͤhrend gegenwaͤrtig nichts von 


allem dem beſteht. 

A. Ich muß hier wiederholen, daß gegenwaͤrtig die Wachſamkeit der Mauth 
an der Graͤnze ſo groß iſt, daß man gar kein Tuch zu ſchmuggeln wagt. Wenn 
ja ein Stuͤk hereinkommt, ſo dient es hoͤchſtens zum Vergleiche. Ich hatte 
ſelbſt Gelegenheit ein Stuͤk belgiſches Tuch aus der Fabrik des Hrn. Oſo ẽr 
mit Elbeufer Tuch von gleicher Güte zu vergleichen, und habe gefunden, dag 
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der Unterſchied im Preiſe beinahe 15 Proz., d. h. beinahe den Betrag der Mauth 
unſerer Rohſtoffe ausmachte. 

Fr. Die Zölle auf die fremden Wollen wurden ungeachtet der Reclama⸗ 
tionen der franzöfifchen Producenten herabgefest, und es folgte daraus ein Gin: 
fen der MWollenpreife im Inneren, Ihre Stellung als Tuchfabrifant wurbe da- 
durch gewiß eine beffere, und folgt hieraus nicht, daß Sie die fremde Concur— 
renz auf dem eigenen Markte nun weniger als je zu fürchten haben? 

A. Man Fann biefe Herabfezung der Zölle doch nicht zur Waffe gegen ung 
machen; denn wir dachten immer, daß die Landwirthfchaft fo gut, wie bie übri- 
"gen Zweige des Staatsreichthums eines Schuzes bediürfe, der jedoch gewiſſe 
Gränzen nicht überfchreiten darf. Wir verlangten Feine gänzliche Aufhebung 
des Zolles auf die Wolle, fondern bloß eine Herabſezung des Schuzes, den man 

der Landwirthichaft angedeihen ließ, und der zu hoch war. Man muß bemer: 
ten, daß wir eine um fo größere Anzahl von Händen befchäftigen, je niedriger 


der Preis der Wolle fteht, und daß alfo die Induftrie und die Confumenten 


in demfelben Maafe dabei gewinnen. 

gr. Wie follte der Schuzzoll beſchaffen ſeyn, im Falle ftatt des Einfuhr: 
verbotes ein folcher eingeführt werben follte? 

A. Da ich gegen alle Veränderung des beftehenden Verbotes bin, fo habe 
ich diefe Frage nicht genau erwogen, allein wie hoch auch der Zoll ſeyn mag, fo 


wird man der großen Schwierigkeit, und in meinen Augen felbft der Unmög: 


fichfeit, gewiffe Stoffe abzufchäzen nicht entgehen. Cine neue Farbe, eine neue 


Melirung kann den Werth um 25 Proc, erhöhen, und es ift ganz unmöglich 


diefe Elemente mit bei der Abfchägung, zu beruͤkſichtigen. 

Fr. Sie duͤrfen nicht vergeffen, daß das Prohibitivfpftem zu Gunften un: 
ferer Fabriken eingeftihrt wurde, um biefelben in Stand zu ſezen, einft mit dem 
Auslande concurriren zu koͤnnen. Das Cinfuhrverbot kann daher nur tem: 
porär ſeyn; und es ift felbit in den Augen jener, die diefem Spiteme huldigen, 
eine Art von Stuͤze, die man dem Baume gibt, fo.lange er noch ſchwach ift; 
die man ihm aber entzieht, fobald er fich ein Mal felbft aufrecht zu erhalten 
vermag. ‘Glauben Sie denn des Cinfuhrverbotes immer zu bedürfen? 

A. Wir Fönnen die Dauer deffelben nicht beftimmen; denn fir ung ift 
das Cinfuhrverbot Feine Thatſache, fondern ein Princip, weldes die beiten 
. Wirkungen bervorbringt. Wir glauben, daß die allgemeine Wohlfahrt der ar- 
beitenden Glaffen, die fih. daraus ergibt, mehr werth ift, als irgend ein anderer 
Umftand. Das Einfuhrverbot hat uns erhalten und hat feinen Zwek volltom- 
men erfüllt; es follte ung fortfchreiten mahen, und wir haben wirklich auch 
alte Fortichritte gemacht, die fih mit unferen Umſtaͤnden vereinbaren ließen. 


Wir ‚erzeugen fo wohlfeil, als das Ausland, indem wir bloß unter der Müf: 


erftattung des Zolfes ausführen; allein wenn wir auch in Hinſicht auf In duſtrie 
mit dem Auslande auf gleicher Stufe ſtehen, ſo ſtehen wir ihm in Hinſicht 
der Capitalien nach. In England, wo ſich die Gelder in den Haͤnden der Fa— 


brikanten anhaͤufen, beſizen die Fabriken Mittel, die ſie leicht in Stand ſezen 


mit uns ringen zu koͤnnen; wir hingegen koͤnnen wohl mit ihnen Concurrenz 
halten, aber nicht mit ihnen ringen; denn bei ung in Frankreich iſt das Eigen: 
thum, das Capital und Alles getheilt. Wir betrachten daher das Einfuhrver- 
bot nicht ald Monopol, indem wir nicht teurer produciren, als das Ausland, 


und weil unfere eigene Concurrenz binreicht den Preis der Tücher beinahe mit - 


jeden Tage herabzudriifen; fondern wir betrachten daſſelbe als ein zur Wohl⸗ 
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"fahrt führendes Princip, deſſen Mefultate nichts zu wuͤnſchen übrig laſſen. 
Wenn wir ftehen geblieben wären; wenn wir unter dem Schuze des Prohibitiv- 
foftemes eingefchlafen wären ; wenn win ung endlich nach einer 2ojährigen Dauer 
diefes Spſtemes noch da befänden, wo wir ung bei der erften Annahme deſſelben 
befanden; fo Tiehe fih das Spftem allerdings angreifen. : Allein, warum etwas 
umändern, beffen Wirfungen allgeinein vortheilhaft wären, und bei dem Jeder: 
mann gewinnt? Es gibt mehr Arbeit, und der höhere Werth der Grundftüfe 
beweift, daß fich auch der Aferban nicht fchlecht dabei befindet. 

Fr. Sie haben gefagt, daß Sie hanptfächlich wegen der größeren”Capita- 
lien ein Ringen mit dem Nuslande fürdten. Wie kommt es num aber, daß 
die Ausländer nicht auch auf den fremden Märkten von biefem Mittel Gebrauch 
machen, um unfere $abrifate von denfelben zu verdrängen ? 

A. Wir mußten ung jederzeit zuruͤkziehen, fo oft fie auf dieſen Märkten 
Dpfer bringen wollten; da man. jedoch nicht alle Tage Opfer bringen will, fo 
erfchienen wir jedes Mal wieder, ſo oft man diefes Verfahren eingeftellt hatte, 
Wir Eonnten dieß um fo leichter, als wir nach unferem eigenen Marfte einen 
fiheren Ruͤkzug hatten; dieß würde aufhören, fobald wir bei unferem eigenen 
Herde gleichfalls zu kaͤmpfen hätten. Ich will hier einen Vorgang anführen, 
der fih in einem Canton der Schweiz zutrug. Man hatte in St. Gallen meh: 
rere ausgedehnte Muffelinfabrifen errichtet, die, weil fie in Hinficht auf den 
Arbeitslohn beffer gelegen waren, als die englifchen, wohlfeilere Fabrifate lie: 
fern fonnten, als die Engländer. Die Folge davon war, daß die Engländer 
die Schweizer in ihrer eigenen Heimath mit einer folhen Maſſe von Waaren 
uͤberſchwemmten, daß die neu erſtandenen Fabriken endlich erdruͤtt und ganze 
Ortſchaften brodlos wurden. Eben ſo wuͤrde es auch uns gehen. 

Fr. Sie ſagten, daß die Englaͤnder ihre Opfer auf den fremden Maͤrkten 
nicht fortſezen konnten, und daß unſere Fabrikate daher nur momentan von 
denſelben verdrängt wurden. Glauben Sie denn, es wuͤrde und ſchwerer ſeyn, 
‚ und auf dem eigenen Marfte zu erhalten, befonders wenn unfere Fabriken auf 
diefem einen Schu; von 30 bis 40 Proc. genöffen ? 

A. Unfere Fabrikation ift, wie gefagt, fchon gegenwärtig größer, als der 
Verbrauch im Inneren; fo wie alfo die Nachfrage nur etwas abnimmt, hört 
die Production auf, und wir können nicht länger mehr arbeiten. Urtheilen Sie 
dernnach, welche Wirkung es haben müßte, wenn auf ein Mal eine große Mafle 
fremder Fabrifate gebracht wiirde, und welchen Stoß unfere Fabriken dadurch 
erleiden würden, 

Fr. Dazu würden aber ungeheure Opfer erforderlich fen; denn um diefe ” 
Dperation wirffam zu machen, dürfte fie fich nicht bloß auf den franzöfiichen 
Markt allein befchranten, fondern fi ‚auf alle Märkte, auf die wir unfere 
Fabrifate ſchaffen fünnen, erftrefen. & das Sinfen der Preiſe würde felbft 
in Eugland und Belgien eintreten, indem ein folhes Sinfen immer allgemein 
werden muß, und fich nie auf einen einzelnen Ort befchränfen kann. | 

A. Die hiezu noͤthigen Opfer find nicht fo groß, als man meinen follte. 
500 Millionen *®) wären hinreichend um alle unfere Fabriken zu erdrüfen, und 
tüme die Fabrifation nur ein Mal in Stofen, fo müßten wir bald zuruͤlblei— 
ben, und wir hätten Feine Mittel mehr, fo leicht wieder die Concurrenz zu ereingen. 

(Fortfezung und Beſchluß im naͤchſten Heft.) 


18) So fteht es im Moniteur; dürfte aber ein Drukfehler ſeyn. A. b. NR 
5 * 
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Verzeichniß der vom 3. bis 25. November 1834 in England ers 
theilten Patente. 


Dem John Hearle, Mechaniker in Devonport, in der Grafichaft Devon: 
fhire: auf Verbefferungen an Pumpen für Schiffe und zu allen anderen Zweken. 
Dd. 3. Nodbr, 1834. rn 

Dem Joſeph Gibbs, Mechaniker in Kennington, in der Grafſchaft Surrey: 
auf, gewiffe Verbefferungen an Wagen und Wagenrädern, Dd. 4, Novbr. 1834. 

Dem Samuel Bagfhaw, in der Pfarrei St. James, Graffchaft Middlefer: 
auf cin verbeffertes Filter für Waffer und andere Flüffigkeiten.  Dd. 6. NRovbr, 
41834. r 
Dem Peter Rothwell Jackſon, Mechaniker in Bolton:le-Moors, Graffchaft 
Lancafter: auf gewiffe Verbeſſerungen an bydraulifchen Preffen und Pumpen. 
Du. 6. Novbr. 1854. 

Dem James Walton, Zudappreteur in Sowerby Bridge, in ber Graf: 
Schaft York: auf gewiffe Berbefferungen an den Mafchinen, um bie Haare der 
Wollentuche zu erheben. Dd. 12. Novbr. 1834. ö 

Dem Jean Michel Cramer, Mechaniker im Leicefter Square, Grafidaft 
Middlefer: auf eine verbefferte Dampfmafchine,. Dd. 13. Novbr. 1834, 

Dem Lemuel Wellman Wright, Mechaniker am Sloane Zerrace, Chelfea, 
Grafſchaft Middlefer: auf gemwiffe Verbefferungen an den Mafchinen zur WVerfers 
tigung von - Papier. , Zum heil von einem Ausländer mitgetheilt, Dd. 15. Nov. 
1834. k 

Dem Charles de Bergue, Mechaniker in Glapham, in der Graffchaft 
Surrey: auf gewiffe Verbefferungen an den Maſchinen zum Spinnen oder Zwir: 
nen der Baumwolle, Seide, des Flachſes und anderer Faferftoffe. Dd. 15. Nov, 
1854. 

Dem Edward Galley Giles, Gentleman in Lincoln's Inn Fields, Graf: 
fchaft Middleſer: auf gewiffe Verbefferungen an den Apparaten zum Grapiren 
auf Kupfer und anderen Metallen. Ihm von einem Ausländer mitgetheitt, Dd. 
45. Novbr. 1834, j — 

Dem Samuel Garner, Gentleman in Lombard Street, in der City von 
London: auf eine Verbeſſerung in der Kunſt gewiſſe Zeichnungen und Kupferſtiche 
oder Abdruͤke zu vervielfaͤltigen. Won einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 
45. Novbr. 1834. 

Dem William’ Crofts, Mafchinenmadher in New Rabford, Graffhaft Not: 
tingbam: auf Berbefferungen an gewiffen Mafchinen zur Fabrikation gemuftertcr 
Bobbinnets. Dd. 20. Rovbr. 1834. \ 

Dem William Wells, zu Salford, in der Graffchaft Sancafter, und George 
Scholefield, ebenbafelbft: auf eine verbefferte Mafchine, um den Mandefter 
und andere Gewebe aus Baummolle, Wolle ꝛc. von ben hervorftehenden Fäden und 
Knoten zu reinigen. Dd. 20. NRovbr, 1834. 

Dem Robert Whitefide, Weinhändler in Air, in der Graffchaft Air: auf 
gewiffe Verbefferungen an den Räbern ber Dampfwagen und den Mafchinentheis 
len, wodurch fie vorwärts getrieben werben. Dd. 20. Novbr. 1834. 

Dem Xlerander Craig, zu Edinburgh: auf Berbefferungen an Dampfmas 
feinen. Won einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 26. Rovbr, 1834. 

Dem James Lutton, Stuhlverfertiger am Tudor Place, Tottenham Court 
Road: auf gewiffe Verbefferungen an Rollen für Meubles. Dd. 25. Nov. 183%. 

Dem Robert Joſeph Barlow, zu Rudley in Horkfhire: auf gewiſſe Ver— 
befferungen an Federn für Wagen und zu anderen Zweken. Dd. 25. Nov. 1834, 

Dem James Couch, zu Stoke, Devonport, Gapitän in der Zönigl. Marine : 
auf Werbefferungen an Scifförinnen. Dd. 25. Rovbr, 1834, —— 

Dem Jacob Tilton Shade, Gentleman in Carburton Street, Fitzrohy Square, 
in ber Grafſchaft Middleſex: auf einen verbeſſerten Metallbeſchlag fuͤe den Boden 
der Schiffe und anderer Fahrzeuge. Dd. 25. Novbr. 1834. 
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Dem John Donkin, mechanifchem Ingenieur in Blue Anchor Noad, Bers 
mondfey, Graffhaft Survey: auf gewiffe Verbefferungen an den Mafchinen zur 
Verfertigung von Papier. Bon einem Ausländer mitgetheilt, Dd. 25. Norbr. 


1834. 
(Aus dem Repertory of Patent -Inventions. December 1834, ©. 380.) 


Verzeichniß der vom 21. Zunius bis 12. Oktbr. 1820 in England 
E ertheilten und jezt verfallenen Patente. 


- Des James Harcourt, Gelbgießers in Birmingham, Warwicfhire: auf 
eine Verbefferung an Rollen für Zifche und andere Gegenftände. Dd. 21. Jun, 
1820. (Befchrieben im Repertory, zweite Reihe, Bo. XLIII. ©. 325.) 

Des John Read, Gentleman in Horsmanden, Kent: auf eine Berbefjerung 

an Sprizen. Dd. 11. Zul. 1820, 5 i 

Des James. White, mechaniſchen Ingeniewrs in Manchefter, Lancafhire: 
auf gewiffe neue Mafchinen zum Vorbereiten, Spinnen und Zwirnen der Wolle, 
Baumwolle und anderer Faferftoffe. Dd. 41. Jul. 41820. 

Des Samuel Fletcher, Verfertigers von Eifentram für Sattlerarbeiten in 
Walſal, Staffordfhire: auf Verbefferungen an Sätteln, Saftelgurten und Sat: 
teldeken. (Befchrieben im Repertory, zweite Reihe, Bd. XLIII. S. 327.) 
Des William Davis, Mechaniker in Bourne, bei Mindin Hampton, 
Stoucefterfhire: auf Verbefferungen an Scheermafchinen für Wollentuche. Dd. 
11. Zul. 41820. (Befchrieben im Repertory, zweite Reihe, Bd. XXXIX. ©. 129.) 

Des John Grafton, mehanifhen Ingenieurs in Edinburgh: auf Verbeffes 
rungen im Verkohken der Steinkohlen, im Deftilliven der Steinkohlenproducte und 
in der Leuchtgasfabrikation. Dd. 14. Jul. 1820. (Befchrieben im Repertory, 
zweite Reihe, Bd. LXIV. ©. 324.) j 

Des Matthew Buſh, Galicodrufers in Batterfea Fields, Surrey: auf 
eine Berbefferung an einer befannten Maſchine zum Drufen der feidenen, leinenen, 
baummollenen und wollenen Gewebe mit einer oder mehreren Farben. Dd, 
20. Zul. 4820. 

Des Robert Bowman, in Manchefter, Lancafhire: auf Verbeferungeu an 
mechanifchen Webeftühlen. Dd. 20. Jul, 1820. 

Des Job Rider, Eifengiefers in Beifaſt Foundry, Irland: auf verbefferte 
Vorrichtungen, um eine concentrifche und drebende ercentrifche Bewegung für 
Dampfmafchinen, Wafferpumpen, Mübten ıc. hervorzubringen. Dd. 20, Zul. 1820, 


Des William Dell, Auctionärs in Southampton: auf eine Verbefferung an 


Slintentäufen. Dd. 20, Zul. 1820. 

Des Henry Botfield Thomafon jun. in Birmingham, Warwidfhire: auf 
gewiffe Verbefferungen in der Verfertigung von  Mefferfchmicbarbeiten, nämlich 
Tiſch- und Deffertmeffern, Obſt- und Taſchenmeſſern, Scheeren, Rafirmefjern und 
&hirurgifchen Inftrumenten. Dd. 20. Zul. 41820. 

Des John Hudsmwell, Oblatenfabrifanten in Addle Etreet, London: auf 
eine Berbefferung in der Verfertigung von Oblaten. Dd. 20. Jul. 1820. 


Des James Harvie, Mechanikers in Glasgow : auf Werbefferungen an ben 


Mafhinen, wodurch man die Baummolle von den Samen trennt. Di. 18, Aug. 
1820. (Befchrieben im Repertory, zweite Reihe, Bd. XLV. ©, 14.) 

Des George Millihap, Kutfhenmaders in Worcefter: auf eine Verbeſſe— 
rung an den Wagenachſen und Buͤchſen. Dd. 418. Aug. 1820, (Befchrieben im 
Repertory, zweite Reihe, Bd. XL. ©. 129.) ' 

Des Nobert Frith, Färbers in Salford, Rancafhire: auf eine Berbefferung 
im Färben’und Druken verſchiedener Karben, fo daß fie auf baumwollenen, feides 
nen, leinenen und mwollenen Geweben haltbar werden, Dd. 9. Dt. 1820. (Bes 
fchrieben im Repertory, zweite Reihe, Bd. XLII. ©. 134.) 

Des William Harvey, Seilers in Belper, Derbpfhire: auf ein verbeffer- 
tes Verfahren Seile und Gürtel mit Mafchinerien zu verfertigen. Dd. 12. Stt. 
1820. (Befchrieben im Repertory, zweite Reihe, Bd. XL. ©. 257.) 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Dechr, 1834, ©. 578.) 
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Einfluß der Dampfihifffahrt auf den Verkehr. 


Vor ber Einführung der Dampfſchifffahrt auf dem Mijfifippi, ſchreibt ein 
amerikanifches Blatt, betrug der jährliche Güterverkehr zwifchen Neu s Orleans 
und den Städten Louisville und Gincinnati nur 2000 Tonnen, welde auf Bar: 
ten von 400 Zonnen Ladung, bie jährlich eiu Mal die Fahrt machten, verfchifft 
‚ wurden. ‘Gegenwärtig hingegen beläuft fich der Verkehr auf eine Million Zon- 
nen! Jedes der Dampfboote, bie den Verkehr auf dem Ohio und Mifftfippi un- 
terhalten, macht nun die Fahrt jährlich drei Mal, und zwar mit einer Ladung 
von 8400 Zonnen. Diefe Zunahme des Verkehrs ergab fich in ber kurzen Zeit 
von weniger ald 20 Fahren; benn erft im Jahre 4817 fuhr das erfte Dampf: 
boot auf dem Miffifippi.- ‚Die Zunahme der Bevölkerung hat zwar auch einen 
Antheil hieran; ‘allein diefer Antheil ift gewiß ſehr Klein, und überbieß ift nicht 
gu vergeffen, daß auch die Zunahme der Bevölkerung durch die Erleichterung 
des Verkehrs mittelft der Dampfboote bedeutend befördert wurde, (Mechanics’ 
Magazine, No. 588.) 


Ueber den. Canal, welcher die Rhone mit dem Rheine verbindet. 


. Die Societe industrielle in Mülhaufen bat in ihrer Generalverfammlung 
vom 28. Mai v, 3. befchloffen, eine Subfeription zur Errichtung eines Monus 
mentes zu eröffnen, wodurch die Gründung und die Schiffbarmachung des Ganales, 
der die Rhone mit dem Rheine verbindet, verewiget, und den mit ber Ausfühe 
zung befchäftigt gewefenen Ingenieurs ein Denkmal gefezt werden fol. Das Mor 
nument foll auf der Isle Napoleon, bei welcher fi drei Arme des Ganales mit 
einander verbinden, errichtet werden. Es ift ein Goncurs zu Vorfchlägen für 
diefes Monument eröffnet; der Verfaffer jenes Planes, der den Beifall ber Ge: 
ſellſchaft erwirbt, erhält eine goldene Medaille zuerlannt. — In derfelben Si— 
zung ertheilte die Gefellfchaft auch dem Hrn..Moffere, Ingenieur en Chef des 
nördlichen Theiles des Ganales, dem man hauptfächlich die wegen des Verſizens 
des Waffers fo fchwierige Ausführung der Streke von Huͤningen bis Straßburg 
zu verdanken bat, ihre goldene Medaille. (Bulletin de la Societe ind”s- 
trielle, No. 34.) , 


Ausdehnung des Eifenbahnfyftemes in den Vereinigten Staaten. 


In dem einzigen Staate New: Mork find feit bem Baue der Liverpool-Man: 
‚ hefter-Eifenbahn nicht weniger als 37 Eifenbahnen erftanden, berem Gapital fi 
zufammengenommen auf 29,865,000 Dollars oder 6 Mill. Pfd. Sterl. beläuft, 
Bei allem dem befcyränft man ſich gegenwärtig dafelbft bei der Errichtung einer 
jeden neuen Eifenbahn bisher nur auf die Berechnung ber Koften und des wahr: 
fheinlihen Ertrages berfelben. In England hingegen haben es einzelne Mecha— 
niter fchon weiter gebracht. Dr. H. H. Price fucht nämlich in dem Berichte, 
den er über die Eifenbahn erftattete, welche von London nah Süd-Wallis führen 
foU, zu beweifen, daß, menn bie Römer, bie durch ihre herrlichen Straßen fo 
vielen Sinn für fihnelle Sommunication entwilelten, bie Eifenbahnen und bie 
Dampfmafchinen gekannt hätten, das römifche Reich nie. auf andere Weife, als 
durch innere Zwifte hätte zu Grunde gehen können, und daß gegenwärtig wenig⸗ 
ftens %/, der Welt römifch feyn müßten. (Mechan. Magaz., No. 581 u. 586.) 








Wiederaufnahme der Fabrikation des alten Papyrusd: Papieres. 


Hr. Jomard zeigte der Société d'encouragement in Paris türzlid an, 
daß es einem Engländer gelungen fey, ‚aus derfelben Pflanze, aus welcher bie 
alten Aegypter ihre Papyrus:Rollen bereiteten, nämlich aus dem Cyperus Papy- 
rus L., Papier zu fabriciven. Welcher Art bdiefes neue Papier ift, und ob bie 
Bereitung mit jener des chinefifchen Papieres aus verfhiebenen Schilfarten Aehn⸗ 
lichkeit hat, iſt nicht gefagt. Für die füblichen Cänder, in denen die Papyrus⸗ 
Pflanze häufig wächft, dürfte diefe Entdefung von großem Werthe feyn. (Bulle- 
‘x de la Sociöt& d’encouragement. Auguſt 1834, ©, 330.) 
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Fortſchritte der Baumwollſpinnerei in den Vereinigten Staaten. 


Wir ſahen kuͤrzlich, ſchreibt der Manchester Guardian, Waſſergarn Nr, 22 
aus der Fabrik der HH. Collett und Smith zu Paterſon in New Jerſey, 
welches zu New⸗Yotk auf Rechnung eines Hauſes in Mancheſter gekauft, und per 
Pfd. um volle 4'/, Pence wohlfeiler nah Manchefter geftelt wurde, als es an 
lezterem Drte zu haben ift. Der Baden bes amerikaniſchen Gefpinnftes ift, was 
wohl von einem Fehler im Kardätfchen herrühren dürfte, nicht fo eben, als gutes 
englifches Garn von gleicher Nummer ; allein er ift eben fo ftark, und die Baum⸗ 
wolle, aus der er gefponnen, fcheint von befferer Qualität, als die in England 
verfponnene Baumwolle gewöhnlich gu feyn pflegt. Es dürfte jedoch bemerkt 
werden, fügt das englifche Blatt bei, daß biefes Garn wahrfcheintih zur Zeit 
der Handelörrife, weldhe in Amerika in Folge der Bankdifferenzen Statt fanb, 
gekauft wurde, und daß ber Preis bes Waſſergarnes Nr. 22 in lezter Zeit in 
England höher fland, als er feit mehreren Jahren notirt wurde, 


Mißhandlung der Kinder in den englifchen Nadelfabriken. 


Das Auffegen der Köpfe auf die Stelnabeln, fagte Hr. Tuffnell vor ber 
Factorycommiſſion aus, gefchieht in den meiften Nadelfabrifen Englands auf fol: 
gende Weife. in großer Saal ift mit Eleinen Tiſchen angefüllt, und an jedem 
biefer Zifche fizen A Kinder von einem Alter, von welchem man kaum glauben 
folte, daß die in dbemfelben befindlichen bejammernswerthen Wefen zum Bortheile 
und Gewinne verwendet werden fönnten. Die Mehrzahl der Kinder, welche ich 
nämlich bei diefem Gefchäfte befchäftigt fah, war nicht über 7 oder 8 Jahr alt; 
ich glaubte mich bei deren Anblike mehr in eine kleine Kinderfcyule als in eine - 
Fabrik verfezt. Mor jedem Kinde ift eine Art von Geftell angebracht, an wels 
dem cin Gewicht aufgehängt ift, welches beftändig in Bewegung erhalten wird, 
‚indem das Kind mit feinen Füßen auf einen unter dem Zifche befindlichen Tret— 
fhämel tritt, Die Kinder figen beftändig in C fürmig gebogener Stellung; ihre 
Kopf ift nur 8 Zoll vom Tiſche entfernt, und mit den beiden Armen find fie forte 
während befchäftigt, die Nadeln aufzulefen und die Köpfe daran zu ftefen, welche 
Köpfe dann durch die Schläge des erwähnten Gewictes an den Nadeln befeftigt 
werden. Das Getöfe diefer Schläge in der Nähe der Ohren der Kinder. erzeugt 
das häufige Ohrenweh, über welches fo viele diefer ungluͤklichen Geſchoͤpfe Hagen, 
Ich kenne nicht Leicht eine Läftigere, befchwertidyere und einförmigere Beſchaͤfti— 
gung, ald man fie diefen Kindern aufbürdet ; und da id) die Barbarci kenne, mit 
der man fie zu diefer fchmählichen Arbeit anhält, fo wunberte es mid gar nicht ' 
einen Fabrikanten zu treffen, der mich verficherte, er habe fein Geſchaͤft bloß deß— 
wegen aufgegeben, weil er biefes Treiben nicht länger mehr mit anfehen konnte, 
(Mechanies’ Magazine, No. 586.) 


Geringe Anzahl der Fabriken in Irland. 


Aus einem Berichte, welchen Hr. Horner Ende Julius v, 3. an Lord 
Duncannen erflattete, ergibt fih, daß in Irland bisher im Ganzen nur 
54 foiche Fabriken beftehen, welche man unter dem Namen der Ractoreien ver— 
ſteht, und daß feibft von diefen mande nur im Kleinen arbeiten. Es befizt auch 
nicht eine einzige große oder kleine Wollmühle‘ und noͤrdlich von der‘ Graffcaft 
Dublin findet man auch Feine Seidenmuͤhle. In und bei Belfaft trifft man ei- 
nige große Baumwollmühlen, und neuerlich wurden mehrere fehr große Flachs— 
fpinnereien dafelbft errichtet. Die Gefammtzahl der Arbeiter, welche im noͤrd⸗ 
lihen Irland in dem der neuen Orte unterworfenen Babriten befchäftigt find, be= 
läuft fih nur auf 5595, worunter 4965 (nämlich 525 männliche und 3440 weib⸗ 
liche) zwifchen 43 und 48 Jahren alt find; 427 find unter 43 Jahren und davon 
wieder nur 47 unter 41 Jahren. Es ift folcher Ueberfluß an Arbeitern, und der 

„Arbeitslohn ift fo wohlfeil, daß die Mühlenbefizer keine Gelegenheit haben, Kins ' 
der unter 45 Jahren zu befchäftigen. Die mechanifche Triebkraft fämmtlicher 
Fabriken wird auf 1280 Pferbekräfte angefchlagen, wovon 733 durch Dampf und 
547 durch Waffer erzeugt werden, Aus demfelben Berichte ergibt fi, daß ſich 
in Schottland bie Anzahl der Baumwoll-, Wollens, Geiden= und Flachsfabriken, 
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beren- Mafchinen durch Dampfmafchinen ober Wafferräber betrieben werben, auf 
nicht weniger dann 388 beläuft. (Mechanics’ Magazine, No. 586.) 


* 





Ueber die Kraft der Menfchen. 


Aus den Verſuchen, welche fürzlich an der Werfte zu Portsmouth über bie 
Kraft des Menſchen angeftellt wurden, ging hervor, baß ein Arbeiter von mittles 
rer Stärke mit einem Hammer von 18 Pfunden und einem 44 Zoll langen Stiel 
Zupferne oder eiferne Bolzen auf jeden Schlag um */a Boll einzutreiben im 
Stande ift. Um bdiefelben Bolzen durch Druk auf gleiche Ziefe einzutreiben, war 
eine Laft von 107 Zonnen erforderlih; durch eine geringe Erhöhung diefer Luft 
wurden die Bolzen aber dann volltommen und mit einem. Male eingetrieben. 
Da® Mechanics’ Magazine, aus welchem wir diefe Notig entnehmen, fagt we: 
der über bie, Größe der Bolzen, noch über das Material, in welches fie einge- 
trieben wurben, auch nur eine Sylbe. 





— Benj. Stancliff's Reibungsrollen. 


Die verbeſſerten Reibungsrollen, auf welche ſich Benjamin Stancliff von 

Philadelphia kuͤrzlich ein Patent ertheilen ließ, und welche der Patenttraͤger an den 
Achſen der Wagen und Karren für Eiſenbahnen, fo wie an verſchiedenen anderen Mas 
fhinen angebradt wiffen will, find nur eine Modification der Garnett'ſchen. Der 
Patentträger bemerkt,‘ daß man die Neibungsrollen bisher nur an den Achfen 
fetbft anbrachte, und daß man zur Befeitigung ber Reibung an den Schultern 
derfelben nody gar nichts that. Er empfiehlt daher außer ben auf die Seiten der 
Adıfen wirkenden Reibungsrollen auch noch foldye Rollen anzubringen, die mit 
den anderen rechte Winkel bilden, und welche folglich nad) feiner Anficht die an 
den Schultern Statt findende Reibung aufheben oder doch wenigftend bedeutend 
vermindern werden. Das Mechanics’ Magazine glaubt, daß dergleichen Reis 
bungsrollen nur in wenigen Källen von Nuzen feyn koͤnnen; und daß ſich die 
Garnett'fehen Rollen, wenn die Bewegung der Majchine nur einiger Maßen 
ftoßend ift, nad) kurzer Abmüzung mehr ſchaͤdlich als nüzlich zeigten. Diefelben 


Einwürfe treffen auch die Reibungsrollen des Hin. Stancliff, welde gerade. 


für Wagen am allerungeeignetften zu ſeyn feheinen, 


J 


Chronometer mit Unruhen aus Glas und Palladium. 


Hr. Dent zeigte vor der phyſikaliſchen Section der British Association 
einen Ghronometer mit einer gläfernen Unruhe vor, und gab auch einen Bericht 
über den Gang bdeffelben, der ein ganges Jahr über an dem Löniglichen Obfervas 
torium gu Greenwich beobachtet worden. Er zeigte auch einen Chronometer mit 
einer Unruhe aus reinem Pallabium vor, und gab eine Zabelle der Bariationen 
von Unruhen aus God, Stahl, Palladium und Glas von 32 bis zu 100° F. 
Sn einer anderen Tabelle zeigte er an, wie viel hievon direct auf die Ausdeh— 
nung, und wie viel beim Stable und beim Palladium auf ben Verluft an Elaftis 
cität fommt. (Aus dem Edinburgh new Philosophical Journal.) 


* 








Wells's Apparat zur Verwandlung von Seewaſſer in ſuͤßes Waſſer 
und zum Kochen. 


Hr. Wells ſoll kürzlich Verſuche mit einem von ihm erfundenen Apparate . 


zur Verwandlung von Seewafler in füßes’ Waffer, welches zu allen häuslichen 
Zweken geeignet. ift, angeftellt, und dabei fehr günftige Refultate erlangt haben, 
Der Apparat befteht, wie die Literary Gazette fchreibt, aus einer 4 Fuß hohen 
und eben fo weiten, gußeifernen Kochmafchine, und enthält Defen, Pfannen, Zies 


gel, Keffel 2c., in welchen man bequem ein Mittagmaht für 70 bis 80 Perfonen . 


bereiten kann. Der Verbrauh an BBrennmaterial beträgt in 24 Stunden beis 
lLäufig 2 Buſhel Steinkohlen; das Röften, Sieden und Balken gefchieht mit gröfie 
ter Regelmößigkeit, indem die erhigte Luft durch Röhren rings um die dazu bes 
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flimmten Gefäße geleitet wird. Während das Kochen von Statten geht, gelangt 
das Seewaſſer nach und nach aus einem eigenen Bebälter in das Innere der Mas 
fine, wo es eine Deftillation erleidet. Das beftillivte Waffer fließt in einer 
gufieifernen oder in einer verzinnten kupfernen Röhre ab," und dieſe Röhre Läuft 
über Bord in bie Sce und um den Boden des Schiffes herum, um an der andes 
ren Geite wieder in das Schiff zurüf zu gelangen. Das auf dieſe Weile abge- 
fühlte deftillirte Baffer, welches fich fowohl zum Trinken als zum Koden, War 
ſchen 26. eignet, kann an einem gewöhnlichen Sperrhahne abgelaffen werden. Der 
Patentträger filtrirt es auch über Kohlen, um ibm etwas Kohlenstoff, und dadurch | 
einen angenehmeren Gefhmaf mitzutheilen. Er glaubt, dab diefer Apparat das 
Aufbewahren von Trinkwaſſer auf den Schiffen gang unnothig machen dürfte, 
und daß der große hiezu erforderliche Raum anderweitig verwendet werden koͤnnte. 
Er fcheint jedoch hiebei vergeffen zu baben, daß die Aufbewahrung des zur Der 
ftillation bes Waffers erforderlichen Brennmateriales vielleicht einen nicht viel ger 
singeren Raum erfordern wird, 


Beleuchtung der Straßennamen. 


Da es in arößeren Städten nicht bloß Fremden, fondern zuweilen fogar Ein 
gebornen nicht felten gefchiebt, daß fie, wenn fie bei Nacht und Nebel auszugehen 
gezwungen find, nicht mit Sicherheit wiffen, in welder Straße fie fich befinden, 
fo dürfte e8 fehr zwelmäßig fenn, die Namen der Straßen des Nadıts zu bes 
leuchten. Man hat dieß in neuerer Zeit in einigen Straßen von Paris in Aus: 
führung gebradht, und man ſcheint hiebei auch bereits auf die geeignetfte Bes 
teuchtungsmethode gefommen zu feyn. Man fdhreibt naͤmlich die Namen der 
Straßen auf die an ben Straßeneken angebrachten Laternen. 


Große Laterne fuͤr den Leuchtthurm zu Cork. 


Eine der groͤßten Laternen, welche je verfertigt worden, wurde kuͤrzlich fuͤr 
ben Cove zu Cork eingeſchifft, wo man bekanntlich einen nach neuen Principien 
erbauten Leuchtthurm errichtete. Die Laterne, welche ſich 36 Fuß über dem 
Scheitel des Leuchtthurmes beſindet, iſt 11 Fuß hoch, und enthaͤlt 6 rothe und 
3 blaue Lichter, Sie beſteht aus Tafelglas von Zoll Dike, und wurde von 
Hrn. Deville in London zuſammengeſezt. (Mechanies' Magazine, No. 537.) 


Dftindifche Steinkohlen. 


Man bat bisher, ſagt das Mechanics’ Magazine, in Hſtindien nur in eis 
ner einzigen Gegend, nämlich zu Burdwan, Steinkohlen gefunden, die zur Dampf: 
fhifffabrt geeignet find; und ferbft die Heizkraft diefer verhält ſich au jener der 
beften New » Saftier Kohle wie 5 zu 9, Diefe Kohle ift zwar zu Galcutta nicht 
theuer; allein an bie anderen Dampfſchifffahrtsſtationen geſtellt, kommt fie hoher 
zu ftehen als. Steinkohle, weldye direct von England dahin verfendet wurde, 


Selbſtentzuͤndung der Steinfohlen. 


Die Källe von Gelbftentzündung der Steinkohlen haben fi, feit die Kohlen 
nad) dem Gewichte und nicht mehr nad dem Maafe verflauft werben müffen, be: 
deutend vermehrt. Sie wurden nämlich früher gefiebt, gegenwärtig aber, mo 
der Verkauf nad dem Gewichte gefchieht, gibt man Alles, felbft den Staub in 
die Säle ꝛt. Wenn daher die Kohle Schwefel enthält, und biefer Staub naß 
wird, fo entfteht große Gefahr der Selbſtentzuͤndung. Als Beweis dafür führt 
bad Mechanics’ Magazine folgende neuen Beiipiele an. Beim Eröffnen der 
Fauthüren des Schiffes London, welches kürzlich Steinfoblen von England nad 
Gaicutta führte, ſchlag plöplich eine große Flamme aus dem Schiffsraume entges 
gen, und man war gezwungen das Schiff balb zu verfenten, um des Feuers 
Meifter werden zu konnen. Wäre das Schiff nur 24 Stunden länger zur Ste 
gewefen, fo hätte es in Klammen aufgeben müffen- Gin gang äbniidher Unfall 
ereignete fich vor fehr kurzer Zeit auf einem Koblenſchiffe, welches zu Woolwich 
die königlichen Dampfboote mit Steintohlen verfah. 





— 


— 
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Zahl der in den englifchen Steinfohlengruben umgefommenen Arbeiter. 


Tach amtlichen Berichten find in den Gteinfohlenbergwerfen von England 
und Zallis feit dem Jahre 1810, d. h. in 24 Jahren, nicht weniger als 1028 
Menſchen durch fogerannte bofe und fchlagende Wetter verungluͤkt. So groß biefe 
Anzahl. ift, fo find die in den großen Kohlendiftricten von Durham und Worcefter 
zahlreichen Verunglükten nicht ein Mal mit einbegriffen, indem von jenen Gegen: 
den keine Berichte eingingen. (Mechanics’ Magazine, No. 582.) 


Deftillation hes Steinfohlentheerd zur Gewinnung nizlicher Producte. | 


. In der Nühe von London gibt es eine Fabrik, die den Steinkohlentheer von 
ber Gaſsbeleuchtung verarbeitet; der Gallon davon, welcher ungefähr 40 Pfund 
wiegt, koſtet 40 Gentimen, Durd die Deftillation des Theers und die Rectificae 
tion der erhatteren Flüffigkeiten gewinnt man 4) einen Ruß, wovon das Pfund 
um 36 Sous verkauft wird; 2) einen ſchwarzen Firniß, movon das Pfund um 
1 Sous verkauft wird, und den man kalt auf Eifen aufträgts; 3) eine faft farb» 
lofe, aromatifcie, Leichte Klüffigkeit oder Napbtba, wovon der Gallen um (3 Schill, 
6 Penny) 4 Kr. 37 Gent. verkauft wird, und die hauptfächlic zum Auflöfen des 
Kautfchuts dient. Es kann diefer Fabrik nicht leicht an Steintohlentheer fehlen, 
da rc 200,000 Gasbrenner hat!?) und man folglich viele Rükftände 
erhält. 

Folgendes iſt der Hergang bei der Deftillation. Nahdem ber Theer von 
dem ammoniaka lifchen Waſſer, 2°) worin er enthalten ift, gefondert wurde, deſtil⸗ 
lirt man ihn bwi gelindem Feuer in einem großen Kolben; zuerft erhält man 
Oehl oder leichten Geift, dann gebt eine gelbe koͤrnige Subſtanz über, von ber 
Gonfifteng der Yiutter, aus unreinem Naphthalin befiehend; in dem Augenblife, 
wo das Naphthalin erfcheint, muß man von Zeit zu Zeit die Mündung der 
Schlangenrohre unterfuchen, welde dieſe Subſtanz leicht verftopft. Wenn man 
fie nicht benugen kann, unterbricht man die Deftillation. Der Rükftand in dem 
Deſtillirkolben kann dur Vermengung mit anderen Bubftangen zu Firniffen, 
Siegellak ıc. gebraucht werden. Die in der erften Zeit der Deftillation übergee 
gangene Klüffigkeit wird nochmals deftillirt, wodurd) man dann farblofen Stein: 
rkohlentheer erhält, Bei diefer Deftillation bleibt ein ſchwarzes dikes Oehl zu⸗ 
ruͤk, welches fo austroknend iſt, daß es allein, oder mit Ruß verbunden, ſchoͤne 
Firniſſe liefert. Wenn man dad Naphthalin in großen Luftdicht verſchloſſenen 
Kammern anzündet, erhält man einen Ruf von vorgüglicher Qualität. (Jour- 
nal des connaissances usucelles, Novbr, 4854, ©. 245.) 





Urtheil der British Association über die Rutter'ſche Heizmethode. 


Dr. Daubeny bradte am 10. Sept. v. 3. bei ber chemifchen Section ber 
zu Edinburgh verfammelten Naturforfcher und Aerzte die Rutter’fche Heip« 
methode mit Steintohlentbeer und Waffer zur Spradte, wobei fich eine Discuffion 
darüber erhob, ob das Waflfer chemifch oder mechanifd) zur Verbrennung des 
Theeres mitwirke, Hr. Makintofh bemerkte, daß er aus wiederholten Verſu— 
dien fand, daß ber Gteintohlentheer beim Verbrennen nicht mehr Hize gäbe, als 
ein gleiches Gewicht fogtnannter Splintkohle, welcher man bekanntlich da ben Vor: 
zug gibt, wo eine lange andauernde Hize erforderlich if. Auch Hr. Lom ber 
baupiete, daß er aus lanaer Erfahrung verfichern könne, daß bie Vermengung des 
Theeres mit Waſſer von feinem Vortheile fen; und daß 3 Gallons oder 55 Pfd. 
foihen Theeres eben fo viel Hize geben, als 40 Pfd. Kohrs, melde aus News 
caftier Steinkohle erzeugt wurden. Aus den weiteren Debatten über dieſen Ge⸗ 
genftand ergaben fi folgende Rofultate: 4) Der Zheer kann allerdings als Brenn: 
matcriat bentigt werben; allein er gibt nicht mehr Hize, als cin gleiches Gewicht 
der heften Steinfchlen. 2) Vermengt man ihn mit Wafler, fo fließt er zwar 


— 


19) Paris Hat nur 8000. 
20) Die Benujung diefes ammoniafalifchen Waffers jur Fabrifation von Ber: 
linerblau ift im Polytechn Journ. Sp. LIE. S. 59 beſchrieben. A. d. R. 
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leichter in ben Röhren; allein es fcheint nicht, daß er deihalb mehr Hize gibt, 
als er gibt, wenn man ihn für ſich allein erhizt, (Aus dem Edinburgh new 
Philosophical Journal. Julius — Oktober 1854, ©. 392.) 


Bleidraht zum Anbinden ber Aeſte der Spalierbäume. 


Hr. Eoftpene Ratier gibt im Journal des connaissances usuelles 
November 4834, ©. 250, Bleidrähte als das befte und vortheilhaftsfte Material 
zum Befeftigen der Aefte ber Spalierbäume an. Er meinf, jeder Gärtner und 
Landwirth Tonne ſich diefe Bleidraͤhte je nach der Dike, von der cr fie bedarf, 
leicht felbft verfertigen, wenn er fich ein Ziebeifen von 7 bis 8 Zoll Ränge und 
4'/, Zoll Breite, welches mit einigen und 50 Löchern verfeben ift, anſchaffen will, 
Er bewerkitelligt dieß wenigftens, indem er von einer Bleiplatte von 4 bis 2 Li— 
nien Dike mit einer Scheere Streifen abfchneidet, welche er, nachdem er fie am 
Ende gebörig zugehämmert, mit einer Zange durdy die Löcher des Zieheiſens 
zieht. Man hält diefes Material, auf welches ein Ingenieur zu Lorient kam, 
einigen angeftellten Verſuchen gemäß, für fo vortrefflich, daß der Erfinder deſſel— 
ben ein Patent zu nehmen gefonnen ift. (Iſt in Deutfchland nichts Neues!) - 





Ueber die gegoffenen Bleiplatten des Hrn. Voifin. 


Schon feit mehreren Zahren, fagt Dr. Payen in einem an die Socicte 
d’encouragement erftatteten Berichte, traten die Fabrikanten ausgewalzter und 
gegoffener Bleiplatten mit einander in Goncurreng, woburd ber Preis der Bacon 
bei 400 Kilogr. von 10 auf 8 Franken herabfiel, Die Vorzüge der aus reinem, 
unlegirten Blei gegofferen Platten vor den ausgewalzten, und namentlich ber 
Umstand, daß leztere keine Sprünge, feine aufgelegten Blättchen und feine der 
anderen Fehler haben, die man an den ausgewalzten Platten häufig trifft, be- 
ſtimmten die Fabrikanten ſich zur Verfertigung der Keffel ohne Nath oder Lö⸗ 
thung, wie fie die Schwefelfäure: Kabrifanten, die Probirer und Feinmacher zc. 
brauchen, hauptfächlich der ‚gegoffenen WBleiplatten zu bedienen. Das einzige Din: 
derniß, auf welches man hiebei ſtieß, beftand darin, daß man bisher nur Platten 
von höchftens 2 Meter Breite gu gießen im Stande war, und daß dergleichen 
Platten alfo zur VBerfertigung großer Keffel nicht ausreihten. Hrn, Voiſin in 
Paris, rue Neuve-St.-Augustin, No. 32 ift es nun endlich gelungen, auch die— 
ſes Hinderniß zu befeitigen, und mit Dülfe eigener Vorrichtungen beinabe ganz 
fehlerfreie, 4 bis 3 Linien dike Bieiplatten von 5,046 Meter Breite und 8,120 Mes 
ter oder 25 Fuß Länge zu gießen. Es ift hiedurch den Bedürfnifien der Fabri⸗ 
Banten auf eine um fo glüflichere Weife abgebolfen, als Hr, Boifin füh die Fa— 
son feiner neuen großen Platten um nichts theurer zahlen läßt, als man früher 
die Façon der Eleineren bezahlte, (Aus dem Bulletin de la Societe d'encou- 
ragement. Auguſt 4854, ©. 312.) 


Ueber den Gehalt des Eifens an Schwefel. 


In einer Abhandlung, welde Hr. Weſt vor ber British Association in 
Edinburgh vortrug, behauptet derfelbe aus zahlreichen Werfuchen gefunden zu 
haben, baß nicht nur alles Gußeifen, fondern auch felbit das befte Stabeifen eine 
merkliche Quantität Schwefel enthält, welche fich bei der Behandlung des Gifens 
mit Salzfaure dur die Entbindung von Schwefelwafferftoffgas zu erfenmen gibt. 
Er dringt auf eine genaue Beftimmung dieſes Schwefelgehaltes zur Grmittelung 
der Güte bed Eifend, (Edinburgh new Philosophical Journal, Julius — 
Dftober 1834.) 


» 


Thomas Sherman’s Werbefferungen in der Ziegelfabrifarion. 


Thomas A. Sherman von Ceriba, in der Grafſchaft Oswego, lieh fich 
am Ende bed vorigen Jahres in den Vereinigten Staaten von Nordamerifa ein 
Patent auf Verbefferungen in der Ziegelfabrikation geben, welde fi nicht nur 
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auf tie Zufammenfezung einer Maffe zur Bereitung von fener« unb mafferfeften 
Bieaeln, fondern auch auf die Mafchinen zum Mengen des Thones und zum For: 
men der Ziegel beziehen. Nach diefem Patente glaubt der Patentträger feuer: 
und wufferfefte Ziegel au erzielen, wenn er unter jeden Barrel des Waffers, wel—⸗ 
ches er zum Anmachen des Thones nimmt, einen halben Bufhel ungelöfchten Kalk 
und eben. fo viel- Salzwaffer nimmt. Seine Maſchine zum Mahlen und Abar— 
beiten des Thones befteht aus einem freisrunden Zroge, in welchem ſich eine aus 
ſechs oder mehr Raͤdern zuſammengeſezte Walze bewegt, die ſich um eine Welle 
dreht, welche von einem Pferde umgetrieben wird, und mit dem inneren Ende 
an einer ſenkrechten Welle befeſtigt iſt. Dieſe Raͤder, von denen jedes einen eis 
fernen Reifen hat, nehmen im Durchmeffer ab, fo wie fie fih dem Mittelpuntte 
nähern; fie find in geringen Entfernungen von einander angebracht, und zwifchen 
jeder derfelben greifen an eigenen Stangen befeftigte Schabeifen ein, durch welde 
der Thon aus den Rädern berausgefchafft wird, In jeden der Zwifchenräume 
zwifchen den Rädern fteigen Eifen, weldye wie Pflugfcharen geformt find, herab, 
und dadurd; wird der Thon, fo wie fi die Walze umdreht, zerfchnitten, Die 
Mafchine zum Formen der Ziegel befteht aus einer Platform, auf welcher mit: 
teift eines Winkelhebels, über deffen Welle ein Laufband an Rollen hinlaͤuft, ein 
Wagen hin und her gezogen wird. Der Wagen enthaͤlt einen Model für 8 Zie— 
gel, und fo wie ſich dieſer Model in der Mitte der Tafel ober Platform befin⸗ 
det, kommt er zwifchen zwei Wangen ober zwei Geitentheile zu ſtehen, weiche 
die beiden Geiten ‚eines zur Aufnahme des Thones dienenden Zrichters bilden, 
während deſſen Enden durch zwei Dekel gebildet werden, von denen jeder » wenn 
er herabgeſenkt wird, bie Hälfte deg Models bedekt. In den Zrichter wird fo 
viel Thon gebracht, als zum Fuͤllen der Formen nothig ift; und diefer Thon 
wird beim Herabſenken ber Dekel in die Model gedrütt. Go wie bie Model 
endlich vorwärts gezogen werben, wirken biefe Dekel auch als Abftreicher, und 
find die Model ganz weggezogen, fo tritt wieder ein neuer Wagen mit foldhen 
Modeln an deren Snbe. (Xu8 dem London Journalgof Arts, Dftober 4834, 
6, 1350) 


Indiſcher Mörtel. 


Der unter dem Namen Chunam oder HindburGement — Moͤrtel 
wird aus Kalfgeröll oder aus Muſchelſchalen, welche gebrannt und. gepülvert 
werben, bereitet, Diefes Pulver wird dann je nach ben Z3weken zu denen ber 
Gement beftimmt ift, in verfchiedenen Verhältniffen mit reinem Flußfande ver: 
mengt. Zu feineren Arbeiten vermenat man das Wafler, womit ber Mörtel oder 
Gement angemadjt wird, durchaus mit Melaffe oder mit Zuker. Diefer Zuſaz 
von Metaffe oder Zuker wird nämlich von den beften indifchen Baumeiftern als 
zur Erzielung eines dauerhaften und harten Gementes unumgänglich nothwendig 
erachtet. (Architectural Magazine. Mechanics’ Magazine.) 


Ueber die Ausdehnung von Holz, Marmor ıc. 


In der Berfammiung ber British Association trug Hr, Alerander J I. Adie, 
Eivilingenieur, auch die Refultate mehrerer Verfuche vor, die er mit einem mit 
Dampf erhizten Pprometer über die Ausdehnung verſchiedener Körper anftellte. 
Die Ausdehnungen wurden mit einem Mikrometer gemeffen , mit weldem man 
1.0000 eines Zolles ablefen Eonnte. Er fand, daß ſich ein geradfaferiger Eichen 

ftab, wenn er gut ausgetroßnet it und trofen erhalten wird, nur um den fünf 
er Theil der Ausdehnung des Platine ausdehnt z daß die Ausdehnung von 
ſchwarzem Marmor nur halb fo groß ifl, als jene des Platine, und daß jene bes 
Ganpfteined von Graigleitb- Quarıy der Ausdehnung des — beinahe gleich⸗ 
kommt. (Edinb. new Phil. Journal.) 





Brunel's Methode Bogen zu bauen, und der Themfe- Tunnel. 


Hr. Brunel gab vor der British Association einige weitere Notizen über 
"eitne Methode, Bogen mit hydrauliſchem Mörtel ohne Bogengeruͤſte zu bauen, 


* 
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ven welcher wir bereits im Polyt. Journale Bd. XLVII. ©. 505 Nachricht ga— 
ben. Er bemerkte, daß die vor 2 Jahren erbauten Bogen nun ſchon 2 Winter 
und 2 Sommer ſtehen, eine bedeutende Belaftung trugen, und dennoch nicht die 
geringfte Veränderung erlitten. Er hofft, diefe neue Methode bei der Fortſezung 
des Themfe = Tunnels, zu der, wie er angibt, die Regierung die nötbigen Fonde 
vorfchießen will, benuzen zu können. Das Mechanics’ Magazine, welches feind: 
lid gegen Hra. Brunel geftimmt ift, bemerkt hiezu, daß der Themfe :» Tunnel, 
wenn er auch zur Ehre Brunel’s, und mithin au zur Ehre Englands, voll: 
endet werben foll, nicht mehr ald 4 Procent jener Summe abmwerfen wird, bie 
zur Vollendung dieſes Baues jezt noch erforberiih if. Dr. Brunel foll diefe 
Summe auf 2000 Pfb. anfdhlagen; dem Mechanics’ Magazine zu Folge ft 
bieß aber ein Itrthum, indem man menigftens 20,000 Pfd. lefen müffe! 


m ax 
Thomas Peachy's Gerbepröceh, | 
Es mwurben in Engiand bekanntlich ſchon mehrere Patente auf einen angeblich 


ſchnellen Gerbeproceß — nach weichem die Haute auf verſchiedene Weiſe 
in Säfte zuſammengenaͤht, oder durch mancherlei Vorrichtungen, wie z. B. durch 


bölgerne Rahmen, fatförmig zufammengehalten werden, und nach welchem bann 


diefe Saͤke mit Gerbeflüffigkeit gefüllt werden follen. Die Flüffigkeit dringt hier 
bei nur in Folge des hydreſtatiſchen Drukes in die Haute, und tropft dann, nadı- 
dem fie durchgefifert und einen Theil ihres Gerbeftoffes abgegeben .hat, aufien 
wieder ab, Hr. Thomas G. Peachy zu Williamsburg in den Vereinigten Staa— 
ten bat ſich num gleichfalls dieſes Proceſſes bemächtigt, und fich ein Patent darauf 
ertheilen Lafjen, nachdem er bloß eine leichte Modification daran anbrachte. Diefe 
Modification befteht lediglich darin, daß er ben budroftatifchen Druf ber Gerbe—⸗ 
flüffigeit durch den Druß einer Drufpumpe, womit er die Flüffigkeit in die Saͤke 
treibt, erhöht. Er ſchreibt feinem Verfahren, große Vorzüge zu, die aber nech 
der Beftätigung bedürfen. (Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 576.) 


Ein Verfahren, das Abfezen der Niederſchlaͤge aus Fluͤſſigkeiten zu 
erleichtern. 


Die Fabrikanten chemiſcher Producte kommen oft in Verlegenheit, weil die 
Faͤllung mancher Subſtanzen nicht immer in einer gegebenen Zeit und auf die— 
felbe Art erfolgt, befonders wenn man große Quantitäten von Flüffigkeiten an: 
wendet; man muß daher bisweilen, wenn ein Riederfchlag im Waffer fhwebend 
bleibt, und fich nicht abfeyt, die Operation wieder anfangen und das Product ber 
erften mehrere Zage lang fteben laſſen. Bei der Bereitung von Laken kann es 
treffen, daß wenn der Niederfchlag ſich zu langſam abfezt, die Flüffigkeit in Gib: 
zung kommt, fich verändert oder ihre Farbe verliert, Wenn man folgende Be: 
merfungen berüßfichtigt, wird man diefem Umftande immer begegnen Eönnen. 

Jede Fiüffigeeit, in mweldyer durch ihre Vermiſchung mit einer anderen ein 
Niederfchlag erzeugt werden foll, oder in welche man eine Subftang bringt, die 
einen Niederfchlag verurfachen fol, muß gekocht worden ſeyn; zwei Fluͤſſigkei— 
ten, die man vermifcht, müffen auf derfelben Zemperatur feyn. Wenn man in 
eine heiße Flüffigkeit, die man foaleich anwenden will, kaltes Wafler gießt, fo 
wird fie dadurch ungeeignet, den Körper, welchen fie enthilt, fallen zu laſſen. 
Der Grund hievon ift folgender: jede Flüffigkeit oder das Waffer, welches nicht 
gekocht hat, enthält Luft, die in fehr kleinen Bläschen in der Maffe zertheilt iſt; 
wenn num ducch eine chemifche Reaction in diefer Klüfiigkeit plözlich eine Quan— 
tität kleiner feſter Theilchen niederfäll‘, fo hängt fich jede kleine Ruftblafe an ei: 
nes dieſer Theilchen an, macht eö dadurch leichter, und erbält es in der Fluͤſſig— 
Reit ſchwebend; daffelbe gefchieht, wenn man zwei Fluͤſſigkeiten von ungleichen 
Temperaturen vermiſcht; gießt man, um eine Flüffigkeit abzufühten, kaltes Waſ— 
fer hinein, welches nicht gekocht worden ift, fo ift jedes Theilchen falten Waſſers 
von einer Luftblafe begleitet, die ſich an den Niederfchlag hängt. Man koche alfo 
immer das Waffer, deifen man fich bei Fällungen bedient, und wenn ed unums 
gaͤnglich noͤthig iſt, kaltes Waffer anzuwenden, koche man es zuerft, und laffe es 
dann wo möglich, ohne daß die Luft Zutritt erhält, erkalten. Bei diefem Vers 
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fahren Fann man mineralifche Auflöfungen in ungeheuren Quantitäten mit einans 
der vermifchen, und ift immer ficher, daß die Operation auf die Stunde beendigt 
und die Källung vollftändig feyn wird, (Journal des connaissances usuelles, 
Novbr. 1834, ©, 248,) 


u 


Franzoͤſiſche Methode, junge Weine für alte geltend zu machen. 


Die franzöfifchen Weinhändler befolgen nicht felten folgendes Werfahren, um 
jungen Wein für zebn- bis zmwölfjährigen pafficen zu machen. Sie füllen die 
Blafchen bis auf ein Weinglad mit dem zu maskirenden Weine, Eorken fie zu, 

_ und ftellen fie in einen Keffel, der bis zur Mitte des Halfes der Flaſchen mit 
Waſſer gefällt if, Das Wafler wird dann auf 60° R., aber ja nicht höher ers 
hizt; in diefer Temperatur erhält’ man bie Flaſchen beilaͤufig eine Stunde lang, 
worauf man ſie herausnimmt und wieder abkuͤhlen läßt, um fie dann aufzufuͤllen 
und zu verpfropfen. Die Pariſer Reſtaurateurs ſtellen die Meine zu gleichem 
Zweke beiläufig zwei Stunden lang in einen mäßig eswärmten Paltetenbäkerofen, 
Die Weine, bei denen diefes Verfahren einiger Mafen gut anſchlagen foll, duͤr⸗ 
fen jedoch nicht arm an Alkohol feyn, Wir glauben, dah das Journal des con- 
naissances usuelles, welches dieſe Notig in feinem neueften D£toberhefte mit- 
theilt, unferen deutfchen Weinhändlern damit nidyts Neues gelehrt hat; das Brüs 
ben der Weine ift ſchon Iöngft auf unferen Boden verpflanzt. Ä 





Ueber die Benuzung verfchiedener Faferftoffe ſtatt Hanf und Flachs. 


Hr, George Harris Esq., von Eaſt Dulwich in der Graffchaft Surrey, 
ließ fih am A. Junius 41833 bekanntlich ein Patent auf eine neue Methode, ver: 
ſchiedene vegetabiliſche Kaferftoffe, die bisher noch nicht zu diefem Zweke verwens 
det wurden, zu verfchiedenen neuen oder folden Artikeln zu verarbeiten, welche 
bisher aus Hanf und Flache erzeugt wurden, ertheilen. Dad London Journal of Arts 
gibt nun in feinem neueften Dftoberhefte, ©. 4107 einen Auszug aus biefem Pa: 
tente folgenden wefentlichen Inhaltee, Die Kaferftoffe, welche der Patentträger 
verarbeitet, befteben aus Palmenſtruͤnken und vielerlei Anderen in den Zropenlän- 
dern Afiens, Afrika's und Amerika’ wadhfenden faferigen Pflanzen. Die erfte 
Zubereitung erhalten diefe Stoffe gegenwärtig fehon in den Rändern, in benen fie 
wachfen; und diefe Zubereitung, welche der Patentträger nicht als feine Erfindung 
in Anfpruc nimmt, befteht gewoͤhnlich darin, daß man die Stängel, Strünte ꝛc. 
der Länge nad) fpaltet, 24 Stunden und darüber in heißes oder kaltes Waffer 
einweiht, und dann, um fie von ben markigen Subſtanzen zu befreien, wie Bus 
kerrohr durch Walzen laufen läßt. Die hiedurch ausgepreßten Stängel 2c. wer⸗ 


den in Bündel gebunden, in fließendes Waffer eingeweiht, und endlich, nadhdem- , 


“ fie an freier Luft und an der Sonne getrofnet worden, verpaft und nad Europa 
'perfendet. Hier nun beginnt erft das Verfahren, durch welches fie der Patent» 
träger zum Hecheln und Spinnen vorbereiten will, Er legt dieſe Stoffe nämlich 
in Schichten von */, Zoll Dike Ereugweife in einen kupfernen Keffel oder in ein 
anderes geeignetes Gefäß, und ftreut zwifchen jede Scichte eine beftimmte (in 
der Patentbefchreibung nicht angegebene) Quantität eines aus gleichen Theilen 
Soda, Potafche und Aezkalk beftehenden Gemenges. Wenn ber Keffel auf dieſe 
Weiſe gefüllt ift, fo fprizt er oben fo lange Seewaſſer darauf, bis der Keffel 
vollends damit gefüllt if, In Ermangelung des Geewaffers kann man auch eine 
Kocyfalgauflöfung, der auf 10 Gallons Waffer eine Unze Aezkalk zugefezt wurde, 
anwenden, In diefem Zuftande läßt man die ganze Maffe eine gute Zeit über 
kochen, wobei man den Keffel immer im Maaße des Verdünftens mit Waffer auf- 
füllt, Die Zeit ded Siebens hängt von der Qualität des Materialed, welche fich 
bloß durch die Erfahrung ermeffen läßt, ab. Nach diefem Sieden wird ber as 
ferftoff gut ausgemwafchen, getroßnet, und endlich unter die Hethel gebradhit. Man 
kann die Maffe ftatt des Siedens eben fo gut auch mit Wafferdampf behandeln. 
— Unfere Lefer werden hieraus erfehen, daß an dem ganzen Patente nichts Neues 
ift, fonbern daß. daſſelbe lediglich auf einer fhon ven mehreren Reifenden empfoh⸗ 
‚Ienen ‚Behandlung der Palmftrünke, Pifangftängel, Agaven⸗ und Ananasblätter 2c, 
— bt. Wir bemerken nur, daß in Frankreich in neueſter Beit verſchiedene Fa⸗ 
‘aus derlei Faſerſtoffen zu Markte. kamen. 
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Eine neue Anwendung der Lithographie. 


Ein Lithograph in Brüffel benuzte den Steindruk in neuerer Zeit mit gros 
Gem Vortheile zum Druke von Deken für Tiſche, Fußteppiche, Tapeten u. bitrgl. 
Man fann bie mannigfaltigften Gegenftände auf diefe Weife abdrufen, und hat 
fogar auch ſchon mit dem Golddruke Verſuche gemacht, der gleichfalls gelu: 1gen 
feyn fol,  (Mechanics’ Magazine, No. 587.) 








Bücher für Blinde, 


Wir Haben, fehreibt die Philadelphia Gazette, in einem bifen Qu art: 
bande dad Evangelium des heil. Markus vor uns liegen, weldes Dr. Snider, 
Gecretär des Blindeninftituts, für die Blinden in erhabenem Drute druken : sder 
vielmehr in erhabener Arbeit treiben ließ. Es ift dieß das erfte Werk diefer ‘ Art, 
welches Amerita aufzumweifen hat, und man hält daſſelbe für den erften Sc, ritt 
zur Erfülung ber Prophezeiung : ‚die Blinden werden ſehen.“ 


. Sympathetiſche Tinte mit Staͤrkmehl und Jod. 


Unter den mancherlei ſympathetiſchen Tinten, die es bereits gibt, dürfte fol: 
gende weniger befannt ſeyn. Man rührt ein Elein wenig Staͤrkmehl ın ei nem 
Löffel mit weichem Wafjer an, und benuzt bdiefe Flüffigkeit als Zinte, Ran 
entdeft, wenn bie Schriftzüge troten geworden, nicht die geringfte Spur bav-on; 
fie kommen aber fogleich Schön blau zum Vorſchein, wenn man das Papier mit 
einer ſchwachen Jodaufloͤſung in Weingeift behandelt. Die mit der Stärke ge: 
machten Schriftzüge können felbft mit Kautſchuk nicht ausgelöfcht werden. 


Spargelbeeren zum Färben benuzt. 


Hr. 3. Regnault von Molslains, ein Mann, ber in der Kärberei ganz 
fremd ift, kam kuͤrzlich auf bie Idee, ob die ſchoͤnen rothen Beeren, welche tyie 
abgeblühten Spargelpflanzgen anfezen, nidyt zum Färben zu benuzen feyen. (Fr 
zerquetſchte daher eine Quantität derfelben mit der Hand, und gab fie in Waffırr, 
in welchem ſich die fchwargen Kerne zu Boden fezten. Das mit dem Farbftojfe 
beladene Waffer feihte er durch ein Tuch, um es hierauf beinahe bis zur Troke mn: 
heit einzudampfen, wobei er einen braͤunlich-ſchwarzen Ruͤkſtand erhielt. Von 
diefem Rükftande machte er fich einen Abfud, und in diefem Abfude Fochte er «tin 
Stuͤk Leinen- und ein Stuͤk Baummwollzeug, welche er beide vorher mit Alaun 
gebeigt hatte, Beide Zeuge hatten, nachdem fie mit kaltem Waller ausgewafcen, 
getrofnet und in Seifenwafjer behandelt worden, eine herrliche und ganz unvet- 
wüftliche Nankinfarbe angenommen, Hr. Regnault glaubte die Färber um fo 
mehr auf feine Verfuche aufmertfam machen zu müffen, als die Spargelbeeren 
bei zwelmäßigerer Behandlung vielleicht auch andere Karben geben Fönnten, (Aus 
dem Journal des connaissances usuelles. Novbr. 1854, ©. 256. 


Warnung vor einem Betruge des Hrn. Girondor in Paris. 


Wenn einem unferer efer vielleicht eine Broſchuͤre zukommen fellte, weld je 
unter dem Zitel: „Extrait du Bulletin de la Societe d’encouragemen it. 
Rapport fait par Mr. le Baron Seöguier, au nom du Comité des arits 
mecaniques, sur les presses m&caniques de Mr. Girondot, ingenieu - 
me&canicien, rue du Val de Grace No. 6** in Paris erichien, fo machen wir 
denfelben aufmerffam, daß fih Hr. Girondot durch diefe Brofchüre eine 8 
ſchaͤndlichen Betruges fhuldig machte, indem Hr, Baron Seguier nie einen 
Bericht über feine Preffen erftattete, und indem der angebliche Bericht lediglich 
ein mit Veränderung der Namen veranftalteter Abdruk jenes Berichtes ift, den 
Hr. Francoeur im Jahre 1832 vor der erwähnten Geſellſchaft über die Pre 
fen bes Hrn. Thonnelier erftattete. Die Gefellfchaft hat Hrn. Gitondo ft 
wegen dieſes Betruges für Immer aus ihrer Mitte ausgeſchloſſen, und dieſen Be» 
ſchiuß in den Zeitſchriften bekannt gemacht, 
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Haindbuch der Zechnologie oder rationelle Darftellung der technifchen 
Gewerbe nad den neueften Anfichten und Erfindungen, von Chris 
ſtoph Bernoulli, Profeffor in Bafel. Zwei Bände mit 7 Stein: 
druftafeln. Bafel, in der Schweighaufer’fhen Buchhand⸗ 
lung, 1833. 


Der durdy mehrere ausgezeichnete technifche Werke bereit rühmlichft bekannte 
Hr, Verfaffer hat bei Ausarbeitung diefes Handbuchs nicht den Zwek gehabt, 
wie Bedmann, Hermbftädt und andere einen bloß zum Gebrauche bei Vor— 
Lefungen berechneten Grundriß zu liefern, fondern eine gedrängte rationelle Dars 
fie lung der technifhen Gewerbe zur Selbftbelehrung,für wiffenfhaftlich 
ge’sildete Refer, und feine Aufgabe in dieſer Hinficht auch mit feiner gewöhnlidyen 
Unsfiht und Gediegenheit gelöft. Allgemeine technifche Kenntniffe find heut zu 
Tage nicht nur für alle Gerhäftemänner und Staatöbeamte, ſondern überhaupt 
für jeden auf Bildung Anſpruch madenden Mann ein Bedürfnißz unter den bis 
jezt erfchienenen Handbuͤchern der Zechnologie behandelt aber Feines eine fo große 
Anzahl von Kabritationen wie dasjenige des Hrn. Prof. Bernoulli; wegen 
dei} klaren und faßlichen Vortrages und der forgfältigen Benuzung der neueften 
Literatur eignet es fich eben fo fehr zur beiehrenden Lectüre für den Laien, als 
zum Nachſchlagen für den Techniker von Fach, . | 


Die Dampfmafhinen. Ein populäres Lehrbuch der. Gefchichte 
ihrer Erfindung und Beſchreibung ihrer allmählichen ‚Vervolltomm: 
nung bis auf den jezigen Standpunft; unter ſteter Anwendung 
auf technifchen Gewerbsbetrieb, Schifffahrt, Eifenbahnen und 
Chauffeefahrten ꝛc. Größten Theild nach englifchen Quellen und 
dem Lehrbuche von Dr. Dionyfius Lardner. Ate Auflage, mit 
Zufäzen für Deurfchland bearbeitet von Dr. C. 9. Schmidt. 
Ein Band 8, (467 Seiren) mit 12 geftochenen Quartblättern. 


Wir haben in den Miszellen unferes Journals ſchon öfters von den einzelne 
Anduſtriezweige behandelnden populären Schriften des Dr. Lardner gefproden, 
welche die fogenannte Cabinet Cyelopaedia befjelben ausmaden. „Es gibt 
amei Glaffen von Perfonen, fagt Dr. Lardner, deren Aufmerkfamteit durch eine 
Kbchrift vom Inhalt der obigen in Anſpruch genommen wird. Die eine befteht 
aus folchen Individuen, welche vermöge ihres Gewerbes oder ihrer Profeffion fich 
für Mechanik interefjiren und gewiffer Maßen genöthigt find, über den Gegen 
ſtand diefer Schrift ſich belehrende Auskunft zu verfchaffen, auch fie auf eine 
ſolche Weife und in einem folchen Umfange zu erhalten ftreben, daß fie daraus 
für ihe Gefchäft praktiſchen Nuzen ziehen koͤnnen 2); die andere und zahl: 
reichere Claſſe ift derjenige Theil des Publikums im Allgemeinen, welcher 
fib dem Studium bdiefes Gegenftandes mehr aus Wahl, als aus Nothwenbigkeit 
widmet und theils durch das Intereſſe der Sache felbft, theild durch den Genuß, 
den 'die vorkommenden Beifpiele von Scharffinn gewähren, dazu beftimmen läßt; 
bauptfächlicdh für leztere Glaffe iſt nun bie vorliegende Schrift 
beftimmt.” Die Weberfezung diefer Schrift des Dr.’ Lardner kann aller: 
Dinge nur eine gelungene genannt werben, unb der ungemein billige Preis von 
2 fl. 24. kr. rhein. wird vielleicht dazu beitragen, bie Dampfmafcinenlehre in 
Deutſchland mehr zu verbreiten. 





21) Für dieſe Claffe von Lefern verdienen befonders Bernoulli’s Dampr: 
mafchinenfehre und das auf Koften der Fönigl. preuß. Regierung herausgegebene, von 


- Hm. Fadritencommiffionsraty Severin ausgearbeitete Werf über diefen Gegenftand 


' empfohlen zu werden. 


p elytecniſches Journal 
| Sechoʒehnter Jahrgang, ʒweites Heft. 





XII. 


Verbefferungen in dem Baue oder an. dem. Mechanismus 
det Chronometer, Uhren und Wanduhren ‚ welche ſich 
auch zu anderen mechanifchen Zweken anwenden laffen, 

und auf welche. fich Thomas ‚Bafer, ‚Gentleman von 
Uppre Stamford» Street, in der Grafſchaft Surrey, in 
Folge einer von einem Fremden erhaltenen Fa ie 

am 20. März 1834 ein. Patent ertheilen ließ. 
ans ‚Aus dem London Journal of Arts. Dktober. 1854, ©. 98, 
Mit Abbildungen uf Tab. ll. Te: 





Gegenwaͤrtige ——— der a, der dem Patentträr 
ger; diefelbe, mittheilte,,: beſteht in_ der Anwendung ber ercentrifchen 
und, der durch Gentrifugalfraft hervorgebrachten Bewegung bei dem 
Baur. von Chronometern,. Taſchen⸗ und Wanduhren, um dadurch 
mehrere Mängel, dieſer Inſtrumente zu beſeitigen, und ſie weniger 
geneigt. zu machen in Unorduung zu gerathen. 

Zur Erläuterung ‚der. Erfindung ſieht man. in Fig. 15 an einen 
der Arme, des Rades einen.«Zapfen A, ber. mirtelft der Stange B 
mit dem; Ende des Hebels C, der. fich frei: um, feine Achfe bewegt, 
in; Verbindung fteht. Wenn daher diefes Rad durch die Hauptfeder 
und die damit verbundenen Raͤder in Bewegung geſezt wird, ſo be⸗ 
zeichnet, und ſchlaͤgt jede Umdrehung des excentriſchen Rades ‚die Ser 
eunden, gleichwie ein Uhrpendel von gewöhnlicher Länge. . Diefes Ä 
Excentricum ‚communicirt ‚durch Getriebe und Räder mit der Uns 
ruhe D, wie man aus Fig. 16 erfieht, und. an diefer Unruhe find 
Regulirkugeln E,E angebracht, welche durch die Centrifugalkraft und 
mittelſt des Hebels G,G, der ſich frei um den Stift S bewegt, 
nad) Außen getrieben. werben, ‚Der - I des; Hebels 6 wird auf 
Platte. M. wirft. He, wird» seine conftante und gleichförmige 
Bewegung der Unruhe erzenet⸗ und die Zahl icher vmdeehnnain in 
der Minute beſtimmt. 

Fig. 17 zeigt die Anordnung, ber Zeile für einen Spronomister, 
die jedoch nach dem Belieben, des Kanſtlers abgeaͤndert werden-Fann- 
a iſt die Trommel; b das mittleye Getrieb; e das mittlere Rad; 


d das ;@etrieb. des zweiten, Rades; e das. zweite Bad; kedas Ges 
Dingier’s port. Journ, -Bd. LV. 9. 2, 


8 ;; fa ‚ ‚Uepen bic Wirkung bed ‚rt auf; eiſerne Balten. | 
trieb des dritten Rades; g das dritte Rad; h das Getrieb be bier⸗ 


ten Rades zii das vitte Rad; jdas excentriſche Getrieb; 1 das 
verbindende Getrieb; n das Rad; m dad Unrupegerricb; o die Unruhe. 


iteber! die Be des Stoßes Ef eiferne Balken,” von 
* Eaton Hodgkinfon. 
gm —* aus dar Sn te Ser deilien Berfanimlung ‘der British.  sdeie- 


"Aion im Repertory of Patent- —“ UNE eg 801. 
MI ten Aeehtest “ d de 


—RX 





* der Bi Hank’ mehrere. ei über die Sraft, mit wel⸗ 
cher Balken ben. auf fie einiwirfenden Impulſi okraͤften widerſtehen, 
an. Er nahm jü diefen Verſuchen eine 44 Pfd. ſchwere gußeiſerne 
Kugel, welche mit einem Radius von 16 Fuß an einem Strike von 
der Defe des Zimmers berabhing. Diefe Kugel berührte, wenn fie 
Hl yerabping, getade! einen ebenen Balken aus Gußeiſen, welcher 
an dbeden Erden in horijontaler Stellung aufgehaͤngt, und In’ Ent⸗ 
fernungen von 4 Fuß von einander geftügt war. Auf dieſen Balfen 
fieß-er Bald in der Mitte, bald- in- der Hälfte des zwiſchen der 
Mitte und. dem einer Ende befindlichen Raumes die. Fmpulfiokraft 
wirken, indem er die Kügel zuruͤkzog und fie durch beſtimmte Bogen 
fallen ließ, und wobei er den Balken verſchob, wenn die Stelle des 
Stoßes veraͤndert werden ſollte. Die Abweichung bes Balkens von 
ver "geraden Richtung, welche hiedurch ‚erfolgte, wurde" dadurch be: 
wmeſſen⸗ daß man beobachtete, wie tief ein langer, am NRuken des 
Balkens augebrachter Stift durch den Stoß in eine unter dem Val: 
ken befindliche Thonmaſſe eiegennerin winde. Die ne Taten 
folgende. | 

15 Die Abweichungen oder De feötfondn verhielten ſich —* 
wie die Sehnen der Bogen, durch" che die Gerichte" gezogen wur⸗ 
den, d. h. wie die Gefchwindigfeiteh der Impulſivkraft. 

2) Zum Brüche des Balkens war ‚derfelbe Stoß erforderlich, 
der Balken mochte in der Mitte oder in der Hälfte des zwiſchen der 
Mitte und dem eitien Ende gelegenen Raumes getroffen werden ſeyn. 
3) Wenn der Stoß in der Mitte und der in ver Hälfte des zwi⸗ 
ſchen der Mitte und dem einen Ende: gelegenen Raumes gleich wa- 
ren, fo verhielt ficd die am lezterer Stelle entftandene' Deflection zu 
| jener‘ der erſteren wie 3 zu 4, was auch der Fall ſeyn mwirde, wenn 
Ber Okt der’ größten Biegung, die darch ſucceſſibe Sröpe auf jeden 
—7 ey eht, eine Parabel wäre: | 

e Refſultate fand Hr, Sosgtinten in Abireinfihmung 
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mit theoretifehen Schläffen,, welche won der Vorausſezung abhingen: 
Ndaß ein Balken, der durch Meine Stöße gebogen wurde, diefelbe 
form bekam, die er-erhalten hätte, wenn er mittelft Druk durch 
gleihe Räume gebogen worden wäre; und 2) daß die Kugel und 
der Ballen, auf den fie traf, nah dem Stoße fi wie Eine Maſſe 
fottbewegten. 


9 Die Kraft, mit — ein — Balken dem Stoße 
Widerftand leiſtet, verhaͤlt ſich zu der Widerſtandskraft eines leichten 
Valkens, wie die Summe der Maſſe oder der Inertia des ſtoßenden 
Koͤrpers und des Balkens zu der — oder Inertia des ſtoßen⸗ 
den Koͤrpers. 

5) Die Zeit, welche zur — — Biegung oder Deflec⸗ 
tion erforderlich iſt, und folglich auch die Zeit des Stoßes bleibt bei 
denſelben Körpern immer auch eine und dieſelbe, der Stoß mag groß 
oder Mein feyn. Die Zeit Hingegen verhält fich umgekehrt wie bie 
Quadratwurzel der Steifheir des Balkens. 

6) Die Refultate der Berechnungen gaben, wenn man ben 
Druf mit dem Stoße verglich, Biegungen oder Deflectionen, welche 
mit den bei den Werfuchen beobachteten bis auf Y, oder ”/, über: 
einſtimmten. 


xv. | 
Ueber die directe Spannfraft des Gußeifend, Won Hrn. 
Eaton Hodgkinfon. 2?) 


Aus dem Berichte über die dritte Verfammlung der Britislı Association; im 
Auszuge im Repertory of Patent-Inventions. November 1854, ©. 505, 





Die abfolute Feftigkeit des Gußeiſens ift ungeachtet der außer: 
ordentlich ausgedehnten Anwendung, die biefes Metall in den Kuͤn⸗ 
ken und Gewerben fand, noch immer nicht auf eine ganz beftimmte 
Beife firirt. Schlägt man die berähmteften Schriftfieller hierüber 
nah, fo findet man Tredgold und Robifon fie beinahe drei Mal 
höher angeben, ald Rennie und Brown. Tredgold, der Pers 
theidiger der größeren Feftigkeit, fchreibt den geringeren Grad von 
feftigfeit, den andere gefunden haben wollten, dem Umftande zur, 
daß die Kraft nicht im Mittelpunfte des Prisma's erhalten wurde. 
Denn gefest, daß die Ausdehnungen und Zufammenziehungen bei 
gleichen Kräften immer gleich bleiben, fo wird eine geringe Abwei- 


—— — — nn nn — — 


22) Man vergleiche hieruͤber das polvyteqn. Journal. Bd. L. ©, 76. 


— 
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. hung von der. centralen Spannung. fchon -eine große Verminderung - 
der Stärke hervorbringen; und wird:die Kraft gar nur längs. einer 
Seite des uadratifchen Prisma's angebracht, ſo wird. die Bar 
bis auf “ rebueirt: werden. 


Die oben angedentete Verfchiedenheit der Anfichten veranlaßte 
mich zu folgenden Berfuchen, bei denen mit größter Sorgfalt darauf 
gefehen wurde, daß die Spannkraft immer laͤngs der Mitte des 
Gußeiſens, deffen Querdurchfchnitt die Form eines 4 zeigte, erhal: 
ten wurde. Nur bei den beiden lezten Verfuchen Nr. 5.und 6 bet 
der Durchfchnitt des Gußeiſens ein Rechtef dar, und nur bei diefen 
wirkte die Kraft genau längs der Seite des Rechtekes. Das Eifen, 
deſſen ich mich bei meinen Verfuchen bediente, war von fehr guter 
Sorte und von derfelben Beichaffenheit, wie jenes, welches ich ‚zu 
meinen früheren, in den Manchester Memoirs Bd. V. beſchriebenen 
Verſuchen verwendete. Der Bruch wurde mit einer nach Capitaͤn 
Brown's Princip erbauten Maſchine zum. Probiren der eiſernen 
Ketten angeftellt. 


— Flaͤchenraum Gewicht, wel⸗ 
Nummer des Durch- ches den Bruch Stärke per Duabratzell i in. 


des 
ſchnittes in bewirkte, in nen. 
Verſuches. nd . Tonnen. nn 
De 
u. 4 — 3,012 22,5 7, 2 
- 2,97 21,0. 7,07) Mittel 7,65. 
5 3,031 - 25,5 8,41 
| 4 ‚295 495 659 Gifeno, verſchied. Qual. 
5 4,83 41,5. 
6 ads ee 2 Mittel 2,62, 


Die Sarte — rechtekigen Stuͤkes Gußeiſen beträgt — 
wenn der Zug nach der einen Seite. des Rechtekes geſchieht, etwas 
mehr ald von 7% Tonnen, während fie nach obigen Bemerkun⸗ 
gen nur Y, betragen follte. * Es ſcheint daher; daß durch eine Vers 
ſchiebung der neutralen Linie die Stiife in Stand gefezt wurden, nad 
der einen’ Seite eine größere Gewalt auszuhalten, als fie fie in na⸗ 
türlichem u andyahaten vermbgen. 


— 
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XVI. 
— des — Albert Schlumberger über die beiden 
von Hrn. Auguftin und Hrn. Baumann erfundenen 
Maſchinen zum Auslefen ober Sortiven des Kieſes fuͤr 


den Straßenbau. 
Aus dem Bulletin de la Societe industrielle de Mulhausen, No. 33, ©. 105. 
Mr Ben auf Lat.‘ It. 





— Sal: — dem die Geſellſchaft — & piele interefz 
fante Mittheilungen verdankt, hat derfelben kuͤrzlich eine Notiz über 
eine Mafchine zum Sortiren des Kiefes für den Straßenbau vorges 
legt, ‘welche: von Hrn. Joſeph Auguſtin, Sattler in Cernai und 
Straßenbau = Unternehmer an ‚der Straße von- Straßburg nad) Lyon 
erfunden worden war: Kurze Zeit darauf legte auch Hr. Baus 
mann, Wuffeher der Steinzerklopfer in. der Gemeinde von Altkirch, 
der Geſellſchaft eine Maſchine m. die: er zu, BER: — al 
den hätte. 

' Beide Maſchinen — von vr Befenkhaf ‚an. das Comit⸗ 
der niechanifchen‘ Kuͤnſte verwieſen, um von” dieſem vergleichsweiſe 
Verſuche mit. denſelben und dem gewöhnlichen Verfahren anftellen zu 
laffen: Die Commiffion hat: ſich dieſem Auftrage unterzogen, und 
bedauert nur, daß ſie diefe Verſuche nicht Zugleich auch auf jenen 
Apparat ausdehnen. fonnte, deſſen Zeichnung und Befchreibung Hr, 
Buber: Karth im Jahre 1828 der Geſellſchaft ‚zur ‚Beurtheilung 
vorlegte. - Sie hat das Reſultat ihrer Verſuche, und ihre Anſicht 
über die. beiden Mafchinen im;.einem einzigen Berichte zufammenges 
faßt, und ame Schluffe noch einige allgemeine Bemerkungen ber die - 
Straßen, welche ‚fie der Gute des Straßen: und Brüfenbauinges 
nieurs, Hrn. Bazaine, verdankt, beigefügt... Sie ergreift diefe Ge: 
legenheit, um Lezterem zugleich. für die Beihuͤlfe, die er ihr ‘bei ih⸗ 
ren Arbeiten ‚leiftete, und file: die Aufſchluͤſſe, durch welche er ihr ihr 
Urtheil Über. die fraglichen Apparate fehr erleichterte „ zu.danfen, 

Um dem Zwek, den die HHa Auguſtin und Baumann <bei 
dem Baue ihrer Mafchinen im. Yuge: haben mußten, klarer in's Licht 
zu ſtellen, erlauben wir uns in — ER —— wenkan⸗ 
gen — 

Es iſt bekanntlich ein — angenommener Grundfa;, daß 
zur. Muterhaltung guter: Strafen: vollfommen : seine: Materialien, und, 
zwar Materialien« von ‚gleicher Größe erforderlich find. Der Kies, 
welchen zum Bauen odzr Beſchuͤtten der, Straßen: genommen wish, 
darf weder Sand, mod Erde, zuoch irgend andere frembartige Koͤr⸗ 
per. enthalten 7: Fuͤr die-Ibuiglichen: ſowohl als Departementsſtraßen 
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muͤſſen die Steine in jeder Richtung durch einen Ring von 6 Centi⸗ 
metern (2 301.24 Lin.) im Durchmeſſer gehen, fo, daß die Seiten 
dlefer Steine nur 3 bis 4 Centimeter Länge haben Fbnnen. 

Das gewoͤhnliche Verfahren, deffen man fi, zur, Vorbereitung 
des Kieſes bedient, befteht darin, daß man ihn. roh, fo wie er aus 
den Gruben kommt, auf ein fchief geftelltes Gitter aus Holz, Draht 
- oder. Eifenftäben wirft, damit der Sand. hindurch fällt, während der 
reine Kies herabrollt, und dann in Haufen zufammengemworfen wird. 
Aus diefen Haufen fucht dann ein‘anderer Arbeiter, welcher beftän- 
dig gekruͤmmt ift, tie der Hand und dem — die zu 
großen Steine aus. | 

Daß man auf diefe Meife zmiubgtich u gaten Reinigung, eine 
gleichmäßige Sortirung des Kieſes zu bewerkſtelligen im Stande ift, 
ift laͤngſt anerkannt. Der Haufen; welcher fi am Fuße des Git: 
ters ‚bilder, und. der Arbeiter „ der denfelben wegſchaffen muß, zwin⸗ 
gen jenem Arbeiter, welcher deu Kies auf das Gitter wirft, in einer 
folhen Entfernung zu bleiben, daß er die Steine mit der. Schaufel 
fehr Häufig nicht bis: an das obere Ende des Gitters zu werfen vers 
mäg, wo dann ein Theil des Sandes zugleich mir dem Kiefe herab⸗ 
tolle. Auch bemerkt Hr. Dolifus, daß die Arbeiter ‚(welche nach 
dern” Gedinge verwendet werben, gewoͤhnlich auf: diefe Weiſe arbeiten. 
Das Ausfuchen der großen Steine mit der Hand, welches beinahe 
gänzlich der Willkür des Arbeiters uͤberlaſſen iſt, ͤgeſchieht fo unre⸗ 
gelmäßig, daß ſich die Ingenieure «gewöhnlich vorbehalten, die ‚zu 
großen Steine auf Koften der Unternehmer zerſchlagen/ zu laſſen. 
Ueberdieß iſt daſſelbe eine der. muͤhſeligſten Arbeiten, indem der: Koͤr⸗ 
per dabei immer gekruͤmmt iſt, und auch die Hände wund werden, 
wenn der Arbeiter einige Tage lang naffen Kies. ausklauben muß. 

Die HH. Auguftin und Baumann haben als tägliche Zeu— 
gen diefes hoͤchſt unvollkommenen, - mühfeligen und. doch fo häufig anz 
demendeten Verfahrens auf Maſchinen gedacht, mit deren Huͤlfe fich 
eine vollfommene Sortirung und eine Abfcheidung bed rohen Kiefed 
in drei verſchiedene Theile, nämlich. in — and zum sun 
baue mid grobe Kieſel bezwelen läßt. | 

Die Mafchine des Hrn Ang 24 beſteht aus zwei Sieben 
von na Weite, welche einen Winkel von beiläufig :40. Grad 
mit einander“ bilden;,-: nach" entgegengefezten Richtungen: geneigt, 
und durch ſtarke Bänder aus“ Eifenblech feſt mit. einander. verbunden 
find." Das obere Sieb; welches zum Mbfcheiden der großen Steine 
dient, hat eine: Neigung von 20'.bid:'30°,1: und: Deivege: ſich am 
dent einen Ende im'Charniergelönten „> während ed an dem aude⸗ 
ren Ende an Riemen 'aufgehänge ifb,nwehkhe an Federn aus har⸗ 
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tem Holze befeſtigt ſind. Durch dieſe Riemen: wird es in Atoßerer 
oder geringerer Hoͤhe aber einem: eiſernen Made, mis; Zähnen von ex⸗ 
centrifcher Form erhalten. Dieſes Rad wird, mittelſt eines langen 
Kurbeiftüfes,: welches an der. Welle des Rades angebracht iſt, ums 
gebreht; an der der Kurbel entgegengefezten Seite muß ein Slugrad 
on. werden, welches. jedoch auiden Mafchinen,: mit. denen wir 
unſere Berfuche anſtellten, nicht ‚aufgezogen warz obſchon wir. glau⸗ 
ben, daß. ein, ſolches Flugrad bei laͤnger fortdauernder Arbeit, yon 
ſehr großem. Vortheile ſeyn wuͤrde, indem es ber Bewegung mehr 
Regelmaͤßigkeit und Milde geben muͤßte. Jeder Zahn des Rades 
hebt das Sieb. bei der Umdrehung der Welle empor amd laͤßt es auch 
wieder fallen; und in Folge diefes beftändigen „Debews und Fallens, 
welches durch die an den hölzernen Federn befeftigten Niemen ges 
mäßigt wird, befinder ſich das obere Sieb befländig in einer beben: 
den Bewegung, welche ſich auch auf. das umtere Sieb forsplanzt, 


weil dieſes ‚feft mit erſterem verbunden if.: 1... 8 


Ueber diefen ‚beiden Sieben ift ein hoͤlzeruer Zrichter angebracht, 
in welchen der rohe Kied geworfen wird; durch dieſen gelangt er 
zuerft auf das obere Sieb, von ‚dem Die. großen „Steine abrolfen, 
während der fortirte Kies: md der Sand. auf: Da&ngweite, Sieb fals 
len, von welchem ber eigentliche Kies gleichfalls. wieder abrollt, waͤh⸗ 
rend der Sand durchfälle. Hieraus folge alfo, daß der rohe Kies 
durch die Mafchine in die. drei oben. erwähnten, Theile, ſortirt wird. 

Die Maſchine des Hrn. Baumann har-gleichfalls zwei Siebe 
oder Gitter von verfchiedener Weite, von denen das pbere zum Abs 


j fcheiden der großen Steine, dad untere zum Reinigen des Kiefes be⸗ 


ſtimmt ift. Allein beide Siebe fi nd mir Riemen qn einander <aufges 
hängt, und in. paralleler Richtung geneigt. Das obere, weldyes das 
größere ift, ruht mit feinen beiden Enden auf Walzen, und ſteht oben 
mit einem fenkrechten Kniehebel in Verbindung, welcher durch ein 
horizoutales Getrieb un feinen Mittelpunkt gedreht ‚wird. ‚Der Knie 
hebel zieht.bei feiner Bewegung dad große Sieb an fi), und bes 
wirkt, daß daffelbe über die Tragwalzen hingleitet; da dieſes Gieb 
aber andererfeirs von einer ſtarken hölzernen Feder in Anſpruch ges 
nommen, wird, ſo ſtrebt es immer wieder feine natuͤrliche Stellung 
einzunehmen, fo daß beide Siebe eine beftändige Hinz. und Herbe: 
wegung haben, welche jedoch zugleich auch mir einer bebenden Be: 
wegung verbunden ift. 

Das Getrieb befinde fih an einer Welle mit einer Kurbel, und 
diefe Welle ift zus Auögleichung und Grleichteruug ber Bewegung 


zugleich auch mit einem fchweren Slugrade verbunden. 


Aus diefer Furzen Befchreibung erhellt hinreichend, In wie fern 


88 Maſchinen zum Madlefen oder Sortiren des Kiefes fürben Straßenbau. 
die: beiden Apparate einander: ähnlich" find; man kounte fie beide fuͤg⸗ 
Lich Res : Beuteläppardte nennen, indem fie fi ch den Beutelvorrich⸗ 
tungen in den Muͤhlen ſehr naͤhern. 

“Bei den Verſuchen, die wir zu wiederholten Malen mit diefen 
beiden Mafchinen auſtellten, arbeiteten fie in einer und derfelben 
Sandgtube, und: zugleich arbeiteten daſelbſt auch einige Arbeiter mit 
dem geiwdhnlichen Wurfgitter. Der Kies war naß; der Sand hing 
feſt an, demſelben. Der Hub: Meter rohen Kiefes beftand int Durch: 
ſchnitte His 0,36 :Kub. Merer: Steinem von gehoͤriger Größe; 0,11 
Kub. Meter Steinen, welche zerfchlagen werden mußten, und 0,53 
Rub. Meter Sand, ſo daß der Sand alſo mehr ald die Hälfte and: 
— Die: Reſultate unſerer Verſuche waren folgende. 


Arbeit mit dem gewbhulichen Wurfgitter. 


2 Arbeiter warfen den Kies auf das ſchief geneigte Wurfgitter. 

4 Arbeiter warf den Kies, welcher ati den Fuß des Gitterd ber: 

abrollte, mit einer Schaufel auf einen Haufen, —— ei⸗ 
nige Meter davon entfernt war. 

Kr‘ —* las die großen Steine aus dieſem Haufen in dei 
in Maas,” in ne eine DE ao auf benſelben 
geworfen ward. 

inbeir er 
"Mach 10ſtuͤndiger Arbeit waren auf‘ diefe Weiſe 15 Kuͤbikmeter 
te Kies auf das Murfgitter gebracht; und diefe gaben: 
: Guten Kied'von gehöriger Größe » . 2 7. ..840 
Nies, welcher zerſchlagen werden — I nn 
m Les — 
— Se Sp | Kub. Ma. 38 


| ‚Arbeit. wit der Maſchine des Hru. Augafin. 


3 Abkiter werfen den rohen Kies’ in den Trichter; manchmal 
3 fezte jedoch einer derfelben etwas aus, um ben ‘Kies in der 
z Sandgrube durch ein Paar Hiebe mit der Haue ledzawachen. 

“1 Arbeiter drehte die Kurbel mittelſt eines Griffes. 

— Arbeiter waren beſchaͤftigt den aus der Mafihine heraus kom⸗ 
menden Kies, Sand und die lie Steine wegzufchaffen. e 
„6 Arbeiter. 

Nach 10ſtuͤndiger Arbeit wurden 50 Kub. Met. roher Kies in 
det Trichter geworfen, und in folgende Theile geſchieden: 
vn 186 Kub. Met. Kies von gehdriger Groͤße, 

6—Steine zum Zerſchlagen, 
he So 


3F 
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Arbeit mit der Maſchine des Hrn. Baumann. 


3 Arbeiter warfen den Kies in den Trichter, 
1 Arbeiter drehte die Kurbel, Bf 
3.Arbeiter reinigten die Maſchine von dem Kieſe, dem Sande 
und den Steinen, welche aus derſelben kamen. | 
7 Mbeiter. 
Innerhalb 10 Stunden wurden 61 Kub. Met. rober Kies in 
ben geworfen, und in folgende Theile geſchieden: 
24,96 Met. Kies von gehdriger Groͤße, 
6,71 — Steine zum Zerſchlagen, 
32u2,33 — Sand. 
61,00 Met. 
"Stellt: man diefe Refultate zufammen, und heile man fie Dune 
die * der Arbeiter, ſo ergibt ch auf einen Arbeiter: 


Nach M.d. Maſchine M.d. Maſchine 
dem gewoͤhnlichen des Hrn. des Hrn. 
Verfahren. ‚Auguftin. Baumann. 
N Ten Pr} 
Kies von u gehdriger Größe 1,355. 3,00 3,13: 
Sand . * ee) 6) ‘ 2,00 . 4,50 2 4,62 \ 
Steine zum Zerfchlagen . 0,39 - 0,83 0,96.” - 


Oder, wenn man bie Arbeit mit dem gewöhnlichen MWüurfgitter 
zu 1,00 annimmt, fo ift jene mit der Mafchine Auguftin's durch 
2,22 ober durch etwas weniger als 27 jene mit der Maſchine 
Baumann's durch 2,32 oder durch 2” bezeichnet. 

Die Verfirche haben erwiefen, daß man mit Arbeitern ; welche 
an dieſe Art von Arbeit gewdhnt find, und welde in leicht aus: 
beutbaren Sandgiuben nad) dem Geditige arbeiten, der Quantität 
nach beinähe das Dreifache erzielen kann, während man der Qua: 
fität nach einen weit Befferen und gleichartigeren Kies erhäft. 

An dem gewöhnlichen Wurfgitter kann ein Arbeiter wegen der 
Aufmerkſamkelt, die er auf feine Arbeit verwenden muß; wegen ber 
Anftrengung, die es ihm Folter, den Kies gehörig zu werfen, und 
wegen ber Zeit, die er bei der Veränderung feines Standpunktes 
und bei der Reinigung des Wurfgitters verliert, bei einer 10ftün- 
digen täglichen Arbeit kaum mehr ald 7 Kub. Meter rohen Kies 
burchwerfen. Dagegen kann ein Arbeiter innerhalb derſelben Zeit 
leicht 21 Kub. Mer. Kies in einen Trichter, welcher nur 3 bis 
4 Fuß von dem Boden entfernt if, und 15 Kub. Met. in’ einen 
6 Fuß hohen Trichter werfen. ——— 

Da an den neuen Mafchinen finnmliche Arbeiter zugleich: be⸗ 
ſchaͤftigt find, ’fo Fünnen, wenn auch mur einer derfelben ausſezt, bie 
übrigen auch nicht lange mehr fortarbeiten, und daher’ werben fie, 
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wenn fie nach dem Gebinge arbeiten, ſchon aus eigenem Antriebe 
feine Unterbrechung dulden. Uud würden fie andererfeitd ihre Ar: 
beit zu befchleunigen fuchen, fo würde ‚Dadurch das Product derfels 
‚ben doch feinen Schaden leiden; denn micht fie find es, welche das 
Siebgefhäft vollbringer, fondern die Mafchine, welche weder Willen 
noch Laune hat; die Arbeiter find bloß da, um der Mafchine das 
Material zu liefern, um fie in Bewegung au ſezen, und um bie Pro: 
ducte, die fie liefert, wegzufchaffen. 


Vergleicht man bie beiden Mafchinen ‚mit — — BR 
fih, daß jene des Hm. Auguftin leichter, weniger complicirt, 
beffer zu transportiren, und leichter - wagerecht zu ftellen ift; daß 
die Siebe an derfelben eine folche Stellung haben, daß fich die aus 
ber Mafchine. herausgelangenden Materialien leichter —— u 
und daß fie nur halb fo viel Eofter. 


Die Maſchine des Hrn. Baumann ift zwar mehr zufammenz 
gefegt, kann aber doch von jedem Randzimmermann gebaut werden. 
Allein das ganze Gewicht befindet fid) an derfelben beinahe immer 
an dem einen Ende, fo daß man fie oft an dem entgegengefezten 
Ende belaften muß, um ihr die gehörige Stätigfeit zu geben, ::Das 
untere Sieb ift nicht weit genug vom Boden entfernt, woher es 
denn kommt, daß man, wenn man 100 Kub. Met. Kied mit ihr 
behandelt hat, ihren Plaz Andern muß, was Verluft an zeit. und 
Muͤhe verurfacht, und. wobei man überdieß. Gefahr läufr, daß ein 
oder der andere Theil der. Mafchine in Unordnung gerathen- Ennte. 
Der feine Sand, der gute Kies und. die großen Steine. fallen zu 
nahe an einander nieder, und koͤnnen fih fogar zum Theil wieder 
mit einander vermengen. Auch läßt fi) die Mafchine nicht wohl 
zu anderen Zwelen verwenden: felbft wenn man deren Dimenfionen 
vermindern würde. Dagegen ift aber an ihr der Trichter beffer ge⸗ 
baut, auch ift die Bewegung der Gitter, welche chen fo wohl eine 
ſtoßweiſe ald gleitende iſt, günftiger, ‚und. zum Behufe der Gortis 
sung des Kiefes fo vortheilhaft, daß diefelbe fchneller und ſelbſt auch 
vollfommener von Statten geht. Die Mafchine liefert auch etwas 
mehr Arbeit; da jedoh zum Wegſchaffen der gefiebten Stoffe bier 
drei Menfchen nöthig ſind, während an.der anderen nur zwei erfors 
berlich find, fo find beide Mafchinen in Hinficht auf gelieferte. Ar: 
beit fo ziemlich gleih. Bei allem dem zweifeln wir feinen Augen: 
blit, daß die Mafchine des Hrn. Auguftin dennoch von guößerem 
Nuzen fenn duͤrfte, und zwar weil ſie „leichter, wohlfeiler, und bei. 


- Ad shares 


anperen Zwelen anwendbar. iſt. 
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Wir glaubten nicht. unterſuchen zu / muͤſſen, wer det. erfte Ers. 
finder dieſer Mafchinen iſt. Wir finden nämlich, daß beide Maſchi⸗ 
nen ſowohl der Bewegung, als ber, Form und dem Baue der /Siebe 
oder Gitter. nach weſentlich von, einander verſchieden fü ind, und, wir 
glauben, daß das Verdienſt nicht ſo ſehr darin liegt, eine ſo ein⸗ 
fache Maſchine erfunden zu haben, als, vielmehr in der Muͤhe und 
Sorgfalt, weiche. ſich die HH. Auguftin, und Baumann ‚gaben, 
um fie in praftifhe Anwendung zu bringen, und um. deren, Ge⸗ 
brauch. allgemeiner zu verbreiten, 

Wir find demnad) der Meinung, dep. die Geſellſchaft dieſen bei⸗ 
den Herren, ihren Dant fir diefe böchft intereffanten Mittheilungen 
ausbrüfen, den Straßen: und Brüfenbau s Adminiftrationeu, fo wie 
auch. dem iräfeeten, die beiden neuen Apparate empfehlen, und des 
ren Erfinder den Behbrden zu einer angemeffenen Belöhitung, oder 
vielmehr zu einer gehdrigen Entſchaͤdigung für die Koffer, welche 
ihnen det Bau ihrer Mafchinen verurfachen. mußte, in’ Vorfchlag 
bringen ſollte. Wir glauben endlich, daß fowohl diefer Bericht, als 
die Bemetkungen des Hm: Bazaine, welcher für, den der. Com: 
miffion geleifteten Vorſchub befonderen Dank der Gefellfchaft vers 
dient hat, fo wie auch die-Befchreibung, und. Abbildung der beiden 
Maſchinen durch den Druf bekannt. gemacht werden follen 


Beihreibung der Mafhine des Hrü. Auguftin.‘ 


Fig. 7 ift ein Durchſchnitt nach der Linie A,B in Fig. 8. 
Big. 8 ift ein Grundriß. 

a find 4 Pfoften aus’ ZTannenholz. - 

+ b 4: Querbölzer zwifchen diefen yfoſten. 

c 4 andere Querhoͤlzer, welche die Seitentheile mit einander vers 
ar und das Gehäufe der Mafchine' bilden. 

d ein hoͤlzerner, mis Eifen gefütterter Trichter, in welchen der 
Kies geworfen. wird. . a 

e 4 Stüzen diefed Trichters. 

f die untere Mündung deffelben. 

g fchief geneigte Gitter oder Siebe. _ 

“heine ſchief geneigte Fläche aus Holz, auf welche der, Kies 
fällt, welcher: durch das obere Sieb gegangen ift, und. von der er 
auf dad untere Sieb oder Gitter, gelangr. 

-i 2 Federn aus hartem Holze, welche an einem der Quechdl⸗ 
zer, wodurch die beiden. Seitentheile verbunden find, befeſtigt iſt. 

k2 an diefen Federn befeftigte Riemen, durch mie die. (dies 
fen — auf beliebiger Hoͤhe erhalten werden. 
Jein Rad mit excentriſchen Zähnen. von 18 Linien. 


d 
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mein Stuͤk hartes’ "Holz, welches unter der erften- ſchiefen 
Flaͤche befeſtigt iſt, und auf welchem ſich die Zähne des Rades die 
auf dieſe Weiſe die ſchiefen Flaͤchen emporheben, reiben. Dieſe Ber 
wegung von Oben nach’ Unten in Verbindung: mit den durch die bei⸗ 
den Federn bewirkten Schwingungen zwingt den Kies durch die Mas _ 
ſchen des Siebes oder Gitters zu fallen, waͤhrend das: was zu klein 
oder zu groß nei an der en. oder der andere Seire ber’ —— 
Flaͤchen wegfaͤllt. 

m eine eiferne Welle, welche ſich in meſſingenen Sepfenlagern 
- dreht, und an der dad Nabd | aufgezogen iſt. 

o die Kurbel, und p ber Griff, womit die Welle Himgebrebt 
wird. Der lange Griff ift nörhig, damit die Erſchuͤtterungen weni⸗ 
ger — ſind. | 

ein Flugrad. , 
r Stuͤke aus ſtarkem Eilenbleche, — die beiden ſchefen 
Flächen in ‘einem Winfel von beiläufig. 40. Graden erhalten werben. . 

s ein Charniergelenf; wodurch die beiden foiefen — an 
einem der Querhoͤlzer befeſtigt ſind. 

U Bretter, wodurch die verſchiedenen Materialien von —E 

geſchieden ſind, und welche am Fuße der Pfoſten angenagelt: werben. 
—u ein Haufen großer Kieſel. 

vein Haufen Sand. 

x ein. Haufen Kied von — Gibße. 


Beſchreibung der Maſchine des Herza — 


Fig. 9 iſt ein Durchſchnitt a der Linie C, D vo. rn: 
fes, den Fig. 10 vorftellt. 

"a find 4 Pfoften. 

b 2" Querbölzer zwoifchen dieſen — 

ce andere Querhoͤlzer, wodurch die beiden Seiten r wir € einan⸗ 
der verbunden ſind. 

d ein hoͤhzerner Trichter. 

e das obere Sieb oder ‚Bitter. - 

fi das untere Gitter. . | 

g lederne Riemen, mit denen das untere Gitter an dem ober 
aufgehängt ift. 

h Walzen, auf denen das obere Gitter Bingleitet. 

‘j ein eiferner Haken, womit das Bitter an vo Ruhe: k 
angehängt wird, A 

l eine Welle, um wache n ch dieſer anlehebel — camn 18 

m Pfoſten, durch welche die Welle 1 geht. | 


x 


— 
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n:ein Getrieb, welches den Kniehebel emporhebt. Der Knie⸗ 
hebel zieht mittelſt des Hakens i das obere Gitter, ale: auf den 
— Walzen hingleitet, nach ſich. F | 
0o ein Flugradd. u 
„p: die Welle ‚des. Blugrabes und, Des Betriebes. 
q die Kurbel, ;.: - :; E 
‚7.898 Querbol;. welches die Belle. des Getriebes — J 
s Pfoſten, ‚welche ‚au dem Duerholze.c. aufgehängt: ſind, und 
welche zwei Walzen, fo wie auch den Kopf des * Gi 
tragen. 
t hölzerne, au es — Gitter befeſtigte Sedern, 
..; m Selle, welche zum Spannen biefer — a 
rm bie Achſe der, Feder. ” a 
w ein -Pfoftem, der die Feder trägt. | 
xein Sperrerad, welches. dem ‚Seile als Zaum dien, 
-y ein Haufen grober Steine. 
Eh ein Haufen guten Kieſes. 
2ein —— und kleinen Sie 


— 


— Bemerkungen über die Straßen. Bon Hrn. 
Straßen: und Bruͤkenbau⸗Ingenieur Bazaine. 

Frankreich war in neueren Zeiten das erſte Land in ‚Europa, wel⸗ 
ches ſchoͤne und große „Straßen beſaß. Sie wurden durch Frohn⸗ 
dienſt gebaut, und nach ihrer Vollendung auf diefelbe Weife unter: 
halten, auf welche gegenwärtig unfere Vicinalwege ainterhalten wer: 
den, wenn man bieß ja. noch eine Unterhaltung nennen kann. . Alle 
Fahre rief nämlich. der Frohndienſt die Leute ein Mal auf die Straße; 
diefelbe wurde. hiebei befchürter, und die Loͤcher und Geleife mit Stei- 
nen auögefüllt, und nachdem dieß gefchehen war, war .-Niemand 
mehr auf der Straße zu fehen, bis der ‚Dienft die Leute nad) einem 
Jahre ‚neuerdings wieder auf diefelbe trieb. , Bei einem folchen Un- 
terhaltungöfpfteme mußten die Straßen norhwendig ſehr feft und, fehr 
dik ‚gebaut werden, damit fie lange Zeit allen möglichen. fcyädlichen 
' Einwirkungen zu widerfiehen im Stande waren. Denn. wiirde man 
die Straßen damals: eben fo wie heut zu Tage erbaut. haben: d. h. 
hätte man ihnen nur einen halben Fuß Dife im Heinem. Kiefe-oder 
‚anderen Fleinen, zwifchen zwei Seitenwände aus Erde gebrachte Ma- 
terialien gegeben, fo wurden fie gewiß, kein Jahr laug dem Güter: 
trandporte, dem Regen, dem Froſte 2c. widerſtanden, fondern, eher 
gaͤnzlich verſchwunden fen. Damals: war, daher, um Einheit in 
den Bau uud die Unterhaltömerhode ‚zu bringen, das, was man 


r 
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that, durchaus nothwendig: d. » men‘ große’ Steine von 
17, Fuß, Die. a ls ade 

Später, wo der —— are Weiſe⸗ ver, wurde 
die Unterhaltung der Straßen im Aufftreiche zuerfännt, und’ der Un: 
ternehmer lieferte die Mrbeiter‘,' während‘ ein »Sugenieutcorps die 
oberfte Aufficht führte. Selbſt dann beſtand jedoch die Unterhaltung 
nur in der Anwendung mehr oder weniger 'regelmäßtger‘ Mäferialien, 
wobei weder Kunſt no) Einheit Statt fand.!’Anter' dem Kaifers 
reihe, unter welchemi dieſe neuen Anordnungen eingeführt wurden; 
baute man mehr neue ald gute Straßen; man baute mehr, als 
man unterhielt; und ‘daher ‘waren die Straße auch im Ganjen in 
einem erbärmlichen Zuftande) was wohl zum Theil auch von den 
fortwährenden großen Heereszuͤgen auf denfelben herruͤhrte. In den 
erften Jahren der Reftauration wurden hie noch -fehlechter ; weil man 
gar nichtö für deren Unterhalt Tun. und" weil ' va — 
Fonds zu gering waren. Luis 

Erft im Fahre 1816 erfezte man "die ' Straßenbaupägiter durch 
beſoldete Wegmacher, weil'man endlich die Nothwendigkeit einer re⸗ 
gelmaͤßigen und fortwaͤhrenden Pflege der Straßen erkannt hatte; 
und nun erſt kamen die allgemeinen Klagen gegen den ſchlechten Zu⸗ 
ſtand der Straßen, oder vielmehr ‘das dringende Verlangen nach gu⸗ 
ten Straßen: denn wenn gleich die beſtehenden Straßen ſchlecht was 
ren, fo waren fie doch kaum -fchlechter, als die früheren. 

Um dieſelbe Zeit begann- man in Englaub‘; wo man erſt “Felt 
einem Duzend von Fahren gute Straßen hat, mwo- man Feine Frohn⸗ 
dienfte aufzulegen wagen durfte, und wo es keine Koͤnige gab, welche 
5000 Meilen wahrhaft Fonigliher Straßen herzuftellen im Stande 
waren; um eben diefe Zeit, fage ich, begann man in England, nicht 
an den koͤniglichen, fondern an anderen Hinlänglicy breiten Straßen 
eine Verbefferung in Anwendung zu bringen. Man -befeitigte die 
Haufen großer Steine, welche man auf denfelben nufzufahren ge: 
‚wohnt war; man’ zerfchlug diefe großen DBldfe in Heine ‘Steine, 
welche fämmtlich durch einen Ring von beftimmter Größe gehen foll« 
ten, und welche man reinigte, ja fogar abwuſch. Dieſe zerſchlagenen 
Steirie breitere man in duͤnnen "Schichten über einander aus, wobei 
man ihnen jedes Mal Zeit ließ gehörig zu 'erhärten, und fich mit 
einander: zu verbinden. Man ftellte zahlreiche, - An beflimmte Stre— 
fen gebuhdene Arbeiter auf, welche die Löcher und Geleife auszufuͤl⸗ 
[en und den Koth zu entfernen‘ hatten; man gab die ftarfen Wol⸗ 
bungen der Straßen, welche man nur mehr an den großen gepfla⸗— 
ſterten Straßen in der Umgebung von Paris fieht, auf,. und wollte 
auc) Feine-ftarfen Abhänge im Profile der Straßen mehr. Diefe 

' 
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große Metamorphoſe verdanken wir einem ge —— 
dem beruͤhmten Mac Adam. | 

Seit 8 Jahren, feit welchen die allgemeine Aufmertſamtein M 
f6 höhem Grade auf dieſen Gegenftand gerichtet - ift, wurden zahl: 
reiche Berbefferungen in diefein Fache gemacht, "und. nicht ein Jahr 
verging / in welchen fich nicht wenigftend ein Fortfchritt nachweiſen 
liege. Die’ Kunſt ded Baues und der Unterhaltung der — ge 
auf ganz neue Principien zuruͤkgefuͤhrt worden. 

Statt der grob zerfchlagenen und unreinen Steine wendet: man 
gegenwärtig Steine an, welche man zerfchläge, und denen min: fo 
viel als möglich gleiche Groͤße gibt, während man- fie zugleidy>forg: 
faͤltig vom Sande und dergleichen reinigt, Man wirft diefe Steine 
niit Mehr fo auf die Straßen, wie diefe find, fondern man Ent: 
fernt vorher den Korh von denfelben; man: zerfchlägt felbft die gro⸗ 
Ben Steine, die ihnen zur Grundlage dienten, in fo fern man ihrer 
habhaft werden kann; man unferhält die Straßengräben in gutem 
Zuſtande, und ftatt daß man die Straßen zwifchen die Erdiwälle 
einzwaͤngt, erhebt man fie vielmehr über-diefe lezteren. Die Hands 
arbeic vermehrt ſich, und darin liegt gleichfalld ein weſentlicher Vor: 
theil; befonderd ‚wenn man bedenkt, daß fich die Zahl der Meg: 
macher in kurzer Zeit vermehren wird, ‚während die Menge der zu 
liefernden Straßenbaumatetialien in demfelden —— abnehmen 
muß. =: 





33) Wenn wir ums auch bei vielen unferer Leſer entfchuldigen muͤſſen daß 
wir ihnen dieſe anerkannten Principien des Straßenbaues, die ſchon in fo, vielen 
Gegenden Deutfchlands wirklich ins praktifche Leben übergegangen fi find, welche in 
fo vierten Werken über den Straßenbau nadzulefen, und in‘ umferem Journale 
feibft fhon mannigfaltig erörtert find, abermals in's Gebächtniß riefen; fo- halten 
wir diefe Wiederholung oder vielmehr biefes abermalige Wiederfauen boch für 
manche Gegenden, und namentlich für manche Striche Suͤddeutſchlands fuͤr hoͤchſt 
nothwendig. Denn leider ſehen wir bier den Straßenbau noch in feiner ganzen 
Kindheit; es ift, als wären die Verbefferungen und Kortfchritte, deren er fi in 
anderen Staaten erfreute, gar nicht zur Welt gefommen, fo wenig fcheint man 
davon zu wiſſen. Ä 

Bir enden 3. B. eine Reſidenzſtadt, in welcher fich ‚die Baukunft eines au— 
herordentlichen Aufſchwunges erfreut, und in welcher man, wenn auch nicht ſehr 
viel Zwekmaͤßiges, doch ſehr viel Schoͤnes bewundern muß, In dieſer Stadt iſt 
man — vielleicht weil man zu ſehr im Sublimen ſchwebt, und dafuͤr weniger an die 
liebe gute Erde denkt, die ſich ja doch geduldig mit Füßen treten laͤßt — noch fo weit 
im Straßenbaue zurüf, daß man die ungepflafterten Vorſtaͤdte jährlich. mit einem 
Kiefe überführt, welcher aus bloßen abgerundeten Geſchieben von mittlerer Größe 
bis zur Sandform befteht, und welcher nie eine feſte Straße geben kann, An 
einigen Stellen machte man Verſuche mit zerfchlagenen Steinen, wobei man je⸗ 
doc auch wieder Alles unter einander auffcyüttete, und die großen Steine durch— 
aus nicht von den vielen Beinen, beim Zerfchlagen entftandenen Splittern ab: 
ſchied. Obwohl diefe Straßenftrefen felbft bei diefer Halbheit die feſteſten wur: 
den, bie man in irgend einer ber übrigen Vorftädte findet, ſo hatte dieß doch 
nicht den gerinaften Einfluß; fondern man befchüttet nad) gutem altem Herkom— 
men fortwaͤhrend mit den aus dem verſandeten Flußbette genommenen vohen Ges 
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Einer der Hauptgrundfäze in Bezug auf die Unterhaltung guter 
Straßen ift daher: mur gute, gereinigte und gleich große Materias 
lien -auzuwerden. Und gerade in diefer Hinſicht fcheinen mir, die 
Maſchinen der HH. Auguftin und Baumann mehr zu leiften, 


als alle übrigen früher angemenderen Apparate und Methoden. Die 


beſte Vorrichtung wäre unftreitig jene, welche wirklich ‚nur. Sauter 
Stuͤke von vollflommen gleicher Größe lieferte; die beiden angegebe: 
nen Mafchinen leiften dieß nicht vollkommen, fondern fie liefern nur 
‚Materialien, deren Größe durch die Meire der Mafchen der beiden 
Siehe beſchraͤnkt iſt. Deffen ungeachtet find jedoch diefe beiden Ma- 
ſchinen non außerorbentlichem Nuzen, und durch eine neuere Verord⸗ 
aung in Frankreich beinahe unentbehrlich geworden. Die Straßen 
und Brüfenbau> Adminiftration fordert nämlich in einer für ganz 
Frankteich gültigen. Verordnung, daß,die zum Straßenbaue beſtimm⸗ 
ten Materialien in jeder Richtung durch einen Ring von höchftens 


‘6. Gentimeger im Durchmefjer gehen müffen; und daß fie hingegen 


nicht Heiner -feyn dürfen, als ein, Ring, defien Minimum dem Er: 
meflen der Bauingenieurd anheim geftelit if. Die HH. Auguſtin 


und Baumann-bürfen. daher den Mafchen ihrer Siebe ‚oder Gitter 


nur diefes Marimum und. Minimum des Durchmeſſers geben, und 
ber Unternehmer fowohl, ald die ‚Adwminijtration werden ficher feyn, 
daß ‚die mit dieſen Mafchinen behandelten Materialien, die verlangte 


Befchaffenheit haben. Wollte man der neuen MVorfchrift des Minis '. 


mums der Größe der Steine nad) der alten Methode. entfprechen, 
fo müßte man nicht nur die zu großen, fondern auch die. zu kleinen 
Steine mir der Hand ausſuchen laffen, was unfäglich muͤhevoll und 
Toftfpielig feyn, ‚und doch nie fo volllommen zum Zwele aa 
würde, 

Die Anwendung bdiefer Maſchinen — endlich au uch aus 
einem anderen Grunde hoͤchſt wuͤnſcheuswerth; nämlich wegen ber 
‘damit verbundenen Erfparung. Man zahle in unferem Gemeinde: 
bezirfe für das Durchwerfen durch das Wurfgitter, dad Ausgleichen 


des Sandes und für den Transport des Kieſes bis zur Stelle, wo. 


“er auf die Wagen geladen wird, per Kubilmeter Kies beiläufig 80 
Gentimen. Mit der Mafchine des Hrn. Auguftin ließe ſich dafs 
felbe für 36, und ‚mit jener ded Hrn. Baumanıı für 34 Genti: 
men erreichen, fo daß ſich alfo im Durchichnitte eine Erfparniß von 
45 Cenut. per Kubikmeter ergeben würde, Dieß gaͤbe alſo fuͤr 1000 


ſalebe Und bei allem. dem. klagt man bei trokener Witterung beunadh. über uns 
erträglichen Staub, urd bei Negenwetter über bodenlofen Schmuz! ‚So viel zu 
unferer Entfeputbigung bei allen denen, in deren Gegend man ben Straßenbau 
beſſer verfteht, als in dem erwähnten Mufenfize, Lu d, R. 
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Kubitmeter eine Erfparniß von 450 Franken, und "fir den einzigen 
Bezirk vom Altkirch, in welchem jährlid 3 bis 4000 Kubikmeter 
Kles erforderlich find, eine Erfparnif von 1500 bis 1800 Franken, 
wonach ſich die jaͤhrliche Erſparniß hieran allein für das ganze De⸗ 
partement wahrſcheinlich auf 4000 Franken belaufen dürfte. 

Für das Ausfnchen der großen Kiefel, und für den Transport 
derfelben an den Ort, an welchem fie gefchlagen werden, zahlt man 
gegenwärtig 50 Gentimen per Kubikmeter. Bei Anwendung ber 
Mafchine würde ſich nach unferer Erfahrung auch hieran’ per Ku- 
bikmeter eine Erfparniß von 28 Gentimen ergeben. Hieraus ent⸗ 
ſtuͤnde abermals eine jährliche Erfparniß von 400 bis 600 Franken, 
und diefe zu obiger Verminderung der Koſten gerechnet, wuͤrde fuͤr 
den Bezirk von Altkirch allein jährlich eine Erfparniß von beiläufig . 
2000 Franken bewirken. Daß .diefe Berechnungen eher zu niedrig, 
als zu hoch ausgefallen find, hat fih aus unferen Verfuchen hinrei⸗ 
chend erwieſen. 

Die Maſchinen der HH. Auguſtin und Baumann koͤnnen 
aus allen dieſen Gründen nicht nur der Straßen» und Bruͤkenbau⸗ 
Adminiftration, fondern eben fo dringend auch den Gemeinden em⸗ 
pfohlen werden, welche fich mit deren Hülfe die Materialien, deren 
ihre Straßen fo fehr bedürfen, verfchaffen konnten. Die Gemeinden 
fonnten auf diefe Weife leicht veranlaßt, wenn nicht gezwungen wers 
den, lediglich nur ſolche Materialien zum Straßenbau zu verwenden, 
durch welche die Vicinalſtraßen gewiß in — weſentlich verbeſſert 
werden wuͤrden. 


XVI. 

Verbeſſerungen an den Eiſenbahnen mit Kantenſchienen, 
worauf ſich Robert Stephenſon d. juͤng., Civilinge⸗ 
nieur, ehemals in St. Mary 8 Cottage, Downfhire Hill, 
Hampſtead, gegenwärtig in Haverfiod- Hill, Hampftead, 
am 11. December 1835 ein Patent ertheilen lief, — - 
Aus dem upenaty of Patent.-Inventions. November 1834, ©, 270, 

Mit ———— auf Tab. I. 





Meine Verbefferungen an den Eifenbahnen mit Kantenfchienen 
beziehen fi auf den Bau und die Einrichtung der Lager (chairs) 
oder der eifernen Unterlagen, in welche die eifernen Kantenfchlenen 
eingefezt und befeftigt werden, während dieſe Lager öder Unterlagen 
ſelbſt auf die an diefer Art von Eifenbahnen gewöhnlich gebräuch- 
liche Weiſe auf Steinbidfe, Holzbloͤke oder -Querhdlzer- en oder 

. Bingler's polpt, Journ. Bd LV. 9 2 


. 98 Verbefferungen an. den Eifenbahnen : mit Kintenfsjenen. 


niedergenagelt werben. Ich bezweke durch meine Erfindungen am , 


‚Grunde der Ausfchnitte der Kager fefte und fi here Tragſtellen (bea- 


rings) fir die Schienen anzubringen, und denfelben eine folche Cine 
richtung zu geben, daß fie ſich von felbft gehörig. und genau an die 
unteren Theile der Schienen anpaffen. Zugleich ‚habe ich, auch Mor: 
forge getroffen, daß die eifernen Schienen feft und ſicher auf die fü ch 
ſelbſt anpaſſenden Tragſtellen niedergehalten, und zugleich auch ſeit⸗ 
waͤrts in den Ausſchnitten der Lager auf ſolche Weiſe befeſtigt wer: 
den, daß die ſich ſelbſt anpaſſenden Tragſtellen nicht in Unordnung 
gerathen, und die Befeſtigungen weder durch das Werfen oder durch 
die geringe Neigung, die die Lager durch eine theilweiſe oder uns 
gleiche Senkung des Bodens unter den Steinblöfen oder unter dem 
hölzernen Riegeln in der Längenrichtung der Schienen erhalten, noch 
auch durch die Ausdehnungen und Zufammenziehungen der Schienen 
in Folge des Temperaturwechſels Iofe werden Fönnen. . 

Meine Erfindungen beftehen ferner in der Anwendung eines ſich 
felbft anpaffenden und ein Kreisfegment bildenden Tragfläfes, wel⸗ 
ches ich in einer Aushöhlung anbringe, die fih zu diefem Behufe im 
dem unteren Theile oder in dem Boden eines jeden Lagers befinder. 
Dieſes Tragftüf, welches die Form eines Kreisfegmentes hat, ift 
mit feiner Converität nach Abwärts gegen die Aushöhlung, die eine 
ensfprechende Goucavitär hat, gerichtet; während feine obere oder 
flache Seite nach Aufwärts gekehrt ift, und im Grunde des Aus- 
ſchnittes des Lagers die Tragſtelle fuͤr die Schiene bildet. Diefe 
Tragfläche, auf der die untere Seite der Schiene ruht, wird fi 
jederzeit der unteren Seite der Schiene anpaffen, d. h. der untere 
convexe Theil des Tragfiüfes wird immer eine folche Stellung in 
der füc daffelbe beftimmten Aushöhlung annehmen, daß die obere 
Flaͤche des Tragftüles immer mit der unteren Fläche der Schiene in 
ebener Berührung flieht, wenn auch das Lager felbft. in Folge der 
ungleichen Senkung des Bodens, in welchen die Steinbloͤke ober Höl- 


zernen Riegel eingebertet find, nach. der Längenrichtung der Schienen 
eine Neigung befommen follte. 


Um die Schienen feft auf meine — unten. convexen 
Tragſtuͤke niederzuhalten, und um fie auch ſeitwaͤrts in den Aus⸗ 
ſchnitten eines jeden Lagers zu befeſtigen, muͤſſen die Theile, mit 
denen jedes Lager zu dieſem Behufe verſehen iſt, die Schienen in 
der Mitte oder in der Naͤhe der Mitte der Woͤlbung der Tragſtuͤke 
und der Aushoͤhlungen, in denen ſich dieſe befinden, feſthalten; ine. 
dem die Senkung der Lager, und ‚die dieſer Senkung entſprechende 
Selbſtſtellung des Tragſtuͤkes in ſeiner Aus hoͤhlung die niederhal⸗ 
tende Kraft, nicht weſentlich beeinträchtigen. wird, wenn dieſelbe in 
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der Nähe; des Mittelpunktes, um welchen die; von der erwähnten 
Selbftanpaffung abhängende Bewegung Statt. findet, angebracht wird. 
Das auf diefe Weiſe zu bewerfftelligende Niederhalten der Schienen 
muß überdieß auch auf ſolche Weiſe geſchehen, daß in der Längen 


richtung der. Scheinen eine leichte Ausdehnung und Zufammenziehung . 


derfelben möglich ift, ohne daß die niederhaltende Kraft dadurch 
beeinträchtigt. wird, und ohne daß der Wirkungspunkt derfelben ‚von. 
dem erwähnten Mittelpunkte entfernt wird. - Eben fo muͤſſen die 
Theile, welche das Niederhalten bewerfftelligen, auch bie feitliche Bes 
feftigung der Schienen in den Ausfchnitten der Lager bedingen, und , 
die Schienen in folcher Stellung nach Aufwärts halten, damit die 
Räder der Dampfwagen oder — — auf denſelben lau⸗ 
fen koͤnnen. 

Die Methode, die Schienen auf meinen Tragſtuten niederzuhal⸗ 
ten und zu befeſtigen, welche ich zur Erreichung aller der oben ans 
geführten Bedingungen empfehle, beruht auf der Anwendung ; cylin⸗ 
driſcher eiſerner Mittelſtifte, welche durch entfprechende, in den Wan⸗ 
gen ober Geitentheilen der Ausfchnitte der Lager angebrachte Schei⸗ 
den oder Löcher gehen, fo daß die Schienen in horizontaler oder beis 
nahe horizontaler Richtung und nach der Quere der Längenrichtung 
feftgehalten ‚werden, Diefe cylinderfdrmigen Stifte. endigen ſich an 
jenen Enden, welche aus den. Scheiden in die Ausſchnitte der Lager 
hineinragen, mit ftumpf Fegelfürmigen Spizen; und diefe Spizen 
dringen in laͤngliche Ausfchnitte, welche an den aufrechten Seiten 
ded unteren Theiles der Schienen zur Aufnahme derfelben angebracht 
find. Da die Längenrichtung diefer Ausfchnitte an. den Schienen 
nady der Längenrichtung der Schienen felbft geht, fo wird jeder der 
eplinderförmigen Stifte mittelft eines Feilfürmigen Schlüffels befes 
fligt, indem man dieſen Schlüffel horizontal durch ein entfprechens 
des, in die Wange oder Seite des Lagers fich dfinendes Zapfenloch 
ſtekt, und zwar fo, daß er zugleich auch quer durch ein Zapfenloch 
geht, welches unter rechten Winkeln mit der Länge der cylinderfbr- 
migen Spizen und parallel mit der, Längenrichtung der Schienen 
durch dieſc Spizen läuft. . Die Schlüffel werden fo. durch die Zapfene 
löcher in den Wangen der Lager und durch die cylinderfdrmigen 
Stifte gefchlagen, daß die Stifte endwärtd vorwärts getrieben were 
den, wobei ihre Fegelfdrmigen Enden mit der Schiene in Berührung 
find. In Folge der keilfoͤrmigen Form der Schlüffel, und da das, 
Fegelfürmige Ende der. Stifte auf diefe Weiſe, in den erwähnten 
länglihen Ausſchnitt der Schienen. getrieben wird, wird dieſes kegel⸗ 
förmige Ende nach Abwärts drüfend auf dem unteren Theile diefes 
Ausſchnittes aufruhen; und hienach wird. alfo die Schiene nicht nur 

| er * 


100 Verbeſſerungen am ben Eifenbabnen mit Kautenfienen. 


auf ihr fich ſelbſt ſtellendes Tragſtuͤk niedergehalten, fondern auch 
feitwärtd in dem Ausſchnitte des Lagers befefligt werden. 

Jene Lager, in denen die Enden zweier Schienem mit einander 
verbunden werden follen, muͤſſen mit zwei der erwähnten chlinderförs‘ 
- migen Stifte und mit zweien der Feilfbrmigen Schliffel verfehen wer: 
den; d. h. durch jede Wange oder jede Seite des Ausfchnittes des 
Lagerd muß ein folder Stift gehen, und die Fegelfbrmigen Enden 
diefer Stifte muͤſſen gegen einander gerichter feyn. Die Schienen 
fönnen an ihren Enden mittelft überfchlagener und flach an einander 
„ fegender Gefüge mitſammen in Verbindung gebracht werden. Da 
die beiden über einander liegenden Enden der zufammenzufügenden 
Schienen fi in einem und demfelben Lager befinden, fo werden die 
fegelfdrmigen Spizen der gegenüberftehenden Stifte diefes Lagers 
beiderſeits mittelſt ihrer keilformigen Schluͤſſel in die erwähnten Aus: 
ſchutte an den Schienen, von denen ſich an der aͤußeren Seite einer 
jeden der beiden Hälften einer befinder, getrieben. Auf diefe Weife 
werden alfo die beiden Hälften nicht nur durch den Druf, der durch 
das Eintreiben der Kelle Statt finder, feft an einander gehalten - 
werden, ſondern jede diefer Hälften wird zugleich) auch mittelft der 
Fegelfürmigen Enden der Stifte auf das in der Aushbhlung des Pas 
gerd angebrachte Tragſtuͤk niedergehalten, und feitwärts befeftigt; 
und zwar jedes der beiden Enden unabhängig von "dem anderen das 
neben liegenden. Qu jenen Lagern, die zwifchen den Verbindungss 
‘ftellen der Schienen als Stuͤzpunkte dienen, ift an jedem verfelben - 
nur ein folcher walzenförmiger Stift erforderlih; d. h. nur durch 
die eine Seite oder Wange des Lagers geht ein foldher Stife, wäh: 
rend die andere oder entgegengefezte Seite eine fenfrechte oder bei: 
nahe fenkrechte Oberfläche bildet, gegen welche die fenkrechte Fläche 
der eifernen Schiene feitwärts angedrüft wird, fobald man auf der 
einen Seite den cylinderförmigen Stift eintreibt, wodurch die Schiene, 
wie ſchon oben gefagt worden, zugleih au auf das am Grunde 

des Ausfchnittes des Lagers angebrachte, fich felbft ftellende Trage 
ſtaut niedergehalten wird. Diefe eben erwähnten Zwifchenlager mit 
einfachem Stifte werden die Schienen auch nad) der Rante nach 
Aufwärts und in folder Stellung erhalten, daß die Mäder der 
Dampfwagen oder Locomotivmafchinen gehdrig darauf laufen koͤnnen. 

Da die Ausfchnitte in den Seiten der Schienen, welche zur 
Aufnahme der Fegelfdrmigen Spizen der cylindrifchen Etifte dienen, 
nach der Laͤngenrichtung der Schienen eine laͤugliche Geſtalt haben, 
ſo wird bei dieſer Form nach der Laͤnge der Schienen auch eine 
leichte Ausdehnung und Zuſammenziehung moͤglich ſeyn, ohne daß 
dadurch ein Lokerwerden oder ein Nachlaß der Befeſtigung der Schie⸗ 
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nen in den Lagern erfolgen muͤßte. Denn die Ausdehnungen und 
Zuſammenziehungen werden weder auf den ſeitlichen Druk, den die 
erwähnten kegelfdrmigen Spizen auf die Schienen auszuuͤben haben, 


‚noch auch auf die miederhaltende Kraft einen Einfluß haben. 


Da fi der Mittelpunkt der erwaͤhnten kegelfotmigen Spizen 
in dem Mittelpunkte der kreisfoͤmigen Woͤlbung der Aushoͤhlung 


‘im Boden des Lagers, oder in deſſen Naͤhe befindet, fo wuͤrde jede 


kleine Neigung des Lagers nach der Laͤngenrichtung der Schienen 
und die daraus folgende Selbſtſtellung des in der Aushoͤhlung bes 
findlihen Tragftüfes Feinen Nachlaß der Befeftigung der Schienen 
in ihren Lagern mit fi bringen; denn eine foldhe Neigung oder ‘ein 
ſolches Werfen wird’ weder auf die Seitenwirfung der kegelfoͤtmigen 
Spizen, noch auf die niederdruͤkende Kraft derſelben einen Einfluß 


üben. 


Statt daß man. die erwähnten Stifte fich Fegelfdrmig enden 
läßt, Kann man denfelben auch ftumpfz, keil⸗ oder meißelfdrmige 
Enden geben, und bdiefe auf die oben befchriebene Weife gleichfalls 
in die länglichen- Ausfchnitte der Schienen eintreiben. Ju dieſem 
Kalle muß aber deu erwähnten walzenfbrmigen Stiften, die fich keil⸗ 
oder meißelfbrmig endigen, in den durch die Wangen oder Seiten der 
Lager gehenden Scheiden oder Löchern eine leichte drehende Bewegung 
geftattet werben, damit fich deren Feilförmige Enden fortwährend- 

den länglichen Ausfchnitten in den Schienen anpaffen, wenn fich die 


„ Lager felbft auch etwas weniger werfen oder weigen. Zu diefem 


Behufe miffen die Scheiden, durch welche die Stifte gehen,. um fo 


viel weiter feyn, als die Stifte dik find, ald zur Erzielung der dres 


henden Bewegung der Stifte in den Scheiden erforderlich iſt. Die 
Euden der -walzenfdrmigen Stifte, ihre Enden mögen kegel- oder 
meißelfdrmig geftalter feyn, koͤnnen entweder in Schalen gegoffen 
(case hardened) feyn, oder man kann fie auch aus Stahl verfer: 
tigen und dann härten und anlaffen, um ihnen mehr Dauerhaftigs 
feit zugeben. Den zum Durchgange diefer Stifte dienenden Scheis 
den, welche durch die, Wangen oder Seiten der Lager geben, kann 
man flatt der oben geforderten horizontalen aud eine etwas ſchief 
geneigte Richtung geben, fo daß die Fegel- oder Feilfdrmigen Enden 
der Stifte etwas mehr nach Abwärts gerichter find, ald die anderen 


Enden. Die niederhaltende ‚Kraft der Stifte wird bei diefer fchiefen _ 


Stellung etwas groͤßer feyn, als bei der horizontalen; vie fchiefe 
Neigung darf jedoch nicht fo groß ſeyn, daß dadurch irgend ein 


mierkliches Hinderniß in der drehenden Bewegung, die den Ffegelfdrs 


migen Enden der Stifte in deu länglichen Ansfchnitten, oder den 


f 
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meißelfbormig auslaufenden — in den Shelben geftattet feyn 
muß, erfolgen Tann. 


Die Zeichnängen; deren Ertiarung nun folgen ſoll, wird alle 


diefe Vorrichtungen deutlich und anſchaulich machen. 
Fig. 1 gibt eine perfpectioifche Anficht eines Lagers: zum Tra⸗ 
gen und zur Verbindung der Enden zweier — a 
Fig. 2 ift ein Seitenaufriß. 
‚Fig. 3 ein Querdurchfchnitt. Fu 
Sig. 4 ein horizontaler Grundriß eines folchen Lagers. | 


A,A ift der flache Boden oder die Baſis des Lagers, weldes 


auf den Steinblof oder auf den hölzernen. Riegel gebetter, und mit 
Zapfen, welche durch die Locher a,a eingetrieben werden, daran ber 
feftigt werben muß, B,B find die Wangen oder Seiten des Aus- 
ſchnittes des Lagers, — zur Aufnahme der Schiene Cc, Dd dient, 
und deffen Seiten alfo den Schienen parallel feyn müffen. Die Vers 
bindung zweier Schienen gefchieht: mit : halb : über —— 
den Gefuͤgen, wie man ſie in Fig. 1 im Perſpective und in Fig. 4 
im Grundriſſe ſieht. 

Die uͤber einander klappenden Theile c, d ſind von dem Aus— 


ſchnitte des Lagers eingeſchloſſen. Der Ausſchnitt des Lagers iſt 


tiefer, als es eigentlich zur Aufnahme der Schienen ndthig wäre; er 
ift am Grunde concav, oder er bilder dafelbft eine Aushöhlung, in 
welche mein balbkreisfdrmiges Tragitüf, welches in den angegebenen 
Figuren mit 4 bezeichnet, und bei Fig. 1° auch einzeln für ſich ab: 
gebildet iſt, eingefezt wird. Die untere Släche der Schienen ruht, 
wie man hieraus erfieht, auf der oberen flachen Seite des Trag- 
ftäfes 4, deffen unterer einen Kreisbogen bildender Theil in die ent: 


_ fprechende Concavität der Aushdhlung des Lagers paßt. 5 und 6 


find die walzenfdrmigen Stifte, welche in ihren Scheiden 2,3 durch 
jede der beiden Wangen B,B des Lagers getrieben werben. 8, 9 find 


« die fehmäler zulaufenden oder Feilfdrmigen Schluͤſſel, mittelſt welcher 
diefe Stifte fo vorwärts getrieben werden, daß ihre fpizen Enden 


ſchief auf die unteren Theile der Ausfchnirte 10, die zu deren Auf⸗ 


“nahme in den Schienen angebracht find, druͤken, damit die Schienen 


durch diefen Druf nicht nur nad Abwärts auf dad Tragſtuͤk 5 nie: 
dergehalten, fondern zugleich auch feitwärts an den Wangen bes Las 


gers befeftigt werden. Die in Fig. 1,2,3 und 4 erfichtlichen wals 


zenfbrmigen Stifte haben eine fchief "geneigte Stellung, damit fie 
eine größere niederhaltende Kraft ausuͤben; fie koͤnnen übrigens auch 
horizontal angebradyt werden; in jedem Falle muß jedoch der Mit⸗ 


telpunkt ihrer Spizen an jenen Stellen, ‘an welchen diefe Spizen in 


Son Ausfchnitte der Schienen ruhen, fih im Mittelpunfte der Woͤl⸗ 
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— des unteren Theiles meines Tragſtuͤles und im Mittelpunkte 
r Ausho lung des Lagers, oder, — in der Naͤhe dieſes 
— tes befinden. 


| Sn Fig. 1 fieht man bei 1* die cylinderformigen: Stifte auch 
einzeln fir fich abgebildet, um zu zeigen, auf welche Weiſe deren 
fpized Ende in den länglichen Auöfchnirt der Schienen tritt, um die 
niederhaltende Gewalt auszuüben. . In eben derfelben Figur ſieht 
man bei 1** und 1*** auch ſowohl ein meißelfdrmiges als ein tes 
gelförmiges Ende diefer Stifte abgebilder, und eben fo erſieht man 
bier au das Zapfenloh 7, ice in jedem der Stifte ange 
en iſt. 

Fig. 5 iſt eine — Anſicht, und Big, 6 ein Quer 
ne: eines Lagers, welches zur Unterftäzung der . Schienen - 
zwiſchen den Verbindungsftellen derfelben dient, Hier geht nur durch 
eine der Wangen B ein walzenfdrmiger Stift 5; die entgegengefezte 
Wange hingegen bilder eine ſenkrechte Fläche, an melde bie eine 
fenkrechte Seite der Schiene E flach angedrüft wird, indem die Spize 
des Stiftes 5 in den Ausſchnitt der Schiene eintritt, und dadurch 
nicht nur den feitlihen Druk, fondern auch das Niederhalten der 
Schiene bewirft. Mein Tragftüf ift hier auf diefelbe Weife wie an 
den früher befehriebenen Figuren am Grunde des Ausſchnittes des 
Lagers angebracht. Die Lager werden mit den Scheiden fuͤr die cy⸗ 
lindriſchen Stifte, mit den Zapfenldchern für die Feilfdrmigen Schlüfe 
fel, mit dem Ausfchnitte für das Tragſtuͤk und mit den Löchern, die 
zur Befeftigung der Lager auf den Steinbldfen oder Holzriegeln dies 
nen, aus einem Stuͤke gegoffen. Die keilfoͤrmigen Schlüffel, die 
eylinderfdrmigen Stifte und die Tragſtuͤke werden aus — 
verfertigt. 


Ich habe die oben beſchriebene Befeſtigung der Schienen ſchon 
vor einigen Monaten erfunden und oͤffentlich in Anwendung gebracht, 
jedoch ohne gleichzeitige Anwendung meiner ſich ſelbſt ſtellenden Trag⸗ 
ſtuͤte; ich nehme daher dieſe Befeſtigung gemäß dieſes Patentes nur 
dann als mein Patentrecht in Anſpruch, wenn dieſelbe zugleich mit 
dem von mir erfundenen Tragſtuͤke angewendet wird. 


/ 5 
10% Ueber Eifenbahnen in den Vereinigten Staaten von Nordamerika. 
XVII. | 
Einiges über die Eifenbahnen in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika. 
Aus dem Edinburgh Review; aud) im Mechan. Magazine No. 588, &, 125. 


- 


Die Zahl und Ausdehnung der Eifenbahnen, welche In den Vers 
einigten ‚Staaten von Nordamerika entweder bereit vollendet, oder 
in der Ausführung begriffen, oder wenigftens in Vorſchlag gebracht 
find, muß Jedermann, der den Fortfchritten der Civilifation in jenen 
weftlihen Ländern mit Aufmerffamfeit folgt, mit Ueberraſchung 
und Bewunderung erfüllen; und Niemand wird anftehen zu befen: 
nen, daß die Mittel zur Erleichterung und ‚Förderung des Binnen: 
verfehres in feinem anderen Lande mit folcher Rafchheit und Kraft 
vervollkommnet und vermehrt wurden. Als Beweis hiefür mag fol 
gende Lifte der Eifenbahnen dienen, die gemäß einer unter der Dis 
rection des Congreſſes erfchienenen tabellarifchen Weberficht im jahre 
1833 in den verfchiedenen Staaten beftanden. 

Im Staate Maffachufetts waren vollendet 5, projectirt 4 
— Rhode⸗Is land — 
— New⸗York m 
— New:Serfey — 
2 Pennſylvania — 
— Delaware — 
— Maryland — 
— Virginia 
— North⸗Carolina — 
— South⸗Carolina 
— Georgia — 
— Alabama — 
— Wiſſiſſippi * 
— Louiſiana — 
— Kentucky — 
— Ohio — 
— Indiana — 
— Illinois — — — 
— Colombia — — _— “ 
Summa 6 ... 437 

Aus diefer Weberficht ergibt fi, daß der Staat Pennfolvania 
in der Zahl der Communicationsmittel zum Binnenverfehre allen 
übrigen vorangeht. Die erftie und größte Eiſenbahn, welche in die: 
fem Staate zu Stande fam, wurde von der Regierung unternoms 
men, und bildet eine Fortfezung des Unioncanales; fie erftreft fich 
vom dfilichen bis zum weftlichen Ende des Staates, und verbindet 
die Stadt Philadelphia mit den Ufern des Alleghany und des Ohio. 
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Diefe große. Communicatiouslinie befteht aus drei Abtheilungen,. von 


‚denen fich die erfte” von Philadelphia bis Columbia erſtrekt. Diefer 


Theil iſt auf ähnliche Weife wie die Liverpool Mancheiter:Eifenbahn . 


‚gebaut, und in einiger Hinſicht mit noch größerer Feſtigkeit; er bes 


fteht beinahe ganz aus fogenannten Kantenfchienen (edge-rasls) oder 


aus ausgewalztem Eifen, gleidy wie die MWigan: Eifenbahn in Eng⸗ 


land. Das Gewicht des Eifens beträgt 41%, Pfd. per Yard, alfo 
um :6%, Pfd. mehr ald an den Schienen von Manchefter. Die 
Bahn ift beinahe wagerecht, denn dad Gehänge ift ein ſolches, daß 
die Zugkraft auf die Bahn eine Wirkung ausuͤbt, die 71 Procent 
von jener Wirkung betraͤgt, die ſie ausuͤben wuͤrde, wenn die Bahn 
ganz wagerecht wäre, Die Bahn führt uͤher mehrere Fluͤſſe, die fie 
beinahe unter rechten Winfeln durchfchneider; über jene Thäler, durch 
welche niche füglich Damme angelegt werden Fonnten, führen 31 
Viaducte, welche zufammengenommen: eine Läuge von beiläufig 1% 
engl. Meilen haben.. Man zähle überdieß 73 fteinerne Bogen (oul- 
verts) von 3 bi 25 Fuß Spannung, 500 fleinerng Abzugscanäle 
von 2 Zuß Breite und 3 Zuß Höhe, 18 Brüfen, worunter 8 fteis 
nerne mit Bogen von 25 Fuß Spaunung, die übrigen biugegen mit 
fleinernen Widerlagern und hölzernem Weberbau von 31 bis 54 Fuß 
Spannung. Die ‚Durchgrabungen find oft fehr tief, und die Daͤmme 
ſehr hoch; an einer Stelle 3. B. läuft die Bahn SO Fuß hoch fenks ' 
secht über dem Grunde eines Abgrundes, während an anderen Stels 
len niche felten Ausgrabungen von 40 Fuß Tiefe vorkommen, 

Bon dem Ende diefer Bahn bei Columbia au bis nad) Hollid⸗ 
aysburg an der Juniata ift die Verbindung durch den Unioncanal 
vermittelt; von KHollidaysburg bis Johnstown am Gonemaugh bins 
gegen, eine Streke von 36% Meile, ift wieder eine Eiſenbahn ges 
zogen. Diefer Theil der Bahn führe in mehreren ſchiefen Flächen 
und durch einen Tunnel von 900 Fuß Länge, 19 Fuß, Höhe und 
22 Fuß Weite über das Alleghanygebirg, Man trifft hier 400 fchiefe 
Biaducte, abgefehen von 70 fleinernen Bogen und anderem Mauer: 


- werke. Die Schienen find denen der Mancheſter-Eiſenbahn aͤhnlich, 


jedoch um 4%, Pfd. fehwerer, indem fie 39% Pfd. per Yard. wies 
gen; fie ruhen wie an -der Mancheiterbahn. auf fleinernen Unterla⸗ 
gen, und nur an. den Dämmen bediente. man fich hölzerner Span: 
nungsftüfe. 

Die Fleine Schuylkill⸗ Eiſenbabn, welche ſich von. Port Clinton 
bis nach) der Stadt Tamagera erfirekt, ift beiläufig 23 Meilen lang. 
Sie ift wie mehrere audere jener amerifanijchen Eijenbahnen, auf 
denen nur leichter Verkehr Statt finder, aus hölzernen, mit Eifen- 
fangen beſchlagenen Schienen gebaut; fie wird nun, obſchon fie urz 


/ 
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fpränglich nur zum Transporte von Steinkohlen beftimmt war, auch 
zum allgemeinen Verkehr benuzt, und von ame 988, ‚bie mit 
Pferden befpannt find, befahren. 

Eine der wichtigften Eifenbahnen in Yermfüfoanien ift die von 
‚ Earbondale nah Honesdale führende, indem fie die ganze Gegend, 
weldhe von dem großen Arme ded Susquehannah bemäffert ‘wird, 
mit dem Hudfon, und durch diefen Fluß mit dem Stadte New: 
Dorf verbindet. In der Nähe der Verbindung des Roundont mit 
dem Hudfon beginnt ein Canal, der fi zu Honesdale, welches 106 
Meilen von der am Roundont gelegenen Stadt Eddyville und 90 
Meilen von New-YPork entfernt ift, endigt. Bon hier beginnt dafür 


die Eiſenbahn, welche zus den Steinfohlengruben bei Carbondale am 


Lackawanna führt. Da nun bei der Verwaltung von Pennfyloania 
eine Acte durchgegangen, welche den Bau einer Eifenbahn, die den 
Lackawanna mir dem Susquehannah verbinden ſoll, geftatter, fo wird 
dieſe ganze Linie, auf der der Verkehr außerordentlich lebhaft: wer: 
den twird, bald vollendet feyn. 

Die Eifenbahnen von ——— befinden ſich banprfächtid 
in jenen Diftricten, wo Anthracit und Steinkohle zu Tage gefdröert 
werden. Der größte Theil jener Bahnen, auf denen mir Peiner ber 
beutenden Gefchwindigfeit gefahren wird, und die nur zum leichten 
Transporte beftimme find, befteht aus hölzernen Tragſtuͤken, welche 
mit Eifen befchlagen find. In vielen diefer Fälle folgt die Bahn 
der natürlichen Oberfläche des Bodens; der Bau derfelben kommt 
daher in einem Staate, in welchem das befte Bauholz kaum ſo viel 
foftet, ald das +Befchneiden und Behauen — ſehr wohlfeil 
zu ſtehen. 

Eine andere wichtige Eiſenbahn iR; jene, — die Staͤdte 
Philadelphia und New-Vork mit einander verbindet. Dieſe beginnt 
zu Gamden, welches an dem entgegengefezten Ufer des Dklaware 
liegt, und ‚läuft von hier beinahe im gerader Linie bis nach Amboy, 
an der Mündung des Hudfon. Sie hat eine. Länge von 60 engl. 
Meilen; ihre Schienen beftehen aus ausgewalztem Eifen, welche um 
4°, Pfd. fohwerer find, als jene an der Manchefter: Eifenbahn, und 
39%, Pfd. per Yard wiegen; fie fi nd ohne Lager oder Piedeftals 
dur Zapfen, welche fih an den Seiten befinden, an ſteinernen 
Riegeln (sleepers) befeſtigt. 

Die Newcaſtle- und Frenchtown-Eiſenbahn verbindet den Delas 
ware mit dem Chefapeafe, und bildet die große Communications: 
linie zwifchen Philadelphia und Baltimore, Auch fie ift aus höls 
zernen mit Eifen befchlagenen Schienen erbaut; die hölzernen Riegel 
beftehen aus Georgiſchem Fohrenholze und haben 6 Zoll im Gevierte; 
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das eiſerne Befchläge iſt 2%, Zoll breit und % Zoll dik; es wird 
mit eiſernen Nägeln an den hölzernen :Miegeln befeftigt. Die ganze 
Länge der Bahn beträgt 16 engl. Meilen. 

Eine andere Eiſenbahn, deren einer Theil den Namen der Hud⸗ 
ſon⸗ und Mohawk⸗Eiſenbahn führt, während der andere Theil unter 
dem Nainen der Schenectady: und Saratoga: Eifenbahn bekaunt iſt, 
bildet eine Fortfezung der Iransportlinie, welche von New: Mork aus 
auf dem Hudſon Statt finder, in einer von Albany aus gegen Nor: 
den laufenden Richtung. Zwifchen New: Mork und Albany- wird‘ mit 
Dampfbooten ein ungeheurer Verkehr betrieben. Die 16° engl. ‚Mit: 
len lange Eiſenbahn von Albany nach Schenectady wurde erbaut, 
um dieſe Communicationslinie mit dem großen Ganale bei Schenet: 
tady zu verbinden, der von hier aus eine Streke von beiläufig 260 
engl. Meilen bis zur Stadt Buffalo am Erie:See führte. Bon Sches 
nectaby ans führt der zweite Arm der Eifenbahn nördlich” 20 eng- 
lifche Meilen weit bis an die Ufer des George-See, und von ‚diefem 
ift durch den Champlain:See bis zum St. Lorenz⸗Strome eine 
verbindung vermittelt. 

Eine der großartigften amerifanifchen: Eifenbahnnnternehmutgen 
ift jedoch die berühmte Baltimore: und Dhio » Eifenbahn , weiche in 
der Stadt Baltimore beginnend, den Staat Maryland durchkreuzend, 
ſuͤdlich unter Fredericktown und Waſhingtown, tvohin Arne gejogen 
werden follen, vorbeiziehend, zwifchen Pittsburgh und der Mündung 
bes‘ kleinen Fluffes Kennoway at den Ohio gelangen fol, Die ganze 
Länge diefer Eiſenbahn von Baltimore bis Pittsburgh mwird"beiläufig 
330 engl. Meilen betragen. Der ſchwierigſte Theil derſelben, der 
ſich von Baltimore aus bis zu der am Potomac gelegetlen Steile 
Point of Rocks erſtrekt, und der 70 engl. Meilen mißt, iſt bereits 
vollendet, und hat zwei Schienenwege. Die Verbindung zwiſchen 
Baltimore und Fredericktown iſt bereits feit dem 1. Decbr. 1831 
durch dieſe Eiſenbahn eröffnet, und wurde ſeither ununterbrochen leb⸗ 
haft benuzt. Die Communication zwiſchen dem Point of Rocks 
und Baltimore begann ami 1. April 1832. Die Directoren der Ei— 
fenbahn fagen in ihrem fiebenten, vom Oktober 1833 datirren „Bes 
richte, daß fie die Actieninhaber mit voller Gewißheit von dem end⸗ 
lichen Gelingen und der Vortheilhaftigkeit diefer Unternehmung ver 
fihern fönnen; daß die Thunlichkeit der Dampfwagenfahrt auf dies 
fer Bahn bereitö vollfommen ermwiefen ift, und daß durch die Er: 
bffnung von Steinbruͤchen und durch das Fällen von Holz in der 
Nähe der Eifenbahn neue, in dem urfpränglichen Plane gar nicht in 
Anfchlag gebrachte Ertragsquellen aufgefunden wurden. Die Direc⸗ 
toren gingen mit der Chefapenfer und Ohio» Canal: Compagnie einen 
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Contract ein, gemäß welchem fie fich verpflichteten, die Eiſenbahn 
längs dem Ufer des Canales bis zu dem Punkte Harper's Ferry 
fortzuführen, bis wohin fie bi6 zum 1. Januar 1835 vollendet feyn 
fol. Auf diefe Weife wird, da auch die Wincefter-PotomaciEifens 
bahn bei Harper’s Ferry endigt, zwifchen Baltimore und dem reichen 
Thale von Virginia eine ununterbrocheue Eifenbahn » Communication 
eröffuer werden; ‚und eben fo wird auch die.rafch gedeihende und uns 
ternehmende Stadt Minchefter mit Baltimore in Verbindung foms 
men. Es ift fogar Fein Zweifel, daß die Eifenbahn auch noch über 
Stanton in füdweftlicher Richtung bis in die Baummolldiftricte von 
Teneſſee fortgeführt werden, und dafelbft mit den in den Ohio ſich 
‚ergießenden Flüffen zufammentreffen wird, fo, daß auf diefe Weife die 
Gewaͤſſer des atlantifhen Dreans mit dem Miffiifippi, und durch 
diefe mit dem mericanifhen Meerbufen verbunden feyn ‚werben. 

Im Herbſte 1830 begann man von Baltimore aus eine Eifens 
bahn nach Dorf in Pennfyloanien, weldes 70 engl. ‚Meilen weit 
davon. entferne ift. Auch diefe Bahn ift aus hölzernen. Riegeln ges 
baut, die mit eifernen Schienen von 2 Zoll Breite und , Zoll Dile 
befchlagen find. 
Im Jahre 1831 wurde zur — der nördlichen und ſuͤd⸗ 
Yichen Staaten eine Bahn unternommen, welde bei Peteröburg in. 
Virginien, beginnt und. bei Wolden am Roanofe endet... Der Bau 
berfelben ift der nämliche, wie an ber zulezt erwähnten Eiſenbahn. 

Der Bau der Sputh>Earolina: Eifenbahn begann im Herbſte 
1830, und bis zum Jahre. 1833 waren beinahe 100 Meilen derfels 
ben vollendet; fie wird ſich von der Stadt Charlestomn bis zur 

- Stadt Hamburg, weiche Augufta gegenüber am Savannah liegt, ers 
firefen, und eine Länge von 135/, Meilen erhalten. Sie läuft beis 
nahe ganz gerade oder nur in fehr ſchwachen Krümmungen; ihr Ge: 
hänge wird nie über 30 Fuß in der engl. Meile betragen, mit Aus: 
nahme seiner einzigen ſchiefen Fläche, an der ſich eine ftationäre 
Dampfmafchine befindet. Die Schienen beftehen aus flachen Eifene 
ftäben, welche an ftarken hölzernen Balken befeftige find, und diefe 
Balken ruhen beinahe durchaus auf. ftarfen Pflöfen, welche in den 
"Boden .eingetrieben find und durch flarfe Spannbalten feftgehalten 
werden. In einigen Moräften, durch welche die Bahn führt, find 

die Pfldfe fehr tief eingetrieben. Dämme find auf der ganzen Linie 

‚ ber Bahn nur wenige aufgeworfen, fondern die Thäler werden beis 
nahe durchaus auf Viaducten, die von Pflöfen und Zimmerwerk ge⸗ 
tragen werden, durchfchnitten; die ganze Eifenbahn fieht daher auch 
beinahe, ‚wie eine forslaufende Brüfe.aus. Seit einiger Zeit laufen 
‚auf dieſer Bahn auch Dampfivagen, und man foll im Sinne haben, 


- 
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ſie von Auguſta aus bis zum Fluſſe Teneffee, eine Etrefe von beis 
läufig 230 engl. Meilen fortzuführen. | 
Die Nachforſchungen, die wir über die norbamerifanifchen Ei 
ſenbahnen anſtellten, haben uns mit großer Bewunderung fuͤr den 
Gemeinſinn und die Offenheit, mit der unſere transatlantiſchen Bruͤ⸗ 
der bei ihren Unternehmungen zu Werke gehen, erfüllt. Man wird 
fi hievon überzeugen, wenn man die mageren Berichte der Directos 
ren ber Liverpool: Manchefter: Eifenbahn mit den ausführlichen Ber 
richten der Baltimore» und Dhio- Eifenbahn: Compagnie vergleicht. 
Die Berichte der lezteren, die wir vom Fahre 1828 bid zum Jahre 
1833 vor uns liegen haben, nehmen mehr dann 1000 Detapfeiten. 
ein, -und find mit zahlreichen Abbildungen erläutert; man findet in 
denfelben nicht nur die formellen Berichte. der Directoren,, ſondern 
auch die detaillirten Berichte der Ingenieurs, und felbft der unters 
geordneten Ingenieurs, und fämmtliche Details der verfchiedenen 
Gontracte. Alle diefe Deraild werden nicht bloß den Actieninhabern, 
fondern dem Gefammtpublicum vorgelegt; fie bilden ein reiches Ma— 
gasin, aus welchem Jedermann bei ähnlichen Unternehmungen ſehr 
fchäzenöwerthe Erfahrungen ſchoͤpfen kann, und die Publicität, die 
jedem einzelnen Umftande gegeben wird, macht die ganze Bevöllke⸗ 
rung mit der Sache bekannt, und bilder einen mächtigen Damm -ger' 
gen den Wuchergeiſt Einzelner. Nur auf diefem wahrhaft volfe- 
thämlichen Wege darf man hoffen, die Eifenbahnen, diefes nene und 
mächtigfte aller Mittel zur Belebung des Verkehres, allgemein verdrel⸗ 
ten und zur endlichen Vollkommenheit bringen zu nn 





— XIX. J 
Verbeſſerungen an den Maſchinen und Apparaten zum Her 
cheln von Flachs, Hanf und anderen Faferftoffen, worauf 
fi ch Joſhua Wordsworth, Mafchinenbauer von Leeds, 
in der Grafſchaft Dorf, am 6. December 1853 ein Pas 

tent ertheilen ließ, 

Aus dem London Journal of Arts. Oktober 1834, * 89. 
Mit Abblldungen auf Tab. II. 





En 


Meine Verhefferungen, fagt der Patentträger, beftehen in der 
Verbindung gewifler und eigenthämlicher Vorrichtungen zu einer Ma: 
ſchine, in welcher eine auf einander folgende Reihe von Büfcheln Flache 
oder anderen Faferftoffen der Einwirkung mehrerer Reihen Hecheln von 
verſchiedener Feinheit ausgefezt wird, um die langen Fafern allmählich 
zu Öffnen’ und glatt zu Fämmen, während das von dem Hecheln aufr: 


“ 
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genommene Werg zugleich wieder durch kreiſende Buͤrſten oder durch Wal⸗ 
zen, welche mit Karden beſezt ſind, aus den Hecheln herausgeſchafft, 
und zur weiteren Behandlung in einer Kardaͤtſchmaſchine ze, in einen 
geeigneten Behälter gebracht werden. _ 

Die auf Zab. II abgebilderen Figuren zeigen meine — 
ſchine, wobei ich nur bemerke, daß ſaͤmmtliche arbeitende Theile an der 
Maſchine doppelt vorhanden find, damit zwei Reihen Flachsbündel auf 
ein Mal in derfelben behandelt werden koͤnnen. Fig. 11 gibt eine hori⸗ 
zontale Anficht der Maſchine; Fig. 12 ift Eine Seitenanficht; Fig. 13 
und 14 geben Endauſichten. An fämmtlihen Figuren beziehen fih 
gleiche Buchftaben auch auf gleiche Gegenftände. 

A,A find zwei große Trommeln, an deren. Oberfläche der Ränge, 
nach mehrere meffingene Rippen oder Streifen a,b,c,d,e,f,g,h,i, in 
denen fich die Hechelfpizen befinden, befeftigt find. Diefe Rippen find 
in geringen Entfernungen von einander rings um die Trommeln ange: 
bracht, fo daß ſaͤmmtliche Hechelfpizen in Radien aus den Trommeln 
berausragen. Die Trommeln find an. Wellen aufgezogen, welche 
auf Piedeftald und in den Endtheilen des Geftelled in Zapfenlagern rus 
ben. B,B find zwei horizontale Räder oder Rollen, die fih um fenf: 
‚rechte Wellen drehen, und um welche eine endlofe Kette C,C,C,C läuft, 
an der fich die Vorrichtungen befinden, mit denen die zu hechelnden 
Bündel Flachs oder fonftigen Faferjtoffe feftgehalten werden, 

An dem einen Ende der Achfe einer jeden diefer Trommeln ift. ein 
Zahnrad D,D angebracht, welches mit einem ähnlichen Rade E und 
einem Getriebe F in Verbindung ſteht, welches leztere an der Achſe⸗ 
des Treibriggers G befeftige if. Wenn daher die Kraft einer 
Dampfmafchine oder irgend eine andere Triebfraft durch ein Lauf: 
band, einen Rigger, oder auf irgend eine andere Meife auf die 
Melle G witkt, fo wird das Getriebe F umgerrieben, wo dann die 
Zahnräder E und D,D bewirken, daß ſich die Hecheltrommeln A, A 
gleichzeitig, aber nach entgegengefezten Richtungen -umdrehen, wie 
dieß in Fig. 13 und 14 durch Pfeile angedeutet ift: | 

Die Flachsbuͤndel, welche bearbeitet werden follen, werden ein: 
zeln zwifchen Klammerpaare k gebracht, die danı in ihren entfpre= 
chenden und an der endlofen Kette C angebrachten Haͤltern H,H 
aufgehängt werden. Die unteren Theile des Flachſes hängen alfo 
frei herab, damit fie von den Ereifenden Hecheln gehechelt werben, 
während die oberen Theile durch Federhebel feftgehalten werden. 

Die Hälter der Klammern beftehen aus einem gabelfdrmigen 
Rahmen, und an den unteren Theilen ihrer Arme find Haken anges 
bracht, welche zur Aufnahme der Enden der Klammern k, in denen 

der. Flache fefgehalten wird, dienen. Aus dem oberen Theile eines 
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jeden diefer gabelfdrmigen Rahmen ragt ein fenfrechter Stift hervor, 
der, wenn er in die Scheiden 1,1,1 eingefenft wird, die ſich vorne 
an der Kette befinden, eine Achſe bildet, um welche fi ch die Nalınen 
zu-gewiffen Zeitperioden der Operation drehen. 

An dem oberen Ende eined jeden ſolchen Stiftes oder — 
ift ein kleiner Arm oder Daͤumling angebracht, der unter einem, rech⸗ 
ten Winkel mit der vorderen Seite des. gahelfdrmigen Rahmens ab⸗ 
ſteht. Diefe Arme oder Däumlinge- fommen, fo wie die .endlpfe, 
Kerte die Hälter herumfuͤhrt, in gewiffen Zeiträumen mit ftationären 
Zapfen oder Wifchern n in Berührung, die an den Leitungsſchienen o, 
über welche die Kette C bingleitet, befeftigt find. So wie num diefe 
MWifcher beim Vorübergehen auf die Däumlinge wirken, veranlaffen 
fie, daß. die Flahshälter umgekehrt werden, damit nun auch die ent⸗ 
gegengefezte Seite ded Flachsbuͤndels zwifchen die Hechelſpuer ge⸗ 
bracht wird. 

Geſezt nun, es wurden alle die Flachshaͤlter, bie mit der ende. 
lofen Kette in Verbindung ftehen, mit Flachsbuͤſcheln oder anderen. 
zu hechelnden Faferftoffen verſehen, und es wurden die beiden Trom⸗ 
meln A,A auf die befchriebene Weiſe nach der in Fig. 13 und 14 
durch Pfeile angedeuteten Richtung in Bewegung geſezt, fo wird 
ein Getrieb I, welches fi) an dem. Ende der Achfen der einen ber. 

-beideu Trommeln A befindet, dad Räderwerd J,K,L,M und N in 
Bewegung fezen. Au der Welle diefes lezteren Rades ift ein Win: 
Belgetrieb O aufgezogen, welches in das Winfelrad P eingreift, wel⸗ 

ches leztere fi an dem unteren Ende der fenkrechten Melle der eis 
nen der Kettenrollen B horizontal umdrebt. . Hieraus erhellt alfo, 

‚daß fo wie fich die beiden Trommeln umdrehen, diefe Freifende Bes 
wegung andy der Rolle B mitgerheilt wird, -fo daß die Kette C vor: 
waͤrts getrieben, und mit ihr auch die einzelnen Flachsbuͤndel herum 
gefuͤhrt werden. 

So wie nun jeder Haͤlter mit ſeinem Flachsbuͤſchel an den 
Theil z (Fig. 11) gelaugt, kommen die Faſern mit der kreiſenden 
Trommel in Berührung, an der fie zuerft auf die groben Hechelfpis. - 
jen a,a treffen, die an einer fhiefen oder kegelfoͤrmigen Fläche diefer 
Trommel angebracht find. Auf diefe Weife wird daher jedes Mal, 
zuerft auf: die unteren Enden des Faferftoffes gewirkt, während nach 
und nad) auc) der obere Theil und endlicdy die ganze Fänge deſſelben 
mit den Hecheln in Beruͤhrung kommt. Die Folge hievon ift, daß 
die langen Fafern bei diefer progreffioen Operation‘ nicht abgeriffen 
werden, und daß eine geringere Quantität Werg erzeugt wird, als 
bei irgend einer anderen Hechelmethode. 

- Wenn der Flachsbuͤſchel nämlich mittelft der Laufkette über bie 
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erfte fchiefe oder Fegelfdrmige Oberfläche a der Hecheltrommel gezo> 
gen worden, fo gelangt er dann an den cylindrifchen Theil b der 
Trommel, der gleichfalld mit groben Hechelfpizen befezt ift, und der 
die herdbhängenden Fafern der ganzen Laͤnge nach. durchkaͤmmt. Da- 
mit jedoch beide Seiten der Flachsbuͤſchel gleichmäßig gehechelt were 


den, wird der Klachöhälter nun um feinen oben erwähnten Stift oder’ 


Zapfen gedreht, und zwar indem ein Arm. des Hebel oder Diums 
lings m beim Fortlaufen der Lauffette mit dem firen Zapfen oder 
Mifcher n in Berührung kommt, wodurch die Stellung des Hälters 
umgeändert wird, wie man dieß in Fig. 11 bei p erfieht. 

Der untere Theil der Leitungsfchiene o, ‘auf der die Kette bins 
gleitet, ift an diefer Stelle ausgefchnitten, damit fich der Hälter in 
horizontaler Richtung umdrehen Fann. Ein an der unteren Seite 
der Leitungsfchiene befindlicher Zapfen oder Vorfprung wirft, waͤh⸗ 
end die’ Kette ihre Bewegung fortfezt, auf die Seite ded Führrah: 
mens, und treibt ihn in eine ſolche Stellung, daß er mit der Kette 
parallel ift. Auf diefe Weife wird die andere Seite des Flachsbuͤ⸗ 
ſchels auf die zweite ſchiefe oder kegelformige Flaͤche bei c gelangen, 
und fo wie ſich die Laufkette noch weiter fortbewegt, werben die. Fa- 
fern allmählich bon den immer feiner und feiner werdenden Her 
cheln d, e und f, die fih an dem cylindrifchen Theile der Freifenden 
Trommel befinden, gekaͤmmt werden, bis der Rahmen oder Hälter 
bei q endlich an den zweiten Zapfen oder Wifcher n gelangt, und 
dafelbft gleichfalls wieder umgelehrt wird, damit auch jene Seite 
des Flachsbuͤſchels, die zuerft von den Hecheln a und b gefämmt 
wurde, allmählih mit den Hechelfpizen von zunehmender Fein 
heit g,h und i in Berührung komme. Wenn der Flach8 endlich 
auch durch die legten Hecheln gegangen, fo werden die Flächähdlter 
nad) einander aus der Mafchine genommen, wo man dann das Max 
terial gehörig zugerichter finder. 

Iſt dieß der Fall, fo werden die Klammern der Hälter von dem 
Mafchinenwärter gedffnet, die Flachsbuͤſchel herausgenommen und 
neuerdings, jedody in umgekehrter Richtung in diefelben gebracht, das 
mit nun auch die andere Enden der Faſern gehechelt werden koͤunen, 
nachdem man die Hälter neuerdings wieder aufgehängt. 

Damit die Continuität der Bewegung der Mafchine Feine Uns 
terbrechung erleide, fchlägt der Patenträger vor, die Flachsbuͤſchel das 
zweite Mal an der enrgegengefezten Seite bei y in die Hälter zu 
haͤngen. Es find deßhalb auch zwei Trommeln angebracht, fo daß 
die Fafern nun gleichfalls wieder auf die beſchriebene Weiſe durch 
das Fortlaufen der endloſen Kette zuerſt mit den gröberen Hechel⸗ 
- fpigen an der fchiefen oder -Tegelfdrmigen Oberfläche der zweiten 
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Trommel, und dann mit den an Feinheit zunehmenden Spizen des 


cylindriſchen Theiles dieſer Trommel in Beruͤhrung kommen, bis der 
Flachs endlich, nachdem er an das andere Ende der Maſchine ge⸗ 
langt, als vollfommen gehechelt zu betrachten ift, und ganz aus der 
Mafchine genommen wird. 

Da verfchiedene Sorten und Qualitäten‘ des Materiales einen 
verfchiedenen Grad der Hechelung erfordern, fo kann dieß gefchehen, 
indem man bie verhältmißmäßigen Gefchwindigfeiten der Hälter und 
der Hecheltrommeln abändert. Diefe verhältnißmäßigen und gegen- 
feitigen Gefchwindigfeiten hängen, wie man bemerken wird , von den 
Durchmeffern der Räder und Getriebe, mittelft welcher die Rolle B 
durch die Umdrehung der Hecheltrommel in Bewegung gefezt wirb, 
ab. Diefe Räder und Getriebe müfjen daher abgenommen und durch 
andere von anderen Durchmeſſern erfezt werben, je nachdem es die 
Umftände erfordern. Je fchneller die Flachsbuͤſchel im Wergleiche 
mit der Gefchwindigkeit der kreiſenden Bewegung der Hecheltrom: 


meln durch die Mafchine Iaufen, um fo weniger werden die Hechels 
fpizen auf diefelben wirfen. Da verfchiedenes Material nach Um 
ftänden Höchft verfchieden behandelt werden muß, fo läßt fich im 
Allgemeinen Feine Norm für die Gefchwindigfeit, oder Fein Verhält-' 


niß der gegenfeitigen Gefchwindigkeiten angeben; jeder Sachverftän- 
dige, der mit der Mafchine arbeiter, wird dieß zu reguliren wiffen. 

Während num die Faſern des Faferftoffes auf die angegebene 
Meife mittelft der Preifenden KHecheln gedffnet werden, werden die 
Hechelfpizen eine beftimmte Quantität Furzer loſer Fafern, die zwi⸗ 
ſchen den Hechelfpizen hängen bleiben, als Werg abfcheiden. Zur 
Entfernung dieſes Werges find nun längs der Freifenden Trom⸗ 
mein Q,Q mehrere Reihen von Bürften angebracht. 

Dieſe Bürftentrommeln find parallel mit den Hecheltrommeln an 


Meilen aufgezogen, welche in Anmwellen oder Zapfenlagern ruhen, 


die in Armen, welche aus den Endgeftellen der Mafchine hervorra= 


‚gen, angebracht find. Die den cylinderfdrmigen Theilen der Hechel⸗ 


trommeln gegenüber liegenden Theile der Bürftentrommeln find gleich: 


falls cHlinderfdrmig; die den fchief abgedachten Theilen gegenüber 


liegenden Theile Hingegen find im entgegengefezter Richtung fchief 
geformt, fo daß fie alfo umgekehrte Kegel bilden, deren fchiefe Flä- 
chen r,s mit dem fchiefen Flächen der Hecheltrommeln a und c pas 
sallel laufen. An dem Umfange diefer Trommeln Q,Q find ber 
Länge nad) und in gehdrigen Entfernungen von einander ‚Streifen 
oder Rippen mit Borften oder Bürften angebracht, an denen ſaͤmmt⸗ 
liche Borften gleich Radien abftehen, und zwifchen die Hechelfpizen 
eingreifen. Laufbänder, welche von den Riggern bei G über Rol⸗ 
Dingier’s polyt. Journ. Bd LV. 9 2. 8 


- 
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fen R,R ‚laufen, die an den Enden der Wellen der. Bürftentronis 
meln Q,O angebracht find, fezen diefe Trommeln -in Treifende Ber 
wegung.  Diefe Trommeln werden fi demnach in einer, der Rich⸗ 
tung der Decheltrommeln entgegengefezten Richtung umdrehen, und 
zwar mit einer ſolchen Geſchwindigkeit, daß die Bürften zwifchen 


den Hechelfpizen hindurch gehen, und dadurch da$ zwiſchen ihnen 


angefammelte Werg wegſchaffen. 

Das auf den Buͤrſten augefammelte Werg oder bie fonftigen lo⸗ 
ſen Faſern werden dann auf die Drahtkarden, die an dem Umfange 
der beiden Trommeln 8, S angebracht find, uͤbergetragen. Auch dieſe 
Trommeln find an Wellen aufgezogen, welche mit den. Bürfteutrome 
meln parallel laufen, und fi in den Endgeftellen der Mafchine, in 
Zapfenlagern drehen. Sie find gleichfalld mit Drahtlarden befest, 
uud an den den cylindrifchen Theilen der Bürftentrommeln gegen⸗ 
über liegenden Theilen cylinderfdrmig, an den anderen, den Theilen = 

und s entjprechenden Stellen hingegen bei t,u ſchief oder Fegelfürmig 
abgedacht, fo daß fie den fchiefen Flächen r,s entfprechen. 
Ihre Freifende Bewegung erhalten diefe Trommeln S,S durch 
Laufbänder von der Rolle T her, die, wie Fig. 13 und 14 zeigt, 
an der Seite des Zahurades M angebracht ift, indem diefe Laufbänz 


der Ähnliche Rollen V,V treiben, welde an Zapfen in dem Endges 


ftelle aufgezogen find. Un der Geite einer jeden diefer Rollen V ift 
ein Getrieb t befeftigt, und diefes greift in die Zähne des Rades W, 
dergleichen fih an dem Ende einer jeden ‚der Kardentrommeln S,S 
eined befindet. Auf diefe Weife werden nun bie Trommeln 5 mig 
fo geringer Gefchwindigfeit in Bewegung gefezt, daß alles Werg und 
alle übrigen Faferftoffe von den Bürften der Trommeln Q,Q auf fie 
übergeträgen werden fönnen, damit fie dann endlich mit einem Streich⸗ 
famme abgenommen, und auf die an den Karbätfchmafchinen ge= 
woͤhnlich übliche Merhobe in einen eigens darunter angebrachten Bes 
haͤlter gefchafft werden. ‘ | 

Die Streihlämme X,X,X find der Form der Karbentrommeln 
angepaßt, und an geraden Stäben angebracht, welche an beiden Sei— 
ten der ganzen Länge nach durch die Mafchine laufen, und an ihren 
Enden auf Hebeln X,X ruhen, die fih um die Zapfen w,w ſchwin⸗ 


— 


gen. Mit dieſen Hebeln ſtehen durch Gefüge ſenkrechte Stangen Z,Z. 


in Verbindung, und das untere Ende einer jeden dieſer Stangen iſt 
an einer excentriſchen Scheibe oder an einem Winkelhebel x,x ange- 
bracht, der fi an der Welle der Bürftentrommel befindet. Aus dies 
fer Einrichtung ergibt fich, daß durch die Umdrehung der. Excentrica x 
die Hebel X zu Schwingungen veranlaßt werden, wodurch das Werg 
md die auf den Kardentrommeln angebäuften Stoffe, auf 
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Welſe abgeftrichen werden, auf welche dieß an den gewöhnlichen Kar⸗ 
daͤtſchmaſchinen mittelft der Streihlämme zu gefchehen pflegt. 
ö Der Parentträger erklärt am. Schluffe, daß er ſich nicht auf 
eine doppelte Hechelmafchine, jo wie fie hier befchrieben und in der 
‚Zeichnung abgebilder ift, befchränke, indem in manchen Fällen eine 
Mafchine mit einer Hechel:. einer Buͤrſten- und einer Kardentroms 
mel gleichfalls gute Dienfte leiften dürfte. - Er erklärt daher die all 
gemeine Einrichtung und Zufammenftellung der arbeitenden Theile 
der Mafchine, diefelbe mag doppelt, oder einfach feyn, und naments. 
lih den Umftand, daß er die erften oder gröberen Hecheln an fies 
fen Flächen anbringt, fo wie dad Ummenden ber Flachsbuͤndel zu 
gewiffen Zeiten der Operation als ‚eine ‚Erfindungen, auf die er fein, 
Patentrecht gründet. 





Verbefferungen im Vorfpinnen, Spinnen und Dubliren von 
Baumwolle, Seide, Flachs und anderen Faferftoffen, 
worauf fih James Jones, Mafchinenbauer von Gals 
ford, in der Grafſchaft Lancafter, am 25. Mai 1835 
ein Patent. ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal Of Arts. Oktober 1834, ©. 113. 
Mit Abbildungen auf Tab, IL 





Die Berbefferungen des Patentträgers beziehen fich auf gewiffe 
Vorrichtungen, mit denen die, Spulen und die Fliegen mit verfchier 
denen Gefchwindigkeiten umgetrieben werden, damit das gefponnene 
Garn mit einer gewiffen Spannung aufgenommen, d. h. * die 
Spulen aufgewunden werde. 

Fig. 18 gibt eine zum Theil durchſchnittliche Anſicht einer nach 
dem Droſſelprincipe gebauten Maſchine, woraus man die allgemeine 
Stellung der Spindeln, Spulen und Fliegen erſieht. Dieſe Stellun⸗ 
gen bleiben ſich beinahe durchgehends gleich, welche der folgenden 
Vorrihtungen man auch in Anwendung bringen mag. 

Die erfte Vorrichtung ift dazu beftimmt, die Fliege mit weit 
größerer Gefchiwindigkeit umzutreiben als die Spule; durch die ziveite 
erhält die Spule eine größere Gefchwindigkeit, ald die Fliege; die 
übrigen Vorrichtungen beftehen in Modificationen derfelben Principien. 

Sig. 19 zeigt eine einzelne Spindel mit ihrer Fliege und ben 
Übrigen dazu gehdrigen Theilen. a ift die Spindel, welche durch 
ein Laufband getrieben wird, ‚welches von einer Trommel her über. 
eine an dem unteren Theile der Spindel befindliche Rolle läuft. b ift 

| 8 * 


x 
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die, Spindel, weldhe am Scheitel’der Spule angebracht ift; e, c bie 
Sliege, die fich frei um die Spindel dreht; d eine an dem unteren 
Theile der Fliege befeftigte, horizontale, fcheibenfbrmige ‘Platte. e, e 
find zwei Meine Räder oder Walzen , welche aus Kork oder Pantof: 
felholz verfertige werden, und fich ſenkrecht um Achfen drehen follen. 
Diefe Achfen beftehen aus Stifter oder Zapfen, weldye von dem 
Halsringe f auslaufen; und auf dem Umfange biefer Räder oder 
- Rollen e ruht die fcheibenfbrmige Platte d. Der Halsring f umfaßt 
die Spindel, und ift durch einen Stift, der zu diefem Behufe in 
einen in der Spindel angebrachten Ausfchnitt gefteft wird, an dies 
felbe gefperrt. g ift die Rolle, mit deren Hilfe die Spindel umge: 
trieben wird; h endlich ift die gewdhnliche Dofenlatte der Mafchine. - 

Durch die Umdrehung i, die man aus Fig. 18 erfieht, werden 
die Spindeln a auf die gewöhnliche Weife, wie groß auch ihre Zahl 
feyn mag, umgetrieben, und zuglelch mit ihnen auch die an denfel: 
ben befeftigten Spulen.. Durch: bie. kreiſende Bewegung der Spindel a 
wird amb der Halsring.f zu Umdrehungen veranlaßt, und daraus 
folgt, daß ſich die Rollen oder Räder, e, e auf der Fläche der Doken⸗ 
Iatte umdrehen. Da die am Grunde der Fliege befindliche Scheiben: 
platte d auf den Rädern oder Walzen e,e. ruht, fo dreht fie fich 
in Folge der Reibung des Umfanges diefer Räder an der unteren , 
Fläche der Scheibenplatte um die Spindel, und dadurch wird mithin 
die Fliege c,c unabhängig von der Spindel mit bedeutend - erhöhter 
Gefchwindigkeit umgedreht. | 

Die Spindeln werden bekanntlich durch die Außerft fchnellen 
Umdrehungen, in welche fie beim Spinnen feiner Garne oder hoher 
Nummern verfezt werden, leicht gebogen. Um diefem Webelftande 
abzuhelfen, wird durch die eben beſchriebene Erfindung oder Vorrich⸗ 
tung bewirft, daß die Fliegen den Spindeln vorlaufen und dem Garne 
daher, wie groß auch deffen Feinheit feyn mag, die gehdrige Drehung 
geben, ohne daß die Spindeln felbft dabei mit jener Geſchwindigkeit 
zu laufen brauchen, mit der fie fich bisher beim Spinnen ſolchen 
Garnes umdrehen. | 

Fig. 20 zeige eine andere Vorrichtung, mit der man, zu dem: 
felben Zweke gelangen kann. Die Spindel und die Fliege drehen fich 
hier gemeinfchaftlich; dafür ift aber die Spule gehindert ſich mit der 
Spindel umzudrehen, was durch eine Spannungsfchnur bewirkt 
wird, die um eine Rolle läuft, auf welcher die Spule ruht. 
Die Spindel a dreht fich in einer Pfanne in dem Bodenriegel b, 
und fteigt durch den Tragbalken c und durdy die Dofenlatte d em: 
or. An diefer Spindel läuft loſe eine Rolle e, und auf: dem obe⸗ 

7 Theile oder dem Knaufe diefer. Role ruht die Spule f, die fi) 


N 
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: gleichfalls lofe um die Spindel dreht. An. dem oberen Ende der 


Spindel ift die Fliege g,g befeſtigt; und bdiefe beiden werben durch. 
ein Laufband, welches von einer Trommel über die Rolle h läuft, 
zu Umdrehungen veranlaßt. Um diefe Rolle e läuft eine Spannungs: 
fehnur i, i, welche mit dem einen Ende an der Dokenlatte d, mit 
dem anderen hingegen an der Spannfchraube k befeftigt ift. 


. Wäre diefe Spannungsfchnur nicht um die Rolle ce gefpannt, 
fo würden. ſich die Rolle und die Spule in Folge der an den beiden 
Oberflächen Statt findenden Reibung zugleich mit der Spindel ums 
drehen. Wenn die Schnur hingegen um die Rolle gezogen und durch 
die Spannungsfchraubesfo feft angezogen ift, daß deren Spannung 
die Neibung überwältigt und die Rolle fefthält, fo kann fich weder 
diefe leztere, noch die Spule mit der Spindel umdrehen. Wird die 
Spannung der Schnur i durch Umdrehen der Schraube k nachges 
laffen, fo kann man die Rolle leicht nur fo feft halten, daß die Rei⸗ 
bung der Spindeln kaum mehr als überwunden ift. Auf diefe Weife 
wird alfo die Bewegung der Spule fo gemäßigt, daß die Spannung 
des Fadend beim Aufwinden feiner Nummern dadurch unterſtuͤzt wird. 


Fig. 21 zeigt eine andere Vorrichtung, an welcher die‘ Fliege 
an dem oberen Ende der Spindel fo angebracht ift, daß fie ſich mit 
ihr umdreht, während ſich die Spule lofe an der Spindel befindet, 
und von einer Scheibe, die den Scheitel einer ftillftehenden ‚oder ſta⸗ 
tiondren Rdhre bildet, getragen wird. a ift auch hier die Spindel; 
b_die an dem oberen Ende der Spindel befefligte Fliege; c die 
Spule, welche auf der Scheibe d ruht, die an einer hohlen, an dem 
Riegel f befeftigten Röhre e angebracht ifl. Die Enden der Arme 
der Fliege b gehen durch Löcher, welche fih in vem Ringe g befine 
den. Diefer Ring führe den Haken, der dem auf die Spule aufzus 
mwindenden Garne ald Führer dient; er wird von zwei Armen getra- 
gen, die eine Art von unterer Fliege bilden, und die ſich von dem 
auf der Dofenlatre i ruhenden Kuaufe h nach Aufwärts erftrefen. 
Das Steigen und Fallen der Dokenlatte bewirkr, daß der Ring g 
dad Garn in auf⸗ und abfteigenden Bindungen auf die m. 
aufwinder. 


Fig. 22 zeigt eine andere Anwendung ber oben befchriebenen 
Reibungsrollen, bei welcher die Spulen umgetrieben werden, Die 
einzelnen Theile diefer Figur find fo deutlich und aus dem oben Ge: 
fagten fo Fenntlih, daß es hier Feiner weiteren Beſchreibung derſel⸗ 
ben bedarf. 


In Fig. 23 ſieht man eine andere Modification von Neibungs⸗ 
rollen, welche die Fliege umtreiben, damit auf. die mafte Spindel 


# 
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oder auf eine duͤnne Röhre Cops gewunden werden, die den in den 
Mules erzeugten aͤhnlich ſind. 

Als feine Erfindung erklaͤrt der Patenttraͤger: 1) die Anwen: 
dung von Freifenden Rädern oder Spulen, womit der Scheibe, bie 
die Fliege unabhängig von ‚der Spindel umdreht, eine größere Ge- 
fhwindigfeit gegeben werden kann; 2) die um eine Rolle gezogene 
Spannungdfchnur, womit fich der Zug der Spule reguliren läßt; und 
3) endlich die beiden gemeinfchaftlich arbeitenden Fliegen, fo wie fie 
oben befchrieben wurden. 





Ueber die Vereitung des Kautfchuföhles in England und 
einige Anwendungen des in demfelben aufgelöften Kauts 


ſchuks. 


Wir haben im polytechniſchen Journale Bd. LIV. ©. 225 aus 
englifchen Blättern die Nachricht mitgerheilt, daß die HH. Envderby 
und Beale gegenwärtig durch Deftillation des Kautfchufs ein Dehl 
bereiten, welches für viele Snduftriezweige von großer Wichtigkeit zu 
werden verfpricht. Das Journal des connaissances usuelles erhielt 
durch einen franzdfifchen Fabrifanten, der fich gegenwärtig in Lons 
don aufhält, ausführlichere Notizen, die wir aus dem November: 
befte diefer Zeitſchrift S. 243 nachtragen wollen. 

‚Die Fabrik der HH. Enderby liegt am Ufer der Themfe uns 
terhalb Greenwich; man verfertigt darin Segeltuch, wozu der Hanf 
mit Mafchinen gefponnen und gebrochen wird. Das Tauwerk für 
die Marine, und die Seile für die Bergwerke tränft man mit Kaut- 
ſchuk, welches in dem durch Deftillation deffelben gewonnenen Oehle 
aufgelöft wird. 

Um das Kautfchuf zu deftilliren, bringe man es in eine Res 
torte aus Glas oder Steingut, oder irgend einem Metalle (Gußei- 
fen, Schmiedeeifen, Kupfer), und erhizt diefelbe mäßig, wobei ſich 
Dämpfe daraus entwifeln, die fich leicht zu einem ſchwarzen, leich⸗ 
ten, außerordentlich entzündlichen Dehle verdichten. Bei diefer Ope- 
ration: bleibe eine ſchwarze, glänzende Kohle zuruͤk, welche das Aus⸗ 
fehen und den Bruch des Lafrizenfaftes hat; fie brennt mit einer 
lebhaften Flamme. - Man erhält von diefem Dehle 88 bis 92 Pros 
‚cent, je, nach der -Kautfchufforte, die man deftillirte; das Kautſchuk 
von Java liefert daS meifte Dehl. Durch mehrmalige Rectification 
* dieſes Sehles erhält man endlich ein Product, deſſen ſpecifiſches Ge⸗ 

vicht nur 0,680 beträgt, umd weldes ganz weiß feyn kann. Es 
ier mir, daß das Bleichen diefes Dehles entweder mittelft thieris ” 
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ſcher Kohle bewerkſtelligt wird, oder durch Beruͤhrung deſſelben mit 
Waſſer, dad mehr oder weniger Schwefelſaͤure enthaͤlt, wie man das 
Repodbl und andere Oehle reinigt. 

Dieſes Oehl iſt wegen ſeiner großen Fluͤchtigkeit in der Naͤhe 
von Feuer ſehr gefaͤhrlich zu handhaben, und man muß durchaus 
den Apparat, worin man es deſtillirt hat, geſchloſſen laſſen, bis er 
gaͤnzlich erkaltet iſt, und wenn man ihn auseinander nimmt, darf 
weder Feuer noch Licht in der Naͤhe ſeyn. Die Apparate muͤſſen ſo 
eingerichtet feyn, daß man dad Feuer unter dem Kolben in einem 
anderen Zimmer anmacht; zwifchen den Deffnungen des Feuer- und 
Afchenraumes und dem Deftillirfolben muß-fich eine Mauer befinden; 
am beften würde man den Kolben durch Dampf von hinreichendem 
Druf erbizen. Das Kautſchukoͤhl von 0,680 fpecifiihem Gewicht ift 
weiß wie Waffer; feine Dämpfe find ſchwer, denn wenn man eine 
zur Hälfte damit gefüllte und offene, Slafhe über ein Trinkglas 
neigt, fo treiben die aus der Flaſche entweichenden Dämpfe die 
atmofphärifche Luft aus dem Glafe, fo daß, wenn man die las 
fche wegnimmt und verfchließt, dann der Deffnung des Glaſes einen 
brennenden Koͤrper naͤhert, ſchnell eine Entzuͤndung erfolgt und eine 
rothe Flamme das Glas lange Zeit bedekt. 

Dieſes Oehl Idft leicht und augenbliklich alle Harze in der Kälte 
auf; es loͤſt auch das Kautſchuk ſchon in der Kaͤlte auf, und wenn 
lezteres weiß iſt, iſt die Auflöfung beinahe farblos. Wenn man 
dieſe Aufloſſang in Waſſer gießt, fo’ ſcheidet fi) das Kautſchuk als 
eine ſehr weiße Haut aus, während ſich das Oehl verfluͤchtigt. Dies 
fed Verhalten muß zu vielen niüzlichen Anwendungen führen: man 
wird mittelft eines Pinfeld und guter Modelle Schuhe und ſogar 
Handſchuhe von beliebiger Dike verfertigen koͤnnen; leztere ‚dürften 
wegen ihrer Weichheit, und da fie wenigftens eben fo weiß, wie die 
ſchoͤnſten Handſchuhe aus Ziegenhaut und dabei auch waſſerdicht ſeyn 
werden, fehr gefchäzt werben. 

Die auf angegebene Weife aufgelöften Harze werden Firniffe, 
welche man leicht auftragen kann, und die leicht austrofnen. 

Das Kautfchuldhl Idft das im Indigo enthaltene Harz leicht 
auf und der Farbftoff wird frei. 

Kautſchulohl von bloß 0,840 ſpecifiſchem Gewichte löft bie biken 


Dehle, das Kakao⸗, Kokosdhlaec., aufund macht fie fluͤſſig, ſo daß man 


ſich derſelben wie des Repsoͤhles zum Brennen in Lampen bedienen fann. 

Der Handel koͤnnte übrigens unermeßlihe Quantitaͤten von 
Kautſchukoͤhl liefern, vom Kautſchuk aus Merico koſtet das. Pfund 
nur 20 Gentimen, von dem aus Java 60 Gent., und von dem aus 
Para 25 Eent. n 


* 


120 Zuſammenſezung bes Im Kattoffelbranntweine enthaltenen Fuſeloͤhles. 
Die HH. Enderby laſſen aus neuſeelaͤndiſchem Flachſe (Phor- 


mium tenax) ?‘) waſſerdichtes Seilwerk verfertigen. Man hat die 


Kraft eines aus neufeeländifchem Flachfe verfertigten Seiles mit der: 
jenigen eines anderen aus ruffifchen Hanf verglichen; beide waren 
mit Kautfchufauflöfung getraͤnkt. Jenes trug bei der erſten Probe 
234 Pfund und bei einer zweiten 14 Pfd. weniger; das Hanfſeil 
brach ſchon bei 120 Pfd. Das Seilwerk erhaͤlt durch die Traͤnkung 
mit Kautſchukaufldſung eine bewunderungswuͤrdige Biegſamkeit und 

Weichheit. 


Die Verſuche, welche man auf Schiffen anſtellte, beweiſen, daß 


ſolches Tauwerk zwei Mal ſo dauerhaft wie anderes, und bei Regen 
oder Kaͤlte immer weich iſt. Der Matroſe kann es leicht zu jeder 
Zeit handhaben, und außerdem kann es auch wegen ſeiner Zaͤhigkeit 
duͤnner gemacht werden. 

Die HH. Enderby vermiſchen die Kautfchufaufldfung mit ein 
wenig normwegifchem Theere, damit das Seilwerk der Hand weniger 
anflebt. 





XXL. 
Ueber die Zufammenfezung des im Kaztoffelbsanntweine ent: 
haltenen Fufelöhles; von Hrn. SG. Dumas, | 


Aus den Annales de Chimie et de Physique. Julius 1834, ©. 314. 





Bekanntlich befizt der aus Korn oder Kartoffeln bereitete Brannt⸗ 
wein einen eigenthämlichen Gerudy und Geſchmak, den man: Zufel 
nennt und welchen man ihm durch: unendlich viele Mittel zu beneh: 
men verfuchte. Das einzige, wodurch meines Wiſſens der Zwek er- 
reicht wird, befteht darin, daß man den Branntwein rectificirt. Man 
kann auf diefe Art leicht einen Alkohol erhalten, der den’ unangeneh⸗ 
men Gefhmaf und Geruch) des Branntweines niche mehr befizr. 
Heut zu Tage weiß man, daß ein eigenthiämliches Dehl, das fic) 
bei der Rectification eines folcyen Branntweines: abfcheider, die Sub: 
ftanz ift, welche ihm diefen Geruch und Geſchmak ertheilt. 
Scheele bat zuerft diefes Dehl in dem Kornbrantitweihe ents 
deft. Er bemerkte, daß es ſich beim Erkalten von demfelben abfon- 
dert und daß man durch daffelbe, wenn man es ein Mal ifolirt bat, 
reinem Branntweine den Fufel ertheilen ann, indem man es darin 
auflöft. Fourcroy und Vauquelin haben bewiefen, daß dieſes 


Dehl keineswegs ein Product der Gährung, fondern fchon — 


—— — 
7 


24) Von dem neufeelänbifchen, Flachſe Eoftet der Gentner orwe mͤrtis nur 
235, Franken. 


⸗ 
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vorher vorhanden ift, wie 3. 3. in den Gerftenkörnern, welche, nach- 
dem man fie durch Ausmwafchen mit Waſſer erfhöpft bat, daun ihr 
Dehl an reinen Alkohol abgeben. In der lezten Zeit beftimmte- Hr. 
Payen fogar dad Drgan, worin fich bei den Kartoffeln diefes Oehl 
aufhält; nur das Sazmehl und zwar die Hülfen deffelben enthalten 
nach ihm bdiefe oͤhlige Gubftanz. ”) 

Ueber die Eigenſchaften diefes Oehles ftimmen die Angaben der 
Chemiker nicht mit einander überein, was fi aus der Natur der 
von ihnen unterfuchten Producte felbft erklärt. Diejenigen, welche 
Gerftenbrauntwein behandelten, erhielten daraus ein Fryftallifirbares 
Oehl, welches ſich nur ſchwer verflächtigen ließ, ſich durch die Des 
ftillation mehr oder weniger veränderte und fo fett war, daß ed auf 
Papier bleibende Fleken hinterließ. Es würde ſich alfo nach diefen 
Eigenfchaften mehr den fetten ald den flüchtigen Oehlen nähern. 

Hr. Pelletan, welder Gelegenbeit hatte, das aus Kartoffel: 
branntwein abgefchledene Dehl zu unterfuchen, fchreibt ihm ganz an- 
dere Eigenfchaften zu. Es hat nach ihm alle Eigenfchaften eines 
wefentlihen Oehles und fcheint ſich in mancher Hinficht durch feine 
Reactionen dem Alkohol felbft zu nähern. Wegen lezteren Umftan: 
des wuͤnſchte ich immer Gelegenheit zu haben, dieſes Oehl felbft zu 


unterfuchen; endlich erhielt ich ein folcyes aus der Fabrik des Hm. . 


Dubrunfaut, daß er felbft gefammelt hatte. 

Diefes Dehl war, fo wie ed mir übergeben wurde, ftarf röth- 
lichgelb gefärbt und roch fehr unangenehm. Wenn man lange Zeit 
eine Luft einäthmet, die mir feinen Dämpfen gefchwängert ift, fo 
empfinder man Reiz zum Erbrechen und Kopfichmerzen in hohem 
Grade. ZZ 

Unter den Körpern, welche ich darauf einwirken ließ, verändert 
das Tohlenfaure Kali feinen Geruch am meiften. Mit Fäuflicher Pot: 
afche deftillirr, erhält eö einen’ Fruchtgeruch, aͤhnlich demjenigen von 
Salpeteräther oder Reneträpfeln. 

Sm rohen Zuftande enthält diefes Dehl, obgleich ſcheinbar in 
Maffer unauflöslih, noch eine fehr große Menge Alkohol, Um dene 
felben abzufcheiden, muß man die verfchiedene Flüchtigfeit diefer bei— 
den Koͤrper benuzen, Wird das rohe Dehl mit der gehörigen Vor— 
ficht deftillirt, fo erhält man einen Rüfftand, welcher bei 130 oder 
137° E. Focht, und den man befonders halten muß; wenn man die 
erften Producte der Deftillation befeitigte und die mittleren beſon— 
ders fammelte, fo Fann man, indem man leztere nochmals mit der= 


25) Polytechn, Journal Bd, L. ©, 209, 
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felben Vorficht deftillirt, neuerdings eine Quantität Dehl erhalten,‘ 
die bei 130 bis 132° ©. kocht. 

Das ſo erhaltene Seht muß felbft wieder mit Sorgfalt deftillirt 
werden, \und liefert endlich ein gleichartiges Product, das bei 131,5° 
kocht, wafferhell, farblos und eigenthiämlich übelriechend ift. Es bes 
ſteht aus Koblenftoff, Waflerftoff und Sauerſtoff in Verhaͤltniſſen, 
welche auf einige Verwandefchaft zwifchen ihm und der Familie des 
Alkohols und der Netherarten hinzumweifen ſcheinen. Wahrſcheinlich 
ift es aber nur ein Körper aus der Familie der Kampherarten oder 
der analogen weſentlichen Oehle. 


0,268 Gr. Oehl gaben bei der Analyfe 0,33 Waſſer und 0,672 
Kohlenfäure; es beftebt demnach aus; 


Kodlenftof, . - 2 0.» 69,5 

Wafefoff . 2 13,6 

Sauafof 2 + 2 0... 17.4 
100,0, 


Da diefes Oehl auf eine vollfommen regelmäßige Art kocht, fo 
beſtimmte man die Dichtigkeit feines Dampfes, welche — 3,147 ger 
funden wurde: Nach diefen Reſultaten entfpricht das Dehl der For: 
mel C, H, O. Das von Hın. Pelleran unterfuchte enthielt noch 
Alkohol. 





XXII. 


Unterſuchungen uͤber das Staͤrkmehl und die Diaaf, von 
| den HH. Payen und Perfoz. 


Im Auszuge aus ben Annales — et de Physique. Auguft 1834, 
j . 337. u. * 





Da das Staͤrkmehl ohne Zweifel eine ‚der nuͤzlichſten Subſtan⸗ 
zen iſt, ſo zweifeln wir nicht, daß einige neue Thatſachen uͤber die 
Natur und beſonders uͤber gewiſſe Umwandlungen deſſelben, durch 
die es nicht nur bei wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen, ſondern auch 
in den Manufacturen und der Landwirthſchaft mannigfaltige Anwen— 
dungen geſtattet, unſere Leſer intereſſiren werden. 

Die kraͤftige Wirkung der Diaſtaſe auf das Staͤrkmehl, welche 
wir in einer fruͤheren Abhandlung *) beſchrieben, wurde von den 
HH. Dumas und Robiquet beftätigt; es blieb uns nun noch 
übrig, die Reſultate diefer Reaction zu beftimmen, den Siz des Ami- 
dons in den Pflanzen auszumittelm und zu ——— welche naͤ⸗ 


26) Wir theitten biefe Abhandlung im polytechn. Zournale Bd. L. S. 205 
nit, und den Bericht von Dumas ebendafelbfi ©, 195. A. d. R. 
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here Beftandrheile derfelben durch die Wirkung ber Diaftafe verändert 
werden, und welche hingegen die Wirkung dieſes Stoffes hemmen; 
diefe wichtigen Fragen wollen wir nun zu föfen verfuchen. 

Schon bei unferen erften Verfuchen über die Diaftafe hatten 
wir gefunden, daß wenn man ihre Wirkung auf das Stärfmehl zeitz 
lich unterbricht, ein. großer Theil der inneren Subftanz des Stärks 
mehles aus feinen Huͤlſen unverändert auszutreten fcheint, indem er 
. dem Einfluffe der Diaftafe entgeht; wirkte aber der gebildete Zufer 
feinerfeitö auf denfelben? Wurden die Hülfen verändert? Erlitten 
die Körper, welche gewöhnlich das Stärfmehl in den Pflanzentheilen 
begleiten, durch die Diaftafe Veränderungen? Diefe Fragen muͤſſen 
geldft werden, wenn man die Diaftäfe benugen will, um die Zufams 
menfezung des Stärfmehles aus zumitteln. Die Erfahrung lehrt uns 
in dieſer Hinſicht Folgendes: N 

Wenn die Hülfen ein Mal vollftändig abgeſchieden 
find, 3 B. dadurch, daß man die Diaftafe ſechs Stunden lang bei 
einer Temperatur von 65 bis 75° E. (52 bis 60° R.) auf das 
Stärfmehl einwirken ließ, oder wenn fie von aller inneren Subſtanz 
durch eine zehnfache Menge Diaftafe bei bloß 30 bis 40 Minuten 
bauernder Reaction derfelben befreit wurden, fo erleiden fie von 
Seite der Diaftafe Feine weitere Veränderung mehr, 
Die Diaftafe verändert aber nicht nur die seinen Hülfen durchaus 
nicht, fondern aud) eben fo wenig 

1) das Synulin, welches ſich befanntlicy durch Schwefelfäure, 
Phosphorfäure, Salzfäure, Eifigfäure ꝛc. leicht in Zuker umwandelt; 

2) das arabifhe Gummi, das die Schwefelfäure ebenfalls 
"in Zuker verwandeln “würde; | 

3) die gummige Subftanz, weldhe dur Einwirfung 
der Diaftafe felbft entfteht und die fih, wie wir gezeigt haben, durch 
Waſſer, das mir Schwefelfdure geſchaͤrft ift, raſch in Zuker vers 
wandelt; 

ö 4) den Holzitoff, welcher durch ſchwache Schwefelſaͤure eben⸗ 
falls in Zuker verwandelt wird. 
Die Wirkung der Schwefelſaͤure iſt, wie man ſieht, von derje— 
nigen der Diaſtaſe ſehr verſchieden, denn leztere kann im Verlauf 
derſelben Zeit ſechszig Mal mehr Staͤrkmehl aufloͤſen als die Säure; 
leztere hingegen verwandelt die vier vorher angefuͤhrten Subſtanzen, 
auf welche die Diaftafe ohne Einfluß iſt, vollſtaͤndig in Zuker; end— 
lich wird auch die Wirkung der Diaſtaſe nicht aufgehoben, wenn die 
Fluͤſſigkeit ſo viel kohlenſaures Kali, Natron oder Kalk enthält, daß 
ſie ſtark alkaliſch reagirt. (Die Diaſtaſe kann auch dann noch auf 


1 Ei ! . 
; f 
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das Stärfmehl wirken, wenn die Fluͤſſi gkeit einen geringen Säure 
überichuß und verfchiedene neutrale Salze enthält.) 

5) und 6) Weder das Eiweiß noch der Kleber erleiden durch 
die Diaftafe eine Veränderung. 

Da feine der vorhergehenden Subftanzen die Wirkung der Dias 
ftafe aufhält, fo fünnen auch die Stoffe, in deren Begleitung fie bis 
jest in der Pflanzenorganifation aufgefunden wurde, ihre Reaction 
auf das Stärfmehl weder verhindern, noch verändern. 

Eine hinreichende Menge von Gerbeftoffaufldfung 
verhindert die Wirkung der Diaftafe volllommen; au 
findet man in denjenigen Pflanzentheilen,, wo die Ummandlung des 
Stärkmehles beendigt wird, wenig oder feinen Gerbeftoff. Mir wer: 
den übrigens fehen, daß der Gerbeftoff mit der inneren GSubftanz 
des Stärfmehles eine bis jezt unbekannt gebliebene Verbindung bile 
det, von welcher unten die Rede feyn wird. 

Die Knochenkohle ift ohne Wirfung auf die Diaftafe; 
fie läßt fich alfo benuzen, um die Säfte, welche diefen neuen Stoff 
enthalten, zu entfärben. | 

Mir haben zur Bereitung der Diaftafe ein neues Ver: . 
fahren ausgemittelt, welches wohlfeiler und leichter ausfuͤhrbar ift, 
als das in unferer erften, Abhandlung befchriebene. Es beftcht in 
Folgenden: 

Man zerreibt friſch gekeimte Gerfte in einem Mörfer ”), be: 
feuchter fie mit ungefähr der Hälfte ihres Gewichtes Waſſer, und 
preßt dieſes Gemenge ftarf aus; die davon ablaufende Flüffigkeit 
wird ‚mit fo viel Alkohol vermifcht, als nöthig ift, um ihre Klebrig: 
feit zu zerftören und den größten Theil der ftifftoffhaltigen Subftanz 
daraus niederzufchlagen, welche man dann abfiltrirt. Die mit Alkohol 
gefällte und filtrirte Fluͤſſigkeit liefert die unreine Diaftafe; um leztere 
zu reinigen, ldft man fie noch drei Mal in Waller auf und fchlägt fie 
jedes Mal mit überfchäffigem Alkohol nieder. Das lezte Mal wird 
fie auf einem Filter gefammelt, feucht von demfelben abgenommen, 
in diinner Schichte auf einer Glasplatte durch einen Strom heißer 
Luft von 45 — 50° €. (36 — 40° R.) getrofnet, dann zu Pulver 
‚zerrieben und im gut verfchloffenen Flafchen aufbewahrt. Sie hält 
fi übrigens in trofner Luft fehr lange. 

Die Diaftafe kommt weder in den Murzelfafern bed gekeimten 





— — 


27) Die Gerſte enthält eine um fo größere Menge von Diaſtaſe, je gleiche 
zeitlicher die Körner feimen und je mehr die Keimung bis zu dem Punkte vor« 
fchreitet, wo die Knöspchen eine gleiche Länge mit dem Korne erlangen. Bei ben 
Bräuern enthält die gekeimte Gerfte oft nicht ein Mat ein TERN ihres Ge⸗ 
ichtes Diaſtaſe, und ſelten mehr als zwei Tauſendſtel. A. d. O. 
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Kornes, noch in den Stängeln, noch in den Wurzeln der Erdäpfels 
knollen vor, fondern nur um ihren gemeinſchaftlichen Einſezpunkt, 
alfo gerade an den Stellen, wo fie dad Austreren ımd die affı milas 
tion der flärfmehlhaltigen Subftanz begünftigen muß. 

Mir wollen nun die vorhergehenden Daten benuzen, um die 
Zufammenfezung des Stärfmehles zu beftimmen, fo wie die Pror 
ducte, welche durch Einwirkung der Diaftafe auf feine innere Sub— 
ftanz entftehen, die allein und fehr ſtark durch jene angegriffen wird; 
wir werden endlich zeigen, wie das Berften zwifchen den Beftandthei- 
len des Stärkmehles und dad Zerreißen der Hülfen bei verfchiedenen 
Verhältniffen von Diaftafe und bei verfchiedener Dauer der Wirkung 
erfolgt. 
Wir haben gefehen, daß die Diaftafe ihr zwei tauſendfaches Ge⸗ 
wicht Staͤrkmehl in deſſen vierfachem Gewicht Waſſer aufloͤſen kann, 
wenn die Temperatur zwiſchen 65 und 75° C. erhalten wird. | 

Wenn man die Reaction. unterbricht, indem man bie Tempera⸗ 
tur, fobald das Stärfmehl flüffig geworden ift, auf 100° C. (80° R.) 
erhöht, und dann die Flüffigkeit zur Syrupsconfiftenz abdampft, fo 
ift die Maffe nah dem Erkalten undurchfichtig; rührt man fie mit 
Wafferan, fo bleibe ein großer Theil davon unaufgeldft *); zieht man 
fie mir Waſſer aus, bis fie ganz erfchöpft ift, fo bemerft man un⸗ 
ter dem Mifroffop eine große Anzahl von Hälfenreften; erhizt man 
fie auf 65° C. und erhält man fie einige Stunden lang mittelft ei: 
ner Temperatur von 70 bis 80° E. in Waffer aufgeldft, fo ſchlagen 
fi die Hilfen allmählich nieder; gießt man die Aufldfung von dies 
fen ab, dampft fie raſch ein und trofner den Ruͤkſtand in dünnen 
Schichten aus, fo erhält man farblofes, durchfcheinendes Amidon, 
welches nur noch Spuren von zwei unaufldslichen Subſtanzen und 
einige Hülfenüberrefte enthält. Um das Amidon von bdiefen fremd» 
artigen Subftanzen zu BIN; fuspendirt man es in Faltem Wafs 


28) Wenn man das kalte Waffer mit Weingeift vermifcht, fo erfolgt diefe 
Fällung ſchleuniger und man hat dann auch keine freiwillige Veränderung zu bes 
fuͤrchten. Um zu erfahren, ‚wie weit bie Reaction der Diaftafe vorgefchritten ift, 
behandeft man die bis zu einem ſchwachen Haͤutchen eingekochte und crlaltete 
Maffe (das rohe Dertrin) mit ihrem gleihen Gewichte Alkohol von 530° und füßt 
fie fo fange mit heißem Alkohol aus, bis diefer nichts mehr auflöftz durc Ab: 
dampfen der geiftigen Auflöfung erhält man den Zuker, welchen man burch drei⸗ 
maliges Aufloͤſen in Alkohol von 330 und Wiedereindampfen reinigt. 

Zieht man den vorher erhaltenen Ruͤkſtand mit kaltem Alkohol von 0,20 aus, 
fo Löft fidy die gummige Subftanz auf; um fie zu reinigen, trofnet man fie, Löft 
fie nohmals in ſchwachem Alkohol auf, filtrirt und dampft dann ab. Dieſe 
Operationen wiederholt man drei oder vier Mal, wodurch man das ‚reine Dertrins 
gummi erhält. Der unauflöslihe Ruͤkſtand enthält. das Amidon, "welches man - 
durch abmechfelnde Behandlung mit Falten N und ſolchem von 70° €, 
(569 R,) ebenfalls reinigen muß, 4», 9, 
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fer, welches man beftäudig erneuert, his es erſchoͤpft ift, loſt es 
dann in heißem Maffer auf und troknet endlich die abgegoffene Fluͤſ⸗ 
figfeit wie vorher ein., 

Wir werden in Kolgendem, um Umfchreibungen u vermeiden, 
die in den Huͤlſen des Stärfmehles enthaltene Subftanz, welche man 
nach dem fo eben befchriebenen Verfahren in faft ganz reinem Zus 
ftande erhält, Amidon nennen. | 


1. Eigenfhaften des Amidons, 
Verhalten deſſelben zum Waſſer, Alkohol, Gerbeſtoff, Jod und Baryt. 


Sezt man reiues Amidon bei einer Temperatur von 15° C. 
(12° R.) feuchter Luft aus, fo abſorbirt ed wie das Staͤrkmehl 20 
bis 25 Proc. Waſſer, indem es ſich allmählich aufblaͤht. Derjenige 
Theil des Amidons, welcher in Folge einer großen Zertheilung befs 
felben dur Waffer und Erwärmen, leicht in Falten. Waſſer auflöes 
lich zu ſeyn fcheint, ift immer ein Product feiner Veränderung, denn 
er-ift niemals farblos, niemals in firem Verhältniffe und enthält 
ſtets auch reines Amidon mit allen feinen chemifchen Eigenfchaften, 
Nach). zahlreichen Verſuchen löft fi) unveraͤndertes Amidon micht 
merklich in Faltem Waller auf; nach gehdriger Vertheilung fcheint 
es fich aber bei 65° E. darin aufzuldfen. 

Im Alkohol ift das Amidon unauflöslich; derfelbe loͤſt aber das 
wefentliche bittere Dehl der Hülfen auf. Aus feiner Aufldfung in 
heißem Waſſer wird das Amidon durch Alkohol in unverändertem 
Zuſtande niedergefchlagen. 

Menu man 1 Theil Staͤrkmehl in 100 Theilen Waſſer aufloͤſt, 
filtrirt und die Fluͤſſigkeit nach dem Erkalten mit einer Aufldfung 
von reinem Gerbeftoffe verfezt, fo eutſteht ein milchiger Niederfchlag ; 
Gallaͤpfelabſud erzeugt. einen graulichen Niederſchlag. Eine Stärk 
meblauflöfung,, welche vorher, durch Jod gebläut wurde, wird durch 
Galiäpfelauflöfung augenbliklich entfaͤrbt und es ſezt ſich dann ein 
graulicher Niederſchlag ab. Die Huͤlſen des Staͤrkmehles werden 
durch Jod nicht mehr geblaͤut, wenn ihnen alles Amidon entzogen iſt. 

Eine erkaltete Amidonaufloͤſung gibt mit Barytaufloͤſung einen 
solumindfen, weißen, undurchſichtigen Niederſchlag, der ſich in einem 
geringen Ueberfhuß von Waſſer wieder aufloͤſt. Wenn man durch 
diefe Aufldfung foblenfaures Gas leiter, fo fällt Tohlenfaurer Baryt 
nieder und wird fie dann filtrirt und zur Trokniß abgedampft, fo 
erhält-man das Amidon in unverändertem, aber fehr fein zerrheils 
tem Zuftande. \ 

Barptaufldfung zieht dad Stärfmehl fehr ſtark zufammen, felbft 
wenn es ſich ſtark aufgebläht hat und feine Hilfen durch Eochendes 
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Waſſer geborften find, Baſiſch eifigfaures Blei gibt mit Amidon 
einen Niederfchlag , welcher fich felbft in überfchäffigem Maffer nicht 
auflöl, 


2. Verhalten der Diaftafe. 


Um fi von dem Verhalten der Diaftafe zum Stärkmehl zu 
überzeugen, rühre man das Stärfmehl mit feinem fünffachen Ges 
wichte kalten, Waſſers an und laffe 0,005 Diaftafe bei einer Tem⸗ 
peratur von 70 bis 75° €. (56 bis 60° R.) ‚darauf einwirken, 
Durch) einen Tropfen Fodaufldfung erfährt man, ob ſich alles Ami: 
don zerjezt hat. *) 


Man fieht dann die Hälfen ald leichte Floken in der Fluͤſſigkeit 
umherſchwimmen, woraus ſie ſich langſam abſezen; leztere ſind ganz 
von Amidon befreit und werden durch Jod nicht mehr blau gefaͤrbt. 
Die Quantität der Huͤlſen beträgt 0,0004 mit Inbegriff der unors 
ganifchen Körper (der, Kiefelerde, des Fohlenfauren und Phosphor: 
fauren Kalks) und der Spuren von weſentlichem Oehl; das Quan: 
tum dieſer Subftanzen wechfelt bei verfchiedenen Stärfmehlforten 
zwifchen 0,0004 und O, 004. 


Wird die durch Diaftafe erhaltene Stärfmehlauflöfung einge: 
-dampft und forgfältig (bei 100° C. oder im, trofnen, luftleeren 
Raume) ausgetrofnet, fo erhält man ein Product, welches eben fo 
viel wiegt ald das angewandte Stärfmehl und die Diaftafe zufame 
mengenommen; die Atome des Staͤrkmehles haben alfo durch den 
Einfluß der Diaftafe fih in einer anderen Ordnung an einander ges 
reihe,‘ aber. ohne merklichen Verluft *); die zwei neuen Subftanzen, 
ein Gummi und ein Zuker, in weldhe das Stärfmehl dadurch 
gänzlich) umgeändert ieh seichnen fih durch eigenthämliche Eigens 
(haften aus. 


\ 





29), Bisweiten bleibt eine geringe Quantität Amidon fehr fein zertheilt in 
bem Gemenge zurüf, ohne daß das Jod feine Gegenwart anzeigt; trennt man 
diefe® Amidon aber von dem Zuker durch Atkohol, jo bleibt es mit dem Gummi 
zuruͤk und ſcheidet fi fi von diefem, wenn DAR ihn in ſchwachem Alkohol von 0,30 
oder 0,35 auftöft. 

Stärkmehl, welches durd) mehrftündiges Verweilen in Waffer fich ſtark auf⸗ 
geblaͤht und daher eine ſchwaͤchere Cohaͤſion hat, wird durch die Diaſtaſe viel 
chneller verändert als ſolches, das vorher ſtark ausgetrofnet wurde, A.d. O. 


30) Hr. Dumas hat einen fehe merkwürdigen mikroͤſkopiſchen Verſuch ans 


geſtellt, um die Reaction der Diaftafe zu beobadıten, Man bringt in ein Eleines 


Grübchen zwifchen zwei Glasplatten einige Tropfen Diaftafeauflofung und mehs 
rere Körner groben Stärkmehles und erhizt dann allmählich unter dem Mikroftop, 


Bei aufmerkfamer Beobachtung fieht man, daß die Körner ſich aufblähen, besten / 


und dann plözlid) verſchwinden. Bei der Temperatur von 70° G, erfolgt bie 
Reaction am ſchnellſten. a 


— 


128 Unterfucungen über das Staͤrkmehl und bie Diaflafe. 
Ueber ben Zufer und das Gummi, welche durch Einwirkung ber Diaftafe auf bet 
Amidon entſtehen. 

Diefe beiden Subftanzen haben folgende Eigenfchaften, weh; 
fie fi von dem Amidon unterfcheiden, mit einander gemein. 

Sie find im Waſſer und in ſchwachem Alkohol’) fehr leicht 1ds- 
lich; wenn ihre Aufldfung eingedampft wird, halten fie das Maffer 
ftarf zurül, | 

Ihre Aufldfung in Waſſer wird meder durch Gerbeftoffaufldfung, 
noch durch Galldpfelinfufion, baſiſch efft gſaures Blei, Kalk oder Ba⸗ 
ryt gefaͤllt; Jod faͤrbt ſie nicht blau. | 

Durch) folgende Eigenfchaften unterſcheiden ſie ſich aber weſent⸗ 
lich von einander: 

Der Zufer loſt ſich in Alkohol von 84 Procent ohne Ruͤkſtand 
auf, waͤhrend das Gummi durch denſelben in hydratiſchem Zuſtande 
niedergeſchlagen wird. Er hat einen ſehr ſuͤßen Geſchmak, waͤhrend 
das Gummi faft geſchmaklos iſt. Lezteres iſt in Alkohol von 0,30 leicht 
löslich, weniger in Alkohol von 0,45 und gar nicht in ſolchem von 0,50. 

Decr Zuker zerfällt, wenn er in Waffer aufgeldft ift, bei einer _ 
geeigneten Temperatur durch Hefe vollftändig in Alkohol und Koh— 
lenfäure ”); das Amidongummi hingegen liefert unter denfelben 
Umftänden feinen. Alkohol; lezteres ertheilt dem Biere feine fchleimige, 
Gonfiftenz, wodurd die Kohlenfäure zurüfgehalten wird, und durch 
die es fich von anderen geiftigen Getränken. unterfcheider, welche aus 
zuferigen Subftanzen bereitet wurden, die wenig oder fein Gummi. 
enthielten. 

Bermifcht man das Amidongummi mit feinem — Volu⸗ 
men Waſſer, das ein Procent Schwefelſaͤure enthaͤlt und erhizt die 
Maſſe auf 100° C., fo verwandelt es ſich in Zuker. | 

Der Zuker, welchen die Diaftafe liefert, ift viel hygrometriſcher 
und viel fehmwieriger auszutrofnen ald das Gummi; ed gelang uns 
nicht, ihn in Kryftallen zu erhalten; er erftarrt auch nicht zu einer 
Maffe, wie der aus Stärkmehl mit Schwefelfäure bereitere Zufer. 

Nach den Verfuchen des Hrn. Biot dreht das aus Stärkmehl 
mittelft Diaftafe erhaltene Gummi die Polarifationsebene zur Rech⸗ 
ten; man kann daher für daffelbe den Namen Dertrin oder Der: 
tringummt’") beibehalten. 











31) In Alkohol von 95 Proc, Löft fich Keine von beiden auf, 

32) Das Amidon verwandelt fich nicht direct in biefe beiden Subſtanzen. 

33) Hr. Dumas hat auf ſeiner lezten Reiſe durch mehrere Fabrikanten zu 
Lyon, Nimes und Marſeille dad Dertrin zum Appretiren und Druken ſeidener 
Gewebe verſuchen laſſen, und awar mit ſehr günftigem Be 


F 
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Bildung des Kleifterd. | 


Wir glauben durch unfere Verfuche erwiefen zu haben, daß das 
Stärfmehl aus Amidon und Hälfen befteht. Das Amidon macht 
0,995 vom Gewicht des Stärfmehles aus; die übrigen 0,004 bis 
0,005 beftehen aus mehreren Subftanzen, welche an feiner Oberfläche 
ein fehr dünnes Häutchen bilden. Diefe Häutchen find mit einander 
durch dazwifchenliegendes Amidon verbunden, das ihnen ſtark an 
bängt und fih in warmem Waſſer ausdehnt. Diefer Hälfe klebt 
außerdem eine fehr geringe Menge verfchiedener anderer Subſtanzen 
an, befonders Fohlenfaurer und phosphorfaurer Kalk, Kiefelerde und 
wefentliches Dehl, nebft anderen zufällig hinzufommenden Körpern. 

Wenn man MWaffer, worin Stärfmehl vertheilt ift, nach und | 
nad) bis zum Sieden erhizt, fo bläht fi das Amidon, indem es 
die Fluͤſſigkeit verfchluft, allmählich auf, dehnt dadurch die Hilfe 
aus, und bringt fie zum Berſten. Der größte Theil des in Freis 
heit gefezten Amidons wird volumindfer werden und fich in der Auf: 
ldfung verbreiten, während die Hilfen zufammenfallen und nur einen 
Theil Amidon zwifchen fich zurüfpalten. Wenn man auf einen Theil 
Stärkmehl hundert Theile Wafler anwendet, fo fann das in Freiheit 
gefezte Amidon großen Theild durch ein doppeltes Filter gehen, 
während alle Hülfen mit dem zwifchen ihnen befindlichen Stärfmehle 
auf dem Papiere zurüfbleiben; unter dem Mikroſkope zeigen fie fich 
nun ald zugerundete, unregelmäßige Säfe. *) Beträge dad Waſſer 
hingegen viel meniger, etwa nur das zehn: bis zwanzigfache Gewicht 
des Stärfmehles, fo bilder das fchwammige, aufgeblähte, den 
Hilfen anhängende Amidon das confiftente Gemenge, welches man 
Kleifter nennt. *) | 


34) Die forgfältig filtrirte dum igkeit enthaͤlt keine Huͤlſen, weil ſich nach 
ihrer Behandlung mit Diaſtaſe keine ous ihr abſondern. Auch kann man mit 
dem Mikroſkope keine Spuren von ſolchen in ihr entdeken. A. d. O. 

35) Hr. Guerin bat kuͤrzlich in den Annales de Chimie ebenfalls eine 
Abhandlung über das Stärkmehl befannt gemacht. Er fand im Staͤrkmehl drei 
Subftanzen; ein Amibdin, ein Hülfenamidin und ein Lösltihes Amidin, 
Da fih Hr. Payen erbietet, durch directe Verfuche zu beweifen, daß diefe ver— 
ſchiedenen Stoffe bloß Gemenge des reinen oder veränderten Amidons mit dem 
Hülfen find, fo theilen wir Guerin's Abhandlung unferen Leſern nicht mit unb 
” behalten uns vor auf diefelbe zurüfzukommen , wenn bdiefer Gegenftand einmal 
| in’s Reine gebracht ift. 


— 
Dingler's polyt. Journ. Bd, LV. 9. 2. 9 
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| XXIV. 

Zubereitung der Kälberfüße, um fie zur Proviantirung von 
Schiffen und Feftungen benuzen zu Fönnen. Won Ara. 
Deche naux, Profeffor. der Chemie am Kollegium in 
Sorreze, Dept. du Tarn. 36) | 

Aus dem Bulletin de la Societ& d’encouragement. Geptbr. 1834, S. 356. 





Die zum Aufbewahren und Troknen beftimmten Kälßerfüße 


muͤſſen zuerft eine DViertelftunde oder noch beffer eine halbe Stunde . 


lang mit fiedendem Waffer behandelt werden. Nachdem dieß gefche- 
ben, und nachdem fie hierauf fo weit abgekühlt find, daß man fie 
in der Hand zu halten vermag, fpaltet man die gallerthaltige 
Schichte, damit man die Knochen ausldfen kann; und nad) der Ent: 
fernung der Knochen bringt man fie neuerdings 10 Minuten oder 
höchftens eine Wiertelftunde laug in fiedendes Waſſer, um auf diefe 
Meife dad Fett, welches im Inneren enthalten war, und welches bei 
der erften Operation nicht ausgezogen wurde, wegzufhaffen. Dann 
werden die durchfcheinend gewordenen Kälberfüße, bevor fie noch ab: 
‚ gekühlt find, in eine Prefje gebracht, im welcher fie einen folchen 
Druf zu erleiden haben, daß fie ſich nicht mehr zufammenrollen Fon: 
nen, und daß fie der Luft die möglich größte Oberfläche darbieten, 
damit fie fo fehnell ald möglich getrofner werben koͤnnen. 

Wenn die Kälberfüße fo viel Eonfijtenz erlangt haben, daß fie 
flach gepreßt bleiben, fezt man fie der freien Luft aus. Den Zag” 
darauf bringt man fie in eine ZTrofenftube, in der fie einem heißen 
Luftſtrome ausgefezt werden, und in welche man fie bei feuchter, 
windftiller Witterung täglich, bei trofener Luft hingegen jeden ande: 
ren Tag gibt. Nach 14 bis 20 Zagen ift das Troknen vollendet. 

Die nach diefer Methode getrofneten Kälberfüße werden beim 
Kochen jedes Mal fo weich, wie die frifchen; nur muß man fie vor 
dem Kochen wenigftend 12 Stunden lang in Faltem Wafler auflau: 
fen laffen. Mit getrofnetem Fleiſche gekocht geben fie eine Fleiſch⸗ 
brühe, welche eben fo fubftantids ift, wie Suppe, die aus frifchem 
Fleiſche gekocht wurde; eben fo laffen fie fich auch wie: frifche Käl- 
berfüße einmachen oder auf verfchiedene andere Weife zurichten. 





36) Hr. Profeffor Dechenaux erhielt für feine Methode die Kälberfüße 
„ aufzubewahren eine filberne Acceffitmebaille ftatt des Preifes, ben die Societe 
d’encouragement zu Paris auf das Troknen bes Fleifches a area hatte, 
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XXV. 
Bemerkungen über den von Hrn. J. ©. Clemandot ge 
machten Vorfchlag bei der Runfelrübenzufer » Fabrikation 
den Macerationsproceß mit der alten Methode zu vers 
binden. Von Hrn. de Beaujeu. 
Aus dem Journal des connaissances usuelles. Rovember 1831, *S. 232. 





Hr. Elemandot, der berühmte Fabrikant von Arras, räth in 
einem Pleinen Auffaze, den er Fürzlich über die Runfelrübenzufers 
Fabrifation befannt machte 7), jenen Fabrifanten, deren "Anftalten 
nicht für den neuen, von mir in Anregung gebrachten Macerations⸗ 
proceß eingerichtet find, das neue Verfahren niit dem alten zu ver= 
binden. Ich fehe mich veranlaßt, diefem Auffaze im Intereſſe des 
fchönen Induſtriezweiges, um den es fich hier handelt, einige Erläus 
terungen beizufügen, und dem Urtheile des Publicums zu unterlegen. 

Wie Hr. Clemandot fagt, gibt der gewöhnliche Neibproceg 
faum mehr als 60 bis 65 und felten 70. Proc. Saft; der Ertrag 
an Zufer beträgt 4';, höchftend 5 Proc. — Dur die Maceration 
im Maffer hingegen, welche zuerft von Marfgraff angedeutet, 
von Hrn. de Dombasle in Ausführung gebracht, und durch meine 
im Großen angeftellten Verfuche bewährt und verbeffert wurde, erhält 
man 90 bis 92 Proc, einer zuferhaltigen Slüffigfeit, und 7 bis 8 Proc. 
und darüber Zufer. 

Sch geftehe zu, daß Hr. Clémandot nah Annahme diefer 
Thatſachen alle die Vortheile, die für den Fabrikanten bei der neuen 
Methode aus einer Verminderung des Arbeitslohned um die Hälfte, 
aus der Thunlichfeit eined Fleineren Gebäudes, und aus der Eins 
‚fachheir eines Verfahrens erwachien, bei welchem Feine complicirten 
und Eoftipieligen Mafchinen erforderlich find, gehörig in Anfchlag 
bringt; allein ich erlaube mir deſſen ungeachtet die Nachtheile, die 
er aufgefunden zu haben glaubt, etwas ausführlicher zu beleuchten. 

Hr. Elemandot behauptet zuerft, daß man bei dem neuen 
Merfahren viel mehr Holz verbraucht, als bei dem gewöhnlichen, 
und daß diefer Mehrverbrauch auf "/, angefchlagen werben kann. — 
Diefer Einwurf ſcheint mir leicht zu widerlegen, und ich darf es um 
fo mehr, als ich der Einzige bin, der bisher nach dem Macerations⸗ 


37) Wir haben diefen Auffag des Hrn, Elemandot im Polyt. Journale 
Bd, LIV. S. 451 mitgetheilt, und bitten unfere Refer, gegenwärtige Bemerkun- 
gen bed Hrn. de Beaujeu damit zufammenzuhalten, fo wie wir wiederholt 
auch auf die übrigen Auffäze und Abhandlungen des Hrn, de Beaujeu hins 
weifen, | A. d. R. 
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proceffe gearbeitet, und der die Refultate einer ganzen Campagne 
vorlegen kaun. Ich gebe nun allerdings zu, daß man bei dem 
neuen Verfahren zur Behandlung einer und derfelben Quantität Runs 
felruüben beinahe um den vierten Theil mehr Brennmaterial braucht ; 
allein man würde fich fehr irren, wenn man glaubte, daß diefer 
Mehrbetrag an Brennmaterial zur Erzielung einer und derſelben 
Duantität Zufer ndthig ift. Wenn eine Quantitaͤt Ruͤben, welche 
fonft nur 4% bis 5 Proc. Zufer gab, jezt 7% bis 8 Proc. gibt, fo 
darf eine Zunahme ded DBrennmateriales um ein Viertel wohl nicht 
MWunder nehmen. Uebrigens berechnet Hr. Elemandot die Quan— 
titaͤt des DBrennmaterialed wahrſcheinlich auch noch darnach, daß 
man, wie er irriger Weiſe ſagt, das zum Auswaſchen der Runkel— 
rüben dienende Waffer beinahe fiedend anwenden müffe. Daß dem 


‚ nicht fo ift, erhellt daraus, daß bei dem Verfahren, welches ich ger 


genwärtig befolge, das Waſſer beftändig Falt auf die Runkelruͤben 
gelangt, und erft beim Uebergange von einem Bottiche zum anderen 
erhizt wird, Aus diefem hoͤchſt wichtigen Punkte, der das Ergebniß 


des von mir verbefferten Apparates Ift, folgt, daß der Rüfftand, 


der aus den Bottichen herausgefchafft wird, nur 30 bis 32° har, 
und daß diefes aller Märmeftoff ift, der verloren geht, inden die 
höhere Temperatur, die der Saft erhält, die beim Klären nöthige 
Erhizung um eben fo viel geringer macht. Ueberdieß wird man, 
wenn man den Ruͤkſtand alfogleih und -noh warm zur Fürterun 
verwendet, bald bemerken, daß auch diefer wenige MWärmeftoff nicht 
verloren ift, indem das warme Futter weit beffer zur Maftung mit: 
hilft. — Es bleibt mir demnach, nachdem ich dieſen Punkt in's 
Reine gefezt, nur noch jener Unterfchied zu erdrtern, der ſich aus 
der MVerfchiedenheit der Dichtheit ded ausgepreßten und des ausgejo: 
genen Saftes ergibt. Diefer Unterfchled bedingt, wie id) in meiner 
größeren Abhandlung gezeigt habe, einen Mehrbedarf an Kohle, der 
beiläufig ', beträgt. 

Hr. Elemandot behauptet ferner, daß das Klären bei dem 
neuen Verfahren fehwieriger fey, als bei dem alten. Auch dieß ift 


‚ ganz irrig. Würde Hr. Clémandot den Gang der Arbeit in mei: 


ner Fabrik beobachter haben, fo hätte er ſich überzeugen können, daß 
die mit dem Klären bejchäftigten Arbeiter hiebei durchaus auf Feine. 
neue Schwierigkeit geftoßen find. Der Saft war viel reiner; es 
bildete fih weniger Schaum und diefer fchied ſich im Keſſel beſſer 
ab; in der Mitte blieb der Saft klar; kurz fo lange die Runkel⸗ 
züben nicht verdorben find, ift die ganze Operation fehr leicht. 

Der Rüfftand, der bei dem neuen Verfahren bleibt, wäre, wie 
Hr. Elemandot weiter aufſtellt, nie zur Maftung eben fo tauglich, 


\ 
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wie der Rüfftend des geriebeuen Marked. Diefe fheinbare fehr trif: 


tige Meinung, der auch ich anfänglich beipflichtete, fand in ber 
Praris ihre Widerlegung; denn die Refultate, zu denen ich gelangte, 


bewiefen mir, daß der Rüfftand, den ich bei meinem Verfahren er: 
hielt, eine größere Menge Rindvieh fchneller mäftere, als der Ruͤk— 
ftand einer gleichen Menge geriebener Runfelrüben. Die macerisgen 
Rüben fcheinen nämlich in Folge der Wärme, der fie ausgefezt was 
ren, und wegen des größeren Gehaltes an Eimeißfloff ein der Qua— 
lität nach befferes Futter abzugeben. Thatſachen fprechen jedoch auch 
bier beffer als alle Theorerifiren. Ich bemerfe daher, daß ich im 
vergangenen Jahre 120 Stuͤk Rindvieh mäftete, die mir von Mes: 
gern und Landwirthen geliefert wurden, die in das Gelingen meiner 
Methode großen Zweifel fezten, und die daher nicht fehr geneigt Wwa= 
ren, meine Abfichten zu unterflügen. Diefelben Leute kamen mm in 
dieſem Jahre wieder, und boten mir mehr Vieh zur Maſtung an, 
als ich brauchen konnte. ch hatte, um den Berfuch noch fchlagene 
der zu machen, im vergangenen Jahre dem zur Maftung beflimmten ' 
Viehe nur Runkelrübenräfftand ald Futter, und zum. Spülen etwas 


. Stroh in die Krippe geben laſſen. Deffen ungeachtet und obſchon es 


allgemein angenommen ift, daß zum ficheren Gelingen. der Maftung 
ein Wechfel des Futters noͤthig ift, erfolgte die Maftung fo fchnell 
und gut, daß man fich jezt mit Maftvieh in meine Fabrik drängt. 
Der legte Vorwurf: endlich, den Hr. Elemandot dem neuen 
Verfahren macht, ift der, daß eine größere: Quantiät Waffer dabei 
verbraucht wird. Diefer Uebelftand ift für die meiften Fabrifen nuil 
und nichtig, und nur fuͤr die ſchlecht gelegenen in der Wirklichkeit 


begruͤndet. Uebrigend beträgt. die Quantität Waſſer, deren man be⸗ 


darf, nicht mehr ald die Quantität ded Saftes, welche man zu ver: 
arbeiten im Stande ift, und noch ein Zehntel darüber. 
Es iſt zum Erflaunen, fagt Hr. Clemandot, daß felbft iene, 


die dem neuen Verfahren am meiften das Wort reden, nur einen 


Ertrag von 8 Procent Zufer angeben; wenn es wahr ift, daß. die 
Nunkelrübe, wie Payen behauptet, 10 bis 11 Procent Zufer ent 
hält, wie geſchieht ed denn, daß 2 bis 3 Procent Zufer während 
der Operationen verfchwinden? Wir unfererfeits erſtaunen mehr 
darüber, wie ein fo geübter und gelehrter Fabrikant, wie Hr. Ele 
mandot ift, eine folche Frage fielen Fonnte. Wie Fann man die . 
Refultate eines im Laboratorium im Kleinen angeftellten Verſuches 
mit einer Fabrifarbeit vergleihen? Cs handelt fich bei lezterer aus 
dem einfachen Grunde, weil es zu Foftfpielig feyn würde, nicht im: 
mer darum, auch das lezte Atom Zufer zu gewinnen; fondern bie 
Erſparniß ge Schneligteit der Arbeit, und man ift oft ge: 
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zwungen, etwas weniger zu gewinnen, um ſchnell zu gewinnen. Und 
ift es überdieß nicht allgemein befannt, daß bei den Operationen, 
‚die mit dem Safte vorgenommen werben, felbft bei den beften Ap- 
paraten ein Theil des Zuferd immer in Melafje umgewandelt wird? 


Die von mir angedeutete Methode liefert, wie ich gefagt habe, 
eine größere Quantität .befferen Saftes, ald das alte Verfahren; um 
aber aus diefem Safte allen Zuker zu gewinnen, ift die weitere Be: 
handlung, welche in verfchiedenen Fabriken, und je nach den Gerä- 
then, deren man fich bedient, fehr verfchieden feyn Fann, von höchiter 
Wichtigkeit; und wenn die Runkelruͤbe wirflid 10 bi 11 Procent 
Zufer enthält, fo zweifle ich nicht, daß man diefe Quantität durch 
bie Filtration beinahe ausmitteln wird, wenn man zu biefens Be: 
hufe eigene Verfuche. anftellt. 

Hr. Elemandot fchliefr feinen Aufſaz endlich damit, daß er 
den Fabrikanten, die ſich nicht gleich den neuen Apparat anſchaffen 

koͤnnen, raͤth, beide Methoden mit einander zu verbinden, und zwar 
am fo mehr, damit man mit mehr: Geduld abwarten koͤnne, bis die 
Erfahrung das, was man von der neuen Methode zu. erwarten bat, 
bewährt habe. Diefer Rath ift wohl an und für fich fehr weife; doch 
wollen wir fehen, welche Bortheile man denn eigentlich davon er: 
warten darf. 

Man empfiehlt das ausgepreßte Mark in Körbe zu geben, und 
diefe Körbe in Kleine Bottiche zu tauchen, die mit Waſſer von 80° 
gefült find; das Mark 15 Minuten lang gut umzurägren, und es 
endlich, nachdem man es neuerdings it Säfe gebracht, zum zweiten 
Male auszuprefien. Mit Huͤlfe dieſer Operation . fol! man aus dem 
Rüfftande noch 45 Procent Saft erhalten, und im Ganzen alfo 
um mehr Zufer gewinnen. Geſezt alfo, diefe Berechnung wäre 
richtig, fo wuͤrde man auch hier 8 Procent Zufer erzielen, und mit 
hin durch das Neiben und die nachträgliche Behandlung eben fo 
viel, ald durch die Maceration allein. Wir wollen in einige Erläu: 
terungen hierüber eingehen. Be: | 

Nah den Berechnungen des Hrn. Clemandot, welche auf 
Raboratoriumsverfuchen zu beruhen fcheinen, die ich aber nicht in Ab: 
rede ziehen will, wären zur täglichen Behandlung von 20,000 Pfd. 
Runkelruͤben vier Arbeiter mehr nothwendig; während ich daher zur 
Gewinnung von 24,000 Liter Saft nur vier Arbeiter brauche, wä- 
ren bier fchon eben fo viele Arbeiter erforderlich, nur um 1350 Liter 
mehr zu erzielen. 

Die Anſchaffungskoſten find bloß auf drei Heine Bottiche und 
ine Dampfröhre, die diefelben erhizen fol, Berechnet; allein man 
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muß daju auch einen Mehrbedarf an Triebkraft, an Preffen, an, 
Säfen, an Geflechten und an Unterhaltungsfoften fchlagen. Denn 
da die Quantität ded Safted um den fiebenten Theil größer ift, fo 
muß auch dad Material in demfelben Verhältniffe vermehrt werben. 
In einer Fabrik, welche für 14,000 Liter eingerichtet ift, fann man 
nicht auch mit 16,500 Litern arbeiten, ohne zugleich auch die Trieb: 
fraft, die Preffen, die Säfe, die Gefledhte, dad Brennmaterial, die 
Abdampffeffel ꝛc. verhältnißmäßig zu vergrößern oder zu vermehren. 
Man darf diefe Bemerfungen ja nicht außer Acht laffen, und ich 
muß noch hinzufügen, daß ich die aus dem lezten Verfahren erwach⸗ 
fende Vermehrung der Arbeit in gewiffen Beziehungen nody höher 
anfchlage, als jene, die bei dem Verfahren des Hrn. Demesmay 
Statt findet; denn bei lezterem braucht man die Säle nur fo wie 
fie find der Eimwirfung ded Dampfes auszufezen, um das Mark 
vollfommen zu erfchöpfen: ein Verfahren, welches mir weit ſchneller 
von Statten zu gehen ſcheint. 


Ich halte daher das von Hru. Clémandot in Vorſchlag ge: 
brachte Verfahren allerdings für ein Mittel, wodurch man aus einer 
und derfelben Menge Runfelrüben eine größere Menge Zufer zu ges 
winnen im Stande ift; allein diefe Methode vermehrt auch die Ko: 
fien, das Brennmaterial, die Arbeit, die Mafchinen in ſolchem 
Maafe, daß ed mir fehr zweifelhaft ſcheint, daß eine in diefem 
Sinne geleitete Operation je mir Vortheil betrieben werden koͤnnte. 


Die Refultate, die ich in meiner. früheren Abhandlung über 
meine Operationsweife befannt machte, find die Ergebniffe der er: 
fien Gampagne, bei der die Apparate noch unvollfommen waren, 
und bei der ich wegen der fpäten Jahreszeit zum Theil mit verdor: 
benen Rüben zu arbeiten hatte; man darf diefelben alfo, ohne uns 
gerecht zu ſeyn, nicht firenge mir einem ſchon feit lange in geregel: 
tem Gange befindlihen Verfahren vergleichen. Defjen ungeachtet 
gewähren fchon diefe Nefultate. bedeutende Vortheile, und ich darf 
hoffen, daß diefe Refulrate heuer wegen der Verbefferungen, die id) 
an meinen Apparaten anbrachte, noch beffer und fchlagender feyn 
werden. 


N ⸗ 
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XXVI. 


Bemerkungen über die Abhandlung des Hrn. Schlum: 

berger, welde den Titel führt: Wergleichende Unter- 

ſuchung des Avignoner und des Elfaffer Krapps. Von 
Hrn, Robiguet. 38) 


Aus den Annales de Chimie et de Physique. September 4834, ©. 70. 39) 





Hr. Heinrich Schlumberger hat in Nr. 32 des Bulletin de 
la Societe industrielle de Mulhausen (Polytechn. Jouru. Bd. LI. 
©. 193) eine fehr intereffante vergleichende Unterfuhung des Avig⸗ 
noner und des Elſaſſer Krapps bekannt. gemacht. Seine Abhand—⸗ 
lung enthält eine lange Reihe forgfältig angeftellter Verſuche, aus 
deren er folgende Schlüffe ziehen zu dürfen glaubt: 

1) Der Euhlenfaure Kalk, oder eine der Subftanzen, welche ihn 
erfegen fbnnen, ift beim Krappfärben, unumgänglicy udthig, um mit 
Alaunerde und Eiſenoxyd gebeiste Baumwollenzeuge haltbar Roth 
und Violett zu färben. 


2) Bei den Avignon-Krapp, welcher urſpruͤnglich Eohlenfauren 
Kalk enthält, ift der Zufaz von diefem Salze oder von Alkali zur 
Erzielung folider Farben unndz, wenn der Kalfgehalt des Krapps 
bedeutend ift, wie 3. B. bei der Sorte Palud oder einigen anderen; 
bisweilen fommen aber Sorten von Avignon⸗Krapp aus wenig Falk: 
reichem Boden vor, welche einen fehr ſchwachen Zufaz von Kreide 
erheifchen. . | = ' 
3) Mit dem Elfaffer: Krapp, welcher urfprängli nur eine ſeh 
geringe Menge von Kalffalzen enthält, färbt man die Beizmittel 
eben fo fchön und eben fo dunkel, wie mit Avignon: Krapp, aber 
die Farbe widerfteht den Aviviroperationen nicht, wenn beim Färben 
reines Waffer angewandt wurde; wurde hingegen beim Färben Kreide 
zugefezt, fo erhält man nach dem Aviviren Nüancen, welche mit den 
ſchoͤnſten, mit Avignon-Krapp erzielten, in jeder Hinficht den Ver: 
glei aushalten. 
4) Stuͤke, die mit concentrirtem effigfaurem Eifen bedruft wur: 
den, werden durch Elfafjer: Krapp fchöner, und haltbarer ſchwarz ges 
färbt, wenn das Färbebad von folcher Art ift, daß es ein Roth und 
Violett liefert, die den Aviviroperationen nicht widerftehen. - 


33) Diefe Abhandlung wurbe der Akademie der Wiffenfchaften zu Paris 
fon den 12. Mai 1834 vorgelefen, und feitbem nichts daran geändert,‘ 
O 


A. d. O. 
39) Wir erhielten dieſes Journal durch directe Poſt den 10. Januar 1835. 


’ 
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5) Der gebrannte Kalf, der neutrale phosphorfaure Kalk, die 
Fohlenfaure Birtererde, dad Bleioxydhydrat, Zinforyd, kohlenſaure 
Zink, Manganorydul, wafjerhaltige Mangaufuperoryd, Kubalteryds 
hydrat, der’ effigfaure Kalk und das phogsphorfaure Kobalt haben 
wie der fohlenfaure Kalk die Eigenfhaft, mit dem Krapp folide 
Farben zu erzeugen. Dad Vermögen diefer Subftanzen, den Farb: 
ſtoff haltbar zu machen, nimmt von der erften angefangen, immer 
mehr ab. | 


6) Der Noignon: Krapp verliert feine Solidität durch Behand: 
lung mit einer Säure, welche auf die in Ihm enthaltenen Kalkſalze 
wirft. ⸗ 


7) Der Unterfchied zwiſchen dem Avignon: und Elfaffer-Krapp 
rührt bloß von dem mehr oder weniger Falfreihen Erdreich ber, . 
worin der Krapp angebaut wurde. 


Man darf fich nicht wundern, daß der Krapp die Aufmerkſam— 
feit einer großen Anzahl. von Perfonen in Anſpruch nimmt, da er 
gegenwärtig eine der wichtigſten Finanzquellen Frankreichs und die 
Baſis eines unferer fchönften Induſtriezweige iſt. Man muß daher 
allen denen Danf willen, die ihn zum Gegenftand ihrer Forſchungen 
machen, und forgfältig alle Tharfachen fammeln, welche fih auf 
diefe fchäzbare Wurzel beziehen. Dagegen müffen wir uns aber aud) 
vor Theorien hüten, die zu irrigen Folgerungen führen fünnten, Es 
handelt ſich hier nicht um rein wiffenfchaftliche Anſichten, die ohne 
allen Nachtheil heute eine gewiffe Erflärung erhalten Fünnen, und 
morgen eine andere, fondern um eine wichtige Srage, welche in ho— 
hem Grade die Färbefunft intereffirt, und der Induſtrie der Depar— 
tementö, die hauptfähhlid vom Anbau des Krapps leben, einen gro= 
Ben Schlag verfezen koͤnnte. Frankreich bezog befanntlich früher feis 
nen Krapp aus dem Nuslande, während es heut zu Tage davon 
für beträchtliche Summen ausführt, und zwar nur wegen der vor— 
züglichen Güte des Avignon» Krapps; man begreift daher, wie die 
von Hrn. Schlumberger angegebenen Refultate einerfeits Furcht 
und andererſeits Hoffnungen erregen müffen. Werden unfere ſuͤd— 
lien Departements das Monopol, weldes ihnen durch die befons 
dere Natur ded Bodens umd durch die Temperatur ihres Klima's 
garantirt zu ſeyn ſchien, behalten, und ſollte es wahr ſeyn, daß der 
Vorzug, den die meiſten Conſumenten dem Krapp aus der alten 
Grafſchaft Burgund geben, nur darin begruͤndet iſt, daß er ein we— 
nig Kreide enthaͤlt? Dieſes ſind die wichtigen Fragen, zu welchen 
die Bemerkungen des Hrn, Schlumberger Anlaß geben, und die 
gewiß die forgfältigfte Unterfuchung verdienen, 


' 
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Da ich mich lange Zeit theild allein, theild mit den HH. Cor 
lin und Lagier mit dem Studium ded Krapps beichäftigt habe, 
und unfere Unterfuchungen ‚uns auf andere Schlüffe, ald die von 
Hrn. Schlumberger angenommenen führten, fo fey es mir er: 


laubt, einen Theil deffen, was ich fchon bei anderen Gelegenheiten 


fagte, zu wiederholen, und ihm: einige neue Ihatfachen (für die ich 


perſoͤnlich verantwortlich bin) beizufügen, weldye dazu beitragen wer: 


den, die Trage aufzuflären. Ich muß jedoch vorher nochmals dar: 


auf aufmerffam machen, wie ſchwer ed ift, andere in unfere eigene ’ 


Heberzeugung eindringen zu machen. 

Hr. Kuhlmann fagt in einer Fürzlich erfchienenen Abhandlung 
(Polytechn. Journ. Bo. LI. ©. 438): „Man fieht mit Bedauern, 
daß die über die Kärbematerialien angeftellten chemifchen Unterfus 
chungen zwar fchäzbare analytiihe Daten über einige diefer Sub: 
ftanzen lieferten, aber bis jezt nur wenige Abänderungen in den Färbes 
operationen herbeigeführt haben, und daß die Refultare diefer Un— 
terfuchungen nur ald merkwürdige Thatfachen in den chemifchen Lehr: 
biüchern aufgeführt find, während ihr Einfluß auf’ die. praftifchen 


Verfahrungsarten bis jezt nur fehr gering war.’ Diefer gefchifte 


— 


Chemiker weiß aber doch, daß das Loos dieſer Verbeſſerungen ganz 
und gar von dem guten Willen der Fabrikanten abhaͤngt, und daß 
man mit Grund oder Ungrund gewoͤhnlich ein außerordentliches Miß— 


trauen gegen Alles hat, was aus den Laboratorien hervorgeht. Ich 


bin weit entfernt, hiemit irgend jemand beleidigen zu wollen, aber 
ih muß doch bemerken, daß man fich fehr dagegen fträubte, in dem 


Krapp das Vorkommen der FZarbftoffe anzunehmen, die icy mit Hrn. 


Colin im fahre 1826 entdefte. *) Und doc waren diefe Sub: 
ftanzen im Zuftande der Reinheit ausgezogen worden; die Commif: 
färe der Afademie überzeugten fih, daß fie die färbenden Eigenſchaf— 
ten des Krapps befizen, und zwar in fo hohem Grade, daß man 
nicht zweifeln kann, daß fie das färbende Princip felbft ausmachen. 
Deffen ungeachtet wollten die einen in diefem flüchtigen und kryſtal— 
lifirbaren näheren Beitandrheil ded Krapps nur ein Harz fehen, wel: 
ches an und für ſich farblos ift, aber durch den wahren Farbftoff, 
den fie immer fuchen, mehr oder weniger gefärbt ift; andere behaup: 
teten, daß das Alizarin, obgleich es nicht 250° E. zu feiner Ver: 
flüchtigung erheifcht, doch nur ein Producer der Erhizung ded Krapps 
fey, welches in der Wurzel felbit nicht vorfomme. Dieß veranlaßte 
zu neuen Unterfuchungen, wobei man eher Rüffchritte machte, als 


40) Polytechn. Zoucnal Bd, XXIV, ©, 550, 


— 


von dem Bekannten ausging. Sch will nun zum Hauptzwek dieſer 


g-* 
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Abhandlung übergehen, und meine Bemerkungen über die Angaben 
‚bed Hrn. Schlumberger mittheilen, 

Herr Schlumberger geht von der Anficht aus, die Herr 
Hausmann fehon vor langer Zeit aufftellte, daß nämlich an ge: 
wiffen Orten ein Zufaz von Kreide ndthig iſt, um mit Krapp 
gute Farben zu erhalten, und ſtellt es als eine ftrenge Folgerung 
aus feinen eigenen Erfahrungen auf, daß man ohne Kreide mir Ei: 
faffer- Krapp feine folide Farbe erhalten kann, und daß der Apignon- 
Krapp feinen Vorzug nur feinem Gehalt einer gewiffen Menge die: 
fes Salzes verdankt, welches von dem Falfhaltigen Erdreich herrührt, 
worin man diefe Wurzel anbaut, und daß man dem Elfaffer:Krapp 
nur ein wenig Fohlenfauren Kalk zuzufezen braucht, um ihn dem ber 
ften Avignon» Krapp gleihwirkend zu machen. 

Man Kann ohne Zweifel gegen den Ausdruf einer Thatfache 
nichts einwenden, und es gebührt nur den Färbern diefe zu 
prüfen, Ich befchränfe mich alfo im diefer Hinficht auf die Be: 
merfung, daß die Menge der Kreide, die man nah Hrn. Schlum: 
berger dem Elfaffer-Krapp zufezen foll, viel mehr beträgt, als der 
Kreidegehalt guten Avignon-Krapps nach meinen eigenen Analyfen 
ausmadıt. Wenn aber auch die Haupttbatfache, womit wir uns 
bier befchäftigen, erwiefen wäre, würde daraus dann folgen, daß - 
die Kreide beim Krappfärben wirklich die ihr von Hrn. Schlum: 
berger zugefchriebene Rolle fpielt? Ich geftehe, daß ich dieſes 
nicht glauben Kann, indem die Eigenfhaften des Krapps mir mit 
einer ſolchen Erklärung im MWiderfpruche zu flehen fcheinen. Wer 
fih damit befchäftigt hat, den Krapp zu reinigen, d. h. feinen Farb⸗ 
ſtoff durch bloßes Auswaſchen mit Waſſer zu concentriren, wird ge: 
funden haben, daß ed um fo fehwieriger iſt, mit gewdhnlichem Wafs 
fer zu. färben, je mehr fid) der Krapp der Reinheit nähert, und daß 
man, weit entfernt, Kreide zum Färben anwenden zu müfen, im 
Gegentheil Falfhaltiges Waffer immer mehr vermeiden muß, fo zwar, 
dag das Alizarin felbft volfommen reined Waſſer zum Färben ers 
heiſcht; gerade dieß macht au, im Vorbeigehen gefagt, jedes’ Reis 
nigungsmittel fo fchwierig. 

Wie laffen fih nun ſcheinbar fo widerfprechende Refultate mir 
einander in Uedereinftimmung bringen? Folgende Erklärung ift mei: 
ner Meinung nach die wahrfcheinlichfte. Ich nehme im Krapp zwei 
Farbfloffe an; das Alizarin und dad Purpurin. Ihr Verhaͤlt— 
niß ift nad) der Natur des Bodens, der Art des Anbaues, dem 
Klima, dem Alter der Wurzel ꝛc. verfihieden. Nur das Alizarin 
liefert mit Alaunerde eine folide Farbe; ich habe jedoch fogleich im 
Anfange meiner Unterfuchungen gezeigt, daß die meiften Säuren ſich 


140 Vergleichende Unterſuchung des Avignoner und Elſaſſer Krapps. 


der Aufloslichkeit des Alizarins widerſezen. Es iſt folglich unmdg— 
lich mit Krapp in einem entſchieden ſauren Bade zu faͤrben; das 
Bad muß daher nahe neutral feyu, damit fi) das Alizarin dariu 
auflöfen kann, oder damit wenigftend feine Verwandtſchaft zu den 
Mordans nicht durch die vorhandene Saͤure aufgewogen wird, welche 
den Mordant ſelbſt angreift und ſich deſſelben bemaͤchtigt, ſo daß 
dieſer Mordant von dem Zeug abgezogen wird, und in die Flotte 
uͤbergeht, worin er mit dem Farbſtoff eine Art Lak bildet, welcher 
darin ſuspendirt bleibt. Nun iſt guter Avignon-Krapp nicht merklich 
ſauer, wohl aber Elſaſſer-Krapp, den man an feiner gelben Farbe 
leicht von jenem unterfcheidet. Lezterer enthält außerdem verhältnißs 
mäßig mehr Purpurin, und eignet ſich deßhalb beffer ald der Avig: 
nonsKrapp zur Fabrikation ſchoͤner rofenrorher Lake, deren Farbftoff 
das Purpurin if. Hr. Colin und ich haben nämlich gezeigt, daß 
eine heiße Alaunldfung das Purpurin gut auflöft, das Alizarin hin: 
gegen nicht merklich angreift; dieſes Reſultat ift um fo merkwuͤr— 
Diger, weil lejtereö, wenn es ein Mal mit Alaunerde verbunden ift, 
diefelbe mit der ſtaͤrkſten Verwandtſchaft zuruͤkhaͤlt. Hieraus geht 
hervor, daß fich beim Färben mit Elſaſſer-Krapp dns Alizarin in ge: 
ringerer Menge ald das Purpurin auflöft, und zwar defhalb, weil 
er freie Säure enthält. Das Purpurin wird ganz oder theilweife 
aus dem Krapp ausgezogen werden; die bedruften Stellen werden 
fid) zwar färben, -aber die ſcheinbar fchdne Farbe wird auf dem 
Bleichplan abnehmen, Fochender Seife ſchlecht widerfiehen, und durch 
das Chlor und die anderen Fraftigen Agentien zerftdrt werden, Furz 
die Karbe wird nicht folid feyn, weil diefer Farbfloff feiner Natur 
nach flüchtig ift; und wenn man mit ihm folide Lake für die Ma: 
lerei erhält, fo rührt diefes meiner Meinung nach nur von dem zus 
gefezten Dehle her. Meiner Anſicht nach enthält alfo der Krapp 
nicht immer einen und denfelben Sarbftoff, welcher wechfelöweife halt: 
bar oder flüchtig wird, je nachdem Kreide vorhanden oder abmwefend 
ift, fondern vielmehr zwei ganz verfchiedene Farbfloffe, wovon der 
eine, das Purpurin, fich in einer fauren Fluͤſſigkeit auflöfen und 
auf den Mordant werfen kann; der andere aber, das Alizarin, 
eine beinahe vollkommene Neutralität erfordert, damit er fich in der 
Flotte auflöft, und in derfelben nicht durch den von der Säure ab: 
gezogenen Mordant zurfgehalten wird. Deßhalb ift meiner Mei: 
nung nach ein Zufaz von Kreide unter gewiffen Umftänden nörhig, 
nämlich jedes Mal, wenn eine Säure zu färtigen ift, wie bei dem 
Elfafjer: Krapp. Die beiden Farbſtoffe färben alödann gemeinfchaft: 
lich; dad Alizarin verbindet fi) aber in größerer Menge mit dem 
Beizmittel, und das Purpurin, welches ſich mir demfelben vereinigte, 
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wird beim Avlviren zum Theil wieder beſeitigt. Lezteres bleibt alſo 
im Ruͤkſtand der Flotte. Man kann es auch aus demfelben aus: 
ziehen; es liefert aber nie eine folide Farbe, 


sh muß bier ausdruͤklich bemerken, daß ich hier nicht bloß eine 
Theorie an die Stelle einer anderen ſeze; meine Angaben ſind das 
Reſultat genauer Verſuche, welche in Gegenwart mehrerer Mitglie— 
der der Akademie angeſtellt wurden. Im Jahre 1832tellte ich in 
Gegenwart der HH. Chevreul und Dumas Verſuche an, wobei 
ſich dieſelben uͤberzeugten, daß reines, in deſtillirtem Waſſer 
aufgeldftes Alizarin, mit eſſigſaurem Eiſen und 
Alaunerde ſehr ſchoͤne und ſehr ſolide Farben gibt.“) 


Die Kreide iſt nach mir nicht noͤthig, um mit Krapp fotide 
Farben zu erhalten; ja ihre Gegenwart macht fogar das Färben bei 
Anwendung reiner Materialien unmdglic), und fie wird nur dann 
nüzlich, wenn Subftanzen vorhanden find, welche beim Färben nach- 
theilig wirken, indem fie dann deren fchädlichen Einfluß ausgleichr. 
So kann man mit Avignon» Krapp, welcher mir Faltem Waſſer gut 
ausgewafchen wurde, in hartem (kalkhaltigem) Waffer nicht mebr 
färben, und man braucht von demfelben mehr ald das Doppelte der 
gewöhnlichen Quantität, um in reinem Waſſer gut zu färben, Der 
fo ausgewafchene Krapp befizt jedoch feinen Kreidegehalt und feine 
färbenden Beftandtheile noch vollftändig; denn er verliert davon mur 
außerordentlich wenig, wenn man ihn nicht zu ſchnell filtrirt. Das 
Waſſer entzieht folglid) gewiffe Subftanzen, die eine Verwandtſchaft 
auf den Karbftoff ausüben, feine Aufldfung befördern, und die ihn 
ohne ‚Zweifel ar fich ziehen würden, wenn die Kreide nicht dazwis 
ſchen trare. Wirken diefe Subftanzen wie eine Säure? Sch weiß 
ed nicht ; fo viel ift aber gewiß, daß man mit diefem ausgewaſche— 
nen Krapp bei Anwendung der gewöhnlichen Quantität und fogar 
in Falfpaltigem Waſſer färben Fann, wenn man einige Tropfen - 
Säure zufezt. Die Säure wirft hier ohne Zweifel auf die Art, dafi 
fie fih mit der Kreide verbinder, und den Einfluß verhindert, wel: 
chen leztere ausübt, wenn fie in Ueberfchuß ift. Hr. Schlumbers , 
. ger hat immer gefunden, daß ein Ueberſchuß von Kreide einen bes 

trächtlichen Verluft an Farbftoff verurfacht. / 


Ich follte mich jezt mit der Frage befchäftigen, ob der Avig⸗ 
non⸗Krapp wirklich, wie Hr. Schlumberger behauptet, ſeine So— 
liditaͤt durch Behandlung mit einer Saͤure verliert, weil dieſe auf 


41) Man vergleiche über das mit reinem Aligarin gefärbte Roth, Rofenroth 
* Violett auch die Angaben von Shevreut im Polytechn. Journ, Bb, LIV. 
‚ 359, A. d. R. 
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die in ihm enthaltenen Kalkſalze wirkt. Beſondere Beweggruͤnde 
veranlaſſen mich jedoch, erſt ſpaͤter auf dieſelbe zuruͤtzukommen. 

Meiner Meinung nach hat alſo die Kreide beim Krappfaͤrben 
nicht bloß zum Zwek, dem Farbſtoff Haltbarkeit zu ertheilen, ſondern 
beſonders die freie Saͤure zu ſaͤttigen, ſowohl die urſpruͤnglich im 
Krapp enthaltene, als auch diejenige, welche im Verlaufe des Faͤr— 
bens durch Veränderung einiger Beftandtheile deffelben entfteht. - Ich 
babe mich namlich überzeugt, daß wenn man Krapp mit reinem 
Waſſer kocht, ſich Kohlenſaͤure entbinder, welche nicht durch Einwir— 
kung einer freien Saͤure auf die Kreide entſtehen kann, weil dieſes 
ſowohl bei dem Avignon- als bei dem Elfaffer-Krapp der Fall iſt. 

‚Wenn man an Statt den Krapp mit Fochendem Waffer zu be: 
handeln, ihn trofen in verfchloffenen Gefäßen erhizt, one eine Tem: 
peratur von 140 — 150° E. zu überfchreiten, fo entbindet fich eben: 
falls Koblenfäure, und es entfteht außerdem Effigfäure ohne brenn⸗ 
zeliges Oehl. Wahrfcheinlich rührt diefe Reaction alſo von der Ver: 
änderung irgend eined Beſtandtheiles her, den wir nicht kennen. 
Vielleicht ift e8 eine Art Gallerte, welche im Elfaffer-Krapp in viel 
größerer Menge vorfommt, weßwegen das erſte Ausſuͤßwaſſer deffel: 
ben zu einer fehr confiftenten Gallerte erftarrt, wenn man e8 einige 
Stunden an einem fühlen Orte ſtehen läßt. Auch bierin zeigt ſich 
eine auffallende Werfchiedenheit zwifchen dem Elſaſſer- und dem 
Avignon-Krapp. 

Man wird mir ohne Zweifel menden, daß wenn die Kreide 
hauptſaͤchlich nur als fättigender Körper wirft, man an Statt der: 
felben jede andere Bafid anwenden fünnte, während ed doch nach 
den Verfuchen des Hrn. Schlumberger fehr ſchwet ift, fie durch 
Kalk oder halbfohlenfaures Kali oder Natron zu erfezgen, wobei man 
fi vielmehr im fehr engen Gränzen halten muß, die man ohne 
Nachtheil für die Färbeoperation nicht überfchreiten darf. Bei einis 
gem Nachdenken fieht man aber leicht ein, daß diefed nur eine na: 
türliche Folge unferer Behauptungen ift; die Kreide kann nämlich 
durch ihren Weberfchuß nicht fchaden, weil fie unaufldslih if. Es 
ift jogar Ein Fleiner Ueberſchuß davon nöthig, weil, fobald ein wer 
nig Säure frei wird, diefelbe augenbliflich neutralifirt werden muß, 
Wenn man aber an Statt der Kreide eine aufldsliche- Bafis anwen- 
det, fo hängt der Erfolg einzig und allein von der zur Sättigung 
erforderlichen Menge ab; ift von derfelben nicht genug vorhanden, 
fo verfällt man wieder in alle Nachtheile eines fauren Bades; ift 
fie hingegen in Ueberfchuß, fo wird fie entweder die Beizmittel oder 
den Farbftoff felbft angreifen, und fo auf andere Art beim Färben 
nachtheilig werden, Um unfere Leſer hievon zu überzeugen, wollen 
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wir wörtlich anführen, was Hr. Schlumberger über bie Anwen: 
dung diefer Bafıs fagt. | 


„Der reine Kalk, fagt diefer Chemiler, ift fehr ſchwer zum 
Färben mit Elſaſſer-Krapp anzuwenden, weil er nur in einer Fleinen 
Quantität, die nach der Menge des Krapps abgeändert werden muß, 
zugefezt werden darf. 4 reicht hin, um das Färben des Beizmits 
telö zu verhindern, indem er die mit dem Zeuge verbundene Alaun: 
erde ganz auflöft. 4. verurfacht einen Verluft an Farbftoff, macht 
aber die Farben folid. "0 gibt nach dem Aviviren nur mehr ein 
Ziegelroth; und nur mit 4,5 Kalk liefert der Krapp ſchoͤne folide 
Farben,‘ 


Man kann meiner Anficht nach auf Feine bindigere Weife zei- 
gen, daß der Kalk beim Färben einzig und allein als färrigender 
Körper wirft. 


Nun bleibt aber noch eine große Frage zu unterfuchen, Iſt es 
wirklich wahr, wie Hr. Schlumberger behauptet, daß ein guter 
Elfaffer- Krapp bei einem geeigneten Zufaz von Kreide ſich ganz fo 
wie der befte Avignon-Krapp verhält? Darüber müfjen die Prak: 
tifer entfcheiden; wenn fich aber dieſes Refultat beftätigen follte, fo 
mußten die Kattunfabrifanten bis jezt in einem großen Irrthum ber 
fangen gewefen feyn; jeder von ihnen kennt die Nüzlichfeit der Kreide 
beim Krappfärben, und doch geben faft alle dem Avignon: Sirapp 
den Vorzug; ein einziges Haus im Elfaß zahlt, wenn ich recht bes 
richtet bin, jährlich über 50,000 Fr. Zransportfoften für Avignon⸗ 
Krapp. 7) Nun muß man doc annehmen, daß eine ſolche Erhoͤ— 
hung der Unfoften in einem Induſtriezweige, wobei die Goncurrenz | 
ded Auslandes die ſtrengſte Defonomie erheifcht, auf die pofitiven 
Refultate der Erfahrung gegründet ift. Ich geftehe, daß ich in dies 
fer Sache Fein entfcheidendes Urtheil fällen kann, aber ich bin voll 
fommen überzeugt, daß fich diefe beiden Krappforten nicht bloß durch 
einen Gehalt an freier Säure von einander unterfcheiden. Ich hatte 
bereitd Gelegenheit, viele Abweichungen derfelben, die theild dem 
Boden, theild dem Klima zugefchrieben werden koͤnnen, anzuführen, 
und ohne Zweifel wird man bei einer genaueren Analyfe derſelben 
ſowohl im Verhältniffe ihrer Beſtandtheile, ald in der Natur ders 
felben Verfchiedenheiten entdefen; dieß war wenigftend noch bei allen 
Pflanzen der Fall, welche unter diefen verfchiedenen Gefichtöpunften 
forgfältig unterfucht wurden. 


42) Nach neueren Berichten der HB. Kochlin, Shwark und Schlum: 
berger muß man biefe Angabe um zwei Drittel reduciren. A. d. O. 
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Man kennt gewiß bei weitem noch nicht alle zwiſchen dieſen 
beiden Krappſorten vorhandenen Verſchiedenheiten; um dieſes zu bes 
weifen, brauche ich nur eine Einzige anzuführen, die ich ſchon vor 
langer Zeit entdelt, aber noch nicht befannt gemacht habe; vielleicht 
wird diefe Thatfache in der Folge eine Anwendung finden können, 
Bartholdi harte behauptet, daß die Kreide befonderd deßwegen 
beim Srappfärben nuͤzlich ift, weil fie die in diefer Wurzel enthal- 
tene fchmefelfaure Birtererde zerfezt, welches Salz beim Färben be- 
fonderd machtheilig fey. Auch Hausmann hatte diefe Anficht an: 
genommen; fpäter wurde fie aber von mehreren Schriftftellern, be— 
fonder8 von den HH. Dingler und Kurrer*) beftritten; Herr ' 
Schlumberger erklärt ſich ebenfalls dagegen, und ftüzt fich haupt: 
ſaͤchlich auf die außerordentlid geringe Menge von Bittererde, welche 
der Krapp zu enthalten fcheint, weil weder Kuhlmann, noch 
John, nocd er felbft folche bei der Analyfe der Krappafche fanden. 
Man braucht jedocd das deftillirte Waffer, womit man den Elſaſſer⸗ 
Krapp in der Kälte ausgewafchen hat, nur mit einigen Tropfen 
Ammoniak zu verfezen, damit fogleich ein koͤrniger, blaß rofenrother 
Niederfchlag erfolgt, weldyer nichts als phosphorfaure Ammoniak⸗ 
Bittererde if. Diefes Verhalten zeigten alle meine Krappmuſter. 
Das Maffer, womit der Avignon⸗Krapp ausgewafchen wurde, fezt 
diefen Miederfchlag erft mach längerer Zeit und in viel geringerer 
Menge ab. Ich bin weit entfernt, vdiefer Thatfache eine größere 
Michtigkeit beizulegen, ald fie verdient, und darin die Urſache der 
geringen Haltbarkeit des bloß mit Elfafjer: Krapp gefärbten Roth 
zu fehen, will aber doch bemerken, daß durch den Zufaz von Kreide 
diefes phosphorfaure Salz, welches ſich im freier Säure auflöft, nie: 
dergefchlagen werden muß, fo daß fein Einfluß, wenn ed anders eis 
nen haben Fann, befeitige wird. 

Sch babe gefagt, daß das mit Purpurin gefärbte Roth, ob: 
gleich es fehr fchdn aus der Flotte fommt, gar nicht folid iſt; dar⸗ 
and darf man aber nicht ſchließen, daß ein gutes Noch gar Fein 
Purpurin enthaͤlt; jedenfalls muß jedoch das Alizarin darin vorberr: 
ſchen, damit es dem Aviviren widerfteht. Man erhält fo mehr ro: 
fenrothe Nüancen; und. diefes rechtfertigt ohne Zweifel die Methode 
mehrerer Färber, welche unter vielen Umftänden ein Gemenge von 
Elſaſſer- oder feeländifchem mit Avignon-Krapp anwenden, 

Bei diefer Gelegenheit will ich auch noch bemerken, daß mei: 
ner Meinung nad) beide Farbftoffe zu einem ſchoͤnen Tuͤrkiſchroth 

43) Bancroft’s neues englifches Faͤrbebuch, herausgegeben von Dingler 
und Kurrer. (Nürnberg, 1817. Bei J. 8, Schrag.) — ©. 328, 
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beitragen, und daß das Dehl hauptfächlich dabei das Purpurin bes 
feſtigt. Gewiß ift auch, daß bei dem Tuͤrkiſchrothfaͤrben, befonders 
bei Anwendung von Baummollengarn, der Krapp weit mehr an 
Farbftoff erfehbpft wird, als beim Färben der auf der Walzendruk⸗ 
mafchine gedruften Stuͤke. Sch beichäftige mich feit einiger Zeit 
mit neuen Unterfuchungen über die QTürkifchrothfärberei, und zwar 
in Gefellihaft des Hrn. Rihard Dundlenberg, eines Färbers 
von Elberfeld. Diefer junge Fabrikant widmet fih eifrig dem Stus 
dium der Chemie, und wenn wir fo glüflich find, Ddiefes Chaos ein 
wenig zu entwirren, werden wir uns beeilen, unfere Refultate der 
Akademie mitzutheilen, weil wir wiffen, welches Intereſſe fie an den 
FSortfchrirten der Induſtrie nimmt. 





* 
XXVII. 

Anſichten verſchiedener franzoͤſiſcher Fabrikanten uͤber den 
gegenwaͤrtigen Zuſtand ihres Induſtriezweiges in Frank⸗ 
reich, und uͤber die Folgen der — des Prohibi⸗ 
tivſyſtemes fuͤr ihre Fabriken. 

Im Auszuge aus dem Temps und Moniteur universel. 
/ (Bortfezung von Heft 1, ©. 67.) 


— — 


2. Ausſagen des Hrn. Legentil, Abgeordneten ber Handels: 
kammer in Paris, 


Fr. Was wiffen Sie über die QTuchfabrilation Frankreichs im Vergleiche 
mit jener des Auslandes anzugeben? — U, Da nur fehr wenig fremdes Tuch 
nach Frankreich kommt, fo fallt mir ein folder Vergleich fehr ſchwer. Es ift uͤberdieß 
kaum möglich, Tuch von feiner Qualität auf 15 Procent hin abzufchägen, wenn man 
nicht große Maffen vor fih bat, und wenn man in derlei Schäzungen nicht 
fehr geübt ift. Ich ſah kürzlich beigifches Tuch, und es ſchien mir nicht, daß 
der Unterſchied zwifchen ihm und unſerem feanzöfifhen Tuche bedeutend wäre. 


gr. Hr. Lefort fagte und, daß Elbeuf fowohl in Hinſicht auf den Preis, 
als auf die Güte feiner Tuͤcher mit dem Anslande auf gleicher Stufe ſtehe; 
ſind Sie derſelben Anſicht? — A. Ich will dieß um ſo mehr glauben, da 
feine Tücher geſchmuggelt werden, und da die Schmuggelei durch fein Hinder: 
niß ganz gehoben werden kann, fobald wirklich ein Wortheil dabei iſt. 


Fr. Welche Schwankungen im Preife haben die Tücher feit 15 bie 20 
Sahren erfahren, und find Sie auch der Meinung des Hrn. Pefort, nad wels 
her Tuch, welches im Jahre 1816 zu 21 bie 56 Fr. bie Elle verkauft ward, 
gegenwärtig nur 14 bis 18 Fr. gilt? — A. Ich bin nicht im Stande fo weit 
zurüfzugehen; übrigens haben die Preife der Tücher beinahe diefelben Schwan: 
tungen durchgemacht, wie jene der Wolle; denn nach unferer Berechnung bil 
- bet die Wolle immer die Hälfte des Geftehungspreifes ber Tüher. Das von 

Hrn. Lefort angegebene Sinken der Preife feheint mir etwas zu groß. 
Dingier’s polyt. Journ. 8b. LV. 9. 2. 10 
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Fr. Sie wien, daß die franzöfifchen Tücher mit einer Prämie von 
43'/, Procent auf den ausländifhen Märkten Concurrenz halten; würden nun 
unfere Tücher nicht auch auf unferen eigenen Märkten hinreichend geſchuͤtzt 
fepyn, wenn man die fremden Tücher mit einem Zolle belegte, der das Doppelte 
diefer Prämie ausmaht? — U. Ich habe auf diefelbe Weife geurtheilt, und 
glaube, daß unter den angegebenen Bedingungen nicht-ein einziger auswärtiger 
Fabrikant mit uns Concurrenz halten koͤnnte. Die Furcht der Fabrifanten 


liegt auch nicht hierin, fondern in der hoͤchſt Hupothetifhen und ungewiſſen 


Annahme einer Leberfhwemmung unferer Märkte mit fremden Kabrifaten, 
wogegen fich gar viel einwenden läßt. Ich glaube gar nicht, daß man Leute 
‚ finden wird, die geneigt find, große Verlufte zu machen, um ihre Gegner oder 
Rivalen zu unterdrüden; allein, wenn man auch mit einem Mile eine: große 
Maſſe fremder Tücher auf unfere Märkte bringen würde, was wäre die Folge 
hievon? Wer würde denn 3. B. unter diefen Umftänden Speculanten verhin- 
dern, die eingeflihrten Tücher aufzufaufen, um fie unter dem Genuffe der 
Ausfuhrprämie wieder ‚auszuführen, und guf den fremden Märkten fo wohlfeil 
zu verfdufen, daß der Nachtheil, den unfere Nivalen ung zufügen wollten, auf 
fie zurüdfallen müßte? Man könnte ihnen auf diefe Weile leicht die fürchter: 
lichfte Concurrenz bereiten, und fie mit ihren eigenen Waffen fehlagen, wenn 
fie ihre Opfer nicht auf fämmtlihe Märkte ausdehnen würden. Und wer 
möchte wohl auf folhe Speculationen hin einen unberechenbaren Verluft wagen ? 
Man beobachtete ein Mingen diefer Art nur höchft felten, nur in befchränften 
Suduftriezweigen, und von Individuen gegen Individuen, und felbft dann ge: 


wannen beide Mivalen gewöhnlich mehr, als fie verloren, indem der Verkehr 


dadurch mehr belebt wurde... Daß aber Nationen gegen Nationen in ausge 
dehnteren Anduftriegweigen auf folhe Weife gegen einander auftreten könnten, 
halte ich gar nicht fuͤr möglich. Ich glaube daher, daß man vor ber fremden 
Concurrenz durchaus nicht fo fehr zurücchreden dürfe, und daß diefelbe Feine 
anderen Folgen haben würde, als daß fih unfere Fabrifanten mehr auf jene 
Induſtriezweige verlegen würden, in denen fie fich auszeichnen, und daß fie 
dafuͤr andere, die fie mit weniger Vortheil betreiben, aufgeben müßten. Unſere 
Production wird dabei gewiß nur gewinnen; und was Gegenftände der Mode 
und der Phantafie betrifft, fo dürfen wir hierin um fo weniger etwas fürchten, 
indem - hauptfächlih Frankreich die Moden fhafft, und indem wir gerade in 
diefer Hinficht weit mehr geben, ald empfangen. 

Fr. Die Rabrilanten fcheinen hauptfächlich von der Schwierigkeit befangen, 
mit der es verbunden wäre, den Zoll von allen fremden Fabrikaten, bie ein- 
geführt werden, zu erheben, und zu verhindern, daß mit der Aufhebung des 
Einfuhrverbotes nicht auch der Schmuggelhandel bedeutend begünftigt werbe. 
Welcher Anfiht find Sie in diefer Beziehung? — U. Der Betrug durch 
Schmuggelei iſt allerdings leichter, wenn eine Waare gegen einen Zoll einge: ° 
führt werden darf; allein die Tücher koͤnnen fchon ihres Umfanges und ihres 
Gewichtes wegen kein bedeutender Schmuggelartifel werden, und ich glaube 
nicht, daß die Schmuggelprämie. hier je unter 20 bis 25 Procent herabfinfen 
wuͤrde. Ih will nur ein Beifpiel anführen. Die indifhen Koulards find 
3. B. verboten, aber im Inneren Feiner Nahforfhung unterworfen; deſſen 
ungeachtet, und obſchon fich diefer Artikel leicht auf alle Art zufammenlegen 
und in ein Kleines Volumen bringen läßt, und obfchon der Werth in Hinfiche 
auf das Gewicht fehr bedeutend ift, beträgt bie Schmuggelprämie immer noch 
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15 bis 20 Procent. Der Betrug bat wie eine andere Art von Arbeit gleich 
falls feinen Preis, und man irrt fi fehr, wenn man glaubt, daß dieſer Preis 
unter gewiffe Gränzen herabiinfen wird. 

Fr. Sie glauben alfo, daB unfere Fabriken bei einem Einfuhrzolle von 
25 bis 50 Procent die fremde Concurrenz nicht zu fürchten hätten? — 4. 
Allerdings, wenn man der Erhebung diefed Zolles fiber ift. Die Fabrikanten 
von Elbeuf gefteben felbft, dab fie die Concurrenz nicht fuͤrchten; und unfere 
Tücher gehen fogar nach Belgien, wo fie ungeachtet der Schmuggelprämie, die 
fie zu zahlen haben, und welche beinahe unſere Ausfuhrpraͤmie aufwiegt, — 
noch mit den Tuͤchern von Verviers die Concurrenz halten. 
Fr. Wonach ſollte ſich, Ihrer Meinung nach, der Zoll richten? — a. 
Es iſt ſehr ſchwer, dieß zu beſtimmen; das Gewicht muͤßte mit dem Werthe 
in Verbindung gebracht werden, indem ſonſt die feinen Tuͤcher beguͤnſtigt ſeyn 
wuͤrden, und indem bei einer Waare, deren Werth von 12 bis zu 50 Fr. 
per Elle variirt, dad Gewicht nie als Baſis eines Zolles angenommen 
werden Faun. Was übrigens die Feſtſtellung des Zolles ſelbſt betrifft, fo bin 
ih auf die Löfung diefer Frage nicht gehörig vorbereitet. 


3. Ausfagen des Hrn. Victor Graudin, Tuhfabrifanten 
zu Elbeuf, und Abgeordneten der dortigen Handels: 
fammer, 


Fr. Wie viele Städe Tuch erzeugen Sie jaͤhrlich? — U. Meine 
Fabrik liefert gegenwärtig jährlih 2500 Städe. In den Jahren 1827, 28: 
und 29 erzeugte ich jährlih 5000 von 40 Ellen, indem ich damald mit China 
Verbindungen anzuknuͤpfen fuchte, die ich jedoch aufgeben mußte, weil die oft: 
indifhe Compagnie zur Unterdridung unferer Concurrenz ihre Tuchpreiſe 
berabfeßte. Gegenwärtig, wo das Monopol diefer Compagnie aufgehört, wäre 
es vielleicht möglich, diefe Verbindungen wieder zu erneuern. Die Verminde: 
rung meiner Production rührt demnach nicht von einer Verminderung des 
Abſatzes im Inneren, foudern von der MVerftopfung einer Abſatzquelle nach 
Außen her. 

Fr. Wie viele Arbeiter beſchaͤftigen Sie? — U. Ich befchäftige jährlich 
800 bis 1000 Arbeiter; zur Zeit, wo ich jährlih 5000 Stüde erzeugte, waren 
die Gefchäfte nicht fehr lebhaft, fo daß ich leicht außer meiner Fabrit Werk: 
ftätten und Hände fand, die file mich arbeiteten. 

Er. Wie bezahlen Sie Ihre Arbeiter, wie leben fie, und können fig ſich 
etwas erfparen? — A. Gute Weber verdienen täglih 3 bis a $r., und dir 
ſchlechteſte Arbeiter verdient 50 Sous; fo dad im Durchſchnitte jeder Arbeiter 
täglih auf 35 bis a0 Sons angefchlagen ift. Die Weiber verdienen täglich 
20 bis 35, und die Kinder 15 bis 20 Sons. Die Fabrifmeifter haben einen 
Jahrgehalt, und von diefen verdienen manche, was von der Art der Arbeit 
abhängt, fehr viel. So habe ih 3. B. fir die Färberei einen gelehrten Che: 
miter, dem ich jährlich 6 bis 8000 Fr. bezahle; übrigens fälle diefer hohe Ge: 
halt nicht mir allein zur Laſt, indem ich fiir mehrere andere Fabrifen arbeite. 
Diefe große Prämie, die ich dem Kenntniffen eines Mannes bewilligte, war 
mir früher durchaus nicht befchwerlich; gegenwärtig jedoch, wo die Kenntniffe 
ſich täglich weiter verbreiten, und wo es mehrere Faͤrber gibt, die eben fo gut 
und eben fo wohlfeil arbeiten, ald ich, wuͤrde ich mich auf Feine fo hohen Be: 

10 * | 
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dingungen mehr einlaſſen. Nur vier der Fabriken zu Elbeuf faͤrben ſelbſt; die 
übrigen laſſen bei Faͤrbern färben. — »Was unſere Arbeiter betrifft, fo find fie 
gegenwaͤrtig nicht ſo beſchaͤftigt, als ſie es ſeyn koͤnnten, weßhalb denn auch ihr 
Lohn etwas geſunken iſt. Sind ſie hinreichend beſchaͤftigt, ſo leben ſie ziemlich 
gemaͤchlich; uͤberhaupt iſt unſere arbeitende Bevoͤllerung im Ganzen gut, von 
ſanften Sitten, nicht zu Erceſſen geneigt, und mit dem Noͤthigen zufrieden. 
Mir haben bauptfächlich zweierlei Arbeiter; die einen leben in der Stadt, und 
diefe find nicht fo ordentlich; diefe laflen fich’s, wenn die Geſchaͤfte gut gehen, 
am Sonntage gut gefheben, und fchwelgen fogar manchmal bis in den Mon 
tag hinüber. Die anderen,. und diefe bilden die Mehrzahl, leben auf dem 
Lande ; diefe erfparen ſich etwas, und verwenden ihre Erfparniffe zum Ankaufe 
eines Stüfes Grund und Boden und einer Hütte. Wir haben jedoch im Sinne 
eine Sparfaffe zu errichten. 

Er. Woher beziehen Sie Ihre Dampfmafhinn? — U. Die drei 
Maſchinen, mit denen ich arbeite, bezog ich aus England von dem Haufe Hallo: 
Dartford; ich glaube jedoh, daß man in Frankreich eben fo gute Maſchinen 
bauen kann; und wenn ich heute neuer Mafchinen bedärfte,. fo wuͤrde ich fie 
in Sranfreih kaufen, indem fie bei gleiher Guͤte wohlfeiler zu ſtehen kommen. 

Fr. Woher beziehen Sie Ihre Steinfohlen und wie hoch kommen fie 

Ihnen zu fiehen? — U. Ich betreibe meine Mafchinen mit Steinfohlen von 
Mond, indem fih die Steinfohlen vor Anzin nicht fir meine Art von Oefen 
eignen, und nicht nur in denfelben fchmelzen, fondern uͤberhaupt nit fo vor: 
theilhaft find, als jene Art von Kohlen, die zu Mons unter dem Namen 
flenu befannt find. Eine Fuhr diefer Steinkohlen, welche 7% KHectoliter 
_ entbält, kam bisher auf 40 bis 42 Fr. zu ſtehen; gegenwärtig foftet fie jedoch 
nur 27 bie 25 Fr., fo daß mich der Hectoliter auf 3 Sr. 75 Gent. zu fleben 
fommt. Dieſer Unterfchied im Preife rührt von den Transportkoften her, die 
verfchiedenen BZufälligfeiten ausgeſezt find. Wenn der Winter 3. B. lange 
dauert, und bie Candle gefroren bleiben, fo entiteht zuweilen.eine folhe Noth, 
dab. der Preis der Fuhr bis auf 50 Fr. ſteigt. Uebrigens wird der Preis jezt 
immer nieberer bleiben, indem neue Sandle eröffnet wurden, indem fich die 
Compagnien, die fih vereinigt hatten, wieder trennten, und indem dadurch eine 
Eoncurrenz eintrat, die felbft eine Nerminderung der Transportkoſten nach 
fih 39. 
Fr. Wie groß ift Ihr jährlicher Bedarf an Steinfohlen, und würden Sie 
englifhe Steintohlen anwenden, wenn deren Einfuhr frei gegeben würde? — 
A. Ich verbraude jährlih A000 Fuhren, oder 30,000 Hectoliter. Was die 
englifchen Steinkohlen betrifft, fo haben wir nie welche gebraucht, fo daß wir 
nichts über diefelben fagen koͤnnen. Der Zoll, der auf den fremden Steinfohlen 
laftet, ift für ung bei weiten nicht von dem Belange, wie die Transportfoften. 
An diefen dürfte durch Verminderung der Zölle auf den Canaͤlen, durch Eröff: 
nung neuer Candle, dur die Anlegung von Eifenbahnen und durch die Auf- 
findung von Steinfoblengruben, die mehr in unferer Nähe liegen, Vieles er— 
fpart werden. Nah meinen Berehnungen beträgt der Ankaufspreis der Stein: 
Eohlen an der Grube kaum den vierten Theil der Summe, auf melde fie ung 
zu. Eibeuf zu fteben kommen. 

Sr. Haben die Karbätfch: und Rauhmaſchinen feit einigen Jahren wefent- 
liche Berbefferungen erfahren, und glauben Sie, daß die franzöfiihen Mafchinen 
auch in dieſer Hinſicht ſo gut find, wie die englifhen? — A. Allerdings; 
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und was namentlich die ‚Karbätfchmafchinen betrifft, fo bin vielleicht ich ber 


winzige, der Ihnen mit Genauigkeit den zwifchen dem im beiden Ländern ger 


braͤuchlichen Mafchinen beftehenden, Unterfchied genau angeben kann. ch babe 
nämlich in meiner Fabrik Kardatichmäfchinen errichtet, welche nach einem neuen, 
in England nicht gebräuchlichen Spyfteme erbaut find. Ich ließ fowohl die 
Modelle, ald die Arbeiter aus Amerika fommen, und arbeite nun mit Mafchie 
nen, mit welchen ein Arbeiter fo’ viel Arbeit liefert, als. früher ihrer fünf, 
und zwar Arbeit, die an Güte der englifchen wenigſtens nicht nachſteht. Ich 
glaube demnach, daß unfere Mafhinen in diefer Hinficht Jeinen Vorzug vor 
den englifchen haben. 

Fr. Kommen die franzgöfifhen Mafchinen alfo im Ganzen jenen des Auge 
landes gleih? — U. Mehrere meiner Collegen, unter denen ich bloß Hrn, 
Fourdain von Louviers, Hrn. Lefebvre:Durufle von Pont: Anthau ans 
führen will, und ich brauchten nicht erft durch die fremde Concurrenz angefpornt 
zu werden; denn wir fchenten nie eine Anftrengung, um unfere Induftrie auf 


berfelben Stufe zu erhalten, auf der fie bei. unferen Nachbarn fteht. Ich felbit, 


wenn ich von mir fprehen darf, war feit. dem J. 1817 mehrere Male in Eng: 
land, und war beinahe jedes Mal fo glüflich bis in die dortigen QTuchfabrifen 
einzudringen, und eine oder die andere neue Mafchine, ein oder das andere 
neue Verfahren zurüfzubringen. Auf meiner lezten Neife ſah ich jedoch nichts, 
was wie nicht bereits gehabt hätten, fo daß ich mit allem Rechte fagen kann, 
daß wir im diefer Hinficht mit den Engländern auf gleicher Stufe ftehen. | 

Fr. Bollen Sie ung jagen, welche Berminderungen der Preife die Tücher 
feit 20 Jahren in Frankreich erfahren haben? — U. Im J. 1814, wo Bel: 
gien von Frankreich getrennt ward, galt die Wolle 5 bie 6 Fr. per Kilogr., 
und aus biefer Wolle erzeugten wir Tücher, die mit 26 bis 34 Fr. die Elle 8 
wurden. Gegenwaͤrtig erzeugen wir aus derſelben Wolle, die wir nun zu 40 
bis 12 Fr. per Kilogr. bezahlen, Tuͤcher, die wir zu 18 bis 26 Fr. die Elle 
verkaufen. Der Preis der Tuͤcher iſt daher um den dritten Theil gefallen, 
waͤhrend der Preis der Wolle um nicht weniger, als um die Haͤlfte ſtieg. 

Fr. Glauben Sie, daß bei der Vollkommenheit, auf die Sie Ihre Fabri— 
kation gebracht haben, Ihre Fabrikate an Schönheit, Feinheit und Dauerhaftig- 
keit den beigifhen und engliſchen Fabrifaten gleihfommen? — A. Che ich 
auf dieſe Frage eingehe, erlaube ich mir eine Bemerkung vorauszufchifen. Ich 
brachte im J. 1828 ein Verfahren nah Frankreich, dem ich den Namen unzers 
flörbarer Uppret (appret indestructible) gab. Ich hatte nämlich bemerkt, 
daß die englifchen Tuͤcher einen Glan; hatten, der fie ſehr gefucht machte und 
den: bie unferigen nicht befaßen; ich fand ferner, daß diefer Glanz, den weder 
Luft noch Waffer zerftört, dadurch erzielt werde, daß man das Tuch der Eine: 
wirkung des Dampfes augfezte, und daß es den Engländern gelungen war, 
jenen Glanz. der unferen Tüchern durch das Decaticen wieder genommen werden 
muß, zu firiren. Das erfte Jahr, während welchem ich diefes Verfahren be: 
folgte, verkaufte ih meine Tücher mit Vortheil; allein dad Geheimnig ward 
bald befannt, und es zeigte fich, daß wenn das Tuch auch mehr Glanz hatte, 
dieß auf Koften der Güte der Fall war. Die Engländer benuzten lange Zeit 


den trügerifhen Glanz ihrer Tücher zu unferem Nachtheile auf den europaͤiſchen 


ſowohl als amerifaniihen Märkten. Allein gegenwärtig wendet man fich ivie: 
der an uns, indem man fi überzeugte, daß, wenn unſere Tuͤcher auch weniger 


Glanz befaßen, fie doc im der. That beffer waren, Es ſcheint, daß aud die 


/ 


m 


/ 


150 Gegenwärtiger Zuſtand einiger Induſtriezweige in Frankreich. 


Belgier, die ſich gleichfalls dieſes Verfahrens bedienten, nunmehr ei wies 
ber aufgegeben haben. 

Fr. Können Sie angeben, wie hoch fich die franzöfifche gebritation vor 
der Trennung Belgiens belief, und was fie feither geworden? — U. Zur 
Seit der Trennung Belgiens von Frankreich produeirte Elbeuf jährlih nur 15 
bis 18,000 Stuͤcke Tuch, und von einer Dampfmafchine war noch Feine Rede. 
Im J. 1810 beftanden 10 Pferdegöpel, die im 3. 1814 auf 40 bis 50 ange: 
wachen waren. Im J. 1816 ward die erſte Dampfmafchine errichtet, und 
feither hat fich deren Zahl bis auf 50 vermehrt. Die zu Elbeuf beftandenen 
Pferdegetriebe gaben die Kraft von 100 Dampfpferdben, d. h. von 200 lebenden 
Pferden. Die Dampfmafhinen hingegen, von denen man im Durchfchnitte 
eine jede zu 15 Pferbefräfteh annehmen kann, entiprehen 750 Pferdefräften 
oder 1500 lebenden Pferden. Hieraus ergibt fich, daß fich die frühere Kabrifation 
zur gegenwärtigen wie 2 zu 15 oder wie A zu 7 verhält; und daß diefes Mer: 
hältniß ein noch größeres fen würde, wenn ich alle die benachbarten Orte, 
welche fammtlich für Elbeuf arbeiten, in Anfchlag gebracht hätte. 

Fr. Mie theuer verkauften Sie Ihr Tuch zur Seit der Trennung Bel: 
giens? — U. Um ein Drittheil theurer, ald gegenwärtig. 

Fr. Mohin führten Sie früher, und wohin führen Sie gegenwärtig aus? — 
A. Bis zum J. 1825, wo der fpanifche Krieg ausbrah, brauchten wir nicht 


zur Ausfuhr unfere Zuftucht zu nehmen; wir organifirten nur unfere Fabriken, 


um im Stande zu ſeyn, den inneren Bedarf zu defen, und da unfer Gewinn 
biebei ziemlich hibfeh war, fo Famen wir nicht in Verfuhung, uns in bie 
Wagniffe der Ausfuhr einzulaffen. Später, nahdem die Magazine im Inlande 
gefüllt waren, und die Concurrenz unter ung felbft fühlbarer wurde, fuchten 


wir nad Außen Abfazwege. Die erften Sendungen, die ic machte, waren nach 


der Südfee gerichtet; fie gaben zwar feinen anfehnlichen Gewinn, doch waren 
fie von der Art, daß ich mich veranlaßt fand, fie fortzufegen. Nur durch An— 
wendung verfchiedener, von der Fabrifation unabhängiger Mittel gelingt es ung 
jedoch auf den fremden Märkten mit den Engländern Goncurrenz halten zu 
fönnen. Wir fuhen demnach jene Zeitpunfte auszufpähen, wo die fremden 
Märkte ſchwach verfehen find; während die Engländer hierauf weniger Ruͤkſicht 
nehmen, und mit Verluft verkaufen, wenn die Märkte uͤberſezt find. Wir find 
ferner gezwungen, zugleich mit unſeren Tuͤchern auch noch andere Zeuge, Sei: 
denzeuge und verfchiedene andere Gegenftände auszuführen, und und an dem 
Verkaufe diefer fchadlos zu halten, wenn allenfalls die Tücher fchlechten Abfaz 
finden follten. Wir nehmen endlih, um leichter Abfaz finden zu Fönnen, die 
Producte der Eingebornen in Tauſch an, die die Engländer nicht immer brau- 
chen können, weil ihr Verbrauch mehr befhränft ift, und weil bei uns die 
Einfuhr derfelben auf englifhen Schiffen nicht erlaubt ift. Bedenkt man über: 
dieß noch, daß wir und im Allgemeinen damit begnügen, die Aehren aufzulefen, 
wo die Engländer eine reihe Ernte machten, fo wird man fich erklären Fünnen, 
wie wir auf den auswärtigen Märkten mit ihnen concurriren Fönnen. Wir 
führen beiläufig den fünften Theil unferer Production aus, wobei jedoch alle 
die angegebenen Maßregeln angewendet werden miffen. Seit drei Jahren habe 
id) angefangen nad Nordamerika auszuführen; die Verſuche, die mein Vater 
vor 10 oder 12 Jahren in gleicher Abficht machte, waren ungläflich ausgefallen, 
ſo daß er ihnen entfagen mußte. In Folge der Krifid vom J. 1830 waren 


 infere Magazine mit Waaren überfüllt, und wir mußten große Opfer bringen, 
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um diefelben zu räumen. Einige amerifanifhe Kaufleute machten damals, 
Durch unfere niederen Preife gereizt, bedeutende Ankäufe, und feit diefer Zeit 
lernte man unfere Fabrikate in Nordamerika kennen und fchäzen. Wäre in 
diefem Jahre in den Vereinigten Staaten nicht die berüchtigte Finanzkrifis 
ausgebrochen, „fo würden wir gewiß heuer fehr viel dahin abgefezt haben. 

Fr. Gefest, die Einfuhr der englifhen und belgifhen Tücher mire in 
Frankreich erlaubt, melden Zoll würden Sie dann zur Beſchuͤzung der franzo: 
firhen Fabriken für nothwendig erahten? — U. Melden Zoll man aud 
immer einführen möchte, fo mußte ich dieſe Maßregel doch immer fir ein 
großes Ungluͤk für unfere Fabrifen betrachten. Es gibt hier nur zwei Fälle: 
entweder der Zoll ift fo hoch, daß kein fremdes Tuch eingeführt werden kann, 
und dann wäre es beffer, das Merbot beftehen zu laffen; oder der Zoll ift fo 
mäßig, baf eine Einfuhr Statt finden kann, und dann waren unfere Fabriken 
den ungünftigften Chancen ausgefezt. Wenn 3. B. in Amerika oder irgend 
anderswo eine Krifis eintritt, fo wird diefe auf England zurüfwirker; die 
englifhen Fabrifanten werden dann ihren Abiaz anderwärts fuchen und auf 
unfere Märkte kommen; bier werden fie enorme Opfer bringen und mir wer: 
den, da wir feine folche Concurrenz auszuhalten im Stande find, mit unferen 
Arbeitern zu arbeiten aufhören müffen und ruinirt ſeyn. 


Fr. Alles dieß hängt, wie mir fcheint, von der Größe des Zolled ab? — 


A. Wenn der Zoll fo berechnet iſt, daß nur ein wenig Tuch eingeführt werden 
kann, fo fehe ich nicht ein, warum nicht auch eine größere Menge eingeführt 
werben könnte, befonders wenn die Ausländer zu Opfern gezwungen ſeyn foll: 
ten. Würde das Einfuhrverbot aufgehoben, fo wäre der Betrug nicht mehr 
fo leicht zu ertappen und zu verfolgen; man koͤnnte engtuiche Tücher einfchmug- 
gen, fie dann als franzöfifhe zur Ausfuhr bringen, und ſich dafuͤr die Aus: 
fuhrprämie bezahlen laffen. Welche Unordnung dieß in unſere Anduftrie bringen 
wiirde, und welcher Schaden dem Staatsfchaze daraus erwachfen wiirde, erhellt 
von felbit. | | 

Tr. Es fcheint, es wird gegenwärtig Fein fremdes Tuch eingeſchmuggelt? — 
9. Ich weiß, daß dieß beim Tuche faum möglich ift, und dieß rührt nicht 
bloß von dem Volumen deffelben, fondern hauptfächlih von der Furcht ber, die 
dadurch eingeflößt wird, daß die Mauth das fremde Tırch überall, wo fie auf 
daffelbe ftößt, wegnehmen kann. Wenn ja fremdes Tuch nach Tranfreih kommt, 
fo find es Mufter, die mit Genehmigung der Mauth eingeführt werden, und 
die dann wieder ausgeführt werden müfen. So erhielt ich einft von der 
Mauthdirection die Erlaubniß, zwei Ballen Tücher, die ich nothwendig brauchte, 
um einem Auftrage nachfommen zu fünnen, bis nach Elbeuf bringen zu dürfen. 
Die Mauth verfah jedes Stuͤk Tuch mit ihrem Siegel, und fpäter wurden beide 
Ballen, wie ich mich dazu verpflichtet hatte, wieder ausgeführt. Man Fonnte 
die Tücher, die ich nad dieſen Muſtern verfertigte, und an denen ich ſowohl 
den, Anfchnitt, als die Sahlbänder, wie an den englifgen und belgifhen Tüchern 
arbeiten ließ, füglich für folhe halten. Diefe Tücher wurden zu Waris auch 
um 25 Procent höher verfauft, als ganz gleiche, aber mit Elbeuf bezeichnete 
Tücher. 

Fr. Was wird aber, Zhrer Anſicht nach, kommen, wenn, was doch die 
gewöhnlihe Annahme ift, der Handel einen bleibenden und regelmäßigen Gang 
behält? — 9. Da ih den Zwel diefer Frage nicht verfenne, fo kann ich auf 
diefe Annahme gar nicht eingehen. In der Lage, in der wir uns befinden, 


N 


+ 


152 Gegenwärtiger Zuftand einiger Inbuftriegweige in Frankreich. 


duͤrfen wir die Moͤglichkeit einer Handelskriſis, in Folge deren unſere Maͤrkte 
mit einer großen Menge von Tuͤchern uͤberſchwemmt wuͤrden, nie aus den Augen 
verlieren; denn ich behaupte, daß wir nicht zwei oder drei ſolche Kriſen aus— 
zuhalten im Stande waͤren, und bloß die Vorausſicht einer ſolchen Kriſis wuͤrde 


unſere Fabriken noͤthigen, ihre Fabrikation zu beſchraͤnken. Ich muß hiebei 


auch bemerken, daß es in unſerem Handelsſoſteme einige ehrenvolle Scrupel 
gibt, die in England nicht in demſelben Grade beſtehen. In England betrachtet 
man die Fallimente z. B. als viel unbedeutendere Dinge, als bei uns, und ein 
Kaufmann, der heute fallirt hat, kann morgen wieder von Neuem beginnen. 
Bei ung ift dieß anders, und dieß ift ein Grund mehr, warum wir uns hüten 


-follen, mit dem englifhen Handel zu innige Verbindungen einzugehen, indem 


hier aller Nachtheil auf unferer Seite ift. 

Fr. Erlauben Sie mir, auf die an Sie gerichtete Frage zurüfzufommen. 
Die Verwaltung Halt es fir mwefentlich zu wiffen, welcher Unterſchied zwifchen 
dem möglichen Verfaufspreife in England und dem möglichen Verfaufspreife in 
Frankreich beftehe. Wir fammeln bloß Ihatfahen, um diefelben gehörig her: 
ftellen zu können; wollen Sie daher Feine Folgerungen daraus ziehen? — U. 
Sie befizen felbit die Mittel zur Berechnung des Unterſchiedes in den Preifen 
der Nohftoffe, und zur Erwägung, ob man die auf diefen laftenden.Bölle herab: 
fezen kann, ohne anderen Induftriezweigen, die unter dem Schuze diefer Zölle 
gedeihen, zu fehr zu ſchaden. Was mich betrifft, fo muß ich erklären, daß wir 
als Fabrifanten ums nicht dazu beraeben fünnen, zur Einfuͤhrung eines Spftemes 
mitzuwirken, welches wir für nachtheilig und verderblich halten; ich enthalte 
mich daher aller Antwort auf diefe Frage. 

Fr. Bemerken Sie wohl, daß wir Sie nicht um Ihre Anficht über diefes 
oder jenes Syſtem befragen; wir wenden und an Cie, ald an eine der aufge: 
Elärteften VPerfonen Ihres Vaterlandes, und erfuhen Sie, und Auffhläfe uber 
den Preis der Nohftoffe in England, im Vergleiche der Preife diefer Subftanzen 
in Sranfreih zu geben, damit ſich danach der euglifche und der franzöfifche 


‚ Geftehungspreis berechnen laßt. Behalten Sie für einen Augenblit nur bie 


Facta, abgefehen von allen Folgerungen, von denen eim-ander Mal die Rede 
fenn wird, im Auge. — A. Es läßt fich Feine Parität zwifchen beiden Ländern 
herſtellen, indem fie nach verfhiedenen Gefezen verwaltet werden; in Frankreich 
befteht 3. B. Feine Armentare, die in England zu gewiffen Zeiten die Production 
beguͤnſtigt. 

Fr. Erlauben Sie mir darauf zu beharren, daß dieſer Vergleich ſehr wohl 


angeſtellt werden kann. Ich frage Sie bloß, wie hoch eine Elle Tuch dem fran— 


zöfifhen Fabrifanten kommt, und wie hoch die Elle aͤhnlichen Tuches dem Eng: 
länder fommt? — A. Ich verftehe Ihre Trage fehr wohl; allein ich fühle in 
mir einen Drang, fie nicht zu beantworten, indem ich die Folgerungen fürchte, 
die man allenfalls daraus ziehen möchte. Ich glanbe, ich mag nun Necht oder 
Unrecht haben, daß Ihre Frage darauf abzielt, zu einer Differentialzahl zu ge: 
langen, die, wenn darauf gebaut würde, uns zum Untergange führen würde. 
Ich erichrefe vor den Reſultaten, die ich vorausſehe. 

—Fr. Wir alauden, Sie haben fehr Unrecht, zu erfhrefen, und ich muß 
Ahnen bemerken, daß dieſe Verweigerung der Antwort für die franzöfifihe In: 
duftrie ſehr unguͤnſtig ausgelegt werden Fan. — X. Wenn ich die Antwort 
veriweinere, fo geſchieht dieß nicht bloß in meinem Intereſſe, fondern im Intereſſe 


aller derer, die den Schuz des Tarifes bedürfen, Wäre e8 uns nur um. unfer 


% 
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eigenes Intereſſe zu thun, fo würden wir eine Herabfegung des Zolles auf bie 
Mohftoffe verlangen, indem wir dann wohlfeiler fabriciren Eönnten, und indem 
hieraus ein vermehrter Abſaz folgen müßte. Wenn Sie aber durchaus eine 
Berechnung verlangen, fo wollen.wir fe gemeinfchaftlich anftellen, und ich kann 
um fo eher hierauf eingehen, ald der Unterichied nicht fo bedeutend ift, als man, 
glauben möchte, indem die beffere Lage Englands zum Theil wieder dadurch 
aufgewogen wird, daß bei ung der Arbeitslohn wohlfeiler ift. Ich abflrahire 
jedoch, wie gefagt, immer von der Armentare, die öfter zur Erhöhung der Pro: 
duction beiträgt. Ich will mit dem Eifen beginnen, und bemerfe hier, daß baf- 
felbe, ald Element des Geftehungspreifes betrachtet, unfere Fabrikate kaum um 


ein Procent gegen die englifchen theurer macht. Die Wolle Eönrien Sie eben fo 


gut abfchäzen, als ich; fie beträgt mehr als die Hälfte, ja beinahe */ des Ge: 
ftehungspreifes bed Tuches. Der Arbeitslohn wurde früher zur Hälfte ange: 
ſchlagen; allein feit der Einführung und Verbefferung der Mafchinen kommt er, 
oder vielmehr die Zeit nur mehr zu ?/, in Anſchlag. An Betreff der Stein- 
Fohlen ift der Unterfchied enorm. Ich verbrauche jährlich, je nach dem Preife 
berfelben, für 80 bis 100,000 Fr.; davon muß ich den vierten Theil, der zum 
Färben anderer Tücher ald der meinigen verwendet wird, abziehen, fo daß. ıch 
alfo zur Erzeugung meiner 2500 Stüfe Tuch für 60,000 Fr. Steinkohle braude, 
während diefelbe Quantität Kohle zu Halifar oder Leeds nur den vierten Theil 
diefer Summe foftet. Der Unterfihied, den der Preis des Brennmateriales 
bedingt, beträgt demmach allein 3 Procent. Was die Farbitoffe betrifft, fo 
zahlen wir auch diefe in Folge des Privilegiumg, weldes die franzöjiihe Schiff— 
fahrt in diefer Hinficht genießt, theurer. Der Tarif fordert von dem auf 
franzöfifhen Schiffen eingeführten Indigo einen Zoll von 75 Proc. per Kilogr., 
und doch verkaufen. die Mheder von Bordeaur und Marfeille, auf ihr Privile- 
gium fich ftägend, ihren Indigo eben fo theuer wie die Fremden, fo daß es . 
uns oft mehr convenirt unferen Indigo in London zu Faufen, ‚und ihn über 
Dftende zu beziehen, obſchon er auf dieſem Wege 3 Fr. 50 Cent. Zoll zah— 
len muß. 

Fr. Die Bücher der Mauth weifen jedoch aus, daß nur der 20fte Theil 


des Indigo auf folhe Weife bezogen wird. — U. Wenn auh nur 10 Kiften - 


eingeführt würden, fo gefchäbe dieß nicht ohne Noth. Ich war gleich im vori- 
gen Jahre gezwungen, meinen Indige von London zu beziehen. Ich Fenne den 
Indigohandel fehr genau; denn zur Seit, ald mein Bruder unfere Tücher nad) 
China führte, nahmen wir dafelbft Thee entgegen, und Fauften im Galcutfa 
Indigo, indem wir gleichfalls von dem den franzöjifchen Rhedern zugeftandenen 
Privilegium Gebrauch machten. . 

Fr. Können Sie und bie Geſammtzahl der Differenz angeben? — A. 
Ich bemerke, daß ich ſehr Unrecht hatte, mich in dieſe Berechnungen hinein— 
zuwagen, auf die ich um ſo weniger vorbereitet war, als ich dieſe Fragen um— 
gehen zu koͤnnen glaubte. Ich gab dieſe Erklaͤrungen bloß, weil Sie mir 
ſagten, daß mein Stillſchweigen unguͤnſtig ausgelegt werden koͤnnte. Um jedoch 
nicht in Unrichtigkeilen zu verfallen, erlaube ich mir, mich auf eine Tabelle zu 
beziehen, welche Hr. Pattay im J. 1850 bey Gelegenheit der Praͤmie an: 


fertigte. Diefer Tabelle gemäß, weiche ziemlich genau ift, wird man finden, 


daß wir uns gegen England in einer Inferiorität befinden, die auf 17%, Proc. 
angefchlagen werben fann. \ 
Fre Wie hoch fehägen Sie die Erſparniß an Arbeitslohn in Frankreich 
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im Mergleihe mit England? — U. Diefe Abfchazung iſt fehr ſchwierig. Die 
Engländer haben fir jede Operation fogenannte Meifterarbeiter. Beim Nauhen 
j. B. hat ein Meifterarbeiter 2 oder 3 andere Arbeiter unter fih; erfterer 
verdient täglih 5%, Schill., lestere täglich nur 2 Schill. Unſere Arbeiter be 
ziehen feinen fo hohen Lohn, wie die englifchen; allein wir müfen fie von 
Werkfuͤhrern, die fehr theuer bezahle werden, beauflichtigen laffen. Der fran- 


zöfifche Arbeiter hat nicht diefelse Beharrlichkeit, wie der englifhe; auch find 


unfere Arbeiter nicht fo fehr an eine und diefelbe Arbeit gebunden; fie haben 
daher mehr allgemeine Kenntniffe, ale die englifchen, allein in einzelnen Zweigen 
bringen fie es zu Feiner ſolchen Vollfommenpheit, wie diefe. Aug diefem Grunde 
muüffen wir fie auch mehr beauffichtigen. Die englifhen Fabrifanten brauchen 
etwas weniger Leute als wir, zahlen ihnen aber etwas mehr. 

Fr. Sie haben von Ihrer Ausfuhr nah China und von dem Opfer ge— 
fprohen, welches die oftindifhe Compagnie brachte, um die Preife bafelbft 
hberabzudrüfen; wie hoch ſchaͤzen fie diefes Opfer? — U. Auf 12 His 15 
Precent. Die Compagnie verlor an den zu Ganton beftehenden Vorraͤthen 
5 Millionen, und wir hatten doc beiläufig nur für 700,000 fr. ausgeführt. 

Fr. Glauben Sie, daß Sie auf unferen eigenen Märkten Concurrenz 
halten könnten, wenn auf die fremden Tücher nah dem Werthe derfelben ein 
Zoll von 25 bis 50 Procent gelegt würde? — U. Sch muß zuerft bemerken, 
daß ein Zoll von 25 Proc. dem Weſen nich eigentlich nur einen Zoll von 12 
Proc. repräfentiren würde. Es wäre unmöglich, den Werth des Tuches genau 
abzufchazen, und man würde eine Menge falfcher Declarationen machen, gleich: 
wie dieß zur Zeit des Vertrages vom J. 1756 gefchah, wo man nur den dritten 
Theil des Zolles erhob. Allein gefezt auch, man erhöbe die Hälfte, welchen 
Schnz wird und ein folher Zoll zur Zeit einer Handelskriſis gewähren, ber: 
gleichen fih in England fo häufig ereignen, und bei denen die englifhen Fabri: 
fanten auf unferen Märkten mit 40 bie 50, ja fogar mit 80 Pro’ent Verluft 
losfchlagen würden. Ich beziehe mich in diefer Hinfiht auf Hrn. Brice 
Michel von Sct. Malo, einen angefehenen Rheder, der fchon feit 15 Fahren 
Schifffahrt treibt, und der mich verficherte, zu Galcutta von leichten englifchen 
Tuͤchern die Ware oder fpanifche Elle zu 1Y, Schill. gekauft zu haben. Bei der 
im Qahre 1826 eingetretenen Handelstrifis gab es englifhe Fabriken, die in 
Newyork allein 600,000 Fr. am Geftefungspreife verloren! Wäre bieß 
auf unferen franzöfifben Märkten gefchehen, fo wären unfere Fabrifen ruinirt 
gewefen. Geit einem Jahre, feit welcher Zeit diefe Fragen befprochen werben, 
halt fich jeder von uns zurüf, indem wir den Einbruch der englifhen Tücher 
befürchten, und wir beklagen, im Vertrauen auf die Verträge, fo große Capita— 
lien in unfere Fabriken gefteft zu haben. Man behauptet, daß bie englifche 
Goncurrenz nöthig fey, um uns anzufpornen; allein wir haben nicht auf diefe 
Goncurrenz gewartet, um ung auf gleihe Stufe mıt unferen Rivalen zu erheben. 
Un’ere eigene Concurrenz treibt ung hinreihend an; und was meine Perfon 
betrifft, fo kann ich wohl verfihern, daß ich all meinen Gewinn zur Erweiterung 
meiner Anftalten und zur Vervollkommnung meines Induſtriezweiges verwen- 
dete, Allein, wenn die englifchen Tücher auf dem inländifhen Markte zuge: 
laſen werden follten, fo wurde ich mich glüflich ſchͤzen, wenn ich noch den drit- 
‚ten Theil meines Capitals retten Fönnte. 

Fr Die engliihen Tücher dürfen doch in Belgien gegen einen Zoll von 
Procent eingeführt werden; wenn daher die Handelskriſen fo nachtheilig 


— 
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wirken Fünnen, wie Sie fagten, fo müßten wohl auch Die belgiſchen Fabriten 
ſchon zu Grunde gegangen ſeyn? — A. Belgien befindet ſich unter aͤhnlichen 
Verhaͤltniſſen wie England, und ich wuͤrde die belgiſchen Tuͤcher beinahe noch 
mehr fuͤrchten, als die engliſchen. 

Fr. Wenn man von Seite der engliſchen Fabriken die Möglichkeit eines 
Dpferd von 80 Procent annähme, welche Induſtrie Fünnte ihnen dann noch 


widerftehen? — U. Ich Fann nicht für Belgien ſprechen; allein ich muß wies 


derholen, daß in Franfreih, wo die Production bereits größer ift, als der 
Verbrauch, und fehon bei der geringften Abnahme der Nachfrage mit einer 
Unterbrechung bedroht ift, die Fabriken einer folden Krifis, wie ich fie vor: 
audfehe, nicht zu widerftehen im Stande feyn werden. Man eröffne und neue 
Abfazquellen, und bewirfe dadurch, daß wir unfere Production erhöhen fünnen, 
und wir werden ums in einer Lage befinden, in der wir einen ſolchen Wettftreit 
eher aushalten Fönnten. England führte im Jahre 1855 nicht weniger ale 
597,000 Stuͤke Tuch zu 25 bis 50 Ellen aus. Elbeuf fabricirt jährlich 70,000 Stüfe, 
db. h. ben fünften Theil der Production von ganz Franfreich, welche ich auf 
350,000 Stüfe anfchlage. Die 597,000 englifhen Stüfe geben 14,925,000 franz. 
Ellen;, unfere 550,000 Stuͤle geben 14 Mil. Ellen; die Quantität, welde 
England ausführt, und deren Werth auf 6 Mill. Pfd. Sterl. angefchlagen wird, 
ift demnach allein größer, ald die Production von ganz Franfreic. 

Fr. It diefe Annahme nicht zu hoch und nach alten angenommenen 
Preifen berechnet? — U. Sie bafirt fih auf den declarirten Werth, und die 
Engländer haben fein Intereffe falfch zu declariren, weil fie keine Ausfuhrpraͤmie 
genießen. Die Wolle zahlt in England nur ein Waaggeld von Procent, und 
ift nicht zur Wiederausfuhr gezwungen. Es ift Thatſache, daß die engliſchen 


Fabriken nicht beſtehen koͤnnten, wenn fie, wie die unferigen, nur auf ben Abſaz 


im eigenen Lande befchränft wären. Daher befchleunigt England den Zeitpunft, 
in welhem feine Vroducte bei ung zugelaffen werden follen, fo viel in feinen 
Kräften fteht. 

Er. Im welhem Verhältniffe fteht die Ausfuhr der Engländer zu ihrem 
eigenen Verbrauche? — U. Ich meine fie führen %/, ihrer Tuchfabrifate aus, 
und verbrauchen */, bei fih; wir hingegen verbrauchen "/; fiir und und %, füh: 
ren wir aus, 

(Fortfezung folgt.) 





XXVIII. 
Miszellen 


Verzeihniß der vom 4. bis 31. December 1834 in England ers 
theilten Patente, 

Dem Franz Anton Bernhardt, Architect in Upper Montague Street, 

Montague Square: auf gewiffe Berbefferungen im Ermärmen und Bentiliren der 


Gebäude. Dd. 4. Dec. 1834. 
Dem William Alfred Noble, Ingenieur in Groff Street, in der Grafſchaft 


Surrey: auf gemwiffe Verbefferungen in der Anwendung des Dampfes bei Dampf: 


mafdinen, Dd. 4. Dec, 1834. : 

Dem James Hudfon, Galicodrufer in Gale, bei Rochdale, Grafſchaft 
Lancafter: auf gewiffe Apparate, die bei dem Drufen ber Gewebe und ded Pas 
pieres mit Dolzformen anwendbar find, Dd. 4, Dec, 1834. 


f 
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Dem William Ranger, Baumeiſter In Great Deans Yard, Weftminftek, 
in ber Grafſchaft Middlefer: auf Verbejferungen in der Bereitungsart und im 
Verarbeiten und Formen feiner früßer patentirten —— Steinmaſſe. Dd. 
4. Dec. 1834. 

Dem John Weft, Grobſchmied in Erayford, Grafſchaft Kent: auf ein vers 
beffertes Hammerwerk. Dd. 9, Dec. 1834. 

Dem Edward Maffey, Uhrmader in King Street, Elerkenwell, Grafſchaft 
Middlefer: auf Berbefferungen an den Apparaten zum Meffen der Geſchwindig⸗ 
keit der Schiffe und zum Lothen auf der See. Dd. 9. Dec. 1834. 


Dem Richard Rettford, Gentleman im Tavistock Hotel, Pfarrei St. 
Paul, Soventgarden, Grafihaft Middlefer: auf einen neuerlich erfundenen, Phy⸗ 
fiognotype genannten Apparat, womit man augenbliklich ein vollkommenes Fac 
simile fowoht von lebenden Gubjecten, als von Büften 2c. nehmen kann, Ron 
einem Auständer mitgetheilt. Dd. 18. Dec. 1834, 

Dem Joſeph Hanfom, Architect in Hinchley, Graffchaft Reicefter: auf ein 
verbeffertes Fuhrwerk für gewöhnliche und andere Straßen, Dd. 23. Dec. 1834. 

Dim Joſeph Ferguſon, Fabrikant in Garlisle: auf eine gewiffe Verbin: 
dung von Berfahrungsarten, wodurch gewiffen Tabrikaten eine neue Art von Aps 
pretur ertheilt wird. Dd. 23. Dec. 1854. 


Dem Elijad GBalloway, Mechaniker am Weftmoreland Place, City Road, 
Sraffhaft Middiefer: auf gewiffe Verbefferungen an Dampfmafdinen, die auch 
zu anderen Awefen anwendbar find. Dd. 25. Dec. 1854. 

Dem Henry Stothert, Gießer in der Stadt Bath: auf gewiffe Verbeſſe— 
rungen an Sciffsherden, Dd. 25. Dec. 1834. 

Dem Sohn Smith, Mafchinenmader in Bradford, in der Graffchaft York: 
auf eine Verbefferurg an Meißeln oder Inftrumenten zum Schneiden und Zus 
richten der Steine und gewiſſer anderer Subſtanzen. Dd. 25. Dec, 1834. 

Dem Robert Beart, Müller zu Gobmanchefter, in der Graffhaft Hunting- 
don: auf verbefferte Apparate zur Ziegelfabrifation.. Dd. 25. Dee. 1834. 

Dem William Crofts, Maſchinenmacher in New:Radford, in der Graf: 
ſchaft Nottingham: auf Werbefferungen an den Maſchinen zur Werfertigung ges 
mufterter Bobbinnetfpizgen. Dd. 235. Dec. 1834. 

Dem Richard Simifter, Eifengießer in Mancheſter: auf eine Verbefierung 
in der WVerfertigung ftählerner und anderer metallener Schreibfedern. Dd. 
23, Dec, 1831. 

Dem Peler Fairbairn, Mechaniker in Leeds, in der Grafichaft York: 
auf ein verbeffertes Verfahren den Hanf, Flachs und andere Faferftoffe zum 
Spinnen vorzubereiten, Did. 23. Dec. 1854. 

Dem Sohn Bromne, Kaufmann in Bridgewater, in ber Grafſchaft So: 
merfet: auf eine verbefferte Nivellirwaage, Dd. 23. Dec. 1851. 


(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Sanuar 1854, ©. 74.) 
p 


Verzeichniß der vom 16. Oktbr. bis 11. Novbr. 1820 in England 
ertheilten und jezt verfallenen Patente. 


Des Richard Witty, Ingenieurs in Sculcoates, Morkfhire: auf gewiſſe 
Berbefferungen an Pumpen zum Heben und Fortleiten des Waſſers, befonders 
dud) on Sciffspumpen. Dd. 16. Oktober 1820. 

Des William Acraman jun. und Daniel Wade Acraman, beide Eifen- 
fabrifantin in Briftol: auf VBerbefferungen in ber BVerfertigung von Stetten und 
Kettenkabein. Dd. 16. Oktbr. 1820. (Befchrieben im Hepertory, zweite Reihe, 
Bd. XL. ©. 132.) 

Des James Richard Gilmour, in Kingftreet, Southwark, und John 
Bold, in Mill Pond Bridge, ebenfalls in Surrey, beide Drufer: auf gewiffe 
Berbefferungen an Drukerpreffen. Dd. 20. Oktober 1820. 

Des Thomas Preſt, Uhrmadjers zu Ghigwell, Effer: auf eine neue Bewes 
gung an Uhren, wodurd) man fie ohne einen befonderen Schlüffel aufziehen kann. 
Dd. 20. Oktober 1820. 

Des Iofeph Main Geq., im Bagnio Court, Newgate Street‘, London: auf 
ai Verbefferungen an Raͤderfuhrwerken. * 20. Oktober 1820, 
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Des John Birkinſhaw, Gentleman, Bedlington Iron Works, Grafſchaft 
Durham: auf Verbeſſerungen in der Verfertigung von Schienen aus gehaͤmmer⸗ 
tem Eiſen für Eifenbahnen. Dd. 23, Oktober 1820. (Beſchrieben im Repertory, 
zweite Reihe, Bd. XXXIX. ©. 206.) 

Des William Taylor, Dfenmaders in Webnesbury, Staffsrdfbire: auf ei— 
‚nen verbefferten Dfen zum Schmelzen von Eifens und anderen Erzen, DJ. 
23, Ditober 4820. — 

Des Ihompfon Pearfon, Schiffbauers in South Shields in der Grafſchaft 
Durham: auf eine Verbefferung an Rudern. Dd. 4. Novbr, 1820. (Befchkie: 
ben im Repertöry, zweite Reihe, Bd, XL. ©. 71.) 

Des Henry Lewis Lobeck, Kaufmanns in Tower Street, London: auf ein 
verbeffertes Verfahren Gäfchr zu machen. Bon einem Ausländer mitgetheilt, 
Dd. 1. Novbr, 1820. ; 

Des Samuel Wellman Wright, Üngenieurs in Upper Kenningten, Sur— 
rey: auf Mafchinen zur Ziegel: und Bakſteinfabrikation. Dd.'1. NRoobr. 1820. 

Des Peter Hawker, Majors in ber Armee, in Long Pariſh Houfe, bei 
Andover, Hants: auf einen Apparat zur Erlangung eines richtigen Spiels auf 
dem Pianoforte. Dd. 4. Novbr, 1820. (Befchrieben im Bepertory, zweite 
Reihe, Bd. XXXIX. ©. 266.) 

Des Thomas Bonfor Erompton, Papiermachers zu Farmworth, Lancafter: 
auf Berbefferungen im Zrofnen und Bollenden des Papiers. Dd. 1. Nov. 1820. 

Dis William Swift Torey, Paͤchters zu Lincoln: auf gewiffe Werbeffe: 
rungen an Pflügen. Dd. 4. Nov, 1820. (Befchrieben im Repertory, zmeite 
Reihe, Bd. XXXIX. ©, 329.) Ä 

Des Zohn Winter Esq., in Acton, Midbdlefer: auf gewiffe Verbefferungen 
an Kaminfappen. Dd. 7. Novbr. 41320. (Befchrieben im Repertory, zweite 
Reihe, Bd. XXXIX. ©. 3.) 

Des William Carter, Drukers, im St. Agnes Circus, Mibdolefer: auf 
gewiſſe Verbefferungen an Dampfmafdinen. Dd. 41. Novbr. 41820. 

Des Thomas Dyfon, Senfenfabrifanten in Abbey Dale, Sheffield, PYork— 
fhire: auf eine Berbefferung an Hobeleifen und Drebmeißeln. Dd. 11. Novem: 
ber 1820. (Befchrieben im Repertory, zweite Reihe, Bd. XXXIX. ©. 1.) 

- (Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Januar 1835, ©. 72.) 


Preisanfgabe der Geſellſchaft für Miffenfchaften und Künfte zu 
St. Duentin. “ | 


Die zu Gaint-Quentin im Dept. de l’Aisne beftchende Societe des scien. 
ces, arts, belles-lettres et agriculture hat auf tas Jahr 1855 für die befte 
Beantwortung folgender Kragen eine goldene Medaille im Werthe von 300 Er. 
ausgefchrieben, 

„Muß die Sittenverdberbniß, welche bei den alten Völkern die Civiliſation 

begleitete, biefer lezteren zugefchrieben werben ?’’ 

„Welchen Einfluß wird die Givilifation je nad ‚ihren eigenthümlichen Ehas 

ratteren bei den neueren Völkern auf. die Sitten ausüben können?’ 

Die Abhandlungen müffen vor dem 4. Junius 1835 eingefandt werben, 


Ueber die Dampf: Drefchmafchinen. 


Hr. Burftalt in Beith hat, wie in den Abhandlungen der Highland So- 
ciety zu lefen, die Anwendung von Hocdrufdampfmafchinen zum Behufe des 


Drefchens fehr verbeffert und erweitert. Die Vorzüge der Hochdrufmafchinen im: 


Bergleiche mit den Mafchinen von niederem Druke follen hienach in biefer Ber 
ziehung hauptfächtich darin beftehen, daß die Anfchaffungskoften viel geringer finy, 
daß fie kaum den 2often Theil des Waflers erfordern, weldies zum Betriebe eiz 
ner Verbichtungsmafcyine erforderlich ift; und daß deren Behandlung weit leichter 
zu erlernen iſt. Sie follen auch, fo wie fie Hr. Burftall verfertigt, diefelbe, 
wo nicht größere Sicherheit gewähren, als die Verdichtungsmafchinen. (Mecha- 
nies’ Magazine, No. 588.) 
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Ueber Wharton's Dampfmafchine zum Pumpen von Waſſer. 


Hr. W. 8. MWharton hielt bei der dritten Werfammlung der British- 
Association einen Vortrag über eine zum Pumpen von Waffer beftimmte Dampf: 
maſchine, über welche in dem über diefe Verſammlung erfchienenen Berichte fols 
gende Notiz enthalten if. ,,Der aus dem Keffel austretende Dampf wirkt in 
dieſer Mafchine auf einen Schwimmer, der den Scheitel einer Wafferfäule bildet, 
welche in einem metallenen, in dem Feuerzuge des Kefjelfeuers angebrachten Gy: 
linder enthalten ift. Der untere Theil diefer Wafjerfäule fteht durch Röhren mit 
der unteren Fläche eines Kolbens in Verbindung, und diefer Kolben bewegt ſich 
wafferdicht in einem viel Eleineren Kolben, der unmittelbar über den Pumpen eis 
nes Bergwerkes, an deren Geftäng die Kolbenftange angebracht wird, befeftigt ift, 
Bei diefer Einrichtung wirkt der Dampf jederzeit auf eine erhizte Oberfläche, 
und feine Kraft äußert fi) auf die Kolbenftangen ohne Dazwiſchenkunft einer 
Hauptftange einer Parallelbewegung ꝛc., fo daß folglid) die Auslagen, die an anderen 
Maſchinen zur Herftellung des Gerüftes nöthig find, welches diefe Theile trägt, hier 
wegfallen. Die Reibung der Mafchine ift überdieß ſehr gering, indem ſowohl 
über, ols unter dem Kolben eine Schichte Dehl angebradt if. An dem Schwim⸗ 
mer ift eine Stange oder ein Draht befeftigt, der durch eine in dem Scheitel bes 
großen Gylinders angebrachte Stopfbüchle geht, und in gehörigen Zeiträumen nach 
dem Gintritte und dem Audtritte des Dampfes, und folglich nad dem Sinken 
und Steigen des Waflers und des Schwimmers in dem Gylinder die Hanbdfteues 
rung in Bewegung fezt. Man kann die Mafchine auch noch mit einem Verdich⸗ 
tungsapparate verfehen, und dadurch bewirken, daß außer dem Gewichte der . 
Pumpenftangen auch noch die Atmofphäre mithilft, um den Kolben in dem Elei- 
nen Cylinder herabzudrüfen, und um folglicdy näcy jedem Hube der Mafchine das 
Waſſer und den Schwimmer gegen den Scheitel des großen Gylinders zu treiben,’ 
Diep ift Alles, was das Repertory of Patent-Inventions in feinem lezten 
Decemberhefte über diefe Mafchine mittheilt. | 


Burden’s Dampfflof, 


welches unferen Refern bereits aus mehreren Artikeln, bie wir in unferem Sour: 
nale darüber gaben, befannt geworden, hat einen Unfall erlitten, in Folge deffen 
es gegenwärtig beinahe zerftört liegt. Das Albany Evening Journal fagt 
hierüber: „Beide Gylinder find gänzlich zerftört, und der Verluft dürfte wohl 
gegen 25,000 Dollars betragen.‘ Der Unfall ereignete fich auf folgende Weife auf 
dem Hudfon. Das Floß mußte, da dir Fluß mit Fahrzeugen überdeft war, zwis 
fchen einem Boote und einem Damme durchfahren; der Pilot fand die Pafjage 
zu eng und läutete mit feiner Glofe, um anzudeuten, daß das Floß zuerft anges 
halten und dann nad) Ruͤkwaͤrts getrieben werden müffe. Der Mechaniker miß- 
verftand dieß, und alaubte das Floß müffe vorwärts getrieben werben; es rannte 
daher gegen ‘don Damm und zerfchellte an dieſem. (Mechanics’ Magazine, 
No. 594, ©, 224.) 





Amerikanifches eiferned Dampfboot. | 

Der Augusta Herald der Vereinigten Staaten melbet die glüktiche Ankunft 
des eifernen Dampfbootes Ichn Randolph, weldes Hr. G. B, Lamar bei den 
Hd. William Laird und Sohn in Liverpool hatte bauen laffen. Das Boot ift 
410 Fuß lang, 22 Fuß im Durdjmeffer und 7 Fuß 6 Zoll hoch. Der Boden 
und die Seiten beftehen. bis auf eine Höhe von 5 Zoll aus dem beften englifchen, 
ausgewalzten Eifenblehe von 3/,6 ZoU Dike; alle die oberen Theile find aus 
Blech von */4 Zoll Dike erbaut, Die Mafchinerie wiegt beitäufig 17 Sonnen, 
und der einzige Dampfkeffel, den das Boot trägt, 12 Tonnen, Mit feinem Holz⸗ 
und Waffervorrath beladen geht das Fahrzeug nur 2 Fuß 6 Zoll tief im Waffer. 
Die Mafchine ift eine Verdichtungsmafchine von 36 Pferbefräften, und mit eis 
nem Kolbenhube von 5 Fuß, Sie fol unter einem Drufe von 15 Pfd. auf den 
Quadratzoll arbeiten, und wurde von den HH. Fawcett, Prefton und Comp. 
‘n @iverpool erbaut, (Mechanics’ Magazine, No. 587.) 
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» Ein fegelnder Eifenbahnkarren. 


Die True Sun erzählt von einem Koblenwagen, den Hr. Gapitän Hurft 
mit einem Mafte und einem Segel ausgeftattet, auf die Eifenbabn der Llangen— 
ned: Steinkohlen⸗Compagnie bradıte, um denfelben vom Winde in Bewegung fezen 
zu laffen. Der Wind blies ftark im dev Ridytung der Eifenbahn, und der Wagen 
wurde dadurch in 7*/, Minuten eine Streke vom 3 engl. Meilen weit getrieben, _ 
auf der ſich überdieß eine fchiefe Ebene von "/, Meile befand, Die Gefchwindig- 
feit betrug demnach 25 Meilen in der Stunde. Bei einem zeiten Verſuche, bei 
welchem der Wind gegen die Seite bes Wagens blies, betrug die Geſchwindigkeit 
nur 9 bis 10 Meilen in der Stunde. (Mechanics’ Magazine, No. 592.) 


Die Dubline und Kingstown : Eifenbahn, 


welche zu den merkwürdigften Unternehmungen diefer Art gehört, und von der 
wir kuͤrzlich eine gedrängte Befchreibung mittheilten, ift nun gluͤklich von ihrem 
berühmten Erbauer, Hrn, Bignoles, zu Ende gebracht. Tauſende von Indivi« 
duen befahren und bewundern diefelbe bereits, und der lebhafteſte Verkehr herrſcht 
auch im Gütertransporte. Der Gang der Dampfwagen ift vortrefflich und macht 
ihren Erbauern große Ehre. Man hat an denfelben einen eigenen und. neuen 
Apparat angebracht, durch welchen die plözlichen Stoͤße und Grfchütterungen, die 
fonft beim Anhalten und Abfahren der Wagen Statt zu finden pflegen, beinahe 
gänzlich befeitigt werden follen. Wir werden trachten über diefen neuen Apparat, 
den die Erfinder a buffing apparatus (einen ftoßenden Apparat) nennen, Noti— 
zen zu fammeln, und diefe dann unferen Lefern vorlegen, (Mechanics’ Maga- 
zine, No. 594.) 


Ausfuhr englifcher Mafchinen und englifcher Arbeiter. 


Bon Galais, fhreibt Galignani's Messenger, ging jüngft ein Schiff ab, 
an deſſen Bord fih 15 Mafchinen zur Zullfabrifation, und eben fo viele englifche 
Weber mit ihren Familien befanden, die von einem franzöfifchen Kaufmanne zur 
Gründung einer Fabrik in St. Petersburg engagirt wurden, Die ruffifche Ne: 
gierung fol zu diefem Behufe die Einfuhe von englifhen, zur Zullfabrifation 
geeigneten Baummwollgarn ganz frei gegeben haben. — Dieß ift ein neuer Bez, 
weis, bemerft das Mechanics’ Magazine, No. 582, für das Unfinnige des Ge: 
ſezes gegen die Ausfuhr der Mafchinen, Man verbietet diefe Ausfuhr, und bringt 
dafür jene, die die auszuführenden Maſchinen zu verfertigen und zu behandeln 
verftehen, zur Auswanderung ! 





Haggenmacker's nedes amerifanifches Silber. 


Ein Hr, Sohn 9. Haggenmader in Philadelphia ließ fih im September 
4834 in ben Vereinigten Staaten ein Patent auf ein fogenanntes ‚neues amerika: 
niſches Silber geben, welches nur eine Mobdification des Maillechort oder des for 
genannten beutfchen Silbers ift. Der Patenterflärung gemäß erzeugt der Patent: 
träger feine Gompofition durch Zufammenfchmelzen folgender Ingredienzien: 

Kupfer 2» 2 2 0. 5 Pfd. O Ungen 
1 


Zink . — 24 5 + 1 ee 4 — 
Kobalt J . . * == 2 — 
Nikel . > . Sr 1 2 — 
Mangan + * . — 2 = 
3inn Pe ee — 1 — J 


Eiſen — ⸗ — 7A 
(Aus dem Franklin Journal im Mechanics’ Magazine.) 





Ueber Hrn. Lemare s neuen Ofen, Pantotherme genannt. 


Dr. temare in Paris, Quai Gonti, ift bereits duch feine Kaffeekannen, 
feine Filtrir⸗ und künftlichen Brütapparate, feine Beldkeffel, feine Sparherde und 


- 
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Sparoͤfen, und durch jene Apparate, mittelſt welcher man für 4 Sous ein Bad 
und die zum Abtrofnen nöthine Wäfche wärmen kann, fowohl in Paris, als an: 
derwaͤrts rühmlich bekannt. Eine neue Erfindung von ihm, die man zuerſt bei 
der lezten Induftrieausftellung in Paris fehen Eonnte, bewährte feinen Ruf neuers 
dinge. Sie befteht in einer Art von Ofen, dem er den Namen Pantotherme 
gab, weil in ihm alle Wärme .nüzlich verwendet werden foll. Die ganze Vor—⸗ 
richtung hat nicht mehr als 30 Zoll Höhe und 40 bis 12 Zoll im Durchmeſſer, 
und deffen ungeachtet kann man mit deren Hülfe und mit 21/, Pfd. Holz ein 
Gemach von 10 Fuß im Gevierte nicht weniger als 3. Stunden lang heizen. Sie 
ift fo einfach, da fie an allen Defen angebracht werden kann; und der Apparat, 
in welchem der Raud) circulirt, laßt ſich mit nichts beffer vergleichen, als mit 
einer Arhimed’fhen Schraube Diefe Schraube befindet fi in einem Ge— 
häufe, in welches die Luft von Unten eintritt, um dann, nachdem fie ſich auf ei— 
ner Oberfläche von mehr dann AQuadratmeter erhigt, durch Wärmelöcer, welche 
fi leicht öffnen und verſchließen laffen, wieder auszutreten. Die Röhre diefes 
Dfens ift Eurz und der Feuerherd außerordentlich Elein, fo daß, wenn man auch 
wollte, nicht viel Brennmaterial auf denfelben gebracht werden konnte; ein Um» 
ftand, der vorzüglich dann von großer Wichtigkeit wird, wenn Dienftboten das 
Heizgefchäft vollbringen. Die Luft erhist ſich, indem fie durch acht fpiralförmig 
geftellte Trommeln eirgulirt, und die Wärme wird fo gut verwerthet, daß das 
Dfenrohr ſchon im geringer Entfernung ganz kuͤhl if. Ein Ofen diefer Art, 
weicher in einem Haufe in Paris angebracht ift, heizt mit 30 Kilogr, Steinkoh— 
len einen Raum von 18,000 Kubikfuß, nämlich ein großes Vorzimmer und eine Stiege 
ven 40 Fuß Hoͤhe; das Rohr, welches 7 Zoll im Durchmeffer hat, ift gleich am 
Anfange des Rauchfanges vollkommen fühl. Ein gewöhnticher Ofen biefer Art koſtet, 
je nadidem er aus Eifen= oder Kupferbled) befteht, 60 bis 80 Fr. Wir können, 
bemer£t das. Journal des connhissances usuelles in feinem lezten November: 
befte, die ganze Vorrichtung wegen ihrer Einfachheit ſowohl, ald wegen der Reich» 
"tigkeit fie unterzubringen, und wegen ber damit bedingten Erſparniß an Brenn: 
material nicht genug empfehlen, 





Berihtiguug. 

Wir finden uns veranlaßt in Betreff des Berichtes, den wir im Bd. LIV, 
S. 395 über die Induftrieausftellung in München bekannt machten, auf folgende 
Berichtigung aufmertfam zu machen. Wir haben S. 409 unter Ar. 24 bie 
leonifhen Waaren und Bortenwirkfer-Arbeiten zufammengereibt, ohne 
zu bemerken, daß wir unter diefer Rubrik auch die Gold» und Gilbergefpinnftz 
und Drahtiwaarenfabrikate begriffen. Daher fam es denn au, daß Kabrikate 
diefer Art, wie jene der Hd. Troͤltſch und Hanfelmann und bed Hrn. G, 
U. v. Bogel neben.den eigentlichen ieonifhen Waaren figurirten, von denen fie 
ſich wefentlich unterfebeiden, und mit denen fie nicht verglichen werben koͤnnen. 
Ueberdieß müffen wir bei dieſer Gelegenheit auch bemerken, daß Hr. Fr. Wieder 
mann jun. nicht mit Hrn. v. Vogel auf Aſcholding (dem Befizer der uns 
ter der Firma 8. ©. Vogel befannten. Fabrik) zufammengeftellt werben kann 
“und darf, indem erfterer zwar allerdings ein ausgezeichneter Bortenwirker ift, 
allein weder Gold- und Silbergefpinnft, noch Teonifche Waaren felbft fabricirt, 
fondern Dinge diefer Art, die er für die Bortenwirkung braucht, von anderen 
Kabritanten bezieht. Es gereicht uns bei diefer Gelegenheit zum Vergnügen, 
unfere Leſer darauf aufmerkfam zu machen, daß "die Kabrif des Hrn, v. Vogel 
bereits eine bedeutende Ausdehnung erlangt hat, und felbft im. Auslande, befons 
ders aber in der Kevante, rühmlich mit den franzöfifchen und öfterreidhifchen Fa= 
brifaten concurrirt, fo daß ihrem würdigen Worftande für feine unermübeten Bes 
ftrebungen in di ſem Induftriegweige der Dank feines Baterlandes gebührt, Noch 
müffen wir nadjträglich erinnern, daß die von unferem wakeren Mechaniker Hrn. 
Stiller ausgeftellte Hahnluftpumpe in unferem Berichte durch einen Schreib- 
febler zu einer Bentilluftpumpe gemacht wurde, was wir hiemit zu verbeflern 
bitten. _ u j 


—r—— — 


tr. 


Polgtehnifhes Journal, 
-Sechözehnter Sahrgang, drittes Heft. 





Zu XXX. = 
Ueber ‚meine Verbefferungen an den Dampfmafchinen. Bon 
Hm. Samuel Hall Esq., zu Basford bei Nottingham. . 


Aus dem Mechanics’ — No. 586. 





Ich erlaube mir dem — hiemit einen Ueberblik der Bor: 
theile zu geben, welche die Verbefferungen, die ich an den Dampf: 
maäfchinen anbrachte, vielen praktiſchen Refulfaren gemäß ' gewähren. 
Bevor ich jedoch zur Aufzählung derfelben übergehe, erlaube ich mir 
die Bemerkung vorauszuſchiken, daß die vorzuͤglichſte meiner Erfin⸗ 
dungen, die nun ſowohl in England, Schottland und Irland, als 
in Frankreich, Belgien, Holland, Preußen, Oeſterreich und in den 
Vereinigten Staaten patentirt ſind, darin beſteht, Daß ich die Ver: 
Dichtung des Dampfes nicht durch Einfprizen von Wafler, in wel: 
chem faft immer Unreinigkeiten enthalten find, fondern auf eine Meife 
bemwirke, bei welcher ich immer wieder diefelbe Waffermaffe zur Dampf⸗ 
erzeugung verwende. Wenn daher‘ die Keffel ein Mal mit reinem 
Waſſer gefuͤllt find, fo werden: fie es auch immer bleiben, wie lange 
man fich ihrer auch bedienen mag. jene Quantität, die beim Be: 
triebe der Mafchine verloren geht, wird auf fehr einfache Weife wie: 
der durch deftillirtes Waſſer erſezt; und aller Dampf, der fonft durch 
die Sicherheitöventile entweicht, wird wieder gewonnen, und Als 
deftillirted Waſſer in die Keffel zuräfgeführt. 

Mehrere der Mafchinen, die nun drei Fahre lang mit meinen 
Verbefferungen arbeiten, führten zu folgenden bewährten Refultaten. 

1) Die Erfparniß an Brennmaterial beträgt im Vergleiche mit 
dem gewöhnlichen Verbrauche nicht weniger als ’%. 

2) Aus einigen Einrichtungen ergab ſich eine bedeutende Ver⸗ 
mehrung der Kraft. 

3) Die ſchnelle Zerftdrung, welcher die Keſſel theils in Folge 
ber Azenden Einwirkung des Seewaſſers, theils wegen der erbigen 
Incruſtationen unterliegen, wird ganz umgangen; indem fie vollfoms 
men rein bleiben, ohne daß fie, wie lange man ſich ihrer auch be: 
dienen mag, je gereinigt zu werden brauchten. _ 

4) Das Wafler wird immer auf gleicher Höhe. erhalten, ohne 
daß der Heizer irgend eine Sorgfalt darauf zu verwenden brauchte. 
Es wird alfo hiedurch nicht nur verhindert, daß -die Keffel wegen 
Mangel an gehdriger Speiſung mit Waffer ausbrennen, fondern es 
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fällt auch) die Gefahr weg, die daraus erwachfen fann, daß, wenn 
die Keffel zu voll fi ul Waſſer mit dem Dampfe in die Eylinder 
übergeht. 

5) Da fih in meinen Keſſeln kein Bodenſaz irgend einer Art 
erzeugen kann, ſo iſt zur Beſeitigung der Unreinigkeiten, die ſich 
ſonſt anſammeln, auch kein Austreiben des Waſſers udthig. Dieß 
iſt namentlich ein Grund, auf welchem die oben beruͤhrte große Er⸗ 

ſparniß an Brennmaterial beruht. | 
| 6) Man bedarf bei Anwendung der verbefferten Mafchinen Fei- 
ner fo großen Dampfkeſſel, als bisher. Die gewöhnlichen Keffel 
mußten nämlich größer feyn, ald es eigentlich nöthig war, damit fie 
auch dann noch eine gehdrige Quantität Dampf lieferten, wenn fich 
bereitö eine bedeutende Krufte in ihnen angelegt hatte. Dadurch ift 
alfo nicht nur eine Verminderung der erften Anfchaffungsfoften be— 
Dinge, fondern die Keffel nehmen uͤberdieß auch weniger Raum ein, 
was namentlich bei den Dampfbooten von großer Wichtigkeit ift. 

7) Man erzielt hier ein weit volllommeneres und gleichmäßige: 
red Vacuum, ald dieß bei den Injectionsmaſchinen möglich ift, in: 
dem die große Quantität Luft, welche durch das Injectionswaſſer in 
den MVerdichter gelangt, dieſes Vacuum immer beeinträchtigt. Die 
Mafchinen arbeiten ferner eben fo richtig und Fräftig, ihre Geſchwin⸗ 
digkeit mag wegen des Ungeftüms der Witterung und der See oder 
aus irgend einem anderen Grunde fehr unregelmäßig, oder fehr gleich 
formig feyn. Bei den gewöhnlichen Mafchinen der Dampfboote bins 
gegen ift bei der Regulirung des Injectionswaſſers in den Verdich⸗ 
ter große Sorgfalt nörhig; denn da das Vacuum bewirkt, daß das 
Injectionswaſſer gleich raſch in den Verdichter gelangt, die Maſchi⸗ 
nen mögen ſich langfam oder ſchnell bewegen, und da ed unmoͤglich 
ift, die Quantität des Jujectionswaſſers nach der Unregelmäßigkeit 
der Gefchwindigkeit der Mafchinen zu reguliren, fo erwächft einerfeics 
große Gefahr daraus, daß der Verdichter und. die Luftpumpe ges 
hemmt werden, wenn in Folge der zu langjamen Bewegung zu viel 
Maffer eintritt; während andererfeits die Kraft der Mafchinen bes 
deutend verliert, wenn dad Vacuum bei zu großer Gefchwindigfeit 
Schaden leidet und die eingefprizte Quantität Wafler zu gering iſt. 

8) Die Befchädigung, welche die Luftpumpe erleidet, wenn das 
Waſſer mit falzigen Beftandtheilen oder fremdartigen Subftanzen ge« 
ſchwaͤngert ift, fällt hier gleichfalls weg. Da nut frifches Waſſer 
in die. Pumpe gelangt, fo werben die Pumpe, die Stangen aus Kus 
pfer oder Stufmetall, die Eimer und die Fuͤtterungen überfläffig; 
auch wird die Kraft erfpart, welche zum Auspumpen- des BER 
waſſers one: dem Vacuum erforderlich iſt. 
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9) Das Dehl, defien man fich bedient, um den Kolben fchlüpfe 
zig zu erhalten, geht nicht verloren, fondern es gelangt zugleich mit 
dem Waſſer aus der Luftpumpe in die Keffel, und kann aus diefen 
wieder gewonnen und neuerdings angewendet werben. 

Sch Habe nun an nicht weniger ald 18 Mechaniker die Erlaub: _ 
niß ertheilt, Mafchinen nach . meinen Verbeſſerungen zu erbauen. 
Die von mir bereits erbauten Maſchinen repräfentiren eine Kraft 
von 316 Pferden; an Mafchinen, welche zufammen eine Kraft von 
610 Pferdekräften haben werden, wird gearbeitet; und für Maſchi⸗ 
nen von 2216 Pferdefräften habe ich DBeftellungen. Dieß mag be: 
weifen, daß man meine Verbefferungen bewährt gefunden hat. 

- Die St. Georg: Dampfboot- Compagnie befahl, nachdem fie 
mehrere meiner Mafchinen durch eine Commiſſion von Mechanifern 
unterfuchen ließ, einen Verſuch mir einer folhen auf dem Dampf: 
boote Prince Llewelyn anzuftelen, und die Refultate diefes Derfu: 
ches waren fo gemigend, daß fie mir nun alle ihre Mafchinen, deren 
Kraft zufammen nicht weniger ald 1880 Pferde beträgt, umzuaͤn⸗ 
dern und zwei ganz neue zu bauen auftrng. Auch die General: 
Dampfichifffahrts: Compagnie hat meine Berbefferungen an Bord der 
City of London eingeführt, und die Lords der Admiralität haben 
eine Unterfuchung dieſes Dampfbootes angeorbnet, welche, wie der 
unten folgende Bericht zeigt, fo günftig andfiel, daß ich hoffen darf, 
meine Erfindungen nun bald auch auf den koͤniglichen Dampfbooten 
eingeführt zu ſehen. 

Ich bemerfe nur noch, daß fie) dad Princip meiner Erfinduns 
gen bereitd auch am mehreren ftationären Dampfmafchinen bewährte, 
und. daB ſich diefelben auch an alten Dampfmafchinen in Anwendung 
bringen lafjen, ohne daß deren Theile dadurch in Unordnung Bämen, 
und ohne daß diefelben länger als zwei bis drei Tage angehalten zu 
werben brauchten. Die — veranlaſſen auch nur geringe 
Koften. u 

Wir hängen hier einen Auszug aus dem Berichte an, den bie 
DH. T. Lloyd und Zohn Kingston der Admiralität über ihre 
‚Unterfuchung des Dampfbootes City of London, auf welchem fich 


eine Hall'ſche Maſchine befindet, erftatteten. 


‚Bei der Methode, nach welcher die Verdichtung gegenwärtig 
vollbracht wird, kehrt der größere Theil des verbichteten Dampfes 
tie rein in die Keffel zuräf, indem: er mit einer großen Quantität 
Injectionswaſſer vermengt wird, ‚welches, wenn fi) dad Boot zur 
See befindet, aus Seewafler befteht. Daher kommt es denn, daß 
unter diefen Umftänden Dampf, in welchen Fein Salz enthalten iſt 
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aus dem Keſſel entweicht, während MWaffer, welches beinahe eben fo 
gefalzen ift, wie Seewaſſer, in denfelben zuruͤkkehrt! Die Folge hie: 
von wäre, ‘daß, wenn feine Mittel biegegen gefchaffen wurden, die 
Keffel fi) in Furzer Zeit ganz mit Salz füllen müßten. Um vieß 
zu verhindern wird ein Theil jenes Waſſers, welches ſich in, den 
Keffeln anfanımelt, und welches weit mehr Salz enthält, ald das 
Seewaffer, zeitweife in die See getrieben, und durch Waſſer erfezt, 
welches etwas weniger Salztheile ald das Seewaſſer enthält, indem 
ed zum Theil aus verdichterem Dampfe befteht. Auf dieſe Weiſe 
foll alfo eine Weberladung des im Keffel enthaltenen Waſſers mit 
Salztheilen vermieden werden; welde Sorgfalt man aber auch bier: 
auf verwenden mag, fo wird ſich doch immer, befonderd auf weiten 
Seereifen Salz anfammeln, und zwar manchmal in folder Menge 
und von folcher Härte, daß deffen Entfernung fehr ſchwierig feyn 
wird. Die Folge hievon ift, daß die Keffel in wenigen Monaten 
mehr Schaden leiden als fi e fonft in eben fo vielen Jahren leiden 
würden.” | 

„Ein anderer Nachtheil, der fi ch, abgefehen von der fchnelleren 
Zerfldrung der Keffel, aus diefem Stande der Dinge ergibt , ift der, 
daß fich ein großer Verluft an VBrennmaterial ergibt, weil die Hize 
nur ſchwer durch die Salzineruftation dringe, und weil von Zeit zu 
Zeit eine bedeutende Menge fiedendes Waller ausgerrieben wird.“ 

„Die offenbarfte und in der That die einzige Methode, den eben 
befchriebenen Nachrheilen abzuhelfen, liegt darin, daß aller verdichtete 
Dampf wieder in den Keffel zuräfgeführe wird, und dieß kaun nur 
dadurch gefchehen, daß man den Dampf mittelft Falter Oberflächen 
und ohne alle Beimengung von Seewaffer verdichtet. Dieß wird nun 
an Bord der City of London dadurch bewerfftellige, daß man den 
Dampf in eine große Anzahl Kleiner dünner Röhren treten läßt, in 
deinen man ihm durch eine reichliche,, von Außen einwirkende Menge 
Waſſers den Wärmeftoff entzieht. Der ganze hiezu nöthige Apparat 
ift in zwei Gehäufen enthalten, von denen jedes beinahe 6 Fuß Jang, 
4 Fuß hoch und 5 Fuß weit ift, und die an dem vorderen Theile 
der Mafchinen angebracht find.“ 

„Sin ſolches Verdichtungsmittel wurde ſchon lange erfehnt, und 
fo wenig Hoffnung man hatte, es zu einem folchen zu bringen, fo 
gelang Hrn. Hall's Methode doch fo vollfommen, daß fie beinahe 
nichts zu wuͤnſchen übrig läßt. Die Kraft der Mafchinen wird durch 
die neuen Vorrichtungen nad) unferer Anſicht nicht im Geringften 
beeinträchtigt; auch hegen wir in Hinficht auf die Dauerhaftigfeit 
des Apparated nicht dem geringfien Zweifel, indem er feinen bedeu⸗ 
tenden Grad von Hize auszuhalten hat.“ 
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„Wir haben hier noch mehrere andere Vortheile, die ſich aus 
der Annahme diefed Verdichtungsfnftemes ergeben würden, übergan- 
gen; fo 3. B. die vermehrte Dauerhaftigkeit gewiffer Theile und die - 
Verhütung mancher Unglüfsfälle, welche dadurch entftehen, daß ber 
Verdichter und die Luftpumpe mit Sinjectionswaffer gehemmt wers 
ben; die größere Sicherheit gegen das Ausbrennen der Kefjel u. dgl. 
Alle diefe Vortheile, die ſich mebft mehreren anderen ergeben würden, 
fcheinen uns nämlich im Vergleiche mit der großen Zunahme der 
Dauerhaftigkeit der Keffel und der Erfparniß an Brennmaterial von 
geringerer Bedeutung. Wir bemerken ſchließlich uur noch, daß die 
Mittel, welche Hr. Hall in Anwendung brachte, um beim Anhal⸗ 
ten der Mafchinen einen Verluft an Dampf zu verhindern, und um 
den Verluſt an deftillistem Wafler, der fi) nothwendig ergibt, zu 
erfezen, fehr gut gewählt find und alles Erforderliche leiſten.“ 


XXX. 


"Bon den Dampfmafchinen in Cornwallis und ihren außer: 
ordentlichen Keiftungen, Bon C. B. 





In den Bergwerken von Cornwallis und Devonfhire wird bie 
Herauöfdrderung der Erze und namentlich die der Grubenwaffer, da 
wenig Wafferfälle vorhanden find, faft ausfchließlih mit Hülfe von 
Dampfmafchinen verrihtet. Um fo mehr mußte man aber darauf 
bedacht feyn, mit denfelben möglichft viel zu leiften, da mit dem 
Zieferwerden der Gruben der Bedarf an Kraft immer zunimmt, und 
überdieß die Steinkohlen bis zur Grube geliefert, ziemlich hoch (zu 
10-—12 P. der Entr.) zu ftehen kommen. 

Man hat daher einerfeits die Conftruction der Pumpen und der 
Abzugöftellen möglichft vervolllommnet, fo daß beim Heben des Waſ—⸗ 
ferö weniger Kraft verloren geht, und nur weniges Waller wieder 
zuruͤkfließt. Andererſeits hat man den Nuzeffect der Dampfmafchi: 
nen binfichtlicy) des. Brennftoffes mehr und mehr zu. erhöhen ſich 
bemuͤht. 

Alle dieſe Bemuͤhungen haben den erwuͤnſchteſten Erfolg gehabt; 
insbeſondere ſezen aber die Leiſtungen der neuen Dampfmaſchinen 
in Erſtaunen. 

‚ Bor 20 Fahren hob man (mie die von Zeit zu Zeit amtlich 
aufgenommenen Leifiungen zeigen) mit 1 Buſhel (84 Pfd.) Stein: 
kohle nur 20— 22 Mil. Pfd. Waſſer 1° hoch. 

1830 hob 1 Buſhel im Durchfchnitt (bei 59 Mafchinen) 43,3 
MN. Pfd., und 1833 fogar 45,5 Mit. Pfd. 
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Dieſe Zunahme rührt hauptfächlic von dem außerorbentlichen 
Nuzeffect der neu errichteten Mafchinen her, wo er oft auf 70 und‘ 
mehr Mill. (bei der von Whealvor fogar auf 85 Mill. Pfd.) flieg. 
| Rechnet man die Pferbefraft zu 33,000 Pfd. 1° hoch per Mi⸗ 

nute oder zu 2 Mill. Pfd. per Stunde, fo confumirt eine Mafchine, 
die mit 84 Pfd. Kohle 24 Mill. Pfo. hebt, %. — 7 Pfd. Kohle 
per Pferdefraft und per Stunde; eine Mafchine, die 56 Mill. hebt, 
nur 3%, oder 3 Pfd. Kohle, und eine, die 84 Mil. hebt, nur %%, 
oder 2 Pfd— | 

Bekanntlich verbrauchen aber fonft die beften Mafchinen 6— 7 
Pfd. Steinfohlen per Stunde und per Pferdefraft. Obige leiften 
demnach im Durchfchnitte dad Doppelte; und mehrere faft 3 Mal 
fo viel. Und dennoch ift in die Nichtigkeit diefer Daten nicht der 
mindefte Zweifel zu fezen. Allerdings wird dad Quantum des ge: 
hobenen Waſſers nicht gemeflen, fondern berechnet, und ohne Zweifel 
ift das reell zu Tage geförderte Waſſerquantum (weil einiges ſtets 
zurüffließt) geringer; in der That aber drüft die Durch Berechnung 
gefundene Summe die wirklich durch die Mafchine Übermältigte Laſt 
aus. *) F 

Dieſer fo ganz außerordentliche Nuzeffect der Cornwallis'ſchen 
Dampfmafchinen muß offenbar, obſchon verſchiedene Umſtaͤnde mit⸗ 
wirken, hauptſaͤchlich der ausgezeichnet vortheilhaften Einrichtung der⸗ 
ſelben zuzuſchreiben ſeyn. Sehr erwuͤnſcht waren daher die Berichte, 
die juͤngſt der franzoͤſiſche Jngenieur Combes (in den Annales des 
Mines, 1834) daruͤber bekannt machte, und welche die Beſchreibung 
und Abbildung einer der neueſten (in den Conſolid. Mines errichte- 
ten) Mafchinen enthalten. Wir koͤnnen aus diefer Abhandlung nur 
das MWefentlichfte hier mittheilen. 

Sm Fahre 1833 flieg die Zahl der zum Herauspumpen der 
Grubenwaffer thätigen Dampfmafchinen auf 62. Alle diefe Ma- 
ſchinen find einfeitig wirkende Erpanfiomafchinen. Der Dampfdruf 
bewirft bloß den Niedergang des Kolbens. Die Kolbenftange zieht 
an einem Balancier, an deſſen anderem Ende meift unmittelbar das 
Purmpgeftänge angebracht if. Gewöhnlich aber hat der Balancier 
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44) Beträgt ber Querfchnitt der Pumpen /, DI, die Zotalhöhe der Steigröhs 
ven 1100°, und ift die Zahl der Pumpenzüge 6 per Min. von 8’, fo ift die Lei— 


‘. ftung (duty) oder Laſt %, X 1100 X 6 X 8 = 66,000 Kub.’ 4’ body, 


“oder (1 8.’ zu 62". Pf.) = 4; Mit. Pfd. 1° hoch, oder per Stunde 248 
Mill., und verbraudyt man in diefer Zeit 5 Bufhel Steinkohlen, fo hebt 4 Bus 
ſhel nahe an 50 Mill. Pfb. 1° hoch. 

Multiplicirt man die Zahl der Mill. (Pfd. 1° Hoch) mit 3,63, fo findet 
man die Leiftung in Dynamien oder in Tonnen (zu 1000 Kit,) 4 Met hoch. 
Gine Leiftung von 54 Millionen Pfd, per Bufhel ift alfo = 54 X 3,63 ober 
495%, Tonnen per Kil, 
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ungleiche Arme, ſo daß der Dampftolben einen größeren Lauf bat, 
ald die Pumpkolben. 

Bei der von Combes mäher befchriebenen Maſchine (die wir 
bier O nennen wollen) wiegt der Balancier 25 Tonnen. Der eine 
Arm ift 18° 9, der andere 14° lang; die BADSUREAN: fteigt ‘um 
11’, die Pumpſtange um 8. 

Das Einftrdmen des Dampfes - wird bei des Laufes oder 
auch früher (bis 4) abgefperrt. Er wirkt: von da an durch Expan⸗ 
fion, wird aber bei derfelben Temperatur erhalten, indem der ganze 
Cylinder mit einem Mantel umgeben iſt. 

Dieſem Mantel, der alle Condenſion von Dampf im Golinder bins 
dert, wird. ein bedeutender Nuzen zugefchrieben. --- 

Außerdem ift der Colinder in einem hölzernen‘ 1° weiten und 
mit Sägefpänen gefüllten Gehänfe eingefchloffen, - das alle Entweis 
hung von Wärme hindert, und auf ähnliche Weife fi nd alle Dampfs 
röhren ‚verwahrt. 

Bei C hat der Eylinder einen Durchmefier von 80°. 

Insgemein arbeiten bie Mafchinen mit einem Dampfe von 2", 
- bis 2% Am. Druf, und der Gondenjator fo vorzüglich, daß das 
Barometer faft unverändert auf 28° fteht, und der Gegendruf auf 
die Rüffeite des Kolbens alfo nur 2° oder Atm. beträgt. 

C hat 2 Luftpumpen von 27 Diam. und 6° Hub, deren 
Stangen am Fürzeren Arme des Balancierd angehängt find. Die 
Ventile find Klappen, die aber nicht aus Feder, fondern aus zwoͤlf 
zufammengenähten Lagen von ſehr dichtem Tuch gebildet und aͤu— 
ßerſt dauerhaft find. 

Der Dampf wird in langen eylindrifchen week von Eiſenblech 
mit innerer Feuerrbͤhre erzeugt. 

C hat 3 ſolcher Keſſel, wovon jedoch oft nur einer oder zwei, 
in Gang find. Sie find 36° lang und 7° weit. Das Blech 7/6” 
bit. Die Feuerrohre iſt 4’ weit. Vorn iſt ein 4° langer Roft, 
‚ Hinter dem Feuers und Afchenraum, iſt eine Bakſteinwand, fo daß 
der Rauch durch eine nur 9° Hohe Deffuung in die Innere Röhre 
gelangt. Bon da zieht er durch einen anal unter dem Keffel durch, 
. und dann durch 2 Seitencandle, nach einem gemeinfchaftlichen Schorns 
ſtein. Diefer ifk nicht befonders hoch, aber weit. 

Manche Kefiel Haben 2 Schwimmer. Der eine wirft auf den 
Hahn einer in eine Pfeife endigenden Roͤhre, ſo daß durch dieſe noch 
der Waͤrter avertirt wird, wenn je der Waſſerſtand zu tief faͤllt. 

Zur Steuerung dienen 4 Ventile, Muſchelventilen aͤhnlich, aber 
von eigenthämlicher Conſtruction. Sie find ſehr weit, und oͤffnen 
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fich Teiche und plözlih, fo daß der Dampf nur geringen. Elasthan 
erfährt. 

Durch das erfte Ventil, governor valve (dad die gewöhnliche 
throttle valve vertritt), gelangt der Dampf in die Dampfbuͤchſe. 
Durch die Stellung vefjelben wird bie Menge des gleichzeitig wir: 
fenden Dampfes regulirt. 

Durch das zweite, admission valve, gelangt — Dampf in den 
Cylinder über den Kolben. Es wird, fo wie die Abſperrung eintre⸗ 
ten fol, alfobald früher, bald fpäter. geſchloſſen. Auch durch diefe 
'  Fann alfo die Kraft erhöht oder vermindert werden. - 

Das dritte Ventil, aequilibrium valve, dffnet: fi), wenn der 
Kolben feinen Niedergang vollender hat: und wieder fleigen fol. Es 
fiellt nämlich vermittelft einer weiten Röhre eine Verbindung zwi—⸗ 
fhen dem oberen und unteren Theile. des Cylinders her, fo daß nun 
der Dampf auf beide Seiten des Kolbens den gleichen Druf aus— 
übt, und das Gewicht des Pumpengeflänges fofort den Aufzug des 
Kolbens bewirken mag. 

Daß vierte Ventil endlic), —— valve, das ſich oͤffnet, fo 
oft ein Niedergang des Kolbens beginnt, geftattet dem. Dampf den 
Abzug in den Eondenfator. 

Jene Verbindungsröhre fo wie diefe. Abzugsrdhre it auffallend 
weit (bei C an 24°), fo daß der Dampf leicht durchzieht, und 
beide find, wie bemerkt, gut gegen alle Abkühlung verwahrt. 

Ohne Zweifel verdanken diefe Mafchinen ihre dkonomifche Vor: 
züglichfeit infonderheit der eben fo eigenthämlichen als vortrefflichen 
Regulirung ihrer Verrichtungen, denn dadurch wird wohl hauptfäd); 
lich eine ungewbhnliche Benuzung der Dampffraft erhältlid. Diefe _ 
genaue Regulirung des Dampfverbrauhes nah dem Bedarf an 
Kraft ift dabei um fo merkwärdiger, da hier eben leztere ſehr ver: 
aͤnderlich iſt. 

Wie ſchon bemerkt hat die Dampfkraft bloß die Hebung der 
Pumpenſtangen zu verrichten, indem ihr Gewicht den Kolben wieder 
zuruͤkzleht. Dieſes Gewicht iſt indeſſen ſo ungeheuer groß, daß es 
bei weitem das der zu hebenden Waſſerſaͤule uͤbertrifft. Mir Aus- 
nahme der unterften find in der’ Megel- daher alle Pumpſaͤze Druk⸗ 
pumpen mit maffiven Kolben oder plungers, die beim Niedergehen 
des Geftänges und durch deffen Gewicht arbeiten; *) überdieß aber 
noch mehrere Gegengewichte angebracht, welche das —— zu he⸗ 
ben ſtreben. 

45) Eine — Befchreibung dieſer Pumpenſaͤze geben bie Annales 


des Mines im I. Bde. ber III. Ser. Die plungers find hohle Eylinder von 
Bronze, in bie eine ——— Achſe eingetrieben iſt. 
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Die Maſchine C 3: B. bebt das Waſſer 200 Fathoms oder 
1200* hoch, und die 5 plungers haben 1° im Durchmeſſer. Die 
Laft der zu bewegenden Mafferfäule ift alfo= '/,X1xX 1200 X 62% 
oder an 60,000 Pfd. (23 Zonnen). Die Laft des Geftinges, das 
großen Theild aus doppelten fichrenen Balfen von 1‘ ind Gevierte 
beſteht, ift aber mit Jubegriff der plungers und des Eiſenwerks 
wohl mehr als drei Mal. größer, und diefe Laft, auf die Kolben 
wirkend, würde nicht nur leztere mit übermäßiger Gefchwindigfeit 
heraborüfen, fondern auch, um gehoben zu werden, einen unnuͤzen 
Aufwand an Kraft erfordern: Das Geftänge ſtuͤzt fi daher auf 
Wagebäume, deren Arme mit Gegengewichten (auch wohl Waſſer⸗ 
fäulen) beſchwert find (bei C beträgt diefe an 45 Tonnen), fo daß 
ihm fo viel Uebergewicht verbleibt, um die Pumpen, und zwar mit 
der erforderlichen Gefchwindigfeir, herabzudrüfen. / 

Da die Geſchwindigkeit, mit der die Pumpen abwaͤrts gehen, 
von jenem Uebergewichte und alſo von der Maſſe der Gegengewichte 
abhängt, fo wird dafjelbe ein erftes Mittel die Arbeit zu reguliren, 
Denn gefezt bei jedem. Zuge würden 6 Kub.“ Waffer gehoben, und 
in einer Minute müßten 48 K.“ gehoben werden, fo wären per Mi: 
nute 8 Hube nörhig, jeder dürfte nur 7Y, Sec. Zeit erfordern; und 
hätte der Niedergang des Dampffolbens in 2%, Sec. Statt, fo 
müßte dad Gegengewicht fo berechnet ſeyn, daß ein Niedergang. der 
Pumpen höchitens 5 Sec. brauchte. Muͤßten die Pumpen fihneller 
arbeiten, fo würde dad Gegengewicht vermindert, und im umgekehr-⸗ 
ten Falle vermehrt. 

Da jedoch der Bedarf an Kraft faſt beftändig ſich aͤndert, in⸗ 
dem ſich bald mehr, bald weniger Waſſer in der Grube vorfinder, 
fo wendet man noch ein anderes Mittel an, Ddiefelbe zu reguliren. 
Es iſt dieß eine Vorrichtung, wodurch man zwifchen jedem Hube 
eine beliebig lange Pauſe eintreten laffen Fann. Diefer finnreiche 
Apparat‘ (cataracte genannt) befteht in einer Fleinen durdy den Ba— 
lancler gezogenen Pumpe, die bei jedem Hube erwas Waſſer hebt, 
und einem Hahne, durch den man es mehr oder weniger ſchnell aud: 
fließen läßt; umd daraus ergibt ſich eine Fleinere oder größere Paufe, 
bevor die GSteuerungsftange die Dampfventile wieder in Bewe— 
gung fest. 

Sp vollziehen die meiften Mafchinen gewohnlich nur einige we; 
nige (2 bis 3) Hube per Min, indem man zwijchen jedem einen 
Stillftand von 10, 15-und mehr Secunden eintreten läßr. 

Da endlich die Stifte, welche die Ventile bewegen, unabhängig 
von einander geftelle werden Können, fo laͤßt fid) nach Gurfinden der 
Augenblif ihres Thaͤtigwerdens verähdern. Man kann hiemit leid,r 
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das. Einftrömen des Dampfes früher oder fpäter abfperren, fo daß 
zu jeder Zeit gerade nur fo viel Dampf verwendet wird, als zur 
Verrichtung der vorhandenen Arbeit erforderlich if. Man läßt zus 
weilen nur fo viel Dampf ein, oder fperrt ihm bergeftalt ab, daß 
er eben vermdgend ift, einen ganzen Lauf des Kolbens zu bewirken; 
und eine Vorrichtung am Ende ded Balancierd gibt bei. jedem 
Schwunge zu erfennen, ob der Kolben mit zu viel oder zu wenig 
Kraft finft. Eben fo kann, da- die Hube in der Regel nicht uns 
mittelbar auf einander folgen, die Erhauftionsflappe ftetö um etwas 
fräher als die Admiffionsklappe geöffnet werden, fo daß, bevor der 
Dampf wirkt, unter dem Kolben eine vollftändige Condenſation 
Statt finder. 

Die Regulirung diefer Mafchinen ift übrigens allgemein einem 
eigentlichen Mafchiniften anvertraut, der einerfeirs die Katarafte und 
die Ventilſtange, andererfeits die governor valve, je nachdem 
ed dad Pumpwerk erfordert, ftellt. Ein Wärter beforgt nur die 
Feuerung. 

Die außerordentlichen Leiftungen, zumal der neueren Dampf: 
mafchinen in Gornwallis, haben demnach hauptfächlicy darin ihren 
Grund, daß 

1) der Dampf in befonderd vortheilhaft gebauten Keffeln er: 
zeugt wird; u: 

2) daß aller Märmeverluft möglichft verhindert wird; 

3) daß von bdemfelben Quantum Dampf ein ungewöhnlicher 
dynamifcher Effect erhalten wird, indem man das Erpanfioprincip 
in einem ausnehmend hohen Grade benuzt; 

4) daß man in Folge des trefflichen Regulirfoftemes und ber 
Silappen ic. nur fehr wenig Kraft verliert, und hiemit nur wenig 
Dampf nuzlos verwendet. 

Sp fehr endlich die neueften Angaben über den Nuzeffect, der 
mit 1 Buſhel Steinfohlen erreicht wird, in Erftaunen festen, fo ift 
ein folcher auch nach den gegenwärtigen Principien der Dampfphyſik 
feineswegs unglaublic). | 

Bei einem Dampfdrufe von 2%, Am. Ift der Druf per 7‘ 
— 37% Pfd. (engl.) und bei einem Gegendruf von 1%, Pfd. der 
effective = 36 Pfo. - 

Nimmt, man die Abfperrung bei ’s bed Laufes an, fo ift (nen 
nen wir f die Fläche des Kolbens in DI’, und 1 die Länge des Hu: 
bes in Fußen) der Effect 


während des Aften Fuͤnftheiles des Laufes — m x 36 Pfd., 
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während ber 4 anderen Fuͤnftheile — x 51 Pfd. (Wie die hoͤ⸗ 


here Rechnung. zeigt, wenn ber fich expandirende Dampf wie bier die- 
felbe Temperatur behält.) | 


Der Totaleffect alſo — = x 87 Pfo. 


Die Menge des verbrauchten Dampfes — = 


Da ferner 1 8.’ Dampf von 2, Atm. Druf 0,085 Pfd. wiegt, 
und 1 Zußjoll D. nn Pfo., 
ſo muͤſſen theoretiſch 

377 Pfoa D. (von 2u, Atm. Drut) 87 Pfd. 1° hoch heben, und 
hiemit 0,085 Pfd. D. 144 X 87 oder 12628; und 1 Pfd. Dampf 
circa 147400 Pfd. 1° hoch. 

Bekanntlich ift num die abfolute Heizkraft von 1 Pfd. guter 
Steinkohle — 7050 W, und bie bei den beften Keffeln zu utilifie 
rende wird zu 4600 anzunehmen feyn. 

Da aber zur Erzeugung von 1 Pfd. Dampf circa 650 W ers 
fordert werden %), fo wird 1 Pfd. Steinkople “% oder 7 Pfo. 
Dampf liefern, und demnach 1 Bufhel oder 84 Pfd. Steinfohlen 
(würde alle Dampffraft utilifirt) unter obigen Verhältniffen einen 
Effect — 84 X'7 X 147400 oder 86 — 87 Mill. Pfo. 1° Hoch 
BERUATRNnGER koͤnnen. 

Rechnet man alſo auch % für die Reibungen ıc. ab, fo ergibt 
fi, daß eine folche Mafchine mit 1 Buſhel Kohle an 70 Millionen 
pfd. heben mag; bei einer noch vorziäglicheren Feuerung aber, und 
noch ausgedehnterer Benuzung ded Erpanfionsprincips wird der Nuss 
effect wohl über 80 oder 90 Millionen Pfd. fleigen fonnen. 


Berfuchen wir noch eine Berechnung. 

Die Taylor’fhe Mafchine Wr. 2 der Tabelle) hebt das Waſ⸗ 
fer (mit 6 Pumpſaͤzen) 718° hoch. 

Zu 315010 Huben verbrauchte fie (im J sun. 1833) 3015 Bufhel 
Kohlen und machte in 3 Minuten 20 Hube. 

Der Dampfeylinder hat 70% Durchmeffer und jeder Hub 10°. 

Die Pumpenfolben haben 17° Durchmeffer und heben fih 7%“ 
body. “ 

46) Um den Dampf während ber Erpanfion auf berfelben Zemperatur zu 


erhalten, wird zwar ein Aufvand von circa 50 W noͤthig ſeyn; dagegen mag 
aber dad Epeifewafler MR 50° ©, heiß feyn, 
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Der Nuzeffect finder ſich alſo: | | | 
| 411: 3 37,17” 
i a ——— 
Da der Querfchnitt der Pumpen r ri 


— 1,578 DI‘, fo ift bei jedem Hube die gehobene Laft 
— 1,578 x 62%, x 7, X 713 oder circa 525000 Pfo. 1’ hoch 
und bei 315000 Huben — 165375 Millionen Pfd., und da dabei 
3015 Bufhel Kohle confumirt wurde, 

' die Leiftung von 1 Bufhel = 54% Mill. Pfo. | 

Der erforderlihe Druf auf 1 DI des Dampffolbens ergibt 
fih auf folgende Meife: Das Gewicht der zu hebenden Waſſerſaͤule 
iſt = 1,578 x 62% x 713 = 70000 Pfo. - 

Die Fläche jenes Kolbens — "/, X 70° = 3850 DI”. 

Bei gleicher Länge bei den Armen des Balancierd wäre der - 
Druf per ID = 7% oder 18,2 Pfd. 

Da aber der Arm des Dampffolbens im Verhältniß von 10: 7% 
länger ift, fo vermindert fi r der erforderliche man um Y, oder 
auf 13,6 po. 

Den Dampfconfum fohäzen wir, indem wir annehmen, daß 
der Dampf bei /, des Hubes (oder 2'/,‘) abgefperrt werde. 

Die Fläche des. Kolbens ift = oder 26% DI“. / 

Bei jedem Hube firbmt alfo 26% x 27% oder 66% KR.’ ein, 
wofür wir (um die Erwärmäng während der Erpanfion in Rechnung 
zu bringen) 72 8.’ fezen. | 
| Wiege 1 8.‘ Dampf (von 2% Atm.) 0,085 Pfd., fo — 
bei 1 Hube.72 x 0,085 oder 6 Pfd. Dampf conſumirt, und für. 
315000 Hube 1,890,000 Pfd., und da hiezu 3015 Bufhel Stein. 
verwendet wurden, fo.hätte 1 Buſhel 626 Pfd. und 1 Pfd. ‚Steint. 
7,4 Pfd. Dampf erzeugt. ) 

Der Druf des Dampfes, wenn er urſpruͤnglich dem von 
2%, Arm. gleichfommt, bei /, des Laufes abgefperrt und gleidy warm 
erhalten wird, und der Gegendruf Faum '/. Am. ftark ift — be: 
trägt per I’ im Mittel aller 19 Pfd. 

Da nun zur Ueberwindung obiger Laft wenigftend ein Druk von 
13,6 Pfd. erforderlich ift, fo muͤſſen hiemit wenigſtens 72 Proc. oder 

faſt %, der dynamifchen Kraft nuzbar verwender werden, und wenig 
über /, derfelben durch ‚die Reibung und die Nebenlajten BITTER 
gehen. 

Da endlih in 3 Minuren durchſchnittlich 20 Hube — 

ſo kommen auf 1 Hub 9 Secunden Zeitz und da ſich anneh: 
men läßt, daß ein Miedergang des Dampffolbens etwa 27, 


47) Bei den beften Einrichtungen erhält man ſonſt gegen 7 Pfd. Dampf. | 
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und einer ber Pumpen nur 3°/, Secunde brauchen, fo wird zwiſchen 
jedem Hube eine Paufe von etwa 3 Ser, eintreten koͤnnen. 


— Lie — — — — — — — —— m — a 


XXXI. 


en in der Verbindung gewiffer Maſchinerien 
und Apparate, um gewiſſe wohlbekannte Agentien zur 
Erzeugung von Kraft und mithin zu verſchiedenen nuͤz— 
lichen Zwefen anwenden zu Fönnen, auf welche Verbeſſe— 
rungen fi) Lemuel Wellman Wright, Ingenieur von 
Sloane⸗-Terrace, Chelfea, Grafſchaft Middlefer, am 16. 
Dechr. 1855 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. November 4831, ©, 137. 
Mir Abbildungen auf Tab, III. 





Die Erfindung des Patentträgers befteht in der Verbindung ge- 
wiffer mechanifcher Vorrichtungen und Apparate zu einer Explofiv: 
mafchine, in welcher beftimmte, mit atmofphärifcher Luft vermengte 
Raumtheile brennbarer Gafe in einer gefchloffenen Kammer entzüns 
der werden follen, um auf diefe MWeife eine Erpanfiofraft zu er: 
zeugen. Diefe Kraft foll dann auf einen Kolben wirken, der in eis 
nem Cylinder angebracht ift, gleichwie der Dampf zur Erzeugung 
einer Kraft dient, deren man fich zum Betriebe der verſchiedenartig⸗ 
ſten Maſchinen bedient. 


Fig. 11 iſt ein Fronteaufriß der ganzen und vollkommenen Ma— 
ſchine. Fig. 12 zeige einen Querdurchſchnitt derſelben, aus welchem 
man faämmtliche arbeitende Theile erfieht. a und b find zwei cy— 
linderförmige Gefäße mit halbkugelfoͤrmigen Enden, die fich unter 
der Mafchine oder an irgend einem anderen fchiklichen Orte befinden 
fönnen. Der Eylinder a ift zur Aufnahme von gefohltem Waffer: 
fioffgafe, und der Eylinder b zur Aufnahme gewöhnlicher, atmofphäs 
rifcher Luft beſtimmt. Beide Gafe werden in diefen Eylindern com: 
primirt oder unter einem Drufe von 1 bis 2 Pfund auf den Qua: 
dratzoll erhalten. 


Das Gefäß a wird von einem Behälter her durch eine Röhre 
mittelft der Drulpumpe c mit Gas gefpeift; in das Gefäß b wird 
die atmofphärtfche Luft mirtelft der Drukpumpe d getrieben; beide 
Pumpen werden durch Excentrica, die fi) an der Kurbelwelle e der 
Maſchine befinden, in Bewegung gefest. Das Gefäß a ift mit ei: 
nem Quelfilber-Eichmaaß f verfehen, und durch diefes wird, wenn 
der Druk des Gafes den erforderlichen Grad überfteigt, mittelft eis 
gener in ber zelchauns erſichtlicher Hebel und Hebelſtangen ein Hahn 
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gebffnet, der einen Theil des Gaſes ausſtroͤmen laͤßt. Dieſes Gas 
kehrt in den un dem Kolben der Pumpe c befindlichen Behälter 
zurüf, und auf dien. je wird in dem Gefäße ein geregelter Druf 
erzeugt, der fich fteigern oder vermindern läßt, je nachdem man den 
Hebel f * belafter. 
| An dem Luftgefäße b ift eine gehärig belaftete Klappe g an⸗ 
gebracht, durch welche die Luft entweichen Fann, wenn der Druf in 
. demfelben durch die Thätigkeit der Pumpe d zu groß geworden iſt. 
Zur NRegulirung der, Quantitäten beider Gasarten, welche man” 
zur Hervordringung des explodirenden Gasgemenges mit einander 
‚vermengen will, dient der bei h,h erfichtliche Apparat. Derfelbe 
befteht nämlich aus einem cylinderfürmigen, innen in zwei Kam: 
mern abgerheilten Behälter. In jeder diefer Kammern befindet fich 
ein Kolben, und jeder diefer Kolben ift an einer Stange o ange: 
bracht, welche fich in der Mitte der beiden Kammern auf und nie 
der bewegen kann. Die größere Kammer i iſt zum Meffen der er 
forderlichen Quantität atmofphärifcher Luft, und die Pleinere zum 
Meffen der Quantität Kohlenwafferftoffgas beftimmf. | 
Diefes leztere Gas fteigt aus dem Gefäße a durch die Röhre k 
und durch den Hahn 1 in die untere Kammer j empor; die Luft 
"hingegen feige auf ähnliche Weiſe durch die Nöhre m und durch 
den Hahn n aus dem Gefäße b in die obere Kammer i hinauf. 
Die Kolben in ı und j laffen fich mittelft eines Schraubengewindes, 
welches an der Stange o angebracht ift, und mittelft Schrauben: 
muttern ftellen und befeftigen; die Kolben koͤnnen auf diefe Weiſe 
fo gehoben oder gefenft werden, daß die relativen Gapacitätem der 
beiden Kammern dadurch vergrößert oder verkleinert werden. | 
Das obere Ende der Stange o ift durch eine Feſſel mit der 
Spindel p verbunden, welche durch die hohle Röhre oder den Stän- 
der des Governors q,q,q emporfteigt. So wie ſich daher der Go- 
vernor je nad) der Eentrifugallraft der Kugeln umdreht, wird die 
Stange o mit den Kolben emporgehoben oder -herabgedräft werden; 
und dadurch wird der Rauminhalt der einen der beiden Kammern i 
und j vergrößert, der andere hingegen verkleinert werden, fo daß die 
Verhältniffe der beiden: Gasarten mithin vermehrt oder vermindert 
werden, je nachdem die Erpanfivfraft des zu entzindenden Gasge⸗ 
menges erhöht oder verringert werden fol. Wenn der, Governor 
nämlich wegen der vermehrten Geſchwindigkeit der Mafchine empor: 
ſteigt, fo wird der Rauminhalt der Kammer j, welche die Quantität 
Gas bemißt, Feiner, jener der Kammer i hingegen, der zum Be- 
meſſen der atmofphärifchen Luft dient, größer werden; und hieran 
wird eine Verminderung der Erpanfivfraft des erplodirenden Gas⸗ 
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gemenges folgen. Nimmt die Gefchwindigfeir der Mafchine hinge⸗ 
gen ab, fo wird der Governor die Kolben in den Eylindern i und j 
herabfinfen laffen, und dadurch wird die Gaskammer einen größeren, 
die Luftfammer hingegen einen Heineren Rauminhale befommen, wo: 
durch andererfeitd wieder Die SIR! des erplodirenden Gasge⸗ 
menges erhoͤht werden wird. 

Die beiden Haͤhne 1 und n ſtehen durch ein Paar Zahnräder r,r 
mit einander in Verbindung, und werden durch diefe gleichzeitig nach 

"entgegengefezten Richtungen umgedreht, indem die Stange und der 
Hebel x diefe Hin- und Habewegung hervorbringen. Diefer leztere 
Hebel wird durch ein Preifendes, an der Hauptfurbelwelle e befeftig- 
tes Mufchelrad in Thaͤtigkeit gefest. 

Jeder diefer Hähne enthält einen gefrämmten Weg. Der ge: 
frümmte Weg des Hahmes 1 bilder in einer gewiffen Stellung zwi⸗ 
ſchen der Röhre 1 und der Kammer j eine Communication; und je 
ner ded Hahnes n ſtellt zwifchen der Röhre m und der Kammer ı 
die Verbindung her. So wie die Hähne jedoch in eine andere Stel 
lung gedreht werden, werden die Deffnungen der Röhren k und m 
verfchloffen, und dafür zwifchen den zwei Kammern i und ) und 

dem zum Eintrittöventile oder Hahne t führenden Ganale s eine Com: 
munication eröffnet. 

Das Eintrittöventil oder der Hahn t ift fo eingerichtet, daß er 
die Candle u und v, welche zu den Fugelfdrmigen Kammern w, w 
führen, in denen dad erplodirende Gemenge entzünder werden foll, 
abwechſelnd öffnet oder fchließt. Auch diefe abwechfelnde Hins und 
Herbewegung wird durch ein an der Hauptkurbelwelle e angebrach: 
tes Mufchelrad hervorgebracht, indem daffelbe auf einen gebogenen 
Hebel y wirkt, der an dem einen Ende belafter ift, an dem anderen 
hingegen mit einer fenfrechten Stange y in Verbindung fteht, die an 
einem an dem Ende ded Zapfens des Hahnes befindlichen Arme an: 
gebracht iſt. 

Nachdem das erplodirende Gemenge auf die befchriebene Weife 
durch den Einführungshahn t und den Canal u in die untere Ku: 
gel w gelangt ift,- läßt man aus dem Mundftüfe eines Gasbren: 
nerd, welches fich an der Röhre z befindet, eine Heine Flamme aus: 
treten, welche durch ein an dem unteren Theile der Kugel ange: 
brachtes Zuͤndloch in dad Junere derfelben gelangt, und das darin 
enthaltene Gaögemenge entzuͤndet. Das Gas gelangt hierauf durd) 
den Canal A in den unteren Theil des arbeitenden Eylinders und 
unter den Kolben C, welcher dann durch die Erpanfivfraft des Gar 
fe8 bis zum Scheitel des Eylinderö emporgehoben wird. Diefes Em 
porfteigen des Kolbens C erzeugt auf diefelbe Weife, wie an dem 


* 
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gewöhnlichen Dampfmafchinen, durcy-.das Querhaupt D und die 
Verbindungsftangen E,E eine Umdrehung der Kurbelwelle .e; und 
diefe fezt, indem fie ſich umdreht, mittelſt der oben befchriebenen 
Mufchelräder die Hebel und Stangen y,y und x,x in Bewegung, 
damit diefe die Stellungen der Hähne oder Ventile I, n und t ume 
ändern, und das erplodirende Gasgemenge in die obere Kugel w 
treten laſſen, von wo ed, nachdem es entzündet worden, durch den 
Ganal F tritt, um nun auf die obere Fläche des Kolbens zu wir: 
en, denfelben herabzudrüfen, und dadurch adermal⸗ eine Br 
der Kurbelwelle zu bewirken. 

Bevor das explodirende Gasgemenge in das eine oder dad’ at: 
dere Ende des arbeitenden Cylinders eintritt, begibt ſich gegen bad 
Ende des Canales A oder F ein Scheibenventil F, weldyes die Ein- 
trittsdffnung verfchließt. Die Bewegung diefer Ventile wird durch 
eine fchiefe Fläche I, welche ſich, wie Fig. 12 zeige, an der Kante 
der Schieberftange Ri befindet, hervorgebracht. ’Diefe Stange fteht 
nämlich durch ein Gelent mit dem fürzeren Arme des Krummhes- 
beld y in Verbindung, und wird durdy das an der Kurbelwelle e 
befindliche Mufchelrad in gehörigen Zwifchenräumen auf und nieder 
bewegt. Nach jedem Kolbenhube kann der Dampf durch die Ca: 
näle A oder F und durch die Röhre G austreten, indem das Schei- 


benventil H durdy den austretenden Dampf zuräfgetrieben wird, fo: 


bald die fchiefe Fläche der Stange H vorüber gegangen. 

Damit die erplodirenden Gafe nicht durch das Zuͤndloch der 
Kugel w entweichen Fünnen, ift über dem Zuͤndloche eine Schieber: 
platte angebracht, die fich in dem Augenblife, in welchem die. Ent: 
zündung zu gefchehen bat, weg ‚bewegt, nachdem diefe erfolge‘ ift, 
aber auch alfogleich wieder an ihre frühere Stelle zurüffehrt. - Jede 
diefer Schieberplatten ift an einem Arme L,T. aufgezogen, der aus 
einer fenkrechten, in Pfannen. fi) drehenden Stange M hervorragr. 
Diefe Stange M erhält durdy einen Kleinen, an der Stange x auge: 
brachten Klopfer oder Dänmling N eine leichte Hin⸗ und Herbewe: 
gung mitgerheilt; fo wie nämlich diefe leztere Stange emporfteigr, 
drüfe der Däumling auf den Hebel O, umd dreht: dadurch bie 
Stange M um eine Heine Strefe um, worauf fie durch eine Feder 
wieder in ihre frühere Stellung zuräfgeführt wird. Das Auf- und 
Miederfteigen diefer Stange bewirkt, daß die Schieberplatten das 


Zuͤndloch genau zu dem erforderlichen Zeiten dffwen und fchließen. 


Die Kolbenftange P ift hohl, fo daß fie eine MWafjerfäule aufs 
nehmen kann, und diefed Waſſer läßt man am Grunde der Stange 
durch Heine Deffnungen in die Liederung des Kolbens treten, damit 
diefe feucht und kuͤhl erhalten wird. Der arbeitende Eylinder ift 
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mit einem Mantel oder Gehäufe Q, Q umgeben, weldes zur Aufs 
nahme von Waffer beftimmt ift. Dieſes Waffer, welches eine Leber: 
hizung des arbeitenden Cylinders verhindert, wird durch eine Röhre 
von einem Behälter hergeleitet, der zu dieſem Behufe an einer ger 
eigneten Stelle angebracht-feyn muß. 

Fig. 13 zeigt eines der Fugelfdrmigen Gefäße w einzeln für 
fih im Durchſchnitte. Mitten durch daffelbe geht eine Stange R 
an deren einem Ende fich ein Kugelventil S befindet, während an 
dem anderen Ende eine Stopfbuͤchſe T angebracht ift. Gefäße dies 
fer Art kann man nun an nieiner Mafchine anftatt der bereits oben 
befchriebenen anbringen. Auf diefe Weife kann nämlich außer den , 
erpanfiven Gafen auch nod ein Volumen oder Raumtheil verdichtes 
ter atmofphärifcher Luft, die den Canal A oder F und das Ende 
des arbeitenden Cylinders zu erfüllen hat, eingeführt werden. Diefe 
Luft kann durch eine Drufpumpe geliefert werden, und zugleich mit 
ihr dürfte mit Vortheil auch eine geringe Menge Dampf, eingetries 
ben werden fünnen. Das Kugelventil kann durch eine Feder oder 
ein außen an der Stopfbächfe angebrachte Gewicht an feiner Stelle 
angebrüft werden, und fo wie die Erplofion des: Gasgemenges in 
dem Fugelfürmigen Gefäße w Statt findet, wird das Ventil gedffnet 
werden, und der Dunft in die Candle A oder F gelangen, wo feine 
Erpanfiofraft dadurch), daß er fi) mit der verbichteten Luft und 
dem Dampfe vermengt, noch bedeutend erhöht werden wird, 

Der Patentträger erklärt die allgemeine Einrichtung der Mas 
ſchine und die Verbindung ihrer Theile zu einem Ganzen, und ind= 


beſondere den Bau des Regulators, durch welchen die Kraft, die 


die Mafchine erzeugt, abgeändert und regulirt werden Tann, ald 
feine Erfindung. 
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der Vulkan. Von C. B. 


— — 


Ende November 1834 kam endlich der Vulkan, das erſte ei⸗ 
ferne Dampfſchiff, das den Rhein fah, in Köln an. 
Diefes für den Zuͤricher-See beftimmte Schiff wurde in der bes 


ruͤhmten Mafchinenfabrif von Fairbairn in Manchefter conſtruirt. 


Auseinandergelegt wurde ed von da nad) Selby gebracht. In Hull 

wurde ed der etwas ftürmifchen See wegen fo befrachtet, daß es 4° 

tief ging; mit diefer Belaftung Fam ed den 20. Nov. in Rotterdam 

und den 24. in Kdin an. Da es fpäteftens bei ar 2 ein Mal 
. Dingler’d polyt. Journ. Wd. LV, 9. 5. 12 
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zerlegt werden muß, was mit großen Unfoften verbunden ift, fo wäre 
wahrfcheinlich der ftüfweife Transport von Manchefter bis Zürich am 
wohlfeilften gefommen, zumal dann die Herftellung eines proviforis 
fchen Verdekes ıc. erfpart worden; denn in Zürich erft wird das Schiff 
die innere Ausrüftung erhalten; da die rheinifchen Gefellfchaften in: . 
deffen einen Werth darauf fezten, das englifhe Eifenboor ihren Fluß 
befahren zu fehen, fo übernahmen fie einen Theil der Transport: 
Poften. Bei Köln wurden aucd mehrere Probefahrten angeftellt. 
Seitdem ift es in Kehl angefommen, wo es des allzuniedrigen Wafs 
ferftanded wegen einftweilen liegen blieb. 

Schon die Reife von Rotterdam bis Köln war mit ziemlichen 
Schwierigkeiten verbunden; und diefe find unftreitig zum Theil uns 
günftigen Umftänden zuzufchreiben. Das Schiff ging megen über: 
mäßiger Belaftung viel zu tief (an 4°), und diefer Tiefgang war 
um fo nachtheiliger, da. der Waflerftand ungemwöhnlicy niedrig war, 
und die Nadfchaufeln zu tief eintauchten. Ferner mag dazu beitra- 
gen, daß mit Steinfohlen und mitunter mit Kohlen fehr geringer 
Qualicät gefeuert wurde, während Roft und Feuerraum auf Holzfeues 
rung eingerichtet fcheinen. Endlich ift Überhaupt die Heizung nicht 
am beften beforgt gewefen. Nichts defto weniger fcheint diefes Schiff 
den Erwartungen der Befteller nicht vollfommen zu. entfprechen. 

Wie es heißt wurde ein Tiefgang von nur 20° gefordert und 
verfprochen. Unbeladen geht das Boot aber 30 — 32° tief; und 
befrachtet dürfte ed wohl auch 40° tief eintauchen. Es ſteht daher 
zu befürchten, daß es nicht zur Befahrung des feichten Linthcanals, 
wozu ed auch beftimmt ift, dienen kann; und wirklich foll man be: 
reit8 mit dem Gedanken umgehen, dad Schiff im Frühjahre nach 
dem Bodenfee zu verfezen. Ferner fcheinen die Mafchinen nicht die 
verheißene Kraft (von 40 Pferden) zu befizen. Diefe Kraft würde 
nun (die Mafchinen find Hochdrukmaſchinen) bei einem Dampforufe 
von 60 — 70 Pfd. auf den DI erreicht; auch bei der ſtaͤrkſten 
Seuerung (mit Steinfohlen) konnte j jener Druf aber faum über. 40 Pfd. 
erhöht werden. 

Das Boot ift (am Verdek gemeffen) 95° lang und 16° breit. 
Die Länge der Wafferlinie (bei 3° Tauchung) beträgt 90°. Es hat 
feinen Kiel. Die Platten am Boden und in der Buche find ’/“, 
an den Seiten 6‘ dit. Die Platten find in der Mitte des Schif- 
fes 8° lang und 23° breit, und der Länge nach zufammengefezt. 
Nach Hinten und Born zu find fie Färzer und fchmäler, fo daß fie 
wenig und wohl kalt gebogen werden fonnten. Der Länge nach find 
fie übers, der Breite nach (und über der Mafferlinie) mittelft 
eiferner Schienen von Innen aneinander genietet. 
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Die Form des Schiffes wird durch 50 eiferne Rippenpaare er: 
halten, die am Boden mit Winkeln zufa mmenfloßen, und gleichweit 
von einander entfernt find. 

2 2 eiferne Scheidewände Ys’ dik fondern bie Mafchinenfanten 
von den Cajuͤten ab. Mit einfachen Winkeleiſen find auch diefe 
Wände mit dem Boden und den Seiten verbunden. 

Der Dampf wirft ohne merflihe Erpandirung. Eben fo ift 
fein Gondenfator vorhanden. Sobald er gearbeitet, zieht er durch 
eine unter dem Keſſel durchgehende Röhre in den Schornftein, umd 
befrdert durch feine Elaſticitaͤt den Zug. | 

Der Dampf wird in 2 Keffelm erzeugt. Diefe Keffel haben 
viele Aehnlichfeit mir den Seguir'fchen. *) Dur den unteren 
Theil gehen SO Rauchröhren, die 1,’ weit und 8%“ lang find. 
Die Feuerluft zieht unmittelbar durch diefe Röhren nach dem (etwa 
22° hohen) Schornfleine, und beftreicht nicht wie beim Seguir'- 
(hen zuerft den Boden des Keffele. Diefe Einrichtung mag den 
Zug begünftigen, hat aber mehrere Nachtheile. Die Feuerfläche ift 
viel Heiner; die Afche dringt leicht in die Rauchröhren; uͤberdieß er: 
jeugt dieſes directe reee der Luft ein uͤberaus laͤſtiges 
Geheule. 

Dieſe Rauchroͤhren koͤnnen zwar leicht gereinigt werden, Inden 
man nur eine auf der Mükfeite des Rauchfanges- befindliche Klap- 
penthüre zu dffuen braucht, um zu denfelben zu gelangen. Defto 
ſchwieriger muß hingegen die Reinigung de& Keffels felbft feyn, 
wenn das Waſſer Schlamm oder viele erdige Theile enthält, die fich 
zwifchen jenen vielen Röhren abfezen. 

Ueber jedem Keffel erhebt fi) noch ein cylindrifcher Behälter,” 
um den Dampfraum zu vergrößern. Nicht aus diefem aber, fondern 
aus der Keffelmwand felbft tritt dad Dampfrohr aus, ſo daß wohl‘ 
leicht auch - Waffer übergehen mag. 

Ueberhaupt dürfte dermalen Manches an der Einrichtung der 
Keſſel zu ruͤgen ſeyn. Es ift vorerft fein Manometer vorhanden, um 
die jeweilige Spannung des Dampfes zu bemeſſen; an einer mit der 
Sicherheitöflappe verbundenen Vorrichtung nur laͤßt fich erfennen, 
ob jene Spannung ein gegebened Marimum: erreicht und überfleigt 
oder nicht. (Diefe Klappe ift übrigens in einem Gehäufe eingefchlof- 
fen, fo daß ber herausdringende Dampf ebenfalld nach dem Schorn: 
fteine entweichen kann.) Ferner läßr fich der Waſſerſtand im Keffel 
nur mittelft zweier Hähne abnehmen. Ohne Zweifel endlich ift der 

Keffel für einen Dampfdruf von 609 — 70 Pfd., mit dem er arbei- 





48).&, Birnoulti’s Dampfmafchinenicehre Tab, 6, 
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ten follte, zu ſchwach. Das Blech ift einerfeits kaum %‘ ftark. 
(ftatt daß es über %° diE feyn follte) und andererfeitö find mehrere 
Theile deffelben wenig oder gar nicht gebogen , fondern flach. 

Die Form des Schiffes Hat nichtd Beſonderes. Das Radge⸗ 
häufe ift mie gewöhnlich Freisrund gewoͤlbt, obſchon ein nach Born 
fpiz zulaufender Kaften die Luft beffer durchfchneiden muß. Die 
Achfe jedes Rades ruht auf 2 Unterlagen; obfchon bei ähnlichen - 
Schiffen eine einzige (innere) hinreichen kann, und das Schiff das 
durch leichter wird. Zu wuͤnſchen möchte endlich feyn, daß zur Lens 
fung des Steuerruders weniger Kraft erforderlich” wäre. 





AXXXII. 


Ueber die Kraft des unbegränzten Waſſers. Won Wilhelm 
Fickler, koͤniglich preußifcher Baumeiſter in Uerdingen. 


Mit Abbildungen auf Tab. III. 





Vorwort. 
Die Kraft ſich bewegender fluͤſſiger Maſſen, namentlich des 
Waſſers und des Windes, gewährt fo betraͤchtlichen Nuzen, daß 
die Erforfhung der Größe diefer Kräfte und die Vervollkommnung 


derjenigen Mafchinen, wozu diefe Kräfte benuzt werden, von vielen '. 


um Künfte und MWiffenfchaften verdienten Männern verfucht wurde. 
Ssnsbefondere wurden mancherlei Verſuche und Beobachtungen 
über die vortheilpaftefte Benuzung des Waſſers auf Räder angeftellt, 
deren Refultate aber auf die befremdendfte Weife von eiyander abs- 
weichen. Namentlich zog fehon der franzdfifche Gelehrte de Bar: 
cieux in der Mitte des,vorigen Jahrhunderts aus feinen Verfuchen 


den Schluß, dar das MWafler durch den Druk mwirkend einen größeren. 


Effect auf Räder leifte, als durch den Stoß, und die Verſuche 
Banks ſchienen ebenfalls zu ergeben, daß die Kropfräder und obers 


ſchlaͤchtigen Räder einen größeren Effect leiften ald Räder im geraden 


Gerinne. Dahingegen will der neuere Gelehrte Poncelet das 
ganze Gefälle ald Mafferftand benuzt haben, und das Wafler an die 
tiefften Schaufeln leiten, alfo nach den bisherigen Anſichten der Ger 
Iehrten nur allein durch den Stoß wirken laffen. 

So entgegengefezte Refultate muͤſſen um fo mehr befremden, 
als diefelben aus Erfahrungen und von Männern hergeleitet wurden, 
denen man hbinlängliche Umficht zu dergleichen Beobachtungen zuzus 
trauen berechtigt ift; es muͤſſen diefelben- Daher zu der Wermuthung 
Veranlaffung geben, daß beide Refultate richtig feyn Tonnen, umd ich 
habe es in meiner Theorie der Kraft fich bewegender fluͤſſiger Maſ⸗ 
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fen’ verſucht zu zeigen, aus weichen Gründen dieſe Erfahrungen fo 
fehr von einander abweichen, und wie man bie Anordnung treffen 
muͤſſe, um bei gleichen zur Wirkung kommenden Waflermengen gleiche, 
fo wie die größten Effecte zu erzielen. 

Obgleich indeß diefe Theorie der Kraft fich bewegender flüffiger 
Maffen bereits feit ein und einem halben Jahre die Preffe verlaffen 
bat, ift mir doch noch Feine Öffentliche Beurtheilung derfelben. zu 
Händen gelommen, noch habe ich erfahren, daß man irgendwo Vers 
ſuche zur Prüfung und Berichtigung derfelben angeftellt hat, und dieß 
in einer Zeit, wo fo bedeutende Summen für Kunft und Wiffenfchaft 
verfchwendet werden, Daß dieß in einer völligen Nichtbeachtung je: 
ner Theorie feinen Grund haben follte, läßt ſich nicht wohl erwar: 
ten, denn die darin enthaltenen Wahrheiten muͤſſen fi fi) jedem den⸗ 
enden Geifte zu fehr aufdringen, wenn diefe Theorie auch in vielen 
Theilen noch nicht vollendet ift, ich auch nicht erwartete, bei dem 
Mangel an Muße und Gelegenheit zu eigenen Beobachtungen, diefe 
Theorie, woran die Bemühungen fo vieler Gelehrten bisher fcheiters 
ten, fo bald zur Vollendung zu bringen und. einftweilen das mit: 
theilte, was meiner Ueberzeugung nach fir die Induſtrie von großem 
Nuzen feyn konnte. 
| Sogleich nad) dem Erfcheinen -diefer Theorie führte nich indeß 

die umfaffendere Unterfuchung über die Anwendung derfelben auf ex: 
panfible fläffige Maffen, auf einen darin fir die Berechnung der 
Kraft des unbegränzten Waſſers enthaltenen Rechenfehler, indem bei 
Berechnung diefer Kraft.nach den Verfuchen Boffuts für” die hy⸗ 
droftarifche Kraft dad ganze Waflerprofil vor der Ebene irrthuͤmlich 
in Rechnung gebrachte war, anftatt nur das Geringe des Aufſtaues 
in Rechnung zu bringen; fo kann es num gefchienen haben, als ob 
diefe Theorie, da die hydrauliſche Kraft bei groß-r Velaftung und 
geringer Gefchwindigkeit des Rades nur fehr gering wird, doch bei 
Raͤdern im wubegrängten Waſſer nicht richtig, alfo nicht allgemein 
aumendbar fey. Ich wähle daher diefen Weg, diefe Life durch nach⸗ 
folgende Paar Bogen einftweilen auszufüllen, bis es die Umftände 
erlauben und wünfchenswerch machen follten, dieß ausführlicher in einer 
Anwendung diefer Theorie auf erpanfible Fluͤſſigkeiten nachzuholen. 

Die indeß Statt gehabte Umänderung der in ber gedachten 
Theorie näher befchriebenen Mühle auf der ehemaligen Karthaufe bei 
Juͤlich, hat aber ebenfowohl von der Richtigkeit ded von mir von 
diefer Mühle Sefagten, ald davon einen Beweis geliefert, wie wenig 
‚eine allgemeine Anwendung, jener Theorie noch zu erwarten if. Es 
war nämlich im April vorigen Jahres diefe Mühle zugleich für eine 
Knochenftampfmühle eingerichtet, worin 15 Stampfen von einer 
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zweihubigen Daumenwelle in Bewegung gefezt wurden. Leztere wurde 
mittelft einer Kette ohne Ende getrieben, . welche über ein Rqd auf 
der Daumenwelle der Deblmühle von 3, Fuß Durchmeffer und über 
ein andered auf der Daumenwelle der Knochenſtampfmuͤhle von 2%, 5: 
Durchmeffer geleitet war. Dem Wafferrade hatte man anſtatt fonft 
einen Fuß, nunmehr einen und einen halben Fuß Ringtiefe und da= 
bei noch wieder einen Boden gegeben — wahrfcheinlich doch wohl 


um zu fehen, ob bei diefer Ringtiefe fämmtliche 15 Stampfen in | 


Betrieb gefezt werden könnten. Es zeigte ſich indeß bald, daß bier, 
wo die Maffen immer wieder von Neuen in Bewegung geſezt werden 
muͤſſen, und die Mafchine alfo nicht, wie wenn die Oehlmuͤhle im. 
Betriebe ift,- einem ftetigen Schnelengang annehmen kaun, diefe Be: 
laftung zu groß war und nicht mehr als die Hälfte der Stampfen 
angehängt werden durfte. 

Der zweihubigen Welle diefer Knochenftampfmühle: hatte man 
die mangelhafte Einrichtung, die Daumen nad) der Schneke zu fezen, 
gegeben, was hier doppelt nachtheilig war, da nur bie Hälfte der 
Stampfen, alſo ein Mal die vorderen fieben, und dann, wenn das 
Knochenmebl in diefem Theile des Zroges fein genug war,. die ande: 
ren 8 in Bewegung gefezt werden fonnten, fo daß immer faft' gleich 
‚ zeitig 4 oder 3 Stampfen von der halben Echnefe gehoben wurden 
und faft gleichzeitig niederfielen, wodurch ein fehr ungleichfürmiger 
Beharrungsftand Statt fand. Jede Stampfe wurde 16 bis 17 Zoll 
‚hoch gehoben und war von Eichenholz 4, Zoll im Quadrat ftarf, 
11 Fuß lang und mit 30 bis 32 Fuß fohweren eifernen — 
verſehen, fo daß jede circa 120 Pfund wog. 

Das Wafferrad bewegte ſich in einer Minute fieben Mal um 
feine Achfe, während fi) die Daumenwelle funfzehn Mal um ihre 
Achfe bewegte, alfo jede — 30 Mal in einer Minute geho— 
ben wurde. 

Der Effect war daher — einem einfachen Ueberſchlage, wenn 
man annimmt, daß durchſchnittlich immer eine Stampfe ganz auf 
den Daumen wirkt und jede Stampfe von 120 Pfd. ſchwer 1'5 F. 
hoch. gehoben wird. 

‚120 . 30 . 1% = 4800 Pfd. - 
excl. der Reibung der-Mafchine und ohne Berüffichtigung des Um⸗ 
ftandes, daß die Daumen fo vertheilt find, daß immer etwas mehr 
wie eine Stampfe normal auf den Daumen wirkt. In der mehrges 
dachten Theorie ift aber der hydrauliſche Druk unter obigen Umftäns 
den zu 5536 Pfd. ‚berechnet worden. 

Die Schaufeln des Wafferrades wurden nur zur Hälfte mit 
Waſſer geführt, und alſo war der Boden des Rades ganz unnilz, - 
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auch klagte man am 14. Mai 1833 bei etwas trokener Witterung 
ſchon ſehr uͤber Waſſermangel. 

Sonach hat ſich bereits der größte und weſentlichſte Theil deſ— 

fen, was ich über die Anordnung und Umänderung diefer Mühle ges 
fagt habe, praktiſch bewährt und manche andere Mühle jener indus 
firiereihen Gegend koͤnnte mit Sicherheit zu einem höheren Grade 
der Vollfommenheit gebracht werben. 
\ Hat aber jene Theorie noch wenig Beachtung gefanden, fo mug 
man auf ber, anderen Seite um fo mehr erftaunen‘, wie, obgleich 
man von der Mangelhaftigfeit der früheren Theorien überzeugt war, 
man dennoch) annahm, die Kraft, welche man ald an dem Umfange 
des Waſſerrades wirkend berechnete, ſey richtig erforfht, Dagegen 
pflanze dad Rad nur gewiffe Procente diefer Kraft fort, und es 
bleibe immer bemerfenswerth, wie ganze Commiffionen dergleichen 
Unterftellungen mit dem größten Ernft machen konnten, anftatt an 
der Nichtigkeit der Berechnung der Kraft zu zweifeln. MWahrlich, wenn 
Käftner es ſchon eine Spielerei nennt, daß Phofifer den Verfuch, 
daß eine Feder im Iuftleeren Raume eben fo fchnell als andere Koͤr⸗ 
per fälle, ihren Schülern vormachen, was würde er erft zu einer fols 
hen Unterftellung fagen, die noch den Nachtheil hatte, daß man 
nicht fortfuhr mehrere Verfuche zu machen, um die Kraft richtig zu 
erforfchen, und fo Räder nad) Muftern baute, von deren Vorzug 
man fich die Gründe gar nicht anzugeben wußte; zu wie großen 
Nachtheilen ein folches Verfahren aber Veranlaffung gebeu kann, ift 
mir nirgends fo auffallend vorgefommen, als in einer Tuchfabrit 
bei Düren. — 

Sch fchließe daher diefes Vorwort mit dem aufrichtigen Wunfche, 
daß man bald der Theorie der Kraft ſich bewegender flüffiger Mafs 
fen in meinem Baterlande Aufmerkfamkeit fchenfen und die Refultate 
derfelben zum Vortheile der Induſtrie benuzen möge. 


$. 1. Menn fih eine fläffige Maffe, fen fie expanfibel oder 
nichtervanfibel, frei im Raume oder in Gerinnen und Flußbetten bes 
wegt, fo muß eine Ebene, welche fich mit derfelben mir gleicher Ges 
fchwindigfeit bewegt, ohne Zweifel die bewegende Kraft diefer flüjfie 
‚gen Maffe annehmen, und die Größe diefer Kraft muß bei gleichar: 
tigen Maffen offenbar von dem Querfchnitte diefer darauf wirkenden 
fluͤſſigen Maſſe, oder von der Größe der Ebene und ihrer —— 
digkeit abhaͤngen. 

Iſt die Richtung der Bewegung der fluͤſſigen Maſſe ea auf 
die Ebene, fo wird von ihrer Größe felbit die Größe der flüffis 
gen Maffe und die Groͤße der Kraft derfelben, welche darauf wirkt, 


2 
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abhaͤngen, ſonſt aber von der Projection der Ebene auf den auf die 
Richtung der Bewegung der fluͤſſigen Maſſe gedachten normalen 
Querſchnitt derſelben, indem ſich die Groͤßen der Bewegung wie die 
Maſſen multiplicirt mit ihren Geſchwindigkeiten verhalten. 
$. 2. Bewegen fi nicht alle Theile der fluͤſſigen Maſſe nic’ 
gleicher Gefchwindigfeit, wie 3. B. das in Gerinnen ſich bewegende 
Maffer, fo muß doch ohne Zweifel die Größe der in dem Waſſer 
vorhandenen bewegenden Kraft von der mittleren Gefchwindigkeit und 
der Größe des QDuerfchnittes abhängen. | 
Bewegt fih ein Wafferfirapl aus der vertifalen Offfnung eines 
Gefaͤßes, wo offenbar die unteren Wafferfäden, welche in der Deff: 
nung einen größeren Druf erleiden, eine größere Gefchwindigkeit has 
ben, und die mittlere Gefchwindigkeit des Strahles ift der mittleren 
Gefchwindigkeit des in einem Gerinne ſich bewegenden Etrahles von 
gleihem Querfchnitte gleich, wo die unteren Wafferfäden eine gerins 
gere Gefchwindigfeit haben, fo wird doch unfehlbar die bewegende 
Kraft beider Mafferftrahlen von gleicher mittlerer Geſchwindigkeit 
einander gleich feyn, indem wir die Kräfte nur aus ihren ** 
gen kennen, hier aber die in gleichen Zeiten durchlaufenen Raͤume 
die Wirkung iſt, wonach wir die Groͤße der Bewegung der Maſſen 
alſo auch der bewegenden Kraft beurtheilen. | 
Bewegt fi) eine Ebene, welche normal auf die Richtungelinie 
der Bewegung der fluͤſſigen Maſſe ſteht, mir lezterer mit gleicher _ 
Gefchwindigkeit fort, fo hängt. die Größe der Bewegung oder der - 
bewegenden Kraft von der Größe der Ebene, von der Geſchwindig⸗ 
keit derfelben und der Art der bewegten flüffigen Maffe ab: diefe Kraft 
wollen wir die hydrauliſche Kraft der flüffigen Maffe nennen. 
$. 3. Denkt man fih, daß in einem Gerinne Waffer gegen 
eine vertifale Ebene geleitet wird, welche dad Gerinne gleihfam abs 
fließt, indem fie dem Querfchnitte des Gerinnes gleich, jedoch ohne 
Reibung an den Wänden des Gerinnes gedacht werden mag, fo wird 
wenn eine Kraft auf bie Ebene ber Richtung des Waſſers entgegen: 
wirkt, dieſe Ebene dem andringenden Waſſer nicht eher ausweichen, 
als bis der hydroſtatiſche Druf des Waſſers vor der Ebene jene 
Kraft überwindet; alddann aber wird die Bewegung ber Ebene fo 
lange befchleunigt feyn, bis der Beharrungszuftand eingetreten, das 
ift,_wenn ber Abfluß des Waſſers mit der Ebene dem Zufluffe gleich 
geworden ift, fey ed, daß der MWafferzufluß von einem nahen oder 
enrfernten Behälter und dem Abhange des Gerinnes oder Flußbettes 
vder von dem Abhange des Wafferfpiegeld hetruͤhrt. Denn fo lange 
der Abflug des Waſſers vor der Ebene dem Zufluffe noch nicht gleich 
geworden it, muß fih das Waffer vor der Ebene noch zu erheben _ 
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trachten, und wieber eine noch ſchnellere Bewegung der Ebene er⸗ 
folgen. 

Indem aber das Waſſer vor der Ebene und mit ihm der hy⸗ 
droſtatiſche Druk zuerſt ſo lange anwaͤchſt, bis die entgegenwirkende 
Kraft uͤberwunden wird, wuͤrde, wenn das Waſſer eben ſo hoch vor 
der Ebene bliebe, und ſich daſſelbe unmittelbar vor der Ebene mit 
ihr mit gleicher Geſchwindigkeit bewegte, das mechaniſche Moment 
der auf die Ebene wirkenden Kraft dem mechaniſchen Momente des 
jener Kraft gleichen hydroſtatiſchen Drukes gleich ſeyn. Da aber, fo= 
bald Bewegung in der Richtung des MWafferzufluffes erfolgt, auch) 
noch die hydrauliſche Kraft hinzufdmmt, und beider mechanifches 
Moment dem mechaniſchen Momente der entgegenmwirkenden Kraft 
gleich feyn muß, fobald ein Gleichgewicht während der Bewegung 
eintritt, fo muß der bybroftarifche Druf in eben dem Maße abnehs 
men als die bydraulifche Kraft zunimmt, alfo auch das Waſſer wie⸗ 
der ſo lange vor der Ebene ſinken, oder das Waſſerprofil wieder ſo 
lange kleiner werden, bis Abfluß mit der Ebene dem Zufluſſe gleich, 
aber auch zugleich das mechauiſche Moment der entgegenwirkenden 
Kraft dem mechaniſchen Momente der beiden ſo eben erwaͤhnten 
Kraͤfte gleich geworden iſt. Der dann noch bleibende hydroſtatiſche 


Druk des Waſſerprofils waͤhrend der Bewegung ſoll die hydroſtatiſche 


Kraft heißen, weil fie durch den hydroſtatiſchen Druk des Maffer: 
profild während der Bewegung gebildet oder veranlaßt wird; die 
bewegende Kraft, welche aber nah Verhältniß der Gefchwindigfeit 
dieſes Waſſerprofils in derfelben vorhanden ift und welche fich der 
Ebene mittheilt, ift die hydraulifhe Kraft. Beide Kräfte zufammen 
bilden in diefem Falle den hydrauliſchen Druf, die Gefammts 
wirkung ded Wafjers, welche der entgegenwirkenden Kraft glei, in- 
dem auch während der Bewegung Wirkung der Gegenwirkung ſtets 
gleich, ein Gleichgewicht während der Bewegung vorhanden feyn muß. 

Bewegte ſich die Ebene im unbegränzten Waffer, d. h. ift der 
Querſchnitt des Waſſers gegen die Ebene als fehr groß zur betrach- 
ten, fo wird ſich die Ebene ebenfalls um fo langfamer bewegen, je 


größer die auf die Ebene wirkende Kraft ift, wie die Verfuche Bofs 
ſut's mir Rädern im unbegrängten Waſſer beweifen, mithin kann 


nicht fo viel Waſſer mit der Ebene abfließen, ald wenn Keine Kraft 
auf die Ebene wirkt und fie fih mit dem Mafjer mit gleicher Ges: 
fhwindigfeir bewegt. Es muß fih daher das Waſſer vor der bes 
lafteten Ebene anftauen, dadurch eine größere Geſchwindigkeit des 
Waſſers neben. der Ebene entftehen, daher fih die Waſſerfaͤden 
vor der Ebene zum Theil von ihrer geraden Richtung ablenken 
muͤſſen. | 


* 
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Mie fehr das. Wafferprofll zunimmt, wenn eine Ebene der Bes 
wegung entgegentritt, Iäßt fih aus den von Woltmann in ſei⸗ 
ner Theorie des hydrometriſchen Fluͤgels ſ. 46. mitgetheilten Beobs 
achtungen ſchließen, wo das Waſſerprofil eines Gerinnes von 564 Qua— 
dratzoll, deſſen Geſchwindigkeit 9,66 Fuß, wenn die Stoßflaͤche von 
112 Quadratzoll ſenkrecht darin ſtand, zu 680 Quadratzoll anwuchs. 
| $. 4. Wirkt nun auf eine folche ſich mit der unbegränzten 

fläffigen Maffe bewegenden Ebene eine Kraft der Richtung der be- 
wegten flüffigen Maffe entgegen, fo muß fich.der davon herruͤhrende 
Druk nad) allen Seiten hin der bewegten flüffigen Maffe mittheilen 
und nach allen Seiten hin felbft nach Oben, wo die nicht erpan- 
fible flüffige Maffe von einer erpanfiblen, der Luft, begränzt wird, 
wirken, und überall Wirkung der Gegenwirkung gleich feyn, da bie 
Theile einer fläffigen Maffe in einem ununterbrochenen Zufammens 
hange ftehen. 

Es ift hier nicht meine Abficht, eine Theorie aufzuftellen, wie 
die MWaffertheilchen einander den Druk mittheilen und ein Gleichge— 
wicht unter einander wieder herzuftellen fuchen müffen, und wie die 
Luft mit darauf einwirkt, fondern nur zu verfuchen die durch genaue 
Berfuche und Beobachtungen befannten verbürgten Reſultate zuſam⸗ 
menzuftelen, um daraus für die Anwendung diejenigen Schlüffe zu 
ziehen, die den allgemeinen Narurgefegen, vorzüglich dem, daß bei 
jeder Mittheilung der Bewegung Wirkung und Gegenwirkung gleich 
feyn müffe, gemäß, allgemeine Gültigkeit haben müffen. Es wird 
inöbefondere hiebei einftweilen hinläuglich feyn zu erdrtern, auf welche 
Weiſe die Ebene den Druf überhaupt empfängt. 

Sch bemerfe nur, daß wenn man annimmt, der Druf — 
fläffigen Maſſe theile ſich derſelben bis an ihre Graͤnzen mit, dieß 
nur von in feſte Graͤnzen eingeſchloſſenen fluͤſſigen Maſſen in aller 
Strenge gelten kann, wicht aber in Teichen, Flußbetten und Gerin: 
nen, wo das MWafler an der Oberfläche von einer elaftifchen Fluͤſſig— 
keit begrängt wird, welche dem Drufe nachgibt, und ſo dem Druke 
auf die Waſſertheilchen hier theilweife einen Ausweg verftartet, fo 
daß die Wirkung gegen die entfernteren Waſſertheilchen immer mehr 
und mehr abnimmt, wie die Mellenfreife einer an einem Punkte in 
Bewegung gefezten Waffermaffe, je entfernter von dem Mittelpunfte 
immer ſchwaͤcher werden; dieß Phänomen läßt fi) vielleicht dadurch 
ertlären, daß der nach allen Seiten, alfo auch nach der Oberfläche 
hin wirkende Druk nur jo weir die Oberfläche erhebt, als verfelbe 
den Druk der Luft auf die Oberfläche überwinder, und eudlich ind“ 
Gleichgewicht kommt, dann füllt das erhobene Waſſer wieder und 
‘p entſteht, indem fih der Druf weiter fortpflanzt, eine entferntere 
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"aber fchufichere Wirkung in einem größeren Kreife. Wenigſtens 
ſcheinen die Wellenkreiſe eine Erhebung an ihren Grätzen zu zeigen. 
Hiedurch erklärt fi auch, warum der Druk auf eine Ebene, welche 
dad Gerinne gleichſam abfchließt, ſich nur fo weit erftrefr, als von 


demfelben. eine geringere Geſchwindigkeit, bei einem größeren Quer: 
ſchnitte alö die urfprüngliche des Waſſers im Gerinne bewirkt wird. 


Nicht minder erkläre ſich hiedurch, warum Fahrzeuge in Gerins 
nen und engen Gandlen einen größeren MWiderftand von Waſſer er⸗ 
leiden als im unbegraͤnzten Waſſer, indem die Seitenwaͤude 'des Ge: 
rinnes jene Wellenkreiſe, die, in jo fern ſich der Druf nach allen Sei: 
ten hin ausbreiten will, Druffphären bilden, unterbrechen und Seg⸗ 
mente abſchneiden, welche von feſten Ebenen begraͤnzt werden und 
wohin der Druk ſich nicht weiter verbreiten kaun. 

$. 5. Iſt die bewegte fluͤſſige Maſſe nicht expanſibel, fo bes 
bingt die Größe der Ebene in Vergleich mit dem Querfchnitte ver. 
fläffigen Maffe die Wirkung der Kraft auf die Ebene, ſo wie die 
Aenderung der Bewegung der fluͤſſigen Maſſe. 
| Iſt nämlich die Ebene dem Querfchnitte der fiſſi igen Maſſe 

gleich, und ſchließt dieſelbe alſo das Gerinne gleichſam ab, ſo wird, 
wie bereits gedacht, die nichtexpanſible fluͤſſige Maſſe, wie das 
Waſſer, den ihm entgegenſtehenden Widerſtand durch Anwachſen zu 
einem größeren Querſchnitte zu überwinden trachten, bis der größere 
hydroftarifhe Druf des Waſſers auf die Ebene die demfelben ent⸗ 
gegemvirfende Kraft überwinder und ſich die Ebene mir dem Waſſer 
wieder fortbewegt, wobei aber dafjelbe dem größeren Querfchnitte 
gemäß vor der Ebene auf eine gewiſſe Entfernung, und zwar fo 
weit der Aufftau reicht, eine geringere Gefchwindigkeit angenommen 
bat, mithin wird nun die bewegende Kraft des Waſſers auf die 
Ebene unmittelbar von diefem größeren Querfihnirte und der gerins 
geren Geſchwindigkeit der flüffigen Maffe abhängen. 

Iſt die Ebene dem Querfchnitte des Waſſers nicht gleich, und 
zwar lezterer größer, und mie man fih auszudräfen pflegt, unbes 
gränzt, fo kann zumächft wieder die Ebene, wenn feine Kraft auf 
diefelbe der Richtung des Waſſers entgegen wirkt, ſich mit demfelben 


mit gleicher Geſchwindigkeit fortbewegen, und es wird die Ebene mit | 
der hydrauliſchen Kraft des Waſſers forrgeführt, weldye von der 


Größe der Ebene, ihrer Gefchwindigfeit und der Art der fliffi igen ' 
Maſſe abhängt. 

Wirkt aber auf die Ebene eine Kraft der flüffigen Maſſe ent— 
gegen, fo Fann diefe Kraft zumächft fo groß ſeyn, daß die Ebene ges 
gen den Andrang der flüffigen Maffe in Ruhe bleibt. In dieſem 
Falle muͤſſen ſich die Waſſerfaͤden vor der Ebene ablenfen und fo 


% 


— 


ns 


188  Sidler, über die-Kraft bes unbegrängten Waſſers. 


mittelbar durch das vor der Ebene befindliche ruhende Waſſer einen ” 
Druf- auf die Ebene ausüben; auch hat Daniel Bernoulli den Nor⸗ 
maldruf der in krummen Linien vor der Ebene abgleitenden Waſſer⸗ 
fäden zu beftimmen gelehrt. So genau indeß das Refultat der Theos 
rie Bernoulli's mit der Erfahrung, fo wie mit dem Refultate der 
allgemeinen Theorie der Kraft bewegter. Maffen, wie fie Eptel: 
wein vorträgt, binfichtlich der Wirkung ifolirter Strahlen auf hinlaͤng⸗ 
lich große Ebenen übereinftimmt, eben weil bei hinlänglich großen Ebe⸗ 
nen die Bedingungen der Theorie Bernoulli's hHinfichtli des 
Abgleitend der Waſſerſtrahlen erfüllt werden (obwohl die Erfahrung 
lehrt, daß die Ebene wenigftend vier Mal fo groß feyn muß alö ber 
Querſchnitt des Strahles, und Eytelwein von einem ganz anderen 
Geſichtspunkte ausgeht, und die Wirkung des Gtrahled ald einen 
Stoß betrachten, oder doch wenigſtens annimmt, daß alle ‘Theile zum 
Stoße gelangen, was ſtreng genommen nicht richtig ſeyn kann, ins 
dem die bereitd angeftoßenen WBaflerrheilchen nicht plözlich verſchwin⸗ 
den und den Übrigen zum Stoße Play machen koͤnnen), fo tritt doch 
bei dem Abgleiten der Strahlen des umbegränzten Waſſers vor einer 
Ebene ein ganz andere Verhältniß ein, da diefe Strahlen, indem 
fie fi vor der Ebene ablenfen, zugleich auf die Übrigen neben der 
Ebene vorbeifließenden wirken muüffen, mirhin die Bedingungen der 
Theorie Bernoulli’sd nicht mehr Statt finden. 

Aus der Webereinftimmung der Refultate der beiden gedachten 
Theorien mit der Erfahrung, wonach diefe Wirkung eines ifolirten 
‚ Strahles auf eine hinlänglid große Ebene dem Druke einer Waſſer⸗ 
fäule gleich ift, welche doppelt fo hoch als die der Gefchwindigkeit 
zugehörige Höhe ift, geht natürlich auch der Sa; hervor, daß die 
Mirfung des Stoßes des Gtrahles dennoch vollftändig bewirkt 
wird, obwohl die MWaffertheildhen nicht alle unmittelbar auf bie 
Ebene ihren Stoß ausüben fonnen, und theilweife nur mittelbar 
auf diefelbe wirken. 

Wenn man eine Ebene im unbegränzten Wafler dem Strome 
entgegenführt, fo folgt das Waſſer ver hinteren Ebene, und muß - 
alfo auch mit einer hydrauliſchen Kraft auf die hintere Fläche der 
Ebene wirken. Bei einer dem Strome ensgegenftehenden rubenden 
Ebene Fann eine folhe Wirkung des Waſſers auf die hintere Fläche 
der Ebene nicht Statt finden, und es kann daffelbe durdy feine Be⸗ 
wegung nur einen Druf auf die vordere Fläche ausüben, obivohl der 
bydroftatifche Druf auf die hintere Fläche der Ebene dadurd) geringer 
werden fann, daB das Waſſer hinter der Ebene dem übrigen folgen 
will, und dafelbft nur durch Widerftröme erfezt wird, j 

— Mit der eben gedachten Normalkraft der fi) vor der Ebene 
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ablenkenden Waffertheilchen, welche eine ſich bewegende flüffige Maffe - 
auf eine ruhende, ihr entgegenfiehende Ebene ausübt, wird man bie 
Kraft wohl vergleichen, und man follte im erſten Augenblife glaus 
ben,-ihr ganz gleichftellen fünnen, wenn man eine Ebene im ruhen: 
den unbegränzten Waſſer mit eben der Gefchwindigkeit forrbewegr, 
ald womit das MWaffer ſich gegen die ruhende Ebene bewegte, wie 
3. B. Boffur Beobachtungen mit Ebenen oder vielmehr mir Fahr: 
zeugen anftellte, welche ſich im ruhenden unbegränzten Wafler be- 
wegten, indem in diefem Falle offenbar die Waffertheilchen in ähm: _ 
licyer Art aus ihrer Lage gedrängt werben, und fich vor der Ebene 
ablenken muͤſſen, wie ſich diefelben vor der ruhenden Ebene im be- 
wegten Waſſer ablenfen, nur läßt es fich erwarten, daß da in dem 
fließenden Waller die Waffertheile hinter der Ebene eim Beſtreben 
haben, ſich von der Ebene zu entfernen, der Druf auf die hintere 
Zläche der Ebene nicht ganz fo groß feyn kann, ald auf die hintere 
Fläche einer Ebene, die fi im ruhenden Waſſer bewegt; mindeſtens 
ergeben die Beobachtungen Woltmann's den Druf des fich bewe⸗ 
genden Waflerö gegen eine ruhende Ebene ungefähr zu %, ded Drukes, 
welchen nah Boſſut's Verfuchen die bewegte Ebene in einer ruhis 
gen fläffigen Maffe erleiver, wenn man bei lezterem die vom Aufftau 
berrägrende hydroftatifche Kraft abzieht. Es kann indeß feyn, daß, 
Moltmann feine Beobachtungen ebenfalld mir Ebenen anftellte, 
welche theilmeife aus dem bewegten Waſſer hervorftanden, in welchem 
Falle dann von dem beobachteten Druk — des der Gefhwindige 
keitshoͤhe angemeffenen noch die hydroſtatiſche Kraft abzuziehen, und 
der Unterfchied beider Wirkungen fehr unbedeutend feyn wuͤrde. 

Man kanıt ferner diefen Druf, den eine ruhende Ebene in einer . 
bewegten flüffigen Maffe, fo wie den, welchen eine bewegte Ebene 
im ruhenden Waffer erleiver, auch wohl mit dem Drufe und dem 
Beftreben vergleichen , welchen. ein jener Ebene gleicher Theil der. ho= 
rizontalen Seitenfläche eines Gefäßes von der über ihr ftehenden 
fläffigen Maffe erleidet. Hier ift Beftreben nach Bewegung durch 
Druk einer vom Waſſer umgebenen Wafferfäule; dort geht aus der 
Bewegung einer von Wafler umgebenen Waffermaffe, welche der Höhe 
einer gleichen Säule gemäß ift, Druf hervor, und ſo laͤßt fich 
wohl der aus dem reinen Merftandesbegriffe gezogene Grundfaz, 
daß bei jeder Mittheilung von Bewegung und bemegender Kraft 
Wirkung der Gegenwirkung gleich ſeyn muß, mitteibar bier amvene 
den, denn diefe von der Bewegung herrührende Wirkung eines Waf: 
ferftrahles muß gewiß der urfprüngliden Kraft gleich feyn, 
welche eben diefe Gefchwindigkeit hervorbringem würde. | 

Aus diefen Gründen will ich diefe Kraft, welche eine ruhende 
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Ebene im fließenden Wafler, oder eine bewegte Ebene im ruhenden 
Waſſer ihrer Gefchwindigkeit gemäß. erleidet, die urfprünglide 
Kraft (limpulsion initiale) nennen, und es geben obige Betrach⸗ 
tungen zugleich ein leichtes Mittel an die” Hand, die ange — 
zu beſtimmen. 

Es kommt uͤberhaupt bei obigen Erbrterungen darauf an, die 
MWirfung einer mit irgend einer Gefchwindigfäit gegen die rus 
hende Ebene fließenden Waffermenge .oder den MWiderftand, welchen 
eine ſich bewegende Ebene im ruhenden Waffer erleidet, zu. beftims 
wen, und obgleich in der MWirklichfeit diefe Kraftäußerwig nur mit 
telbar durch dad Ablenfen der Waflertheile vor der Ebene gefchehen 
fann, und ed daher natürlich war, daß Daniel Bernoulli die 
- Wirkung diefes fichtbaren Phänomens zu beftimmen fuchte, fo laͤßt 
fich doch. ſchon aus reinen Verftandesconfequenzen fchließen, daß von 
jener Wirkung des betreffenden Wafferftrahles, feiner Gefchwindig- 
feit gemäß, nichts verloren gehe und man daher die Kraft, welche 
in den Mafferfirahl wirft, nah Eytelwein aud den allgemeinen 
Gefezen der bewegenden Kräfte berechnen kͤnue, Dagegen muß man 
bei der Theorie Bernoulli's bedenken daß, vor einer vom Waſſer 
im unbegränzten Waffer umgebenen Ebene, das Ablenken der Waſſer⸗ 
theilchen nidyt anders gefchehen Kann, als daß diefelben auch. auf 
die umgebenden Waffermaffen nach allen Seiten hin wirken, und da: 
durch auf die Ebene felbft zuruͤkwirken. 

Obgleich daher die ganze Waſſermaſſe nicht nach und — auf 
die Ebene unmittelbar wirkt, fo iſt dieß doch mittelbar der Fall, fo 
daß man. den aus dieſer Gefchwindigkeit entftehenden Druk dem 
gleichfegen kann, welchen eben diefe Geſchwindigkeit in eben diefe 
MWaflermaffe hervorbringen würde, und die Erfahrung gibt für die 
Richtigkeit diefer Schlüffe in der Anwendung. der reinen Verſtandes⸗ 
prineipien ein ficheres Criterium, indem fie lehrt, daß beide MWirfun- 
gen gleich find. 

Sp glaube ich, laßt Tich die Art der Wirkung des unbegraͤnzten 
Waſſers auf Ebenen, die ſich ſeiner Bewegung entgegenſtellen, oder 
welche ſich in dem ruhenden Waſſer bewegen wollen, vollkommen bes 
greifen, wenn wir auch dadurch die Wechſelwirkung aller einzelnen 
Waſſertheilchen vor und hinter der Ebene nicht genau ermeſſen, und 
nur aus der Erfahrung die Groͤße dieſer Wirkung beſtimmen koͤnnen. 

Anmerkung Wie unde warum die Geſtalt der Oeffnung eis 
ned Gefäßes eine andere Gefehwindigfeit des Strahles ald die hy— 
pothetifche bedingen Tann, feze: ich hier als befannt voraus, und vers 
weife Übrigens in dieſer en a den — 8 meiner mehrgedach⸗ 
ten Theorie. | 
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Es möchte indeß noch eines. Beweifes bedirfen, daß: die der 

Geſchwindigkeit zugehdrige Höhe mit der Höhe einer druͤkenden Wafs 
ferfäule in der oben angenommenen Beziehung. ftehe. Denn daß 
dad Product 2hfy (nad) der unten folgenden Bedeutung der. Buch: 
ftaben) dem Ausdruke für die. Kraft eines Wafferftrahles, d. h. dem 


für die Größe der Quantität der Bewegung deffelben — 7 My in 


arithmerifcher Beziehung gleich ift, gibt wohl noch feinen apodiktis 
fchen Beweis, der dad Bewußtfeyn der Nothwendigfeit bei fich führt, 
für die Gleichheit beider, in allen Fällen, den einen für den anderen ° 
fubftituiren zu fönnen, fo wie, um nur einen Fal zu erwähnen, in 
der Mechanik immer erft zu unterfuchen ift, ob mit entgegengeſezten 
Zeichen vorlommende Größen wirklich entgegengefezte Größen find. 


Es iſt nämlich nah Eytelwein's Handbuch der Mechanik 
und Hydraulik, wenn die bewegende Kraft P der Mafle Q in der 
Zeit t die Geſchwindigkeit e mittheilt, diefe Kraft 

c 
2 gt 0, 
wo g — 15% Fuß die Fallhöhe eines Körpers in der erften Se: 
cunde bedeutet. 


Sezt man hierin My = Q, wenn nämlich M die in jeder Se: 
cunde gegen die Ebene ftrdbmende Waffermenge und y das Gewicht 
einer kubiſchen Einheit des Waſſers bedeutet, alfo in der Zeit t das 
Gewicht der Waflermenge = tMy gegen die Ebene ſtroͤmt und dar— 
auf wirkt, ſo wird 





c C 
Paar a Mr, Mn 
en leztere Ausdruk et, 
— — fy.—= 2hfy 
2g 7 r 


ift, wenn f bie Größe der Ebene alfo ef = M die Waffermenge, 
und h die zu der Se c een Höhe bedeuten, und alfo 


28. 
und das Moment diefer — 
Pc = — — 2hM 
c =; ri My 2 y 


die Quantität der Bewegung bed Wafferftrahls. 

Diefe Quantität der Bewegung theilt ſich der Ebene offenbar 
mit, wenn ſich die Ebene mic dem Wafferfirahle mit Tr Ge: 
ſchwindigleit bewegt. 
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Wenn aber auf die Ebene eine Kraft der Wirkung des Waſſer⸗ 
ſtrahls entgegen wirkt, alſo ein Theil dieſer Quantitaͤt der Bewegung 
durch jene Kraft aufgehoben wird, und alfo die Ebene ſich mit dem 
MWafferitrahl nicht mehr mit gleicher Gefchwindigkeit fortbewegen 
ann, fo kann diefe Quantität der Bewegung, da die Waffertheilchen 
nicht alle nach einander zur unmittelbaren Wirkung auf die Ebene 
gelangen Fönnen, nicht anders ald mittelbar auf die Ebene zus Wir: 
fung kommen, indem die MWaffertheilchen ſich vor der Ebene ablens 
fen. Wenn, um zuerft den einfachften Fall zu fezen, die Ebene ge: 
gen den Andrang ded Waſſers in Ruhe bleibt, die auf die Ebene 
wirkende Kraft alfo fo groß ift, daß die Quantität der Bewegung 
des Waſſerſtrahls fie nicht zu uͤberwinden vermag, fo müffen die fich 
vor der Ebene ablenfenden MWaffertheilchen zugleich auf die übrigen 
neben der Ebene vorbeifließenden eine Wirkung äußern, welche durch 
den vor.der Ebene erfolgenden Aufſtand noch vergrößert werben, 
und wodurd die Bewegung der neben der Ebene vorbeifließenden 
Waſſertheilchen befchleunigt werden muß. Da nun bei jeder Mite 
theilung von Bewegung Wirkung der Gegenwirfung gleich ift, fo 
muß dadurch auch eine Ruͤkwirkung auf die hintere Fläche der Ebene 
entftehen, welche indeß vielleicht nur durch die Erfahrung genau er: 
mittelt werden fann. 

Die Beobachtungen Woltmann’s geben die Kraft des unbe: 
gränzten Mafferftrapld auf eine ruhende Ebene im unbegränzten 
Waſſer, womit die Ebene f gehalten werden muß, um der Wirfung 
des Waſſers das Gleichgewicht zu halten, alfo in Ruhe zu bleiben 
— % hMy; da nun die Quantität der Bewegung des Waſſerſtrahls 


— 7 My=2hMy ift, fo ift die Wirkung auf die hintere Fläche 


der Ebene = 2hMy — hMy =YhM= Y% gr #5 _ My. 


Bewegt fih eine Ebene im ruhenden Waffer mit einer Ges 
fhwindigfeit ec, fo muͤſſen fi die Maffertheilchen eben fo vor der 
Ebene ablenken, wie fid) das mit eben der Gefchwindigfeit bewegende 
Maffer vor der ruhenden Ebene ablenft, und es ift wohl Fein Grund 
vorhanden, die Wirkung ein und deffelben Phänomens nicht gleich 
zu fezen, fo daß alfo die Wirfung der ſich vor der bewegten Ebene 
im ruhenden Waffer ablenfenden Waffertheilchen, der Quantität der 
Bewegung bed fich mit eben der Gefchwindigfeit —— Waſſers 
gleich ſeyn muß, alſo 

— 
welche Kraft bie den — des suhenben Waſſers bildet. 
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Indem fich aber die Ebene bewegt, muß das Waſſer der hinte- 
ren Fläche der Ebene folge. und alfo auf diefelbe mit einer hy⸗ 


draulifchen Kraft hfy = — fy wirken, deren Moment hefy 


= hMy ift, welche alfo von obigen Widerftande abzuziehen ift. 
Es bleibt alfo diefer Widerftand noch 2 My — hMy=hM,, 
wozu noch die vom Aufftau des MWaflers vor der Ebene herruͤh⸗ 
rende hydroftatifche Kraft kommt, wie dieß die Beobachtungen Boj- 
ſut's mit Fahrzeugen im ruhenden unbegränzten Waſſer beftätigen. 

Nimmt man an, daß die Bewegung der Ebene unendlich klein 
wird, d. h. daß fie in Ruhe bleibt, fich dagegen das Wafler be: 
wegt, fo fcheint es, kann man der Analogie nach fchließen, daß hier 
in eben der Art eine Wirkung auf die hintere Zläche ber Ebene 
Statt finden müffe, welche der Gefchwindigkeit des Waſſers eben fo 
gemäß ift, wie vorher der Gefchwindigkeit der Ebene, was dann zu 
eben dem Refultat führte, wie die obigen Betrachtungen. 

In beiden Fällen läßt es ſich aber erwarten, daß da das flies 
Bende Waſſer fchon eine Tendenz hat, ſich in der der Richtung der 
Ebene entgegengefezten Richtung zu bewegen, die Ruͤkwirkung auf 
die Hintere Fläche der Ebene nicht wohl eben fo groß ſeyn fann, als 
im ruhenden Waffer; ob aber gerade, wie die Woltmann’fchen 
Verfuche ergeben haben follen, die. auf die Ebene ald Wirkung vers 
bleibende Kraft in allen Fällen = %, hMy ift, kann nur dann mit 
Gewißheit überfehen werden, wenn diefe Verſuche vollftändig mitge⸗ 
theilt werden, indem fchon, wenn biefelben mit Ebenen angeftellt 
wurden, welche theilwelfe aus dem Waſſer hervorftanden, von jener 
Kraft die vom Aufftau herrährende hydroſtatiſche Kraft abzuziehen 
feyn wuͤrde. 

Auch ift ed nicht unmdglich, daß die MWaffertheilchen, welche 
nicht auf die Ebene wirken, fondern neben der Ebene ohne Wirkung 
auf diefelbe vorbeifließen würden, durch ihren Zufammenhang mit 
‚denen, welche nothwendig auf die Ebene wirken müffen, ebenfalls 
auf die Ebene wirken, wodurch wohl die Wirkung des fich bewegen⸗ 
ben Waſſers auf die vordere Fläche der Ebene ebenfalls größer würde, 
ald auf die hintere, welcher Fall bei dem MWiderftande des ruhenden 
Waſſers nicht eben fo vorhanden ift, und: wovon alfo die von 


Woltmann beobachtete größere Wirfung bis /, hMy — 


mit herruͤhren kann. 

Bewegt ſich die Ebene zwar noch mit dem Waſſer, aber mit 
geringerer Geſchwindigkeit ald die urfprüngliche des Waſſers, fo müfs 

fen ſich die Waſſertheilchen in eben der Art, aber nach Maßgabe 

der relativen Gefchwindigkeit beiber,. vor der Ebene ablenken, dadurch 
Dingler's polyt, Journ. Bd, LV. 9, 5. 13: 
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alfo auch eine der relativen Gefchwindigkeit angemeſſene urſpruͤng⸗ 
liche Kraft auf die. Ebene bewirkt werden, welche alfo 


= — = fy = 5, — 


und das Moment — 
= kf (— —* 

wenn h’ die zu (c—v) gehoͤrige Höhe bedeutet, wozu dann aber 

noch die hydraulifche Kraft nach Maßgabe der Gefchwindigkeit v 

und eine budroftatifche Kraft nach Maßgabe des Aufftaues des Waf- 

ſers vor der Ebene hinzukommt. 

Bewegt fi) die Ebene dem Strome entgegen, fo wird natürlich 
eine urfprängliche Kraft nach Maßgabe der Summe beider Gefchwin- 
digkeiten des Waſſers umd der Ebene, und eine bydroftatifche Kraft 
nach Maßgabe des Aufftaues Start finden, in welchem Falle alfo 
die urfprängliche Kraft 


% 


und dad Moment derfelben 
ER em = Sm 


( + v) Ey, 
48 





Denn ob das Waffer fih mit der Gefchwindigfeit cv, oder 
fih das Maffer nur mit der Gefchwindigkeit c, die Ebene aber noch 
mit der Gefchwindigkeit v dem Waſſer entgegenbewegt, muß für die 
urfprüngliche Kraft gewiß ganz gleichgültig, fo wie die auf die Ebene 
in beiden Fällen zur Wirkung kommende Deſſerwenge (4) f=M 
ſeyn. 

Es iſt zu wuͤnſchen, daß hieräber noch Verſuche angeſtellt wer⸗ 
den moͤchten, um dieſen wichtigen Gegenſtand der Wahrheit naͤher 
zu fuͤhren. | 

$. 6. Iſt die auf die Ebene der Richtung der fläffigen Maffe 
entgegen wirkende Kraft nicht fo groß, daß die Ebene gegen den Ans 
drang derfelben in Ruhe bleibt, fondern bewegt fie ſich mit der fluͤſ⸗ 
figen Maffe mit irgend einer geringeren Geſchwindigkeit ald bie ur: 
fprängliche Geſchwindigkeit der fläffigen Maffe mir fort, fo muß 
dann nach eben dem Gefeze, daß Wirkung der Gegenwirkung gleich 
feyn muß, dad mechanifche Moment der entgegen wirkenden Kraft 
dem ber Kraft der flüffigen Maffe gleich feyn. 

Die bewegende Kraft der flüffigen Maſſe befteht aber in diefem 
alle: 4) Aus der im vorigen Paragraph entwikelten urfpräng: 
lichen Kraft nach Verhaͤltniß ‚ihrer relativen Gefchwindigkelt. 

Denn fo wie bei der ganz ruhenden Ebene müffen ſich auch bei 
der, jedoch mit einer geringeren Gefchwinbigfeit als die der fläffigen 
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Maffe fi) bewegenden Ebene die Waffertheilchen vor der Ebene ab: 
lenfen, welche nicht mit der Ebene abfließen koͤnnen, . mithin hieraus 
eine der relativen Gefchwindigfeit der Ebene und der flüffigen Maffe 
gemäße urfpränglihe Kraft auf die Ebene entfichen, fo wir, 
wie wir fpäter fehen werden, die expanfiblen flüffigen Maffen vor 
Ebenen, die fich mit einer geringeren Gefchwindigfeit bewegen, als 
die erpanfible flüffige Maffe felbft, eine der relativen Gefchwindig- 
feit angemeffene Elafticität vor der Ebene annehmen. | 


2) Aus der bydraulifchen Kraft der flüffigen Maffe, welche 
von der Größe der Ebene, ihrer Gefchwindigkeit, welche der Ges 
ſchwindigkeit der flüffigen Maſſe unmittelbar vor der Ebene gleich, 
und der Art, refpective dem fpecifiichen Gewichte der flüffigen Maſſe 
unmittelbar vor der Ebene abhängt. 


Endlih 3) wenn die Ebene zum Theil aus der nicht expan⸗ 
fiblen fläffigen Maffe Hervorfteht, fo wird, wenn eine Kraft auf die 
Ebene der Richtung der fläffigen Maffe entgegen wirkt, ein Aufftau 
vor der Ebene entftehen, der einen hydroſtatiſchen Druk auf die 
Ebene hervorbringt, deſſen mechanifhes Moment den beiden zuerft 
genannten Kräften hinzuzurechnen iſt. Diefen bydroftatifchen Druk 
wollen wir, in fo fern derfelbe während der Bewegung befteht, die 
bydroftatifche Kraft nennen, | 

Diefe drei vorgedachten Kräfte bilden in diefem Falle alfo die 
Gefammtwirkung der unbegränzten flüffigen nicht erpanfiblen Maſſe, 
weldhe wir, wie überhaupt die jedesmalige Gefammtwirfung einer 
nicht expanfiblen fläffigen Maffe den hydrauliſchen Druk nens 
nen wollen. _ 

$. 7. Expanſible fluͤſſige Maffen, welche fi) bewegen, koͤnnen 
für die Praris ald in allen Theilen ihres Querfchnittes von gleicher 
Gefhwindigkeit und gleicher Dichtigkeit angefehen werden, wirken 
daher auf alle Theile einer ihnen entgegenftehenden geraden Ebene 
mit gleicher Kraft. 

Bleibt die Ebene in Ruhe, d. h. ift die auf die Ebene wir⸗ 
kende Kraft fo groß, daß fie von der Kraft der darauf wirkenden 
flüffigen Maffe nicht überwunden wird, fo muß diefelbe vor der 
Ebene nach dem Gefeze, daß Wirkung und Gegenwirkung einander 
gleich feyn muͤſſen, eine Elafticität annehmen, eben fo groß, als die 
in einem Gefäße eingefchloffene expanfible Slüffigkeit, oder wie die 
Kraft, womit fie auf die Ebene brüten würde, wenn fie aus diefem 
Gefäße durch eine Heine Deffnung mit eben der Gefchwindigkeit brin- 
gen. würbe, als womit fich diefe fläffige Maſſe gegen die Ebene be- 
wegt. 

13 * 
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Ich will daher auch diefe Kraft die urfprängliche pneu⸗ 
matiſche Kraft nennen. 

Iſt diefe ganze der Gefchwinbigkeit gemäße Elaſticitaͤt der fluͤſ⸗ 
ſigen Maſſe nicht erforderlich, die auf die Ebene wirkende Kraft ⸗u 
‚überwinden, ſondern tritt ſchon bei einer geringeren Elaſticitaͤt der: 
felben, Bewegung der Ebene ein, fo wird diefe Elaſticitaͤt der rela- 
. tiven Gefchwindigkeit beider der. Ebene und der luftfbrmigen Maffe 
gemäß ſeyn; die Gefammtwirkung der expanfiblen fläffigen Maffe 
‚auf die fich bewegende Ebene beſteht dann alſo: 

1) aus der gedachten urfpränglichen Kraft, welche von der res 
lativen Gefchwindigkeit der Ebene und der Luft abhängt; 

2) aus der hydraulifchen Kraft, welche von der Gefchwindigkeit 
der Ebene, die der Gefchwindigfeit der flüffigen Maffe unmittelbar 

vor der Ebene gleich feyn muß, und der Art oder refpectiven Dichs 

tigkeit der flüffigen Maffe unmittelbar vor der Ebene abhängt. 

Beide Kräfte zufammen bilden die Gefammtwirkung der erpans 
fiblen flüffigen Maffe, welche der pneumatifche Druk heißen mag. 

Eine hydroftatifhe Kraft wie bei nicht erpanfiblen flüffigen 
Maſſen kann hier nicht Statt finden. 

Anmerfung. Wendet man diefe Grundfäze richtig an, fo er⸗ 
hält man das mechanifche Moment des pneumatifchen lateralen oder 
Seitendrukes, wenn man die in meiner Theorie der Kraft fich bes 

wegender flüffiger Maffen angenommene Beziehung beibehält, wo 4 
der Winkel ift, welchen die ſchiefe Ebene mit der Normalebene auf 
die Richtung der Bewegung der fläffigen Maffe bilde. 
Pv=Yg(% cd + v’ sin. 5) sin. 4 cos. 4 cfy’ 
= 'kg(% ce’ + v’ sin. ß) sin. 22 cfy‘ 
= Y%g(% e -+ v’ sin. 4) sin. My, 
wonach der in der eben gedachten Theorie gegebene Ausdruf fiir die 
Kraft des Windes auf Windmühlenflügel zu berichtigen ift. 

F. 8. Aus den hier vorgetragenen Entwilelungen gehen nun 
nachfolgende Ausdruͤke für die Berechnung des hydraulifchen Drukes 
nicht erpanfibler flüffiger Maffen, welche unter dem Namen Waſſer 
‚verftanden werden mögen, hervor, deren Refultate genau mit ben 
Beobachtungen Woltmann’s und Boſſut's übereinftinmen, und 
wonach die in meiner Theorie der Größe der Kraft fich bewegender 
flüffiger Maſſen für dieſen Fall, nämlich für die bewegende Kraft 
des unbegränzten Waſſers, zu berichtigen find, nur die Ausdrüfe 
. für die Berechnung des hybraulifchen Drufes des Waſſers in gera- 
den und Sropfgerinnen bleiben ungeÄndert, jeboch ift. der. von dem 
wafferhaltenden Bogen herrährende Druk, welcher der ganzen Höhe 
dieſes Bogens proportional ift, analog mit dem Drufe des Waſſers 
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in einer. Röhre von gleicher Höhe, mit dem Namen, der urfprüng« 
lichen Kraft zu benennen; die budroftatifche Kraft Ift immer nur 
der halben Höhe des Aufftaued vor der Ebene gemäß. 
Es fey nun: 
a die Länge ber Ebene, 
B die Höhe derfelben, fo weit dad Waſſer darauf wirft, 

— aB der Flächeninhalt dieſes Theild der Ebene, worunter 
alfo der Querfchnitt der fläffigen Maffe unmittelbar vor der Ebene 
zu verftehen ift, | 

b die Erhebung des Waſſers oder die Hoͤhe des Aufftaues dei- 
felben vor der Ebene, 
c die Gefchwindigkeit der flüffigen Mafle, 
v.die Gefchwindigkeit der Ebene, | 
h die zu der relativen Gefchwindigkeit ( — v) gehdrige Höhe, 
h‘ die zu der Gefchwindigkeit der Ebene v gehdrige Hdhe, 
p die urſpruͤngliche Kraft, J 
p‘ die hydrauliſche Kraft, | 
pꝰ die hydroftatifche Kraft, 
P der hydrauliſche Druf, 
y das Gewicht einer kubiſchen Einheit der fläffigen Maffe oder 
des Waſſers, fo ift 
1) die urfprngliche Kraft, welche von der relativen Geſchwin⸗ 
digkeit der Ebene und des Waſſers herruͤhrt, nach 9. 6. 
c—v)’ c—v)’ i 
= Fan =, 
wenn h die zu der relativen Gefchwindigkeit (c—v) gehörige Höhe ift. 
"Das mechanifche Moment diefer urfpränglichen Kraft oder die 
Gefammtwirkung derfelben während einer Zeiteinheit 


p(c—v)= e rn (c—v) aBy = en 








(c—v) fy 


=h (c—v) fy, Ä 
und wenn man die in Bezug auf diefe Kraft zur Wirkung kom⸗ 
mende Waflfermenge M nennt, wo 
(—v)f=Mp (c—-v= en My=hMy. 
Zür v=o, oder wenn die Ebene gegen den Andrang der fläffigen 
Maſſe in Ruhe bleibt, wird dieſe urfprünglice Kraft 


c’ 
= — cy = = 
pe Pr cfy = hefy = hMy 


wie gehdrig G. 5.). Denn ob eine Ebene den Druk — fy erhält, 
und fich während einer Zeit um c fortbewegt, ober ob die ruhende 


198 Zidler, über die Kraft bes unbegränzten Waſſers. 


Ebene durch die Geſchwindigkeit eben den Druk empfaͤngt, und die⸗ 
fer Druk nun eine Zeiteinheit hindurch dauert, muß für die Ges 
fammtwirfung in eben diefer Zeit, welche wir. bad mechanifche Mos 
ment nennen, offenbar ganz glei ſeyn. 
| 2) Die BA Kraft 
— __ B — BE 3 

p a aBy = 2 : fg h‘fy 

und dad mehariſche Moment biefer Kraft 


r=yv B rh=hrty 


und wenn man bie in Bezug auf diefe Kraft zur Mirkung kom: 
mende Waflermenge M’ = vf nennt, 
y’ 
| p'v — rg M’y — h’M',. 

Diefe Kraft ift nämlich der bewegenden Kraft eined aus der 
Deffnung eines Gefäßes firdmenden MWafferftrahles von eben dem 
Querſchnitt f und Gefchwindigfeit v, oder bei eben der Drukhoͤhe h’ 
des Waſſers über der-gedachten Deffnung gleih, indem das Waſſer 
unmittelbar vor der Ebene Feine andere Gefchwindigfeit haben kann, 
als die Ebene felbft, woräber man die Paragraphen 8 und 9 der 
gedachten Theorie nachlefen wolle. 


3) Die budroftatifche Kraft 

p’=Ybay=Ybf'y, 
wenn. ff —= ab glei dem Slächeninhalt der von dem Aufftau be: 
ſpuͤlten Ebene iſt. Daher das mechaniſche Moment dieſer hydroſta⸗ 
tiſchen Kraft 

p’v=Y,bravym=Ybfvy=',bM’y,, 

wenn M’’ — bf’ die in Bezug auf diefe Kraft während einer Zeit: 
einheit zur Wirkung fommende Waſſermenge ift. 


E83 ift daher der hydraulifche Druk, welcher aus den eben ge: 
dachten drei Kräften zufammengefezt ift 
P=p+p’+p“ 


« (e—v)’ F 
— — fy Haar ubtr 


=[@+ mM f+%br]r 


und. bad mechanifhe Moment des hydraulifhen Drukes, oder die 
Gefammtwirfung der während einer Zeiteinheit, theils mittelber. 
theils unmittelbar zur ae Fommenden Waffermenge 
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= Dt TITTEN 

— v)’ v’ | 
= 24 c—-v-+ N fy-+ ,bf/vy 


=[& CN) +hrf+Ybr r] Y 
[hm + hm + % bM« | Yı 


Fuͤr v = 0, oder wenn die Ebene gegen den Andrang deö flie- 
Benden Waffers in Ruhe erhalten wird, ift daher der hydrauliſche 
Druk des Waſſers deſſen urfprüngliche Gefchwindigfeit c | 


c’ 1 7 
P= [714 „bP]|, 


=[ar+4Br], | 
und das mechanifche Moment oder die Gefammtwirfung beffelben 
=pc—+p'rv | 


= Fr a, ber] y 


=[hm+Y%5m“ |», | 

indem in diefem Falle die von der Gefchwindigkeit v der Ebene und 
des unmittelbar vor der Ebene fich bewegenden Waſſers herrührende 
bydraulifche Kraft verfchwindet, die budroftatifche Kraft aber: von 
der Gefchwindigkeit oc ded Waſſers abhängt. Denn ob auch bier, 
wie bei der urfprünglichen Kraft, eine Ebene den hydroſtatiſchen 
Druf % bfy erhält, und ſich die Ebene während einer Zeiteinheit, 
wo diefer Druf fortbauert, um e fortbewegt, oder ob vor der ru⸗ 
henden Ebene ein der Gefchwindigfeit des Waſſers c gemäßer Auf: 
ftau entfteht, und den Kydroftatifchen Druk Y, bfy hervorbringr, 
und nun während einer Zeiteinheit fortdauert, oder auf die Ebene 
wirft, muß wohl, reinen Derftandesbegriffen gemäß zu fchließen, 
für die Größe des mechaniſchen Momentes oder der Gefammtwir: 
fung während einer Zeiteinheit, ganz gleich feyn. 


Um die Refültate diefer Ausdräfe mit denen der Erfahrung zu 
vergleichen, till ich nur drei der in der gedachten Theorie ber 
Kraft fih bewegender fläffiger Maffen angeführten Beis 
fpiele über die Kraft des unbegränzten Waſſers hienach berechnen, 
und zwar da das fechözehnte Beifpiel wie dort berechnet bleibt, die 
Beifpiele 17, 20 und 23 nach den Beobachtungen Boffut's, welche 
berfelbe $. 1033 und 1040 feiner Hydrodpnamif mittheilt, woraug 
nachfolgende Tafel ein Auszug ifl, 
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En a 


No. Anzahl Saft Dauer Anzahl 
ge es Ber- ber Schaufeln welche gehoben|der Bewegung ber 
des wurbe in Umdrehungen 
ſuche. | Rades. in Pfunden. Secunden. des Rades. 
| 6. 1033 
1 48: - 24 60 UI Ya 
$. 1040 
3 24 40 40 15°; 
15 24 | 64 40 | 10%, 


Der Durchmeffer der Welle, worauf fi die Schnur, woran - 
dad Gewicht hing, aufwifelte, betrug den zwölften Theil des Durch: 
meſſers des Rades, fo daß ſich alfo die Kraft zwoͤlf Mal fo ſchnell 
bewegte, als die Lafl. Der mittlere Durchmefler des Rades be- 
trug 27% Fuß. Die Geſchwindigkeit des unbegrängten Waſſers, worin 
fih das Rad bewegte, war 5,71 Fuß, die Fänge der Schaufeln war 
— 5 Zoll, und wurde dad Rad fo geftellt, daß die Schaufeln 4 Zoll 
tief eintauchten. 


Es war daher nach dem erften Verſuch $. 1033. die Gefchwins 
digkeit der Schaufeln i 
— 2% 275 * 3,14 — 
‚= ee — 3,82°, 
die Geſchwindigkeit der — 
: 3,82° == 0,32%, 
das beobachtete — Moment der Laſt 
— 0,32 24 — 7,68 Pfund, 
wozu nach den in meiner Theorie der Kraft ſich bewegender flüf: 
figer Maffen ꝛc. gegebenen Erdrterungen an Nebenhinderniffen noch 
etwa 1 Pfd. für Reibung und Steifigkeit der Selle, fo wie 1 bis 
2 Pfunde für den Widerftand hinzukommen, welchen bei diefer Ge- 
fchwindigkeit des Rades die Schaufeln dadurch erleiden, daß fie fich 
aus dem Unterwaffer hervorheben müffen. 


> 


Nach den gefundenen Ausdrüfen ift nun aber, 

4) die urfprngliche Kraft, da c—v=5,71— 3,82=1,89 Fuß: 
und die dazu gehdrige Höhe nach der von Boſſut mitgetheilten 
Tabelle h= 0,06‘, daher das mechanifche Moment der . 
lichen Kraft 
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p LAN T = BR (ce—v) — 
— 0,06 . 1,89. — 466 

Mdas mechaniſche Moment der — Kraft, 
da die zu v — 3,82° gehdrige Hdhe h = 0,241 

— 0,06 . 1,89 - Ya: Ya - 382.70 =. » 8,954 

3) das mechanifche Moment des hybraulifchen — = 10,056, 
wozu alfo nach den im der gedachten Theorle gegebenen Erdrterungen 
nur ein Kleiner Zufaz für die hydroſtatiſche Kraft kommen würde, alfo 
der Aufftau vor den Schaufeln nur fehr gering ſeyn und außer Acht 
gelaffen werden kann. 

Nach dem dritten Verſuche, $. 1040, iſt, wepn man bei dieſer 
groͤßeren Belaſtung des Rades von 40 Pfund den Aufſtau vor den 
Schaufeln, mit Beruͤkſichtigung des niedrigeren Standes des Unter: 
waſſers hinter den Schaufeln zu 1% Zoll fest, zunaͤchſt: 

1) die Geſchwindigkeit der Schaufeln 

BEE, RE? 
— — — == 3,26‘, 
2) die Gefchwindigfeit der Laft 
Yu » 3,26 = 0,272, 
3) das beobachtete mechanifche Moment der Laſt, excluſi ve der 


Nebenhinderniſſe = 0,272 . 40 — 10,88 Pfd., 
4) das mechanifhe Moment des bydraulifchen Drufes,, und 
zwar: 


a) das der urſpruͤnglichen Kraft, da c—v=5, 71 — 3,26 = 2,45, 
die dazu gehörige Höhe h = 0,0993 
p (c—v) = 0,0993 . .. "u 23,45.70= . 3233 Pfd. 
b) das der hydrauliſchen Kraft, da v = 3,26 und 
die dazu gehörige Höhe h’“ — 0,176‘ 
p’v= 0,4176: Ya - "u. 326.70.» 7,661 — 
c) das der hydroftatifchen Kraft 
pi='h. a: Yıı Ya 326.70 . 72 — 
weil der Aufftau — 1, Zoll = u Zuß gefezt wor: 
den iſt, 
d) das des hydraulifchen Drufed — 
—=p(-—v)-+pv+ p’v=. . . 11,636 Pfd. 
Nach dem 15ten Verſuch, 9. 1040, iſt 
1) die Geſchwindigkeit der Schaufel 
BAM. 10a - 3, 14 
40 
2) die Geſchwindigkeit der Laſt 
Hs . 2,272 — 0,189‘, 


el 


! 
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3) bad beobachtete mechanifche Moment der Laft, exclusive 
der Nebenhinberniffe V 

= 0,189 . 64 = 12,096 Pfd. 

Nimmt man nun an, daß bei diefer großen Belaftung des Ras 
bed dad Waſſer ſich beinahe Bis zur Höhe der Schaufeln aufgeftaut 
hat, und daß das Waſſer hinter den Schaufeln tiefer fliehen muß, 
ald wenn das Rad nicht belafter ift, fo wird man diefen Aufftau 
wohl zu 2 Zoll rechnen dürfen. Es ift daher 

4) bad mechanifhe Moment der urfpränglichen Kraft, da 
(c—v) = 5,71 — 2,772 = 3,438 und die dazu gehdrige Höhe 
h = 3,3419 = 0,195 ift 
pP (cr) = 0,195 - Ya Ys +» BAE : = ce s 9,777 DB. 

5) dad der bydraulifchen Kraft 
pv= 0,0854 . Y + Ya: 2272:W = : . 242 — 

6) das der hydroftatifchen Kraft 
p'vzh %:%:a-u27R2.-M = » : + 020 — 

7) daher dad mechanifhe Moment des hydraus 
lifhen Drufes — p (c—v) + pv + p’v= . 13,189 Pfo. 

Vergleiche man diefes mechaniſche Moment des Gydraulifchen 
Drukes mit dem beobachteten, fo fieht man, daß dafelbe nur 1Pfd. 
größer ift, welcher Ueberfchuß ungefähr für Reibung und Steifigkeit 
der Seile in Rechnung gebracht werden muß, und daß fiir den MWi- 
derſtand. welchen die Schaufeln, indem fie fih aus dem Unterwaſſer 
erheben, erleiden, bei diefer geringen Geſchwindigkeit derfelben wenig 
zu rechnen ift. 

Jedoch hätte der Aufftau für die hydroftatifche Kraft oder viel- 
mehr der Uuterfchied zwifchen Ober- und Unterwafler an der tiefz 
ftien Schaufel auch wohl noch etwas größer gefeze werden koͤnnen. 
Uebrigens gelten die in der gedachten Theorie gemachten Bemerkun⸗ 
gen hinfichtliy der Abnahme der hydraulifchen Kraft und des An= 
wachfen 8 der urfprünglichen Kraft bei der größeren Belaftung und 
der geringeren Gefhwindigfeit des Rades, fo wie die daraus gezo— 
genen Echläffe nur, wenn die vom Aufftau herrührende hydroftatifche 
"Kraft gering ift, und in den meiften Fällen außer Acht gelaffen wer⸗ 
den fann., 

$. 9. Bewegt fi eine Ebene im ruhenden Waſſer, wie bei 
den Verſuchen Boſſut's mit Fahrzeugen, fo fällt, wie bereitö be= 
merft wiirde, die bydraulifche Kraft weg, indem dieß diejenige Kraft 

iſt, weldye eine fich bewegende fläffige Maffe nad) Verhaͤltniß ihrer 
Gefhwindigfeit auf die fi mir ihr mit gleicher Gefchwindigfeit 
bewegende Ebene ausübt; die urfprängliche Kraft aber, welche 
von der Bewegung der Ebene gegen das ruhende Waſſer herruͤhrt, 
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indem fie daffelbe zwingt, nach den Seiten abzugleiten, würbe eben 
fo groß feyn, als ob fi das Waſſer mit eben der Gefchwindigkeit 
gegen die ruhende Ebene bewegte (indem, wie gedacht, beide Wirs 
tungen fehr wohl mit dem Druke oder dem BBeftreben nach Bewes 
gung, welches von einer entfprechenden Wafferfäule auf die hori- 
zontale Seitenfläche eined Gefäßes ausgeuͤbt wird, ‚verglichen werden 
‚Tonnen $. 5), wenn nicht, wie erwähnt, durch die Bewegung des 
fließenden Waſſers der Druf auf die hintere Fläche der Ebene um 
etwas geringer, alfo die verbleibende Kraft auf die vordere Fläche 
um etwaß größer wäre, und zwar nah Woltmann's Beobach⸗ 
tungen um ein Diertheil des ganzen Druks, von welchem Weberfchuß 
man jedoch noch die hydroftatifche Kraft abzuziehen hat, wenn die 
« Ebene theilmweife aus dem Wafler hervorfteht, und diefe Verfuche in 
der Art gemacht ſeyn follten. 

Diefe urfprüngliche Kraft gegen bewegte Ebenen im ruhenden 
Waſſer ift daher, wenn v die Gefchwindigkeit der Ebene ift 
2 By = kan f 
‚und das mechanifche Moment derfelben 

y? 
pvr= r fvy = hfvy = hMy,, 

wenn M — fv die auf die Ebene (mittelbar) zur Wirkung "Foms 
mende Waffermenge ift. 

- Steht die Ebene theilweife aus dem Waffer hervor, fo muß fich 
ein Aufftau des Wafferd vor der Ebene erzeugen, welcher einen hy⸗ 
droftarifchen Drut — Y% b’ay auf die Ebene hervorbringt, wenn 
man die 6. 8. gewählte Bezeichnung beibehält, und welche wir die 
budroftarifhe Kraft genannt haben, deren mechaniſches Moment, 
welches in beiden Fällen wohl richtiger mit dem allgemeinen Namen 
einer Gefammtwirfung belegt würde, alfo von der Gefchwindigkeir 
des Waſſers oder im anderen Falle von der der Ebene abhängt. 

Diefe Gefammtwirkfung ift daher, wenn die Ebene fih im rus 
henden Waſſer bewegt 
pf’v=Y,bavy=',bf'vy, 
wenn die Ebene aber im fließenden Waſſer von der Geſchwindigkeit v 
in Rube erhalten wird 
pfv=), — — bf/vy 
jener gleih, wenn man Die Geſchwindigkeit des Waſeers mit v bes 
zeichnet. . 
en ift der orale Druf 
irre 
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und zwar, wenn die ‚Ebene gegen ruhendes Waſſer bewegt wird 


P= 5 aBy + * b’ay — * B- 4 )] ay 
= [hB+% b’]ay = [he+ ; Y, br]. J 
Dagegen wenn die Ebene gegen den Andrang des fließenden 
Waſſers in Ruhe erhalten wird 
P= Yz — wW/, 


nach den Er En —— s, und worin wahrſcheinlich 
die hydroſtatiſche Kraft ſchon mit begriffen iſt. 


Daher iſt das mechaniſche Moment des hydrauliſchen Druks 
oder die Geſammtwirkung deſſelben waͤhrend einer Zeiteinheit, und 
zwar auf eine bewegte Ebene im ruhenden Waſſer 


Pv=|;- Ba ba y= * ir »5)] ws 


= [hr F 7,68 | — | hm + % bM« | Y» 
wenn M und M“ die in Bezug auf jede diefer Kräfte zur Wirkung 
fommenden Waffermengen bedeuten. 


Das mechanifhe Moment des hybraulifchen Druks des fließen- 
ben Wafferd auf eine gegen den Andrang defielben in Ruhe blei- 
bende Ebene ift nach $. 6. 


Po=% 5 foy=%hfey=%hMy, 
wenn h die zu der Gefchwindigfeit c gehörige Hoͤhe ift. 


Wird in dem Ausdruf für das mechanifche Moment des hy— 
braulifchen Drufs auf Ebenen, die ſich im ruhenden Wafjer bewegen, 
bei einer geringen Gefchwindigkeit der Ebene der Aufftau, welcher 
zwar nie ganz verfchwinden kann, fo Elein, daß derfelbe außer Acht 
zu lafien ift, fo wird b = o daher dad mechanische Moment diefes 
hydraulifchen Druks 


F — — = i 
v * vy * My hMy 


Wird ein Fahrzeug dem Strome eined fließenden Waflerd ent: 
gegengezogen, fo fallt natürlich ebenfalls die hydraulifche Kraft weg, 
und es kommt für die urfprüngliche Kraft die Gefchwindigfeit des 
Stromes zu der Gefchwindigfeit des Fahrzeuges noch hinzu, daher 

m biefem Falle der Widerftand oder der hydraulifche Druf, wenn 

Geihwindigfeit des Stromes 
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P= — b 


=[-e+o9t+4B0]7 


und die ——— waͤhrend einer Zeiteinheit oder das mecha⸗ 
niſche Moment dieſes hydrauliſchen Drukes 


vw c’ 1 
tet „bt|r 


= [;; 469 —43 ber] Mr 

$. 10. Iſt die Ebene in den im vorigen Paragraph erdrter: 
ten Fällen unter irgend einem Winkel « gegen die Richtung der 
Bewegung des Waſſers geneigt, fo wird der hydraulifche Druf auf 
diefe fchiefe Ebene ebenfalld aus den beiden Kräften, der urfprüngs 
lihen und der hydroftatifchen Kraft beftehen. 

Was zuerft die urfprüngliche Kraft nach der Richtung der Be⸗ 
wegung EA in Fig. 9 betrifft, fo Tann man diefelbe in zwei 
Kräfte zerlegen, wovon die eine EF mit der Ebene parallel derfel- 
ben nichtö thut, die andere FA normal auf die Ebene wieder in 
zwei Kräfte zerlegt werden Ffann, wovon die eine FC normal auf die 
Richtung der Bewegung durch andere Kräfte aufgehoben werden 
muß, und die bei Fahrzeugen, wo beide Ebenen unter ein und demſel⸗ 
ben Winkel gegen einander und gegen die Richtung der Bewegung 
geneigt find, fich gegenfeitig aufheben; die andere aber CA der 
Theil der. urfpränglichen Kraft oder des MWiderftandes ift, welcher 
nad) der Richtung ber Bewegung auf die fchiefe Ebene bewirkt wird. 

Sf nun | 

A=p=Lıaby=,, fy = hfy 
die urfprüngliche Kraft des Waflers, dem normalen Querfchnitt 
gemäß, fey ed auf eine rubende Ebene von der Grdße dieſes Quer: 
ſchnuittes im fließenden, Wafler, oder auf eine folche fich bewegende 
Ebene im ruhenden Wafler, fo ift 
FA —p sın. « und 
AC=p sin’ «a 


— — f sin? @y = hfsin.! ay, 


daher das mechanifche Moment diefer urfprünglichen Kraft, da fich 
jeder Punkt, der Ebene nach diefer Richtung CA mit der Geſchwin⸗ 
digfeit v bewegt 


pvsin’a = — fvsin.? a7 = = hfyein? a7= hMsin, ay, 
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wenn M — fv sin. « bie in einer Zeiteinheit in Bezug auf biefe 
Kraft zur Wirkung fommende Waffermenge, deren Querfchnitt f sin. «& 
oder die Projection der ‚fchiefen Ebene, auf den auf die Richtung 
der Bewegung normalen Querfchnitt des Waſſers ift. 

Daß diefe Ausdräfe mit Beobachtungen über die Kraft bed be- 
wegten Waſſers auf ruhende Ebenen übereinftimmen, geht aus ben 
von Woltmann in dem Anhange zu feiner Theorie des hydrome⸗ 
trifchen Flügels mitgetheilten Tafeln über den parallelen Druf des 
Waſſers auf ruhende Ebenen hervor, woraus man zugleich fieht, 
daß auch bei fihief dem Strome entgegenftehenden Ebenen aus dem 
angefüßrten Grunde, fo wie, weil noch eine hybroftatifche Kraft hin 
zufdmme, die Kraft etwas größer ift, als der Ausdruk 


F fvsin?ay —P sin. o. 


nah Woltmann’s Bezeichnungdart ergeben würde. 

Kennt man bie Projection der fchiefen Ebene auf den normalen 
Querfchnitt des Waflerd, 3. B. den normalen Querfchnitt des Fahr- 
zeuges, fo ift, wenn diefer Querfchnitt durch £’“ bezeichnet wird, 


lerne — 
sin. «& 
Daher ge seipeängliche Kraft 
* f“ vsin. ay — hf” v sin. ay. 


Ferner werden wir nun die hydroſtatiſche Kraft für diefen Fall zu 
beftimmen haben, welche von dem fich vor der Ebene aufftauenden 
Maffer herrüprt, indem dem hydroſtatiſchen Druke des tieferen Thei= 
led des Waſſers von dem Waſſer hinter der Ebene das Deiger 
wicht gehalten wird. 

Diefe Krafı wirft urfprünglich normal auf die Ebene, welche 
daher die Richtungslinie diefer Kraft ift, von der bie Gefammtwirs 
fung während einer Zeiteinheit abhängt. 

Iſt diefe hydroſtatiſche Kraft 

FA ou bay gig. 10. 
und bewegt fich die Ebene um AE —Z BC — v in biefer Richtung 
fort, fo ift, wenn man dieſe Kraft in; zwei andere nach FD und DA 
zerlegt, die Kraft FD normal auf die Richtungslinie der Bewegung 
diejenige, welche von anderen Kräften aufgehoben werden muß und 
bei Fahrzeugen mit fpizen Vordertheilen fich gegenfeitig felbft aufhebt. 

Die Kraft DA aber nach der Richtung der Bewegung 

D nu a = p"”. 

Bewegt fi nun die Ebene mit der Geſchwindigkeit CB‘ 

—ZCB-AE fort, fo ift AB bie Geſchwindigkeit dieſer Kraft, 
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und es folgt aus dem Parallelogramm der Gefchwindigfeiten, daß 
wenn die Gefchwindigkeit der Kraft po’ — AB — 1 ift, die Ges 


_ fhmwindigfeit der Kraft DA oder p" — _— it — AE. 
Mithin ift das mechaniſche Moment diefer Kraft p: 


p’” v _ pP sın. av 
sin. sin. «& 
Iſt a die Länge der Projection der fchiefen Ebeme oder die 
Ränge des auf die Richtung der Bewegung normalen Querfchnittes 
ded Fahrzeuges, fo wird diefeg mechanifhe Moment der hydroftatis 
a, 


[hen Kraft, da a — — 

p v — 

sin. « — Ab sin. & vr 

Daher in diefem Falle der hydrauliſche Druf 
PZ-p+p" = [1 f ın?a +’, b’a sin. e| Yı 
v? e i 2:0 
-[- fe sin. + br - ] * 

und das mechaniſche Moment deſſelben 
EEE 2 [75 1 sin? © + Y wa * 


sin. & 


—[ht sin?a + )ı be] Ir 


=[;- f“ sin. « + Y% b’ = ] vy 


sin. & 


7 EA, 1 2 a, 
—[hr sin. «+ "„b — J vy. 

Daß die Reſultate dieſer Ausdruͤle mir den Beobachtungen 
Voltmann's mir ruhenden Ebenen im bewegten Waffer überein: 
ſtimmen, ift bereits erwähnt worden, daß fie aber auch mit denen 
von Boffur mir bewegten Ebenen im ruhenden Waffer übereinftims 
men, Davon mögen folgende Beifpiele einen hinlänglichen Beweis liefern. 

Die Fahrzeuge, womit Boffut feine Beobachtungen anftellte, 
indem fie im ruhenden unbegränzten Waſſer bewegt wurden, bat 
derfelbe mit Nummern bezeichnet, wovon bier nur diejenigen erwähnt - 
werden, welche mit einem geraden Hintertheile verfehen waren, indem 
da, wo auch dieſes durch gegen einander geneigte Ebenen gebildet 
wird, der Widerftand aus den angegebenen Gründen geringer wird. 

Diefe Fahrzeuge beftanden aus einem Parallelepipedum, deffen 
Grundfläche ein Rectangel ABCE, deſſen Breite AB — 19 Zoll 
8 Linien Pariſer Maaß, und deſſen Laͤnge BC — 6 Fuß 1 Zoll 
F 3 Nr. 9 bildete eine rechtekige gerade Fläche AB den Vorder: 
theil. Fig. 11. 

Bei Mr. 10 wurde vor diefer rechtefigen Fläche ein Vorder⸗ 
theil ADB angebracht, deffen Grundfläche einen gleichfchenklichten 
Xriangel. bildete, deffen Höhe DH 9 Zoll 9" Linie betrug. 


Po’ v — Y b’avy. 
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Bei Nr. 11 hatte der eben gedachte Triangel eine Höhe DH 
- von 19 Zoll 8 Linien. 

Die Beobachtungen felbft theilt Bof fut in den Paragraphen 
891 bis 899 mit, wovon nachfolgende hier ihren Plaz finden mögen. 

Hinfichtlid der Höhe des Aufftaues ift zu bemerken, daß in 
ben nachfolgenden Tafeln in den Beifpielen, wo von Boſſut nur 
der Aufftau an der Spize beobachtet und angegeben ift, verfelbe 
an den Seiten und danach die mittlere Höhe des Aufftaues fo groß 
angenommen wurde, ald er bei anderen ähnlichen Beobachtungen 
Boſſut's dafelbft gefunden wurde, 


Nummer 
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Spaͤter ftellte Boffut: mir einem ähnlichen Prisma noch eine 
Reihe Verfuche in eben der Art über den MWiderftand des unbegränz- 
ten Waſſers an; die Länge des prismatifchen Fahrzeuges betrug bei 
diefen Verfuchen 4 Fuß, die Breite 2 Fuß und der Winkel der Spize 
des Mordertheiled variirte von 12 zu 12 Grad, von 12 bis zu 
180 Grad. Die Fahrzeuge wurden fo belafter, daß fie 2 Fuß tief 
eintauchten. Die in folgender Tafel berechneten Refultate mögen 
auch hier. von der vortrefflichen Webereinftimmung der Theorie mit 
der Erfahrung fowohl bei den größten ald den Fleinften 
Winkeln einen Beweis liefern. 


Berechnung eines der folgenden Beifpiele, und zwar Nr, VI, 
wo a« — 84°, 


Es ift: 
_— 8 — 4 “ 
v‚Z 75 1,24° — 14,68, daher nad) der von Boffur 
mitgetheilten Xabelle 
h = 0,297” — 0,0247°; 


—— $ : Ber: Me ne 


Die Länge der fchiefen Ebene 
— — — 1.01% 


sın.« * sin. 84° 
Daher der hydrauliſche Druf 
P — [hf“ sin. —— 1» 


sin. & 








nd [ 0,0247° 222 0,995 4 Yo 2,01 ]r0 
— 6,88 + 1,95 — 8,83 Parifer Pfund. 


Dingler’d polpt. Yourn. 8b. LV. 9. 8. 14 
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Hienach wird man nun leicht im Stande feyn, die noch fichen 
gebliebenen Mängel im Vertrage an fich evidenter Kehren meiner 
Theorie der Kraft ſich bewegender flüffiger Maffen, fo wie die daraus 
entftandenen Rechnungsfehler zu berichtigen. 

$. 11. Noch möchte es hier nicht am .unrechten Drte feyn, 
einftweilen fchließlih die Hauptformeln für die Berechnung der 
Kraft erpanfibler fläffiger Maffen mitzurheilen; und es ift, 
wenn man die mitgetheilten Beobachtungen Woltmann’s babel 


ki mit zum Grunde legt, 


* 
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4) der pueumatiſche Druf des Windes auf eine dem Luft⸗ 
ftrome normal entgegenftehende Ebene, 3. B. auf ein Segel, welches 
fi in der Richtung ded Windes bewegt, wenn man die biöherige 
Bezeichnungsart beibehält, wonach c die Geſchwindigleit des Win: 
des, v die der Ebene, ne das Gewicht der Luft: 

— 
+1 My“. 


es +] nr=[r 


2) ws — — dem Winde — Ebene nach 
irgend einer Richtung AB, Fig. 12 aus, welche mit einer Nor: 





male AC auf die Richtung des Windes den Winkel d macht, fo ift 


dad Moment Ye pneumatifchen Drufes 
vıP= — | % (c—y sin. ö)’ + v’sin. (“+ ®| 
| (ce — v sin. 0) cos. Afy’ 
24 % (c—v sin, Ö)’ + v’ sin. ( + ]— — My 
—4gL” j FIT Son. 478 


wird v — o, ober frägt man nur nach dem Beftreben nach Bewe⸗ 
gung, wie Woltmann feine Verſuche anftellte, fo ift dieß Moment 


sin. 
cos. : 














— 4 — sin. 4 — er sin. A ‘ 
di Bag rn A: ’4gcos.d 2 
— c sin. 4 ’ 


3) Hieraus wird der eigentliche fogenannte pneumatifche fhiefe 
Druf, wenn naͤmlich d — 45° und die Richtung der Bewegung BA 
normal ei die fchiefe Ebene, alſo d — « if 


Pv 7, Y% — cos. A)’ + v] (c— v cos. 0) f cos, — 


— — *0* — 2 A 
=7; [% = v cos. 4 + ] My‘ 

Wird hierin v — 0, fo wird, wie bei den Verfuchen Wolts 
mann's Pc — % 7 . cf cos. Ay‘, 
amd die urfprängliche pueumatifche Kraft 

P=Z% 5* f cos, Br = Ys * . sin. ay". 

4) Wird d — 90°, oder fraͤgt man = dem Momente des 
Paralleldrufes, 

PN 75[% (e — v)? . cos. ß + v’. cos e] My". 
— * [% ((—v)’ + v’, cos, le ßfy' 

| 14 * 


‘ 
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und wenn vo, oder wenn, wie bei den Berfuchen Boltmann' 6, 
die Ebene in Ruhe er 


2 
= =4z — * cos Befy' — % — sin. afy’ 


* 
— Al __ 2 
* * c sin aMy 
und P— % r . sin.’ afy. 


5) Wird d — 0, oder fraͤgt man nach dem pneumatifchen las 
teralen oder Seitendruk, wie bei Windmählen, fo wird 


Pvz Fe * ce —+ v’ sin. ] sin. 4 cos. Bofy' : 
En ce + v’ sin, e] sin, 24efy, 


und wenn Per vo, oder wenn die Ebene in Ruhe blelbr, 


Pro % rk sin. 8 cos. Befy : 5 


— —* sin. BMy. 


| XXXIV. . | 
Ueber das unter dem Namen der Cagniardelle bekannte 
. Schraubengebläfe. Vorgetragen am 16. Mai 1834 von 
Hrn. Sagniardskatour in der Sizung der Akademie 
der Wiffenfchaften in Paris. j 
Aus dem’ Bulletin de la Societ& d’encouragement. Dftober 1834, &. 589. 
Mit Abblidungen auf Tab. III. 


r 





Ich habe mir in gegenwärtiger Abhandlung die Aufgabe gefezt, 
die merkwürdigen Refultate der Anwendung des Schraubengebläfes 
an den Hüttenwerfen bekannt zu machen, indem es dieſen Reſulta⸗ 
ten gemaͤß ſcheint, daß man ſich in Zukunft an den Hohdfen keiner 
anderen Art von Geblaͤſe zu bedienen har, wenn man dieſelben mit 
dem möglich größten Bortheile betreiben will, 

Da fi die Umftände, die mich auf die Erfindung des Schrau« 
bengebläfes brachten‘, in einiger Hinficht ‚an jene Methoden Indpfen, 
die man in lezter Zeit zum Behufe des Eindampfens gewiffer Fluͤſ⸗ 
figkeiten in Borfchlag brachte %), fo glaube ich diefer Umftände bier 
in Kürze erwähnen zu mäflen. 


49) Hr. Brame Chevalier zeigte in einer Abhandlung, — H. Du: 
mas am 25, November 4835 ber Akademie ber Wiffenfchaften vorlegte, an, dab 


\ 


* 
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Sch bemerkte. im Jahre 1809, wo ich mich mit verfchledenen 
theoretifchen Unterfuchungen über den Gyps zu befchäftigen anfing, 
daß, wenn ich eine Auflöfung des fchwefelfauren Kalles aus den 
Steinbrüchen des Montmartre bei der Siedhize und ohne Berührung 
mit der Luft abdampfte, ich einen fchwefelfauren Kalk erhielt, der 
ſich nicht ald Gyps verwenden lieh. Ich wollte daher wiſſen, ob 
daffelbe Verhaͤltniß auch dann obwalte, wenn die Aufldfung nur bei 
60° und unter Zutritt der atmofphärlfchen Luft abgedampft wuͤrde. 
Ich trieb zu diefem Behufe mir Hilfe eines gewöhnlichen Blaſebal⸗ 
ges Luft in die Aufldfung, wobei ich jedoch alöbald bemerkte, daß 
die eingetriebene Luft bei dem Durchgange durch die auf die ange: 
gebene Weile erwärmte Fluͤſſigkeit bedeutend an Volumen zunahm, 
indem fie eine große Menge Waflerdampf aufnahm. Dieß brachte 
mich auf die dee, daß diefe Luft, indem fie ein Gewicht verlieren 
muß, welches dem Gewichte des Waſſers, das fie aus der Stelle 
treibt, gleichfomme, beim Emporfteigen vom Grunde der Flüffigkeit 
an die Oberfläche vderfelben eine ZTriebfraft geben müßte, die zum 
Betriebe des Blafebalges hinreichend wäre; d. h. mein Apparat mußte, 
wenn er ein Mal in Bewegung gefezt iſt, von felbft arbeiten, wenn 
der zur Eindikung dienende Keffel immer eine gehörige Quantität 
Fluͤſſigkeit enthielte, und wen diefe Fläffigkeit immer auf —— 
Temperatur erhalten wuͤrde. 

Um num dieſen Zwek zu erreichen, brachte ich ein — 
welches die ganze Laͤnge des Keſſels einnahm, in die Aufldfung. 
Die Windröhre war fo geftellt und angebracht, daß die Luft, welche 
unter dad Rad trat, in die Eimer, deren Mündung nach Unten ge: 
kehrt war, eintrat, und daß das Rad alfo durch die Gewalt, init 
ber die Luft emporzufteigen firebte, in Bewegung gefezt wurde. 

Ich hätte mich zum Cintreiben der Luft in die Windrdhre defz 
felben Gebläfes bedienen fbnnen, deffen ich mich vorher bediente; al: 
lein ich dachte ed wäre Intereffanter, wenn ich mich zu Ddiefem Bes 
hufe eines rotirenden Gebläjes bedienen würde, weil man dann nur 
dad Gebläfe und das Rad durch eine Verzahnung mit einander in 
Verbindung zu fezen brauchte, um zu bewirken, daß beide Mechanies 
men einander gegenfeitig in Bewegung fezen. 

Sch fann daher auf ein Gebläfe, welches folgende ——— 
erfüllte: 1) ſollte daſſelbe eine unmittelbare und continuirliche rotis 
rende Bewegung haben; 2) follte es keine Ventile haben; 3) follte 
ed beinahe feine Reibung und folglid auch Feine Reparatur bedins 


—— durch Anwendung von heißer Luft zum Eindiken des Runkelruͤbenſyrupes zu 
Mehrertrage an Producten gebracht habe, ber je. nach der Qualität der 
angemwendgten Subftanzen u bis 8 Pro, bsträgt, % d. 9, 


- 
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gen; 4) endlich follte zu deffen Bewegung fo wenig Triebfraft — 
möglich erforderlich" ſeyn. 

Nach einigem Nachdenken ergab. ſich mir, daß die Loͤſung bie: 
fes complicirten Problemes vielleicht in der einfachen Archimed' 
fhen Schraube gelegen feyn dürfte; d. h. daß, indem diefe Schraube 
bei gehdriger Neigung, und wenn man fie nad) der einen Richtung 
dreht, dad Waffer in der Luft emporzuheben vermag, fie durch eine 
Bewegung nach entgegengefezter Richtung die Luft auch in die Fluͤſ⸗ 
figkeit hinab treiben müßte, wenn man diefelbe beinahe bis zur Mitte 
ihrer oberen Mündung getaucht erhielte. Ich beeilte mich die An- 
wendung biefes neuen Principes mit einer hblzernen Schraube, fo 
wie man fich ihrer bei den Entwäflerungsarbeiten bedient, zu erpros - 
ben, fand jedoch hiebei, daß die Fugen der Schraubenwindungen, - 
wenn fie auch dem Waſſer einen merklichen Durchgang geftatteten, 
doch die Luft fo leicht durchdringen ließen, daß dieſelbe, fobald fie 
nur einigen Druf erlitt, im Inneren der Schraube emporftieg, ans 
ftatt durch deren untere Mündung auszutreten. 

Da mir ein zweiter Verfuch, den ich mit einer Schraube ans 
ftellte, deren Fugen genauer als gewöhnlich fchloffen, kaum beffere ’ 
Refultate gewährte, fo goß ich gefchmolzenen Talg in die Schraube, _ 
indem ich glaubte, daß diefer fette Körper in die Fugen eindringen 
und diefelben vollkommen verfchließen würde. Sch fand nun auch 
wirflih, daß diefe Schraube, wenn fie auf die angegebene Weiſe 
untergetaucht gehörig gedreht wurde, die Luft, die fie bei jeder Ums 
drehung an der Oberflähe aufnahm, unter die Flüffigkeit hinab: 
fchaffte, und daß dieß felbft dann gefhah, wenn diefe Umdrehung 
fehr langfam erfolgte: fo daß alfo, wenn man das untere Ende der’ - 
Schraube unter eine mit Waffer gefüllte Gloke brachte, dieſe fchnell 
mit der Luft erfüllt wurde, die fi) an dem unteren Ende der 
‚Schraube gleihwie aus der Windröhre eines Gebläfes entwikelte. 

Geſezt nun, die eben erwähnte Glofe communicire an ihrem 
Scheitel mit einer gebogenen Röhre, deren Ende unter dad Eimer: 
rad führt, und diefes Rad felbft ftehe durch eine Verzahnung und 
durch ein dem Cardan’fchen ähnliches Gefuͤge mit der Gebläs- 
fchraube in Verbindung. Geſezt ferner, die Luft nehme in Folge der 
Berührung, in die fie mit dem heißen Waſſer fam, einen fünf Mal 
“größeren Raum ein, als früher, wie ed denn bei einer Temperatur 
von 75° R. auch wirklich der Fall ift, fo erhellt Far, daß das Rad, 
wenn ſich daſſelbe umdreht, nicht bloß die Schraube in Bewegung 
fezen, fondern auch noch eine verfchieden auwendbare dynamiſche 
MWirfung hervorbringen wird; denn die Schraube darf, um die Luft: 
unter dad Kalte Waſſer zu treiben, nicht mehr ald den fünften Theil‘ 
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jener Kraft verbrauchen, welche durch das Emporſteigen ber Luft im 
warmen Waller erzeugt wird. 

Diefe Refultate ergaben fih auch wirklich mit einer Mafchine, 
die ich nach’ dem eben beſchriebenen Principe erbauen ließ, und über 
welche Hr. Earnot am 8. Mai 1809 der Alademie in Paris einen 
febe günftigen Bericht erſtattete.“) Diefelbe Mafchine wurde uͤbri⸗ 
gend auch bei ‘dem folgenden sehnjährigen Preisconeurfe ehrenvoll 
erwähnt. °') - 

Ich benuzte den vollftändigen Apparat, fo wie ic) denfelben oben 
befchrieben habe, übrigens bisher noch zu nichts Anderem, als zum 
Eindampfen; er dürfte ſich auch befonderd in diefer Hinſicht, und 
bauptfächlich in jenen- Fällen, ‘in welchen das Eindampfen gewiſſer 
Fluͤſſigkeiten mittelft heißer Luft von befonderem Vortheile iſt, ſeht 
nuͤzlich erweiſen. 

Was das Schraubengeblaͤſe betrifft, ſo will ich mich uͤber den 
Nuzen, den daſſelbe ſowohl in Frankreich, als anderwaͤrts der Zn: 
duſtrie brachte, nicht weiter verbreiten *), indem derſelbe bereits hin⸗ 
reichend bekannt iſt, da Hr. d'Arcet ſich deſſen in verſchiedenen 
Fabriken mit Vortheil bediente. 

An der oben beſchriebenen Maſchine ſteht die Schraube, wie 
geſagt, mit einer Gloke in Verbindung. Dieſe Gloke iſt jedoch in 
gewiſſen Faͤllen entbehrlich, indem es, um zu demſelben Zweke zu 
gelangen, hinreichen wuͤrde, wenn man den unteren Theil der Schrau⸗ 
benſcheide etwas uͤber die Schraubengaͤnge hinaus verlaͤngerte, und 
das Ende der Röhre, durch welche ſich die ein Mal comprimirte Luft 
an den Ort ihrer Beſtimmung zu begeben hat, unmirtelbar in diefe 


Verlängerung, welche einiger Maßen als Gloke zu dienen hätte, lei: 


. 


tete. Eine der beiden aͤquilibrirten Schrauben, welche ich für die 
Fönigl. Beleuchtungsanftalt erbaute, und die — in meiner im Jahre 





50) Man findet dieſen Bericht Im Bulletin de la Societ@ d’encourage- 
ment, 9° annde ©. 44. 

51) Diefe Erwähnung lautete folgender Maßen: „Dr. Cagniard-Latour 
ift ber Erfinder einer Feuermaſchine (machine a feu), über welche die Commiſ⸗ 
fion des Inftitutes einen fehr günftigen Bericht erftattete, Die Claſſe ber phyſi⸗ 
kaliſchen und mathematiſchen Kuͤnſte iſt der Anſicht, daß dieſe Maſchine ſehr nuͤz— 
liche Anwendung finden duͤrfte; und ſollte ſich dieß durch die Erfahrung bewährt 
zeigen, fo Bann der Erfinder bei dem nächften Goneurfe gerechte — auf 
einen Preis machen.“ Id. O. 

52) Hr. Roard, der das Schraubengebläſe zuerſt im Großen Amvendung 
brachte, bedient ſich beffeiben feit dem Jahre 1812 in feiner Bleiweißfabritzu Clichy, um 
Koblenfäure in die Auflöfungen von baſiſch effigfaurem Bleie einzutreiben, Sein 
Gebtäfe, welches aus zwei Schrauben von 4 Fuß im Durchmeſſer und 7”/, Buß 
Länge befteht, wird durch eine Dampfmaſchine in Bewegung nefezt.. Acht andere 
ng rag ‚ von denen ſich eines am Epitale St. Louis, 2 am Greugot, 
und 5 an ber koͤnigl. Beleuchtungsanftalt befanden, dienten zu — Ber: 
ſuchen in Bezug auf bie Reinigung des Beuchtgafes. IAd.· O. 


⸗ 
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1823 erſchienenen Schrift beſchrieb, hatte eine derlei Verlängerung: 
Ebendieß iſt auch bei der ſehr großen Schraube, von der weiter 
unten die Rede ſeyn wird, der Fall. 

Ich glaube bemerken zu muͤſſen, daß dieſe ——— ungeach⸗ 
tet der großen Aehnlichkeit, die fie mit der Archimed' ſchen Schraube 
zu haben fcheint, doch in zwei Hauptpunften von.derfelben ‚verfchies 
den iſt. Dad Schraubengebläfe,. comprimirt naͤmlich das Gas und 
verliert durdy feine Untertauchung unter dad Waſſer einen großen 
Theil feines Gewichtes, fo daß ed, jelbft wenn es arbeiter, wegen 
der in ihm enthaltenen Luft ganz von der Flüffigkeit „getragen wird; 
während die gewöhnliche Schraube Feine Compreffionsmafchine ift, 
und ftatt bei ihrer Bewegung leichter zu werden, vielmehr wegen 
des Waflers, welches fie aufnimmg, fehr ſchwer wird, wodurch noth⸗ 
wendig die Reibung der Achfe in den Zapfenlagern bedeutend erhöht 
werden muß. 

‚Aus diefen Gründen der Verfchledenheit, wi ber berühmte 
Montgolfier fogleich erfannte, ftand dieſer große Erfinder auch 
nicht an zu erklären, daß die Archimed'ſche Schraube durch meine 
Anwendung derfeiben zu einer neuen Mafchine geworden ſey. Auch 
geftand derfelbe in den. ſchmeichelhafteſten Ausdruͤlen zu, daß meine 
Erfindung eine der complicirteften Aufgaben ldfe, was auch mit dem 
Berichte übereinftimmt, den Carnot über diefelbe erftattete, und 
der alfo lautete: „Die Mafchine des Hrn. Cagniard ſcheint uns 
mehrere neue und finnreiche Fdeen zu umfaffen, und ihre Anwen: 
dung, die auf, einer. guten Theorie und auf einer tiefen Kenntniß 
der Gefeze der Phyſik beruht, wird ſich gewiß unter vielen Umftän- 
ben in vielen Künften und Gewerben von hohem Nuzen bewähren. 
Sch glaube daher, daß der Erfinder Aufmunterung von Seite der 
Akademie verdiene, und daß die Akademie deffen Mafchine gutheis 
Ben ſoll.“ 

Man follte meinen, daß bei dem nun 2000jährigen Alter der 
Archimed' ſchen Schraube deren pneumatiſche Wirkung fchon längft 
hätte ontdekt werden follen; und doch erhellt aus den Verſuchen, die 
ich oben aufführte, daß meine Erfindung nicht wohl das Werk des 
Zufalles feyn konnte: ja ed ift fogar wahrfcheinlih, daß diefelbe 
ohne die Umftände, die meine Forfchungen veranlaßten, noch lange 
Zeit unbefannt geblieben jeyn würde, Wer follte aber glauben, daß 
zu der Zeit, zu welcher ich meinen erften fruchtlofen Verfuch machte, 
mehrere Mechaniker, unter denen fich fehr gelehrte Männer befanden, 
mich abhalten wollten, meiner Erfindung Folge zu geben, indem fie 
al mein Streben für, vergebene Mühe hielten? Sie waren nämlich 

| zeugung, daß, ſelbſt wenn die Wände der Schraube aus 
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Eiſenblech beſtehen follten, d. h. wenn fie ganz luftdicht wären, dies 
ſes Gas, indem es. viel leichter: ift als Waffer, doch immer im In⸗ 
neren der Schraube emiporfleigen würde, auftatt bei der. unteren 
Mindung der Schraube -auszutreten. Hieraus erhellt, daß die hy⸗ 
deaulifche Wirkung der Schraube bis zu jener Zeit wenigſtens nur 
böchft unvollkommen ftudirt worden war. 

Um diefe Wirkung zu erflären, fagt man gewbhrlich daß das 
Waſſer in der Schraube emporſteige, weil dieſe Fluͤſſigkeit in den 
Spiraleimern, in denen fie enthalten iſt, herabſteigt. Ich fchlage 
vor, diefer Erklärung noch Folgendes beizufügen. 

Am jener Mafchine, welche die Metallvreher den Wagenträger 
oder Support nennen, wird die Hauptſchraube folder Maßen in 
Zapfenlagern getragen, daß fie fih umbdreht, ohne ihre. Stelle zu 
verändern. Während diefer Zeit bewegt fi die Schraubenmurter, 
die den Meißel trägt, gerade, d. h. in einer mir der Achſe der 
Schraube parallel laufenden Richtung, indem fie fih, da fie in Fal⸗ 
zen ruht, nicht drehen kann. An einer Mafchine hingegen, an der 
fih die Schraubenmutter mittelft einer gehörigen Form und Einrich: 
tung umdrehte, wirde, wie man wohl einfehen wird, gerade das 
Gegentheil Sratt finden; d. h. hier würde ſich die Schraube gerade 
bewegen, went fie durch irgend ein der Wirkung der oben erwähns 
ten Salzen analoges Hinderniß verhindert würde fich. umzudrehen. 

In diefem lezteren Falle befinder ſich nun beinahe die fchief ges 
—— Arhimed'fhe Schraube, wenn dieſelbe arbeitet; d. h. man 
kann diefe Schraube als eine Schraubenmutter betrachren, welche ſich 
auf den Zapfen ihrer»Spindel dreht, ohne ihre Stelle zu veränvern, 
während dad in dieſer Schraubenmutter enthaltene Wafler als ein 
Schraubentheil, der nicht fo viel Reibung erleidet, daß er ſich zus 
gleih mit der Schraubenmurter umdrehen muß, nur eine gerablinige 
Ortsveraͤnderung erleidet. | 

In dem Berichte Carnot's befindet fih folgende Stelle: „Die 
Archimed'ſche Schraube, die in dieſer Maſchine angewender ift, 
erzeugt die Wirkung eines wahrhaften Blafebalges, fo-daß fie auch 
‚an- den Hüttenwerken als folcher benuzt werden Konute. Ga man 
kann fie fogar ſowohl wegen ihrer Einfachheit, ald wegen ihrer Sos 
lidirät und fortwährenden Thätigfeir, ſo wie auch wegen der Erfpars 
niß an Triebkraft, die fie im-Vergleihe mit den anderen, zu dens 
felben. Zweken beftimmten Vorrichtungen darbieret, als das beite al: 
ler befannten Gebläfe betrachten; denn die Schraube wird durd) ihre 
Untertauchung unter das Waſſer fehr leicht und fehr beweglich, fo 
daß die Reibung der Zapfen beinahe Null iſt.“ 

Ich habe am Eingange diefer Abhandlung: gefagt, daß man gez 
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genwärtig mit ber auf die Huͤttenwerke angewendeten Cagnlätdelle 
fehr merkwürdige Refultate erhalte. Diefe Angabe gründer ſich auf 
eine Note, welche mir Hr. Andre Koechlin, der berühmte Deputirte 
des Dberrheines, in Bezug auf eine Cagniardelle, welche nun feit 
7 Jahren an einem feiner Huͤttenwerke in Thaͤtigkelt iſt, —— 
len die Guͤte hatte. Dieſe Note lautet naͤmlich alſo: 
„Die Schraube har 8%, Fuß Durchmeſſer, eine eben fo große 
Länge und 4 Schraubengewinde. Sie befteht aus angeftrichenem 
Eifenbleche; ihr Körper wird von eifernen Reifen getragen, und an 
diefe Reifen ftoßen eiferne Arme, ‚welche von der aus Schmitdeifen 
verfertigten Achfe ausgehen. Da mehrere Menfchen in der Schraube 
Plaz haben, fo war es leicht die inneren Wände bderfelben fo anzu⸗ 
ftreihen,, daß fie eben fo gut fchloffen, als die Wände eines Gafos 
meters.“ 

„Der Behaͤlter, in welchem die Schraube untergetaucht iſt, be⸗ 
ſteht aus Mauerwerk. Bei jeder vollkommenen Umdrehung treibt 
die Schraube 160 Kubikfuß Luft bei einem Druke von Y, Pfd. per 
Quadratzoll unter dad Waſſer; und da fie im jeder Minute gemdhn: 
lih 6 Umgänge macht, fo treibt fie mirhin innerhalb diefer Zeit 960 
Kubiffuß Luft ein: d. h. eine Quantität, wie fie zur Speifüng eines 
Hohofens von mittlerer Größe erforderlich iſt.“ 

„Der Apparat hält 20 Schmiedeeffen und 2 Defen a la Wil: 
finfon, welche in 24 Stunden 30,000 Kilogr. Gußeifen in Gän- 
fen in zweiten Fluß bringen, in Thätigfeit. Er wird durch eine 
Dampfmafchine (pompe-a-feu) in Bewegung gefezt, und verbraucht 
‚eine Zriebfraft, welche zwei Pferdefräften gleichkommt. Um mit 
einem Gebläfe von alter Einrichtung diefelbe Wirkung zu erzeugen, 
brauchte man angeitellten Berechnungen gemäß eine drei Mal größere 
Kraft: d. b. 6 Pferdekraͤfte. Eine Gans, welche mittelft eines von 
2 Pferdefräften betriebenen Kolbengebläfes früher erft nach 2 Stun: 
den in Fluß Fam, fchmilzt jezt dei der Anwendung des Schraubens 
gebläfes längftens in 15 Minuten; und bei diefer fchnellen Schmel: 
zung erlangt dad Gußeifen einen ſolchtn Grad von Fläffigkeit, daß 
man fehr zarte, große und leicht zu bearbeitende Gegenftände daraus 
zu gießen vermag, ohne daß man hiezu, wie bisher, Gußeifen von 
erfter Qualicär anzuwenden brauchte. Wenn man früher große Ges 
genftände, 3.3. von 10,000 Kilogr. fchmolz, fo mußte die Hize ges 
wöhnlih 10 Stunden lang ununterbrochen. fortgefezt werben; gegens 
wärtig reihen 2 Stunden biezu hin, und wegen der großen. Flüffig: 
feit des Metalles bilden fi nun Feine folchen Klumpen mehr wie 
früher, welche den Schmelzofen verftopften und dftere Ausbeſſerun⸗ 
gen udthig machten,“‘ 
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‚Der Apparat arbeitet nun ſeit fieben Jahren, ohne däß er 
irgend einer Ausbefferung bedurft härte. Die Quantität des Brett 
materiales beträgt nur einen Theil auf 12 Theile Gußeifen, während 
bei den gewöhnlichen Gebläfen diefes Verhältniß von Y, bis zu % 
wechfelt. Mehrere der guten Wirkungen des Schraubengebläfes ſchei⸗ 
nen hauptfächlich daher zu kommen, daß der Luftſtrom, den daffelbe - 
liefert, regelmäßiger ift, und die Temperatur nicht fo fehr wechfelt, 
ald wie dieß an den gewöhnlichen Gebläfen der. Fall ift.” | 

„Ich glaube daher, daß die Eagniarbelle für Hohdfen unter 
allen befannten Gebläfen das befte ift, und bemerfe nur noch, daß 
man, um die Zahl der-Umpdrehungen, die mar. die Mafchine in ei: 
ner Minute machen laffen will, von 1 bis zu 10 zu wechfeln, und 
um folglid nad Belieben 160 bid 1600 Kubiffuß Luft zu erzeus 
‚gen, nur ein einfaches Rad abzuändern braucht.‘ 

Aus diefer Note ergibt fich demnach, daß die HH. Andre Koech⸗ 
lin und Comp. in Folge der Erſezung ihres Kolbengeblaͤſes durch 
eine Cagniardelle folgende Vortheile erzielten: 1) fallen beinahe alle 
Unterhaltungsfoften der Mafchine weg, indem fich diefelbe fat gar 
nicht abnuͤzt, da fie fo zu fagen ohne Meibung arbeiter; 2) ift der 
Berbrauh an Triebkraft bei gleicher Wirkung geringer; 3) erfordern 
die Schmelzbfen weit weniger Ausbefjerungen ; 4) ift der Verbrauch 
an Brennmaterial bedeutend geringer; und 5) endlich find die Pros 
ducte von befferer Qualität. 

Sig. 30 ift ein fenfrechter Durchſchnitt der Cagniardelle durch 
die Achfe der Schraube und des Behälters, in welchem ſich diefelbe 
brebt, genommen. 

Fig. 31 ift ein — von Oben. 

A stellt einen Cylinder aus Eiſenblech vor, der den Körper der 
Schraube bildet. 

B ift die Achſe diefes Eylinders, welche in ſchief geneigter Stel: 
lung firire iſt, und um welche ſich der Eylinder dreht. 

C ift ein großes, an dem Körper ber Schraube beefigtes 
Winkelrad. 

D ein Getrieb, welches in das leztere Rad eingreift, und durch 
die Dampfmafchine in Bewegung gefezt wird. 

E die mittlere, zur Girculation des Waffers dienende Roͤhre. 

F eine gefniere Röhre, deren Mündung ſich über dem Niveau 
des Waſſers im Mafferbehälter befinder, und welche die Luft, die 
burdy die Schraube unter dad Waſſer getrieben worden, an den Drt 
ihrer Beftimmung leiter. 

G ein Waffermanometer, das den Druk diefer Luft andeutet. 
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H ein gemauertes Belen, in welchem fich dm re befindet, 
in das die Schraube getaucht ift. 





"XXXV, 

— in der Speiſung der Oefen oder ea 

eingefchloffener Feuerftellen mit heißer Luft, worauf ſich 

Ernſt Wolff, Gentleman zu Stamford-Hill in der Grafs 

ſchaft Middlefer, in Folge einer von einem Fremden er- 

baltenen Mittheilung am 25. Januar 1834 ein. Patent 
ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of Arts. November 1834, S. 161. 
Mir Abblldungen auf Tab. HI. ’ 





Gegenwärtige Erfindung befteht in ‘der Anwendung eines .ge- 
‚wiffen Röhren: oder anderen Apparated an gefchloffenen Defen, durch 
weldyey Apparat die armofphärifche Luft, die die Verbrennung des 
Brennmaterialed auf der Feuerftelle zu unterhalten bar, in Folge 
ded Zuges des Kamines veranlaßt wird, eine gehdrige Strefe weit 
durch Röhren, welche durch den Feuerzug oder Rauchfang laufen, zu 
firdmen, damit ihre Zemperatur auf einen bedeutenden Grad erhizt 
werde, bevor fie zu dem brennenden, Brennmateriale gelangt. Die 
Hize des Ofens wird nämlich auf diefe Weife bei weitem nicht fo 
ftar vermindert, als dieß gefchieht, wenn die Derpreunneg durch el: 
nen Falten Luftſtrom unterhalten wird. 


Fig. 14 zeigt die einfachſte Einrichtung eines Apparates, wo⸗ 
mit ſich dieſer Zwek erreichen läßt. Sa den unteren Theil des 
Rauchfanges irgend einer gefchloffenen Feuerftelle oder eines Keſſels 
ift eine gekruͤmmte eiferne Röhre gebracht, die ſich mit. dem einen 
Ende der atmofphärifchen Luft dffnet, während fie mit dem anderen 
Ende in dad Aſchenloch uud unter die Roftftangen tritt, auf denen 
dad Brennmaterial ruht. Der Rauchfang muß an feinem unteren 
Theile und um die beiden Schenkel der gebogenen Röhre herum ges 
fchloffen feyn, damit die Luft auf feinem anderen Wege zur Feuer: 
ftele gelangen kaun. Daher muß auch das Aſchenloch fo mir Thürs 
chen vder auf andere Weiſe verfchloffen werden, daß nur durch das 
innere Eade der erwähnten im Rauchfange befeftigten Speifungss 
sbhre Luft in daffelbe gelangen kann. Da dur die Verdiinnung 
der Luft, welche im Dfen Statt findet, in dem Rauchfauge eine 
Strömung nah Oben entftebt, fo muß unter diefen Umftänden die 
kuͤhlere atmofphärifche Luft durch die gebogene Röhre eintreten, und 

uf dem Durhgange durch den Rauchfang vor dem Eintrifte in 
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dad Afchenloch erhizt werden. Auf diefe Weiſe wird alfo ein Theil 
jener Wärme, die fonft gewoͤhnlich unbennzt verloren geht, jemer Luft 
mirgetheile, die zur Unterhaltung der Verbrennung dient, und die 
Folge hievon ift eine nicht unbedeutende Erfparniß, indem biefe 
Wärme neuerdings wieder in den Ofen zuruͤkgebracht und daſelbſt 
nuͤzlich verbraucht wird. 

Die zur Erhizung der Luft dienenden Möhren ſollen fo dünn 
feyn, als es fich mit der Danerhaftigkeit verträgt. Man kann fie 
aus Eiſenblech oder aus Bußeifen verfertigen; oder man fann den 
oberen Theil derfelben aus Eifenblech, den unteren hingegen, weicher 
der ftärfften Hize audgefezt ift, aus Gußeifen verfertigen, und ihnen 
im Durchfchnitte eine Freisrunde oder eine vielefige Geftalt geben. 
Sie duͤrfen jedoch nicht zu weit feyn, indem fonft die Luft, welche 
durch diefelben ſtrͤmt, nicht gehdrig erhizt werden würde. Welche 
Form fie daher auch immer haben mdgen, fo follte der Mittelpunkt 
der Durchfchnittöfläche nie über drei oder vier Finien von den. Rn 
dern entfernt feyn. 

Die Röhren Finnen in dem Feuerzuge oder Rauchfange ents 
weder ſenkrecht oder fchief oder horizontal angebracht werden, je 
nahdem man ed in diefem oder jenem Falle bequemer findet. Der 
durchſchnittliche Flächenraum der Röhre oder der Röhren darf jedoch 
nicht geringer feyn, als jener der Durchgänge zwifchen den Roſtſtan⸗ 
gen; denn, wenn erfterer größer ift als lezterer, fo wird bie Circu⸗ 
lation der Luft in denfelben verhältnißmäßig minder rafch feyn, und‘ 
die Luft wird denmach mehr Wärmeftoff aufnehmen. 

Zeigt fi, daß die Roſtſtangen rothgluͤhend werden, fo kann 
dieß als Beweis gelten, daß nicht genug Luft zugeführt wird, und 
daß entweder eine größere Anzahl von Speifungsrdhren oder eine 
weitere Röhre angewendet werden muß. Man darf übrigens nicht 
vergeffen , daß der Rauchgang auch nicht allzufehr mit Röhren über: 
laden werden darf, damit der zum Durchgange des Rauches dies 
nende Raum nicht fo verengt werde, daß die zur Unterhaltung der 
vollen Lebhaftigkeit der Verbrennung erforderliche Quantität Xuft 
nicht mehr hindurch gelangen Fann. Die Länge der Röhren wird 
je nach Umftänden verfchieden feyn muͤſſen; fie follen, wenn es ja 
feyn kann, nie unter 20 Fuß lang in dem NRauchfange hinlaufen; 
und je länger fie find, um fo mehr Wärme wird die durch fie ſtrd⸗ 
mende Luft aufnehmen. 

Fig. 14 zeigt die Anwendung einer einfachen Heizroͤhre in dem 
Rauchfange. a,a iſt der Schornftein; b der Keffel; c dad Außere 
Ende der Ruftheizröhre, durch welche die äußere atmofphärifche Luft 
eintritt; d das innere Ende diefer Röhre, welches fich in das ger - 
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ſchloſſene Afcyenloch einbengt, und welches luftdicht in dad Gemäuer 
eingefezt ift, damit nur jene Luft, die auf dem Durchgange durch 
die Röhre erhizt worden, zur, Unterhaltung der Verbrennung mits - 
wirken kann. Dad geichlofiene Aſchenloch felbit fieht. man bei e; 
dad Thürchen .deffelben ınuß genau -in den Rahmen paflen, damit 
auch hier Feine Luft eindringen koͤnne; f,f,f ift die Feuerftelle und 
ber Feuerzug um den Keflel; g ift der in den Schornftein führende 
Seuerzug; h der Rauchfang und ı der Boden, womit der untere 
Theil des Schornfteinsd verfchloffen wird. 

Fig. 15 zeigt eine Methode, zwei oder mehrere foldher Luft⸗ 
heizröhren in einem und bdemfelben Rauchfange anzubringen. - Unter 
der Eintrittöftelle ded Feuerzuged in den Rauchfang muß ein Boden 
aus Steinen oder irgend einem anderen geeigneten Materiale ange: 
bracht werden, damir am Grunde des Rauchfanges eine Feine Kam⸗ 
mer abgefchieden werde, von der ein Ganal in das Afchenloch zu 
führen bat. Die äußeren, rechtwinfelig abgebogenen Enden der 
Heizröhren müffen durch gehörige Deffuungen in der Raudhfang- 
„ mauer geben, und zwar fo, daß rings um die Röhren herum Feine 
Luft in den Rauchfang eintreten fann. Die inneren Enden diefer: 
Nöhren muͤſſen ſich luftdicht durch Deffnungen einfenfen, die zu de— 
ren Aufnahme in dem über der Luftfammer befindlihden Boden ans 
“ gebracht find, Bei diefer Einrichtung kann demnach nur folche Luft, 
welche durch die Heizröhren gegangen ift, in die Luftlammer, und aus 
diefer in das Afchenloch gelangen. a ift hier der Rauchfang; b der 
Keffel und c,c die Äußeren Enden der Heizröhren. Die inneren En: 
den d,d diefer Röhren gehen durch den in dem Rauchfange ange: 
brachten Boden in die Luftkammer ı. Das Afchenloch ſieht man 
bei e; die Feuerftelle bei f; g,g ift der Feuerzug, der, nachdem er 
um den Keffeleinfaz gegangen, in den Rauchfang h einmünder. Der 
Canal k führe von der Luftkammer ı in das Aſchenloch e. 

Auf diefe Weife kann man demnach in dem Raume eined ges 
wöhnlichen Schornfteines eines Ofens zwei oder mehrere folder Roͤh— 
ren unterbringen. In Fällen, wo es fi um die Speifung eines 
größeren Feuers haudelt, dürfte es fich jedoch ereignen, daß in dem 
bereits vorhandenen Rauchfange nicht fo viel Raum vorhanden wäre, 
ald zum Unterbringen einer entfprechenden Anzahl von Röhren ers 
forderlich iſt. Unter derlei Umftänden dürfte es daher beſſer feyn, 
eine eigene mit dem Nauchfange zufammenftoßende Nebenfammer 
zu erbauen, 

Big. 16 zeigt dad innere einer folchen Kammer und eine Mes 
thode, eine beliebige Anzahl von Heizröhren unterzubringen. a ift 
bie Kammer; b ber von der Zeuerftelle in den Schornftein führende 
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Feuerzug. c,c find die Außeren Enden der Heizroͤhren; d, d die ins 
neren Enden ebendiefer Röhren, welche durch den Boden in die Luft: 
fammer e, und von bier aus durch deu Ganal f in das Aſchenloch 
übergehen. Der Rauchfang muß demnach unter dem Eintritte des 
Geuerzuges geichlofien.feyu. 

Big. 17 ift pin horizontaler, durchfchnittlicher Grundriß des un« 
teren Theiles der Kammer und der Röhren. An einer Stelle des 
Gemäuerd diefer Kammer muß ein Thuͤrchen oder eine Deffnung ans 
gebracht feyn, bie ſich Iuftdiche verfchließen läßt, und welche fo weit | 
ift, daß man die Röhren durch diefelbe einführen, und das, Innere 
derfelben im Nothfalle reinigen kaun. Dieje Vorfichtsmaßregel bes 
ziehe fich übrigens auf alle Säle, in welchen die neue Methode in 
Anwendung kommen foll. 

Bei den Defen ber Dampfteffel auf Dampfbooten, bei denen 
eine Erfparniß an Wärme und folglich an Brehnmaterial von hoͤch⸗ 
ſter Wichtigkeit iſt, erfordert mein Apparat eine etwas andere Form 
und Einrichtung als an den ſtationaͤren Dampfmaſchinen, iudem er 
hier auch noch dem auf den Schiffen fo beſchraͤnkten Raume ans 
gepaßt werden muß. Die Luftcandle können hier nicht diefeibe Aus⸗ 
dehnung haben, und müffen fo viel ald moͤglich den eigenthuͤmlichen 
Formen des Keffeld und der. ihn umgebenden Theile angepaßt wers 
den. Man kann fie im Allgemeinen als Röhren befchreiben, welche 
im einem erweiterten Maume in dem Feuerzuge oder Rauchfange 
öder in anderen Räumen, die von einem Gehaͤuſe gebildet werden, 
welches einen Theil ded Mauchfanged umgibt, augebracht find. Es 
laſſen fich verfchiedene, diefen Umſtaͤnden entfprechende Mopdificatios 
nen angeben; wir wollen jedoch bier nur eine derfelben befchreiben, 
und zwar jene, die wegen des geringen Raumes, den fie einnimmt, 
am meiften Empfehlung zu verdienen ſcheint. ” 

Fig. 18 zeige einen Theil des Keſſels eines Dampfbootes von 
Außen, Fig. 19 gibt eine Anficht deffelben vom Ruͤken her. Fig. 20 
ift ein geometrifcher Durchfchnitt im Aufriſſe und der Länge nach 
genommen. Fig. 21 endlih ift ein horizontaler Durchfchnitt oder 
Grundriß, durdy die Feuerzüge genommen, 

a,a find die Seuerftellen, auf denen das Breunmaterial wie ges 
woͤhnlich auf Roftftangen ruht. b,b,b find die in den Rauchfang c 
führenden Feuerzuͤge. d ift das Aſchenloch, e der Kefjel und f die 
Dampftammer. Der Rauchfang ift platt, und unten erweitert, fo 
daß er au feinem unteren Theile beinahe der ganzen Breite des Kef: 
jels glelchkommt. Dieſer erweiterte Theil iſt mit einem Gehaͤuſe 
umgeben, welches an ben beiden flachen Seiten beinahe um 12 Zoll 
davon entfernt ift. In dem zwifchen dem Gehäufe und dem Rauchs 
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fange gelaſſenen Raume ſteigt die Luft, welche bei ĩ eintritt, in dem 
hinteren Röhren h empor, und durch die vorderen Möhren k wieder 
berab, um auf diefem Wege erhizt zu werden. Das flache Ges 
haͤuſe 1, welches unter dem Keffel liegt, dient-zur Aufnahme der ei- 
wärmten Luft, die von hier aus in mehreren Canaͤlen in die vers 
ſchiedenen Afchenldcher empor geleitet werden kann. Jeder diefer Ca: 
näle ift mit einem in Angelgewinden angebrachten Dekel m vers 
ſehen, der das Hineinfallen der Afche verhindert, und der nur . 
emporgehoben wird, warnn"das Afchenloch gereinigt werden muß. 


„Als fein Patentrecht erfiäre der Patentträger am Schluffe die 
bier befchriebenen oder nad) Umftänden modificirten Apparate, mit 
deren Hilfe die zur Unterhaltung der Verbrennung ndthige Luft bloß 
durch die Verduͤnnung der Luft, welche bei der Verbrennung Statt 
findet, und "welche einen Zuftzug erzeugt, veranlaßt wird, durch Roh⸗ 
ren oder Raͤume zu gehen, in denen ſie erhizt wird, bevor ſie zu der 


u Seuerftelle gelangt, auf welcher fie die Verbrennung zu unterhalten 


bat. Der Patentträger erflärt übrigens, daß er feinen einfelnen 
Theil des Apparatee, fondern bie Verbindung derfelben zu einem 
Ganzen in Anfpruch nehme. 


— — — — — — nn — — — — — 
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Bericht. bes — Francoeur über ein neues Thuͤrſchloß 
von der Erfindung des Hrn. Huet, Mechanikers und 
Schloſſers in Paris, rue du Faubourg St. Martin No. 99. 
Aus. dem Bulletin de la Soeiété d’encouragemient. Auguſt 1854, ©, 295. 
Mir Abbildungen auf Tab. IL : is 








gar 
.. 


Ich habe die Ehre hiemit uͤber ein neues Thuͤrſchloß und iiber 
einen-Sicherheitöriegel, welche beide von ihrem Erfinder, Hrn. Huet, 
der Geſellſchaft vorgelegt wurden, Bericht zw erftatten. | 


Das neue Schloß ift bis auf einige wenige Modificationen bei: 
nahe wie die gewöhnlichen Sicherheitsfchlöffer gebaut, tur ift die 
Zufammenftellung des Heinen Riegels und des Winkelhakens beffer 
getroffen, weßhalb fämmtliche Theile auch mit großer Leichtigkeit ars 
beiten. Das Hauptfächlichfte an dieſem Schloffe befteht jedoch darin, 
daß der Erfinder die glüfliche Idee hatte, an dem großen Riegel ei: 
nen Zapfen anzubringen, der in den Zähnen oder in dem Barte eis 
ner Art von Klinfe, welhe Hr. Huer die Niegelfeder (paillette) 
nennt, zurüfgehalten wird. Man muß daher, um das Schloß zu 
- Öffnen, diefe gezähnte Klinfe emporheben, um den großen Riegel 
frei zu machen. Der Mechanismus, womit dieß gefchieht, Ift fehr 
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einfach, und auf ihm ſtuͤzt ſich hauptſaͤchlich auch das Patent, wel⸗ 
ches Hr. Huet genommen bat. 

Die Klinke ſchwingt ſich an der, Schloßplatte, und führt eine 
eigene Befazung mit fih; um erftere zu heben muß auf leztere, die 
von allen den übrigen Befazungen des Schloffed ganz unabhängig 
ift, geiwirfr werden. Zu diefem Behufe ift der Bart des Schluͤſſels, 
abgeſehen von den freien Durchgaͤngen fuͤr dieſe Befazungen , nach 
feiner‘ Dife_gefpalten, damit ein Zuͤngelchen in ihm angebracht wer⸗ 
den kann, welches man auf den erften Anblik nicht bemerkt, und 
welches erſt dann uͤber den Bart hervorragt, wenn. es ſich um einen 
Zapfen dreht, der ihm als Drehungsachſe dient. Wenn man. den „ 
Schluͤſſel anſtekt, und ihn umzudrehen verfucht, fo greift eine, der 
an dem Schloßbleche befeftigten Befazungen den Schwanz diefes 
Züngelchens an, wodurch daflelbe weranlaßt wird, hinter dem. Barte 
hervorzufpringen. Da fih mun diefes Züngelchen an dem Freisrun: 
den Halfe, den ihm die bewegliche Befazung darbietet, reibt, fo hebt 
fie diefe Befazung, und mit ihr die Klinke, mit der fie folidarifch 
ift, empor, und dadurch wird der Zapfen, der fich in dem großen 
Riegel befindet, frei‘, fo daß fich diefer Riegel nun bewegen kann. | 

Es ergibt fich demnach aus dieſem Mechanismus, daß man 
dieſes Schloß, wenn es doppelt abgeſchloſſen iſt, nur mit dem wahren 
Schluͤſſel dffnen kann. Es waͤre ſehr ſchwer, daſſelbe mit einem 
Dieterich zu Öffnen; denn während man einerſeits die bewegliche Ber 
fazung von der Stelle fchafft, müßte man amndererfeits durch eine 
andere Bewegung die Bärte des Riegels angreifen, wozu es durchs 
aus erforderlich wäre, daß in dem engen Ganale, in welchen der 
gebohrte Schläffel gefteft wird, gleichzeitig und in Uebereinftimmung 
mit einander zwei Inſtrumente wirken. . Diefer höchft einfache, Mies 
chanismus gewährt demnach ein Sicherheitömittel mehr, fo daß die⸗ 
ſes Schloß wirklich von weſentlichem Nuzen iſt. 

Was den Sicherheitsriegel des Hrn. Huet betrifft, fo berußt 
derfelbe, wenn er auch der befchriebenen Vorrichtung nicht ganz aͤhn⸗ 
lich iſt, doch auf denſelben Principien. Die Zeichnung und deren 
Erklaͤrung, welche weiter unten folgen wird, wird auch dieſe Vor⸗ 
richtung anfchaulicher machen, als es fonft durch die Fleinlichfte Be⸗ 
ſchreibung gefchehen Fonnte. Ich bemerfe daher nur noch, daß: dies 
fer Riegel, wenn man ihn mit dem Heinen Riegel: und dem Wins 
kelhaken, die oben befchrieben wurden, in Verbindung braͤchte, ein 
Sicherheitsſchloß geben würde, welches, abgefehen von einigen ne 
dificationen, dem obigen fehr ähnlich feyn müßte. | | 

Die Idee eines Bartes mit einem drehbaren Stüfe, und, * 
Idee der beweglichen Beſazungen ſi nd übrigens nicht, neu; und wenn 
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man dieſelben bisher nicht ſo oft in Anwendung brachte, fo. ruͤhrte 


dieß theils davon her, daß dieſe Schloͤſſer zu theuer waren, theils 
aber auch davon, daß die Theile derſelben zu leicht in Unordnung 
geriethen. Wir glauben jedoch, daß die Schloſſerkunſt von den be⸗ 
weglichen Beſazungen weit mehr Vortheil ziehen Fonnte, als dieß 
hisher der Fall war, und daß fie allerdings große, Berüffigprigung 
von Seite jener, die fi) mit Verbeſſerungen und Erfindungen in 
derſelben abgeben, verdienen. 

Wir ſchlagen daher vor, die Geſellſchaft ſolle Hrn. Hurt er⸗ 
klaͤren, daß ſie ſeine Schloͤſſer fuͤr gut befunden habe, und dieſelben 
— den Bolletin bekannt machen. 


Sefbeeibung bes Sicherheitsſchloſſes des Hrn. Huet. 


Fig. 1 zeigt den inneren Mechanismus des Schloffes, mit dem 


— Federriegel (pene demi- tour), in der Haͤlfte der natuͤr⸗ 
lichen Groͤße gezeichnet. 

Fig. 2 zeigt daſſelbe Schloß, an welchem jedoch außerdem noch 
zwei ‚Andere neue Theile angebracht find. 
Big. 3 iſt ein vollſtaͤndiges Schloß, init dem E chlobbleche (cou- 
verture), woran man die beiden neuen Stile erficht.. 

Big. 4 zeigt die innere Geite des Schloßbleches. 

Fig. 5 iſt ein Profil deffelben. 


Fig. 6 ift ein Laͤngendurchſchnitt virch das Rohr und den Bart 


des Schluͤſſels, in natuͤrlicher Größe gezeichnet. 


Gleiche Vuchftaben bezeichnen an allen Figuren gleiche Gegens 


— 


A iſt der große Riegel mit dpelter Umdrehung (A double 
tout); er ift mit einem Ausſchuitte a verſehen, welcher. zur —* 


nahme des Stuͤkes F dient. 
B ift der Federriegel, an welchem ſich ein doppeltes, mit den 
Buchftaben b, b’ bezeichnetes T' befindet, damit er nad) Belieben ums 


gedreht werden kann, je nachdem fi ch die Thüre nach Außen oder, 


nach Innen dffnet. 
C ift der Winkelhaken dieſes Federriegels. 
D,D‘ die große Feder und ihr Hals. 
'-B ift der Schieber des Federriegeld; er ift von ihm unabhäne 
gig und unbeweglich, wenn der Riegel mit dem Schluͤſſei bewegt wird. 
DP iſt ein Stuͤk, welches mit Schrauben an dem Riegel A bes 


feftigt ift, und deffen Köcher f,f zur Aufnahme} deö Zapfens i — 


Rigelfeder (paillette) I beftimmt find.  _ 
1 Geine doppelte Feder mit einem Halfe aus ‚Kupfer; ihre Feiſe 
ſenkt ſich in die Einſchnitte des Stuͤkes F herab, 
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H ein meſſingenes Stuͤk, welches mit Schrauben au der eben 
genannten Feder befeſtigt wird, und welches, wenn das Schloß in 
Ruhe iſt, verhindert, daß die Riegelfeder nicht gehoben wird. 
I die Riegelfeder, welche den Zapfen i trägt, der, wenn er in 
die Löcher f,f des Stuͤkes F tritt, das Zurüfweichen des Riegels A 
hindert. 
I’ ein Theil der Riegelfeder, welcher durch * ſich Chautelnde 
Stuͤk L des Schluͤſſelbartes emporgehoben ift. 
J eine an der Riegelfeder angebrachte TEEN mittelft 
welcher diefelbe von Sinnen emporgehoben werden Fann. - _ 
R ein Theil des Reifes des Schlüffelloches; er iſt fchräg abs 
gefchnitten, damit ſich das Stuͤk L des Schlüffelbartes ſchwingen kann. 
L das bewegliche Stuͤk des Schlüffelbartes, deffen Ende 1 die 
Niegelfeder I emporhebt, wenn es unter dem Theile I’ — 
durchgeht. 
W ein falſches Schluͤſſelloch, deſſen Dite der hoͤchſten Sag 
der Riegelfeder I gleihlommt, und welches den Raum zwifchen den 
beiden Schloßblechen ausfüllt. 


Beſchreibung des Sicherheitsriegels. 

Fig. 7 gibt eine vollkommene Anſicht dieſes Riegels mir feinem 
Schloßbleche; man bemerkt an demſelben zwei neue Stuͤke. 

Fig. 8 gibt eine Anſicht des Inneren dieſer Vorrichtung. 

Fig. 9 zeigt das Schloßblech von Innen. 

Fig. 10 gibt eine Anſicht des zuruͤkgezogenen mu und der 
hinter ihm angebrachten Theile. 

A ift der große Riegel mit doppelter a er hat zwei 
Bärte a,a und einen Ausſchnitt, durch den die Schraube P geht. 

DD‘ die große Feder und ihr Hals mit der doppelten Ferfe d’, 


welche das Ende des beweglichen Stuͤkes R und einen Ring d,der 


das Ende deö Hebels T aufnimmt, feſthaͤlt. 
| I die Riegelfeder und ihr Zapfen i, welche wie an dem zuerſt 
ers Schloffe gebaut find. | 
M eine treisrunde, an dem viereligen Eude der Etange P aufs 
gezogene Platte, welche mit Löchern verfehen ift, in die nach und 
nach der Zapfen, der Kiegelfeder tritt. Diefe Platte ift mit einem 
Knaufe m verfehen. Ä 
N ein vierefiger, in dem Schloßbleche angebrachter Ausfchnitt, 
der die Schraubenmutter O (Fig. 8) aufnimmt, und Ddiefelbe uns 
beweglich erhält, wenn fie ſich auf ihrer höchften Stellung befindet, 
und wenn der Riegel abgefchloffen ift. An diefem Schloßbleche wird 
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gleichfalls das In Fig. 3 erfichtliche Stuͤk VV des obigen Schloffes ans 
gebracht. 

O eine Schraubenmutter, welche durch die Umdrehungen der 
mit einem Schraubengange verſehenen Stange P nach Auf- ober 
Abwärtd bewegt wird, umd welche, wenn der Riegel gefchloffen iſt, 
in den vierefigen Ausfchniet N tritt; während fie, wenn man den: 
felben öffnet, zmwifchen die beiden Platten X,X gleitet. 

P die mit einem Schraubengange verfehene Stange, wontit die 
Schraubenmutter aufs und niederbewegt wird; fie ift an ihrem 
Ende p mit einem Knopfe audgeftattet, mit welchem man fie von 
Sinnen umdrehen, und den Riegel vor: oder ruͤkwaͤrts fchieben kann. 

Q ein an dem vierefigen Ende der Stange P aufgezogener 
Stern, mittelft welchem ‘der Schluͤſſel fowohl diefe Stange als die 
freiösrunde Plarte M umdrehen Fann. 

R ein bewegliches Stuͤk mit einem Barte r, welched in ber 
Etellung, in der man es in Fig. 8 und 10 flieht, zum Defnen der 
erften Umdrehung dient, und welches fi, wenn man den Schlüffel 
bei doppelter Abfperrung zum dritten Male umdreht, hinter den 
Bart a des Riegels ftellt. 

S,T,U,V ift eine Vorrichtung, die zum Oeffnen und Schließen 
von Sinnen dient. Der Schieber 8 bewegt, wenn er in dem 
Theil V von Oben nach Unten gefchoben wird: 1) die Klinke T, auf 
deren Ende er fich flemmt, und die mittelft des Ringes d die Fe: 
der D emporhebt; 2) den horizontalen Hebel U, und zwar mittelft 
einer an feinem unteren Ende angebrachten Schrägflähe. Das Ende 
diefes Hebels, welches durch das Schloßblech geht, hebt zugleich auch 
die Riegelfeder I (Fig. 7) empor. 

X,X zwei firirte Platten, die als Falz für. die Schrauben⸗ 
mutter 0 dienen. 

Y ein an dem GStüfe R angefdhranbtes Zapfenband, welches 
ſich nach Belieben abnehmen läßt. 

Z eine meffingene Spiralfeder, womit alle die Theile O,P,Q,R, Y 
fortgefhoben werden, wenn die Schraubenmutter O aus dem Aus: 
fohnitte N herabgetreten ift. 

Diefer Riegel wird zum Sicherheitsſchloſſe, wenn man den Fe⸗ 
derriegel B und den Schieber E des erſteren Schloſſes Base vers. 
Binder. 
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XXX VI. 


Verbefferungen an den Mafchinen zum Zubereiten und 
Spinnen von Baumwolle, Flachs, Wolle, Seide und 
anderen Faſerſtoffen, worauf ſich James Smith, Baum—⸗ 
wollſpinner von Deanſtone Works, in der Pfarre Kil⸗ 
madoch, Graffchaft Perth, am 20. Februar 1854 ein 
Patent ertheilen lie. 

Aus dem London Journal. of Arts. December 1854, &. 195. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 





J 
Die Erfindung des Patenttraͤgers beſteht in gewiſſen Verbeſſerungen 
jener Art von Spinnmaſchinen, die unter dem Namen der Mule bes 
fannt ift; diefe Verbefferungen find jedoch auch auf jene Zurichtmas 
fhinen anwendbar, die man mir dem Namen der Strefmafchinen (stret- 
cher) bezeichnet, fo wie auch auf jene Mulen, in denen zwei oder meh: 


rere Faden Garn oder Vorgefpinnft zufammengedreht werden. Der 


Zwek der Erfindung ift: diefe Mafchinen ſelbſtthaͤtig oder wenigſtens 
von den Arbeitern mehr unabhaͤngig zu machen, und ſie zugleich auch 
ſo zu concentriren, daß ſie weniger Raum einnehmen, und daß deren 
Beaufſichtigung leichter wird. Die Art und Weiſe, auf welche alles 
dieß bewerkſtelligt werden ſoll, erſieht man aus den beigefuͤgten Zeichs 
nungen, deren Beſchreibung nachfolgen ſoll, und an deneu ſich gleiche 
Buchſtaben auch auf gleiche Gegenſtaͤnde beziehen. 

“Bevor ich zu der Beſchreibung der Zeichnungen uͤbergehe, ſagt 
der Patentträger, will ich jedoch verfuchen, die verfchiedenen, an ei: 
ner Mule erforderlichen Bewegungen zu erläutern, um die Anwen: 
dung meiner BVerbefferungen an derfelben deutlicher zu machen. Ich 
muß diefe Erläuterung um fo mehr vorausſchiken, als es dadurch) 
unndthig wird, eine Beſchreibung der Bewegungen der Strefmafdi: 
nen zu geben, indern beide Mafchinen fo große Aehnlichkeit mit eins 
ander haben. - 

Die Eigenthuͤmlichkeiten der einen oder anderen Maſchine fonnen 
eine Abänderung der Stellung des einen oder anderen meiner verbefz 
ferten Theile norhwendig machen; allein diefe Abänderungen, fo wie 


die verfchiedenen Gefchwindigfeiten, hängen von der Natur der Ma-⸗ 


ſchinen ab, und find uͤberdieß allen Sacjverftändigen einlelichtend. 
Ich habe daher in den beigefügten Zeichnungen meine Verbeſſerungen 
als an einer einzigen Art von Male angebracht dar geſtellt. 
Betrachtet man nun die Wirkung der Strekwalzen und die Umdre— 
bung der Spindeln ald allen Spinnmafchinen gemeinſchaftlich zufom: 


— 


mend, ſo kann man, abgeſehen von dieſen, die Thaͤtigkeit der Mule als in | 
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fünf Bewegungen abgetheilt betrachten. Die erfte Bewegung iſt 'das 
Auslaufen der Wagen, welches zugleidy mit der Abgabe des Faſer⸗ 
ftoffes von den Strefwalzen und der Umdrehung der Spindeln be: 
ginnt, und welches endet, — ſich der Wagen am weiteſten von 
den Strekwalzen entfernt. Su. dieſem Augenblike ſezen die Speis 
fungswalzen ihre Bewegung aus, während das Spinnen im Alger 
‚meinen noch eine kurze Zeit über fortwährr. 

Die zweite Bewegung ift das ſogenannte Zuruͤklaufen (backing 
of), welches befanntlich darin befteht, daß man die Spindeln nad) - 
entgegengefezter Richtung zurüflaufen läßt, um jene Fadenwinduns 
gen, die fid) im Laufe des Spinnproceffed auf den naften Theil der 
Spindeln aufwinden, und die man in Fig. 22, 23 und 24 bei a,a,a 
fieht, wieder zuräfzuminden. Diefe Bewegung wird gewöhnlich her: 
vorgebracht, indem der Spinner die Umgänge der Treibrolle mit der 
‘Hand umfehrt. 

Die dritte Bewegung ift das — Niederlaſſen und Fuͤh⸗ 
ren des Falldrahtes, welches gleichfalls gewöhnlich mit der Hand 
bemwerfftelligt wird. Durch diefe Bewegung wird das Fadenende, 
welches bei dem lezten Auslaufen ded Wagens vollendet wurde, an 
den unteren Theil der Spindeln herabgedräft, damit dad Garn bei 
dem folgenden Einlaufen des Wagens durch das allmählihe Empor: 
fteigen des Falldrahtes in Form eines fogenannten Cop auf die | 
Spindeln aufgewunden werde. 

Die vierte Bewegung oder das Aufwinden erfolgt während des 
Einlaufend ded Magens; fie wurde gewöhnlich dadurch hervorge— 
bracht, daß der Spinner die Trommel (rim) mit der Hand forgfäls 
tig mit der zum Aufmwinden nöthigen Gefchwindigfeit in Bewegung 
fezte: d. h. mit folcher Geſchwindigkeit, daß das waͤhrend des lezten 
Auslaufens geſponnene Garn auf die verſchiedenen Umfaͤnge des Cop 
mit gleichmaͤßiger Spannung aufgewunden wird. | 

Die fünfte und lezte Bewegung , dad ſogenannte Einlaufen des 
Magens, erfolgt zugleih mit dem Aufwinden, und hängt an den 
gewöhnlichen Mulen gleichfalls größten Theils von dem Spinner ab. 
Iſt das Einlaufen und das Aufwinden beendigt, fo befindet fich der 
Wagen an den. vorderen Walzen, und die Maſchine ift folglich in 
einer Stellung, in der fie diefelbe Operation wieder von Neuem zu 
beginnen im Stande ift. Dabei muß man fich jedoch die Bewegun— 
gen, die die Umgänge der Spindeln und der Strefwalzen regieren, 
jederzeit fo regulirt denken, daß die refpectiven Bewegungen je nad 
der Natur des Spinnens in gehdrigen Zeitperioden anfangen und 
aufhoͤren. | 

Man fieht hieraus, baß von den Pet bier befchriebenen Bewe⸗ 
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gungen an den gewdhnulichen Mafchinen nicht weniger ‚dann 4 von 
dem Spinner abhängen. Ich bezweke hingegen durch meine. Erfins 
dungen diefe Bewegungen von den Spinnern unabhängig zu machen, 
und fie ie durch die Triebkraft der Mafchinen hervorzußringen. 

Das Garn wird an den Spinnmaſchinen diefer Art‘ gewoͤhnlich 
auf die leeren Spindeln in Form von ſogenannten Cops aufgewun— 
den. Solche Eops fieht man in Fig. 22, 23 und 24 in verfchiedenen 


Graden der Vollendung, und ich will fogleich deren Natur und Bau 


befchreiben, um die Bewegungen bein Aufwinden des Garned deut⸗ 
licher zu machen. Der Bau des Cop beginnt unten am Halſe der ' 
Spindel, eine Heine Strefe Über ihrem Lager, wie Fig. 22 zeigt. 
Bis zu diefem Punkte wird der Fall durch den Falldraht herabge- 
druͤkt, fobald das Zurüflaufen oder dad Abmwinden der Kadenwinduns 
gen a,a,a vollbracht ift; durch das allmähliche Emporfteigen des Fall⸗ 
drahtes während des Einlaufens hingegen wird das Garn bei jedem 
Aufwinden in Fegelfürmigen Schichten über die Oberfläche des Cop 
vertheilt. Die Form der auf einander folgenden Fadenlagen veräus 
dert ſich bei jedem Aufwinden, bis der Cop endlich die aus Fig. 23°, 
erfichtliche Form erreicht, welche man den Boden des Cop zu nens 
nen pflegt. Bon nun an befteht der Cop aus Fegelfürmigen Fadenz 
fhichten, die einander in jeder Hinficht ähnlich find; man fieht dieß 
in Fig. 24, welche einen vollendeten Cop vorftellt, durch BER Li⸗ 
nien angedeutet. * 

Nach Vorausſchikung dieſer Erlduterungen will ich nun zur Bes 
fchreibung der Zeichnungen und der Art und Meife uͤbergehen, auf 
welche ich die erwähnten Bewegungen mit einer Erfparniß an Ars | 
beit und Raum, und ohne daß ein Arbeiter die Maſchine zu beauf⸗ 
ſichtigen brauchte, hervorbringe. 

Fig. 25 zeigt einen Aufriß und Fig. 26 ehren Grundriß eines 
nah meinen DBerbefferungen erbauten Mulenpaared. A ftelle hier 
die feſte und, die lofe Rolle, die auf gewöhnliche Weiſe 2 Bes 
triebe der -Mafchine dienen, vor, A2 find die Strekwalzen. B ift 
die Trommel, welche die beiden Laufbänder b führt; durch diefe lez⸗ 
teren werden die Rollen 1b und 4b in Bewegung gefezt, fo wie. 
auch die Trommelbandrolle 2b, die ſich an derfelben Welle befindet; 5 
und endlich mirtelft des Laufbandes 3b auf die gewöhnliche Weife 
auch die Spindeln. Da jedoch diefelbe Trommel B beide Mulen 
treibt, und da die verfchiedenen Bewegungen an beiden ganz gleich 
find, fo will idy hier bloß das zur rechten Hand befindliche Triebs 
werk befchreiben. 

Dei diefer Einrichtung der Mulen fommt die Trommel B wäh: 
vend des Einlaufend des Wagens nicht zum Stillſtehen, wie dieß 
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gewdhnlich der Fall it; fondern fobald als die Spinnbewegung auf: . 


hören foll, wird das Laufband b auf die loſe Rolle Ab uͤbergetragen. 
Dieß wird bewirkt, indem ein an dem Wagen befindlicher Bor: 
fprung ce mit dem Hebel 1C in Berührung kommt und denfelben 
zurüftreibt; dadurch wird nämlich auch die horizontale Stange C 
zurüfgetrieben und der Laufbandführer 1C in Thaͤtigkeit gefezt, wel: 


cher feinerfeits die Stellung des Laufbandes b bedingt, während er. 


zugleich das Gefuͤge Q fpannt, welches, indem ed auf bie Rolle R 
drüft, die Bewegung der Trommelbandrolle hemmt. . - 

In Fig. 25 zeigt E die innere Seite eines Wechlelrades 
(mangle-VWVheel), Dieſes erhält feine Bewegung von der Rolle A 
ber, und zwar durd) die an der horizontalen Welle E1 angebrachten 
Winkelräder, wodurd) die Bewegung an die Stirnräder Fi .und F2 
fortgepflanzt, fo wie an dad Betrieb e und an das MWechfelrad E 
übergetragen wird. Die Bewegung diefes Wechfelrades wechfelt da: 
ber ab, oder die Richtung der Umdrehung ift verfchieden, je nachdem 


der Zriebftof e in den Außeren oder inneren gezähnten Han deö 


Rades eingreift. 
An diefem Wechfelrade E befeftigt und gleiche — mit 


ihm theilend iſt das Stirnrad F, welches, indem ed in die unter: _ 


| halb befindliche Zahnftange F4 eingreift, den Wagen D, an weldyem 
diefe Zahnſtange befeftige it, bei jeder Umdrehung. des Wechſelra— 
des E nad) Rüfwärtd und Vorwärts treibt. Die Gefchwindigfeiten 
ded Aus- und Einlaufens des Wagens werden demnach durd) die 
Größe und die relativen Verhältniffe des inneren und aͤußeren Um: 
fanges des Wechfelrades E beftimmt. 

Gefezt nun der Wagen jey am Ende ded Auslaufes oder in 
der größten Entfernung von den vorderen oder Speiſungswalzen ans 
gelangt, und das Spinnen habe aufgehört, fo ift das Zurüffaufen 
die demnächft norhwendige Bewegung. Diefe bewirke ich jedoch nicht, 


wie an den gewöhnlichen Mulen, durch Umfehren der Umdrehung. 


der Spindeln, fondern durch die von John Robertfon zu Erofts 
head, Renfremwfhire *) erfundenen, und in feiner Patenterklärung ge: 
nauer befchriebenen Bewegungen. Nach diefen Erfindungen geſchieht 
dieß nämlich durd; Emporheben des horizontalen Drahtes d,d, der; 
indem er fi) der ganzen Länge ded Wagend D nach unter den En: 
den ded Fadens oder Garues befinder, die riraluinhengen an den 


- 


53). Das London Journal bemerkt in einer Rote, daß — das Patent des 


Hrn. Robertfon nicht bekannt fey. Auch wir erinnern ung nicht, in irgend, -: 


einem englifchen Zoutnale auf eine Erklärung beffelben geftoßen zu feyn. Wollte 
Hr. Smith etwa eine der vielen Verbefferungen meinen, welche Hr. Roberts 
-n den Spinnmaſchinen anbrachte? A. d. R. 


* 
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Spizen der Spindeln abzieht, fkatt daß er fie nach der gewöhnlichen 
Methode zuräffaufen läßt. Diefe Bewegung fcheint mir zur Ber: 
einfachung der Mafchinerie und um die Mule felbftrhätig zu machen, 
von größter Wichtigkeit. Die eigenthämliche Art und Weife, auf 
welche ic) diefen Abftreifer (stripper) in Thaͤtigkeit feze, wird. deut- 
licher erhellen, wenn ich die Natur und Befchaffenheit des m 
rades E genauer beleuchtet haben werde. 

Die Gefchwindigfeit, mit der fich irgend ein MWechfelrad ums 
dreht, muß, wenn die Bewegung: des Getriebes immer gleichförmig 
eine_ und diefelbe ift, von dem Umfange abhängen, auf den das Ge: 
trieb wirft; allein jede zroifchen dem inneren und Äußeren Umfange 
befindliche Strefe, auf der fi das Betrieb bewegt, wird dem Mech: 
felrade Bewegung mittheilen oder nicht, je nachdem diefe Strefe eis 
nen Radius des Kreiſes, aus welchem das Wechſelrad befteht, bildet 
oder ‚davon abweicht. So bleibt das MWechfelrad E der hier zu be= 
ſchreibenden Mafchine, weldhes Rad man im Fig 28 fieht, und zwar 
in einer Stellung, in der man das Getrieb an jenem Punkte erblikt, 
an dem ed anlangt, wenn der Wagen am Ende des Auslaufes ein- 
getroffen, in Rubeftand, indem das Getrieb von Sf bis zu LT nur 
einen Theil des Radius hinabzulaufen hat. Während diefer Periode 
des Stillftandes bleibt nun hinreichend Zeit zum Abftreifen oder Zus 
rüflaufen und zum Herablaſſen des Falldrahtes: welches Alles voll: 
bracht wird, bevor noch das Getrieb e bei: 1f anlangt, d. b. bevor 
der Wagen hiedurch in die den Fleineren Umfange des MWechfelrades 
entfprechende Geichwindigfeit verfeze wird. Andererſeits wird das 
MWechfelrad E, wenn es in die aus Fig. 29 erfichtliche Stellung ges 
langt iſt, und wenn das Getrieb e von dem inneren zum dußeren 
Umfange des MWechfelrades von 2f bis zu 3f, d. h. eine Streke, 
die feinen Radius des Wechfelrades bilder, zu laufen bat, nicht fte= 
ben bleiben, fondern feine Gefchwindigfeit wird bloß abnehmen: und 
zwar in dem Maße, im welchem fid) das Gerrit von dem Mittels 
punfte des Rades entfernt. 

Wirft man einen Blik auf Fig. 26, fo wird man fehen, daß 
die Feine Welle, an der das Getrieb e aufgezogen ift, von zwei ſich 
ſchwingenden Armen g,g getragen: wird, und daß fi) diefe Arme 
um den- Mittelpunkt der Welle: G,-die.das Stirnrad.tF führe, ber 
wegen, Durch die Schwingungen diefer Arme ift demnach die Ves 
wegung des Betriebes vom inneren zum äußeren Umfange bes Wech- 
felrades E bedingt, während zugleich auch die Stirnräder 1F und. 
2F _beftändig in Thaͤtigkeit erhalten werden. 2.5 

An diefen vibrirenden Armen g.g ift ferner auch bie Verbin. 
bungöftange H befeftige, am deren entgegengefegtem Ende ſich der 


m 
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Heine Hebel h befindet, der durch die Bewegung diefer Stange H 
abwechfelnd in der durch Punkte angedeuteten Linie hin und her be: 
wegt wird; und zwar fo, daß fich diefer Hebel h-jedes Mal, fo oft 
der Wagen am Ende feined Auslaufes angelangt, und fo oft das 
Getrieb e von dem duferen an den. inneren Umfang des Wechſel⸗ 
rades E gelaufen ift, nach der Richtung des gebogenen Pfeiles ber 
wegt. Durch die Schwingung der Arme g,g, welche von der Stel: 
Yung des Wechſelrades E abhängt, wird audy die Zeitperiode, zu 
welcher die Strefwalzen in Bewegung zu fommen haben, regulirt. 
Es gefchieht dieß mittelſt eines -jchiefen Sͤßers (slot) Ze, den man 
in Sig. 27 fieht, und der einen fenkrechten Hebel in Bewegung fezt, 
damit auf diefe Weife das Fegelfürmige Reibungs- oder Kuppel: 
ftif Ze, wodurch die Bewegung mittelft der’Stiruräder 4e und de 
an die vorderen Walzen fortgepflanzt wird, außer Verbindung kommt. 
‚Die Schwingungen der Arme g.g halten demnach am Ende eines 
jeden Auslaufes die Strefwalzen an, indem fie das Kuppelſtuͤk 3e 
außer Verbindung fezen; und fo wie der Wagen am den vorderen 
Walzen anlangt, bringt die entgegengefezte Schwingung oder Bewe⸗ 
gung der Arme g,g dad Kuppelftüf Ze wieder in Verbindung ‚' wo⸗ 
durch die Strefwalzen zum Behufe des naͤchſten Auslaufens gleich: 
falls wieder in Bewegung gerathen. | | 
Kehren wir nun wieder zu dem Wagen zurüf, den ich als an 
dem Ende des Auslaufes oder in der größten Entfernung von den 
Strefwalzen befindlih angenommen habe, fo wird man fehen, daß 
der Eleine Hebel h, ‘indem er fich nach der Richtung ded gebogenen 
Dfeiled bewegt, mit dem Ende der an dem Wagen angebrachten Fe— 
der 1h in Beruͤhrung kommt, während der Wagen die aufrechte 
Stange 2h bis zu dieſem Augenblife in jener Stellung erbielt, die 
man in Fig. 25 an dem entgegengefezten Wagen erfieht. Das obere 
Ende diefer Stange. 2h ift an einem Heinen Hebel angebracht, der 
fid) ar derfelben Welle befinder, wie der Eleine Arm, der den Ab⸗ 
ftreifer d,d führt. So wie demnah die Stange 2h freigelaffen ° 
wird, fo wird der Abftreifer d,d unmittelbar durch . die Spirals 
fever, 3h, die man in Fig. 25 am beften fieht, emporgehoben. 

Zu gleicher Zeit, während welcher die Spiralwindungen a,a,a 
auf diefe Weife (die feinen Theil meiner Erfindung ausmacht, und 
die ich bier bloß der Deutlichkeit wegen andeutete) von der Epindel 
Abgeftreift werden, wird der Falldrahr! durch ebendenfelben Hebel h 
berabgefenft, indem derfelbe bei feiner Schwingung auf die geglies 
derte Stange i, i drüft. Diefe Stange fiehr-nämlid an ihrem obes 


ren Ende mit einem. kleinen Hebel in Verbindung, der aus der Falls ge 


drahtwelle hervorragt; wenn ſie daher aus der SON Stellung, 
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welche man in Fig. 25 an dem den vorderen Walzen zunaͤchſt fies 

henden Wagen bei i,i. erfieht, in jene Stellung getrieben wird, die 
man an dem Magen der entgegengefezten Mule bemerken Tann, fo 
wird der Heine, an ihrem oberen Ende befindliche Hebel emporgehps 
ben, und der Falldraht dafuͤr herabgedruͤkt. 

Waͤhrend der Abſtreifer und der Falldraht die eben befchriebene 
Wirfung vollbrachten, bewegte fi) das Betrieb e des. Wechfelrades 
aus der in Fig. 28 bei F erfichtlichen Stellung gegen den inneren 
Kreis 1F, fo daß der Wagen wegen des nun Fleineren Umfanges 
des Rades E mit erhöhter Geſchwindigkeit einlauft. Während dies 
ſes Einlaufens des Wagens wird das progreffive Emporfteigen des 
Falldrahtes, welches erforderlich ift, um das Garn gleihmäßig auf 
dem Umfange des Cop zu vertheilen, durch die allmähliche Umdre— 
bung des Klopferd oder der Muſchel k, Fig. 25, auf welchem die 
Heine, am unteren Ende der aufrechten Stange i,i befindliche Rolle 
ruht, hervorgebracht. Diefer Klopfer k ift an einer Fleinen Melle 
befeftigt, welche mitrelft Zahnräder mit der Welle, des Wagenrades K 
in Verbindung gebracht if. Die Gefchwindigkeir oder dad Verhaͤlt⸗ 
niß des Raͤderwerkes ift hiebei ein folches, daß die Schnefe k wäh: 
rend des Einlaufend des Wagens eine ganze Umdrehung vollbringt; 
und obfchon bei der Ruͤkkehr oder bei dem Auslaufen des Wagens 
auch das untere Ende der Stange i,i fo weit als moͤglich emporge: 
hoben wird, fo wird der Falldraht hiedurch doch nicht herabgeſenkt, 
und zwar wegen der gebogenen Stellung, welche das Gelenf der 
Stange i,i, wie Fig. 25 zeigt, an dem den vorderen Walzen zus 
naͤchſt befindlichen Wagen- annimmt. In diefe gebogene Stellung 
wird diefe Stange nämlich dadurch getrieben, daß fie bei ihrer Anz 
funft an den vorderen Walzen aljogleih mit dem Vorfprunge 21 in 
Berührung fommt, wodurd der Falldraht dann durch die Spirals 
feder 3i alfogleidy wieder in feine —— Stellung — 
hoben werden kann. 

Die zum Behufe der Umdrehung bes Klopfers k von dem Was: 
genrade R gewonnene Bewegung wird dadurch hervorgebracht, daß 
die Wagenräder in einer Zahnftange laufen, welche in dem geraden 
Riegel, auf dem die Räder ruhen, angebracht ift, und wodurch die 
Umdrehung der Räder des Wagens ficherer wird, Die Wirkung des 
Vorfprunges 21 in Bezug auf das Abbiegen der Stange i geitartet 
auch, daß die Spiralfeder 3i, die fih am Ruͤken der Falldrahtwelle 
befindet, den Falldraht heben und von den Spindeln entfernen Fann, 
bevor der Spinnproceß beim nächftfolgenden Auslaufen beginur. | 
. Aus einem Blife auf Fig. 22, 23 und 24, fo wie aus dem, 

was bereits oben über den Bau der Cops gefagt worden, wird man 
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erfehen, daß der Falldraht, der die Fäden anfangs bis zum unter: 
ften oder tiefiten Theile der Spindeln herabdrüfte, bei jedem nächft: 
folgenden Aufmwinden um etwas meniger tief herabfteigen muß; fo 
daß, obfchon die vertheilende Bewegung oder die Aufwärtöbewegung 
des Falldrahtes bei jedesmaligem Einlaufen des Wagens dieſelbe 
bleibt, doch die Stelle, an welcher diefe Bewegung Statt finder, in 
dem Grade nach Aufwärts rüft, in welchem der Cop an, Größe zu: 
nimmt. Dieſes Aufmwärterüfen der Vertheilungsbewegung wird durch 
die allmählihe Umprehung der größeren Schnefe oder Mufcel L,. 
auf welcher der Feine Arm ruht, der die Schnefe k führt, hervor: 
gebracht. An derfelben Welle, an der ſich die Schnefe oder Mufchel L 
befindet, ift auch ein Wurmrad angebracht, welches in eine an einer 
kleinen fenfrechten Melle befindliche und in Fig. 25 erfichtliche 
Schraube ohne Ende eingreift. An dem unteren Ende ebendiefer 
Melle ift ein Sperrrad aufgezogen, welches bei jedem Kinlaufen des 
Magens nm einen Zahn bewegt wird: fo daß alfo die Schnefe oder 
Mufchel L durch die Gefammtzahl der zur Vollendung eined Cops 
noͤthigen Einläufe ein Mal umgedreht wird; und daß der Klopfer k, 
der die Stange i,i träge, allmählich herabgedrüft wird, während der 
Falldraht höher zu ſtehen kommt. Der Abftreifer, der durch die 
Wirkung der Spiralfeder 3h emporgetrieben. wurde, wird mittelft 
der Schnefe oder der Mufchel 2k, die fih an der Achfe des Wa: 
genrades FL befinder, gleichfalls wieder ih feine frühere Stellung ge: 
bracht. So wie jedoch diefe Schnefe oder Mufchel zum Behufe der 
Seukung des Abftreifers die Stange 2h emporgehoben hat, gelangt 
die Feder ih unter einen Eleinen, an der Seite der Stange 2h ans 
gebrachten Aufhälter, wodurd diefe fo lange von der Schnefe oder 
Mufchel 2k befreit erhalten wird, bis fie, wie bereitd gefagt wors 
den, am Ende des Auslaufend wieder durch den Hebel h befreit 
wurde. 

Das Aufwinden des Garnes auf den Cop, welches beim jedes: 
maligen Einlaufen des Wagens in allmähliden Schichten erfolgt, 
erjieht man am beften aus einem Blife auf Fig. 25, wo M eine 
aufrechte Welle. vorftellt, die fih an dem Ende des Wagens befinder, 
und welche mit Rollen verfehen ift, um die zum Behufe des Bes 
triebed der Spindeln das Laufband 3b läuft. Sobald jedoch das 
Spinnen in Folge der Uebertragung des Laufbandes b auf die fofe 
Rolle 4b aufhört, und der Wagen einzulaufen beginnt, werden die 
Spindeln des Bandes wen umgedreht. Dieſes Band ift nämlich an 
dem Heinen Cylinder m feftgemacht, der lofe an der Welle M ange: 
| bracht, und mit einem Sperrrade verſehen iſt, in welches ein oder 
Mere am der unteren Seite der Rolle 1M angebrachte Federfaͤnger 
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eingreifen. Während daher der’ Spinnproceß von Statten geht, oder 
‚wem die Trommelbandrolfe 1M in Bewegung ift, wird das Sperr: 
rad oder die Welle m überlaufen, fo daß fie Feine Wirkung ausüben 
kann; fo wie hingegen der Spinnproceß aufhdrt und der Wagen ein⸗ 
zulaufen beginnt, wird die Laufbandrolle 1M, indem das Sperrrad 
von den Fängern ergriffen und das Band n,n von dem Gewichte N 
feftgehalten wird, veranlaßt fi) umzudrehen, fo daß nun das Auf: 
winden beginnt. * 

Das Band n,n iſt ein endlofeß , es läuft um die Fuͤhrrollen, 
die ſich an den beiden Enden des Geſtelles befinden, und iſt unter 
der Rolle M an dem Kleinen Eylinder m befeftigt. Geſezt nun dieß 
Band ift frei, fo erhellt offenbar, daß dafjelbe zugleich mit dem Was 
gen nach Einwärtd geführr, und daß folglich Feine Umdrehung der 
Spindel erzeugt werden würde; gefezt hingegen, daſſelbe fey ftatio: 
när, fo werden die Spindeln zu einer gewiffen Anzahl von Umdre-⸗ 
hungen veranlaßt werden, und diefe Anzahl wird von der Länge des 
Einlaufes des Wagens und von dem Umfange des Heinen, an der 
Welle M befindlichen Eylinder6 m, um den das Band n,n aufge , 
wunden und befeftigt iſt, abhängen. Der Umfang diefes Eleinen 
Cylinders m ift nun fo berechner, daß die Spindeln fo viele Umdre= ' 
hungen machen, ald beim Beginne einer neuen Reihe von Cops zum 
Aufwinden der Fäden auf die leeren Spindeln erforderlich. find. Das 
Band wird mirtelft eines Gewichtes N, welches fihb an dem Ende 
eined anderen Bandes befindet, feftgehalten; und lezteres Band läuft, 
wie die Zeichnung zeigt, über Rollen, und fteht an dem anderen Ende 
mit dem Bande n,n in Verbindung. Go wie nun der Umfang deö 
Cop wächft, und folglich eine geringere Anzahl von Spindelumdres 
hungen erforderlich ift, wird diefed Gewicht allmählich immer mehr 
und mehr gehoben. Die Schwere dieſes Gewichtes muß durch die 
Gefammtfpannung oder durch den Gefammtwiderftand.. der Garn⸗ 
oder Fadenenden regulirt werden; denn da die Totalumdrehung des 
Heinen Cylinders den Faden auf die leere Epindel aufwinder, fo 
wird bei dem vergrößerten Umfange des vollen Cops weniger erfors 
derlicy feyn; und da das Ein‘. ‚en des Wagens, wodurd die Bes 
wegung veranlaßt wird, immer gleich bleibt, fo muß die überjchüffige 
Bewegung zum Aufiwinden des Gewichtes N verwendet werden, waͤh⸗ 
rend dad Gewicht, welches nad) der Zahl und der Stärke der auf: 
zumwindenden Fäden regulirt werden muß, das Garn befländig und 
während jeder Periode des Aufwindproceffes in gehöriger und gleich: 
mäßiger Spannung erhält. — Daſſelbe Princip läßt fich beim Auf: 
windproceffe auch durch Anwendung einer Frictionsfeder oder auf irs 
gend andere Weiſe erzielen; ich gebe jedoch der Anwendung eines 
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Gewichtes den Vorzug, indem dieſes einfacher und leichter zu regu⸗ 
liren iſt. Man kann ſich ſtatt des Bandes und des Cylinders auch 
einer Zahuſtange und eines Getriebes, oder irgend einer anderen 
Vorrichtung bedienen. Wenn der Wagen endlich an den vorderen 
Walzen angelangt iſt, fo bringt die Schwingung des Getriebes e 
die beiden Strekwalzen wieder mit einander in Verbindung; das 
Laufband b wird auf die feſte Rolle 1b uͤbergetragen; der Spinn⸗ 
proceß beginnt wieder vom Neuem, und das Gewicht N nimmt wies 
der feine frühere Stellung an. 

Aus der hier gegebenen Belchreibung erhellt, daß ich den Wa⸗ 
gen in Folge der Anwendung und des Baues des Wechſelrades mit 
verſchiedenen Geſchwindigkeiten aus- und einlaufen laſſen kann; daß 
ich den Wagen waͤhrend des Abſtreifens und des Niederſenkens des 
Falldrahtes anzuhalten im Stande bin; daß ſich die Strekwalzen in 
und außer Thaͤtigkeit ſezen laſſen; und daß der Hebel h, durch den 
ſowohl der Falldraht als der Abftreifer in Thaͤtigkeit geſezt wird, in 
gehoͤrige Bewegung gebracht werden kann. | 

Eine weitere Erfindung, womit ich die Mulen und Strefmas 
fhinen ausſtattete, befteht ferner darin, daß ich die Bahnen der beis 
den enrgegengefezten Wagen eines Mulenpaares auf die aus Fig. 25 
und 26 erfichtliche Art und Weiſe anbrachte; d. h. ich laſſe beide 
Wagen über die Mitte jenes Raumes laufen, der ſich zwifchen den 
beiden Reihen von Strefwalzen befinde. Sch bin alſo hienach im 
Stande, das Mulenpaar in einen Meineren Raum zu bringen; und _ 
da beide Mulen "von derfelben Welle und mit einer und derfelben 
Gefchwindigfeit in Bewegung gefezt werden, fo iſt nichtd weiter 
nörhig, als daß fi) der eine Wagen an der vorderen oder Speis 
ſungswalze und der andere in der größten Entfernung davon 
befinde. Hiedurch wird aber nicht nur der Raum, den die Mas 
fhine einnimmt, bedeutend verkleinert; fondern da fi der Raum 
" zwifchen den beiden Wagen beim Aus» und Einlaufen derfelben bes 
ftändig ändert, fo wird die Aufrgerffamfeir der Stuͤkler, die die Mule 
bedienen, fortwährend dahin gerichtet feyn, wo ſie am melſten erfor⸗ 
derlich if. 

Ich erklaͤre nun ſchließlich, daß ich keine der bereits bekannten 
Theile der Mulen und Strekmaſchinen, ebenfowenig auch den Ab⸗ 

ſtreifer, deſſen ich mich ſtatt der Ruͤkllaufbewegung bediene, als meine 
Erfindung in Anſpruch nehme. Dafuͤr erklaͤre ich als ſolche: 1) bie 
Anwendung des Wechfelraded oder diefer Art von Verzahnung an 
den Mulen= und Strefmafhinen, um dadurch gewiffe Bewegungen ' 
zu erzielen. 2) Jene Einrichtung der Wagen, in deren Folge beide 
Wagen ſich zum Theil auf demfelben Raum bewegen, und wodurch 
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nebft anderen oben erwähnten Vortheilen der Raum, der zum Auf⸗ 
ſtellen diefer Mafchinen ‚erforderlich ift, bedeutend verkleinert wird, 
3) Die Anwendung eines Gewichtes, einer Feder oder der Reibung, 
um die Spannung der Faden. beim Aufwinden zu erzielen und zu 
reguliren. u 


XXXVII. 
Miss zellen. 


Ueber die Gefeze der Bewegung der Dampfboote. 


Hr. P. W. Barlow Esq., Givilingenieur in London, trug am 29, Mai 
vor der Royal Society eine hoͤchſt intereffante, nach Verſuchen bearbeitete Ab- 
handlung über bie Gefeze der Bewegung der Dampfboote vor, aus der wir, bis 
diefelbe ein Mal ganz gebruft erfcheinen wird, einftweilen folgenden, aus dem 
Repertory of Patent-Inventions, December 1854, ©. 366 entnommenen 
Auszug vorlegen, „Dr. Barlow beginnt feine Abhandlung mit ber Beſchrei— 
bung eines nad) einem neuen Principe erbauten Ruderrades für Dampfboote, an 
welhem bie Schwimmer oder Schaufeln beinahe ſenkrecht in das Waffer eins und 
wieder aus demſelben auötreten, Er erläutert hierauf einige Formeln zur Be- 
rechnung der Kräfte und Gefchwindigkeiten, bie bdiefe Vorrichtung zu geben im 
Stande ift, und gibt endlich die Refultate mehrerer Verſuche an, bie er über bie 
Leiftungen diefer Ruderräder im Vergleiche mit den gewöbnlidyen und im Hinhlike 
auf den Verbraud an Brennmaterial anftellte,. Die allgemeinen Schlüffe, die er 
endlich hieraus zieht, find folgende: 4) Wenn die Fahrzeuge fo beladen find, daß 
die Räder nur ſchwach getaucht find, fo erwaͤchſt aus dem fenkrecht wirkenden 
Scaufeln nuz,geringer Bortheil. 2) Bei tiefer Tauchung hingegen haben leztere 
einen großen, Vortheil vor den gewöhnlichen Ruberrädern voraus. 3) An dem 
gewöhnlichen Rabe bietet die Schaufel, wenn fie durdy den unteren Theil des 
Bogens geht, d. h. wenn deren Stellung eine fenfrechte ift, nicht nur der Max 
fhine weniger Widerftand dar, fondern fie trägt auch weniger als in irgend einer 
anderen Stellung zum Kortfchaffen des Kahrzeuges bei. 4) Die Schaufel des 
neuen Ruderrades bietet, während fie fid) durch den unteren Theil des Bogens 
bewegt, der Mafchine mehr Widerftand dar, und wirkt daher mehr als in irgend 
einem anderen Theile ihrer Umdrehung zum Kortfhaffen der Maſchine mit. Diefe 
Eigenfhaft benimmt dem Rade viel von feinem Werthe; denn da der Gefammt: 
wiberftand gegen alle Schaufeln um fo Vieles geringer ift, ald an dem gewoͤhn— 
lichen Rade, fo ift zur Erzielung des erforderlichen Drukes eine weit größere 
Geſchwindigkeit und folglich ein viel größerer Verbrauch an Dampfkraft nöthig. 
Diefer Verluft an Kraft ift am fühlbarften, wenn das Rad nur wenig getaucht 
iftz ‚bei tiefer Tauchung hingegen ift die fenkrechte Schaufel bedeutend im Vor⸗ 
theile.. 5) An jedem Rade ift der Verluft an Kraft um fo Kleiner, je arößer die 
Schaufeln, »indem die Gefchwindigkeit des Rades dann nicht um fo viel größer 
au feyn braucht, als jene des Fahrzeuges, um biefes leztere mit der gehörigen 
Gefhwindigkeit fortzutreiben, 6) An demfelben Boote und an demfelben Ruder: 
rabe gewinnt ‚man gar nichts, wenn. man die Schaufeln fo verkleinert, daß ſich 
die ganze Kraft ber Mafchine äußert; denn der Erfolg hievon ift lediglich, daß 
nur bie. Geſchwindigkeit des Rades und nicht zugleich aber auch jene des Fahr— 
zeuges dadurch erhöht wird. 7) Eine Zunahme der Gefhmwindigkeit wird durd) 
Verkleinerung des Durchmeffers des Rades erzielt; vorausgefezt jedoch, daß bie 
Schaufeln gehörig getaucht find, und daß die Geſchwindigkeit der Maſchine nidıt 
größer ift, alfo, daß fie ihre Arbeit gehörig verrichten kann. 8) Durch Vergroͤ— 


‚berung des Durchmeffers der Raͤder gewinnt man, in fo lange als die durch die 


Ladung des Fahrzeuges bewirkte Zauchung der Schaufeln’den Winkel der Neiaung 
der Schaufeln nicht merklich beeinträchtigt. Diefer Vortheil Läßt ſich jedoch mit 
einer Mafchine, deren Kolbenhub gleiche Länge hat, nicht erreichen; denn damit 
die Mafchine ihre volle Anzahl von Kolbenhuben machen fann, müßte die Größe 
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der Schaufeln vermindert werben, und dieß brächte offenbas weit geoͤßere Nach⸗ 
theile,. ald ein Rad pon Eleinerem Durchmeſſer und mit größeren Schaufeln.“ 


Vorſchrift zu einem Anſtriche, womit man dem Eiſen ein goldarti⸗ 
| ges Ausfehen geben Fann. 


Ein Chemiker in Wafhington hat, wie dad Mechanics’ Magazine fchreibt, 
folgendes Recept zur Verfertigung eines Anftriches bekannt gemacht, womit man 
dem Eifen ein goldartiges Ausfehen geben Fann. „Man nehme 3 Unzen Leinöhl, 
2. Unzen Weinftein, 2 Unzen hartgefottenes Eigelb, "/. Unze Aloe, 5 Gran 
Safran und 2 Gran Gurcume, fiede alles zufammen in einem irdenen Zopfe unb 
wafche endlich das Eifen mit der auf diefe Weife erbaltenen Flüffigkeit, Sollte 
das Leinöhl nicht genügen, fo kann man wohl auch etwas mehr davon zufezen,‘ 
— —— uns bekannt iſt, beſizen wir in Europa bereits mehrere ähnliche Gold— 

rniſſe. 


Ueber die Reinigung der Zukerhuͤte nach Pelletan's Methode. 


Hr. Pelletan hat feine Methobe mittelft eines Dampfftromes einen luft: 
leeren Raum zu erzeugen, von deren mannigfacher Benuzung wir bereits im 
Polytehn. Journ. Bd, LI. ©. 408, LIII. ©. 39 und 235 Bericht erftatteten, 
nunmehr auch zur Reinigung ber Zuterhüte in Anwendung gebracht. Auf mweldye 
MWeife.dieß gefchehen foll, deutet das Journal des connaissances usuelles in 
feinem Decemberhefte 1854 ©. 295 in folgender ziemlich kurzen Notiz an, 
„Hr. Pelletan ließ einen großen, vierefigen, Luftdicht ſchließenden Behälter 
verfertigen, und in dem Dekel dieſes Behälters Löcher anbringen, welche zur 
Aufnahme der Zuferformen dienen follen, Auf jedes diefer Löcher, deren Ränder 
mit Kautſchukſcheiben belegt find (gleichwie dieß auch an jenen Rändern der Kall 
ift, auf denen ber Dekel ruht), wird eine Zuferform gefext; und wenn dieß ge- 
fchehen, fo wird in dem vierekigen Behälter mittelft des Dampfftromes ein luft: 
leerer Raum erzeugt, indem man einen Dahn öffnet, der jenem Hahne ;’ durch 
welchen ‚der Dampf eintritt, entgegengefezt if. Sobald auf biefe Weife ber 
Iuftieere Raum in dem Behälter erzeugt worden, wird der Zuferhut in Kolge des 
auf ihn einwirkenden Luftdrukes bald allen in ihm enthaltenen Syruüp entweicdyen 
laſſen. Man kann den Druk allmählich von 1. Zoll Queffilber bis auf den erfor: 
derlihen Grad verftärken; denn würbe der luftleere Raum zu fehnell” fo fehr er: 
böht werden, daß der Luftdruf 3 Zoll Quelfilber betrüge, fo würde ber. Zuker 
brechen. Die Mafchine ift fehr leicht zu handhaben, und kommt ſehr wohlfeit 
zu ſtehen.“ | 

Ueber die Ausziehung des Runkelräbenfaftes durch den Luftleeren 
; ü Raum.: 


Hr. Legavrian ließ ſich vor einiger Zeit auf die Ausziehung des Runkel- 
zübenfaftes mit Hülfe des Iuftleeren Raumes ein Patent ertheilen. Da bie An: 
wendung der Ruftpumpen jedoch mit vielen Schwierigkeiten und Unkoſten verbun— 
den war, fo fuchte er von Hrn. Pelletan die Erlaubniß nah zur Erzeugung 
des (uftleeren Raumes den Dampfftrom anwenden zu dürfen. Kr. Pelletan 
ging hierauf ein, und die in dieſer Hinſicht angeftellten Verſuche follen die gün: 
ftigften Refultate gehabt haben. Der Apparat des Hrn. Regaprian befteht 
aus drei Bottichen. In den erften derfelben wirb das zerriebene Ruͤbenmark mit 
Waffer macerirtz und ummittelbar nad) Beendigung der Maceration erzeugt man 
in einem unterhalb angebrachten Behälter einen "luftleeren Raum, wo bann bie 
Maſſe augenbiiktich einfinkt, und auf dem Boden des Bottiches eine fefte Maffe 
bitdet, Der hiedurch ausgepreßte Saft wird dann durch Druf in den zweiten, 
Bottich gebracht, in welchem neuerdings wieder eine Maceration Statt findet, 
u, f. f., bis der Saft endlich 8° ſtark aus dem dritten Bottiche kommt. Das 
Journal des connaissanees usuelles, December 1854, ©. 296, welches bieß 
berichtet, verfichert von Augenzeugen gehört zu, haben, daß diefer neue und fehr 
einfache Apparat ganz vortrefflich arbeite. | 


— — — 
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Verbefferungen an den Rad⸗ oder Hemmfchuhen, worauf 
ſich David Rees, Wollenwaaren ⸗Fabrikant von Bacon 
in Sid: Wallis, am 7. Auguft 1833 ein Patent er- 
theilen ließ. 

Aus bem Repertory of Patent-Inventions. - Januar 1855, S. 1. 

Mit Abblldungen Auf Tab. V. 








Fig. 25 und 26 zeigen eine Seitenanficht eined Wagens, in fo 
fern diefelbe zur Erläuterung der Anwendung des von mir erfundes 
nen Apparates erforderlich ift. Mein Hemmz oder Sperrſchuh, bei 
defien Anwendung der Magen nicht angehalten zu werden braucht, 
ift hier in jemer Stellung abgebilver, die er hat, wenn er fich in 
Thaͤtigkeit befinde. A iſt das an der Achfe des Wagens anges 
brachte Geftell; B der eigentliche Hemm: oder Sperrfchuh, und C 
die Kette oder der Riemen, der bei E an dem Geftell angebracht 
ift, und der über die Reibungsrollen D,D an den an dem Ruͤken 
des Wagens befeftigten Fänger F läuft, wo derfelbe von dem Wäch- 
ter oder fonft Jemand gehandhabt wird. G ift die Radfchuhkette. 
Iſt der Apparat außer Thätigkeir, fo nimmt er die Durch punktirte 
Linien angedeutete Stellung ein; foll er in Bewegung gefezt werden, 
fo draucht der Wächter oder Kutfcher nur den Riemen oder die Kette 
von dem Fänger oder Hälter: E loszumachen, wo er dann alfogleich 
in die erforderliche Stellung herabfallen wird. 

Fig. 27 und 28 zeigen eine andere Art von Hemmſchuh, der 
dad Rad emporheben und den Wagen fo tragen fol, daß bie Ge⸗ 
fchwindigfeit des Fuhrwerks beim VBergabfahren vermindert wird, 
Auch hier beziehen fich gleiche Buchftaben auf diefelben Gegenftände, 
fo daß alfo A das Geftell, B den Hemm⸗ oder Sperrfchub, und C 
den Riemen oder die Kette bezeichnet, welche von E aus, wo fie 
befeftige ift, über die Rollen D,D an den Hälter F läuft, der hier 
an dem vorderen Theile des Wagens angebracht ift, damit die ganze 
Vorrichtung von dem Kutfcher gehandhabt werden kann. i 

Fig. 29 und 30 gibt eine Seitene und Ruͤlenanſicht einer an« 
deren Art von Hemmſchuh, welcher fo eingerichtet ift, daß er aufs 
gezogen werden kann, während fich der Wagen in Bewegung befin 
det. Auch diefe beiden Figuren zeigen gleich den vorhergehenden ben 
Apparat in Thätigleit, fo wie fich biefelben Buchftaben gleichfalls 
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wieder auf dieſelben Gegenſtaͤnde beziehen. Die Art und Meife ben 
Apparat zu handhaben erfieht man aus des Seitenanficht, Fig. 31, 
wo der Hemmfchuh mit dem Fänger oder Hälter II losgemacht dar: 
geſtellt ift. 

Um jedoch diefen Fänger oder Hälter loszumachen, braucht der 
Kutſcher oder Wächter nur den im dem Oehre des Hebels KH ein- 
gehängten Riemen I anzuziehen, wodurch der Fänger vom ber Klinke 
oder von dem Drüfer Li losgemacht wird, der durch die Feder M 
herabgedrüft und in feiner Stellung erhalten wird. Die Riegelhafen: 
platte O Hält den Hebel im feiner gehdrigen Stellung. So wie der 
Fänger hingegen durch die früher befchriebenen Mittel wieder ent: 
fernt wird, fommt dad Wagenrad wieder mit dem Boden in Bes 
sührung, während der Sperrapparat im die durch punftirte Linien 
angedeutete Stellung gebracht wird. 

Es verfteht fich bei diefer Einrichtung von felbft, daß die von 
mir erfundene Hemmvorrichtung an Wagen von aller Art angebracht 
werden Fann, und daß hiebei nur die Länge der Theile und das 
Material, aus welchem biefelden verfertigt werden, nach det Durch- 
meffer der Räder und dem Gewichte der Wagen abgeändert zu wer: 
den, brauchen. 





XL. 
BVerbefferungen an den MRuderrädern, worauf ſich Georg 
Carter, Gentleman von Nottingham in der Graffchaft 
Kent, am 1. Sunius. 1855 ein Patent ertheilen ließ, 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Januar 18355, ©, 3. 
Mit Abblldungen auf Tab, V. & j * 





Meine Erfindung beſteht in gewiſſen Klappen, welche ich an 
den Ruderbrettern oder. Schaufeln der Ruderrävder anbringe, damit 
das Waffer, gegen welches die Schaufeln wirken, durch diefelben 
ftrbmen kann, fobald fie nicht länger mehr mit Vortheil zum Trei⸗ 
ben der Fahrzeuge mitwirken Fonnen; und damit das Waſſer beim 
Audtreten der Schaufeln aus demfelben nicht mit - emporgehoben 
werde, und folglich Kein fo ftarfes Ruͤkwaſſer erzeuge, als dieß fonft 
gewöhnlich der Fall iſt. Die beigefügte Zeichnung wird alles dieß 
Anfchaulicher machen. ° | 

7 Big. 32 zeigt ein mach meiner Erfindung erbautes Ruderrad 
vom Mande her gefehen, woram jedoch der Deutlichkeit wegen nur 
zwei Schaufeln angebracht find; die übrigen Schanfeln wird jeder 
Sachverſtaͤndige leicht auf gleiche -MWeife anzubringen wiſſen. 
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Sig. 33 gibt einen Grundriß eines Schaufeleinfazed mit der 
zwifchen ihm befindlichen Klappe in der Stellung, welche diefe Theile 
haben, wenn fie fi unter ‘dem Waſſer befinden und zum Behufe 
deö Treibens des Fahrzeuges die größte Kraft ausüben. An beiden 
Ziguren beziehen fich gleiche Buchftaben auf gleiche Gegenftände. 

a ift die Hauptwelle, welche von der Dampfmafchine in Ber 
wegung gefezt wird. b,b find Ruderbrettchen oder Schaufeln, die, 
wie man fieht, unter Winkeln gegen einander geftellt find, und zwi⸗ 
fchen deren inmeren Enden ein Raum gelaffen ift, welcher zu der 
Zeit, zu weldyer die Ruderbrettchen ihre Gewalt auf das Waſſer 
auszuüben haben, durch die Klappen c verfchlofien wird. Diefe 
Klappe d dreht ſich jedoch um die Welle oder Spindel d, fobald das 
weitere Zurüfpalten des MWaflers zum Treiben des Schiffes nicht _ 
mehr von Vortheil iſt; und die Folge hievon ift, daß das Maffer 
dann frei zwifchen den Ruderbrettchen durchfirdimt, und daß folglich 
fein Wafler emporgehoben und Fein Ruͤkwaſſer erzeugt wird. Die 
Spindel oder Welle d dreht. ſich an dem Geftelle des Rades in Zas 
pfenlagern; an dem einen ihrer Enden befindet fi) ein Kniehebel e, 
an welchem, wie Fig. 32 zeigt, eine Verbindungsftange f angebrarht 
it, Auf diefe Verbindungsftange f wirken 2 fchiefe Flächen, welche 
auf folche Weile an den Seitenwänden des Fahrzeuges angebracht 
find, daß die Klappe c zum Behufe ded Schließens und Oeffnens 
derfelben abwechfelnd nach Außen getrieben oder nach, Eiawaͤrts ‚ges 
zogen wird. 

Mein auf diefe Weiſe gebautes Rad wird. num. 1 auf folgende 
Art arbeiten. Gefezt, dad Rad fey mit irgend einer beftimmten Ans 
zahl von ſolchen Ruderbrettchen ausgeflattet, fo werden, wenn die 
Hauptwelle a im Bewegung geſezt wird, die Klappen. c gefchloffen 
werden , fobald die Berbindungsftangen f an der unteren fchiefen 
Fläche emporfteigen, und fo lange gefchloffen bleiben, bis diefe Stan: 
gen, nachdem fie an das Ende dieſer Fläche gelangt find, auf die obere 
fhiefe Fläche übergehen, wodurch diefelben dann nad Einwärtd ges 
gen die Wände des Fahrzeuges gezogen, und die Klappen e fo ums 
gedreht werden, daß dad Wafler frei zwifchen den Ruderbrettchen 
durchfirbmen kann. 

Sch habe die Klappen co hier fo befchrieben, ale drehten ſich 
dieſelben um Achſen; man faun jedoch, wie ſich von ſelbſt verſteht, 
auch die Einrichtung treffen, daß ſie ſich auf⸗ und niederſchieben; 
uͤbrigens beſchraͤnke ich mich auch in Hinſicht auf die Vorrichtung 
zum Umdrehen der Klappen nicht genau auf die hier beſchriebene 
Methode. Ich weiß, daß man bereits früher Ruderraͤder mit win⸗ 
keligen Roderbretiche oder Schaufeln hatte, und gruͤnde daher hf 
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auf keine / Auſpruͤche; meine Erfindung beſteht vielmehr lediglich dar⸗ 
in, daß ich Klappen c anbringe, durch welche das Waſſer zu fließen 
verhindert wird, fo lange das Fahrzeug vorwärts getrieben werden _ 
foll; während der Durchfluß hergeftelt wird, fobald die Wirkung der 
Ruderbrettchen auf das Waſſer nicht mur nicht — noͤthig iſt, ſon⸗ 
dern nur Ruͤkwaſſer erzeugen wuͤrde. | 





. XLI. | 
Meber die. Holzbahnen. Bon Hrn. v. Knopf. 


en 

Die große Ausbreitung der Eifenbahnen muß wohl den Gedan⸗ 
Ten erzeugen, in Moofen, Waldungen, und da, wo Ausfuhrbahnen 
nur auf einige Zeit lang nothwendig find, folche von Holz zu ers 
bauen. Die Eylinderform zignet fich aber fir hölzerne Bahnen nicht. 
Hr. Siegmund Adam in München, der geniale Erfinder des Räs 
derraftrums (fiehe Auguftheft des Polytechnifchen Vereinöblattes), er: 
fand biefür die ‘fr das Holz geeigneteren gleichſchenkeligen, recht⸗ 
winkeligen Prismen. 

In einer beliebigen Weite, "die zugleich die Breite des Magens 
bildet, laufen parallel die Bahnenbalfen, welche durch die Dielen, 
auf welchen dad Zugvieh geht, feit verbunden find. Die Balken 
kommen auf die breitere Seite zu liegen, und die rechtwinfelige Kante 
(Schneide) ganz fenfrecht über die Fahrbahn zu ſtehen, fo daß bie 
Flächen der beiden Seiten des Bahnenbalkens fid) mir 45° abwärts 
neigen. Bei geringerem, weniger ſtarkem Holze wird bloß das 
Mechtet zugehauen,, und das Übrige runde Holz (Baumlante) zur 
noͤthigen Erhbhung und Gleiche und zur Befeftigung benuzt. 

Dieſe einfache Arc von Bahnen erheifchen aber ganz anders 
eonftruirte Wagen. Gie ruhen auf Heinen nicht über 2° hohen Rä: 
dern, welche die fchiefen Flächen genau beftreichen. Jedoch unter: 
ſcheiden fi diefe Wagen felbft wieder von einander, wenn bloß 
gerade bin, oder wenn auch in Krümmungen gefahren werden foll. 

Fir ganz gerade Bahnen wird nämlich auf jeder Seite ein in 
derſelben Form, wie für die Bahnen, zugehanener Balken ho— 
rizontal und durch die ſchon benannten Räder fo über den Bahnen: 
balfen hingerichtet, daß die Kante des Rechtekes deſſelben genau 
uͤber die Kante des Bahnenbalkens zu ftehen kommt. Zum lnters 
ſchiede vom Bahnenbalken wollen wir diefen den Wagenbaum nen- 
‘et; Um diefen im diegehdrige Lage zu: bringen, müffen die Räder 
auf den abhängigen Seiten des Bahnenbaltens genau auffizen, alfo 

falls in einem“ Winkel‘ von 45°, aber einwärts Reben, — 
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bezwekt man dadurch, daß ſie in die unteren Seiten (die Schenkel 
des Rechtekes) des Wagenbaumes durch ſenkrecht eingelaſſene, im 
rechten Winkel audeinanderfichende Achſen befeftige find. Es kom— 
men alfo an einen Wagenbaum 4 Räder, durch welche diefer ſtehend 
auf bem Bahnenbalfen erhalten wird, 


Die Räder felbft find voll, etwa gleich aus Abfchuitten von 
Baumflämmen gemacht, im Durchmeſſer nicht höher als 7", Die 
Selgenbreite diefer Räder bleibt aber um 2 bis 3° unter der Fläs 
chenbreite der Bahnenbalken, auf welchen fie zu laufen haben, zuruͤk, 
alfo um fo viel fchmäler. Die Achfen find nur 1’, bis 2° bil, 
und die Mutterfchrauben, welche die Räder in den Achfen halten, 
find gegen die Räder hin koniſch, fo’ daß aba wie in: BODEN Fa 
fen koͤnnen. Ä 

Zwei folder Wagenbäume ‚vertreten die Stelle der fonft den 
Wagen verbindenden Laugwied. Dber den Rädern, auf die breitere 
- Seite der beiden Wagenbäume, werden Querbalten eingelaffen, welche 


die beiden Wagenbäume mit einander verbinden. Der dadurch ents 


- ftehende Roſt ift die Grundlage des Wagenfchiffes (Sarges). Ein 
Wagen erhält alfo 8 Räder, die bei einer höchft unbedeutenden Fric: 
tion ficher den ganzen Wagen auf dein Balken, auch bei ziemlich uns 
gleicher Ladung, erhalten, und ganz denſelben raſchen Lauf, wie die 
Eiſenbahnen Ihn erreichen. 


Diefes rafchen Laufes wegen ift auch zu rathen, das Zugvieh 
nicht vorn, fondern hinten anzufpannen, daß alfo der Wagen nicht 
gezogen, fondern gefchoben wird. 


Iſt die Bahn nicht ganz gerade, und find Kruͤmmungen nicht 
zu umgeben, fo ändere man den Wagen auf folgende Art. Man 
fchneider die Wagenbäume am vorderen und hinteren Querbalten ab, 
fo daß die vorderen 4 Räder wie die hinteren an ihren Querbalfen 
befeftigt auf der Bahn wie zwei Achfen auf ihren Rädern ſtehen 
fonnen. Auf jedem diefer Querbalken befefligt man eine Scheibe, 
auf welche fodann das Wagenſchiff durch einen Reibnagel in der 
. Art befeftigt wird, daß es in den Scheiben, etwa auf drei eifer: 
nen Kugeln, ſich leicht auch bei der größten Laft bewegen laßt. 


An eine der refpertiven Achfen fommt eine Leitftange, mit welcher 
bei den Krümmungen nachgeholfen werden kanu, wenn die Bahns 
kruͤmmungen uicht genau genug gefertigt worden find. Sind aber 
die Kreisbdgen der Bahnenkruͤmmungen genau nach denjenigen ges 
zogen, welche die Räder des Wagens befchreiben koͤnnen, fo wird 
feine Nachhülfe mit der Dirigirftange nöthig werden. 
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Die Koften der Errichtung ſolcher Holzbahnen find wirklich fehr 
unbedeutend, und Reparaturen, bie freilich häufiger vorfommen muͤſ⸗ 
fen, nie toftfpielig. 


XLII. 
Ueber eine neue, von dem Hrn. Grafen v. Dundonald 
. (ehemals ald Lord Cochrane berühmt) erfundene Triebe 


kraft. 
Aus dem Mechanics’ ‚Magazine, No. 583, ©, 29. 


f % 





Die Frage: über die Thunlichkeit uud Möglichkeit der Dampf: 
fhifffahrt: Verbindung mir Oftindien um das Vorgebirge der guten 
Hoffnung herum nahm in lezter Zeit einen großen ‘Theil der Zeit 
und Forfchungen des Hrn. Grafen v. Dundonald, der fich ches 
mals ald Lord Cochrane berühmt machte, in Auſpruch. Das Re: 
fultat feiner Forfchungen war, daß fi) zwar der Dampf wegen des 
großen Raumes, den die Mafchinerie und der Vorrath an Brenn: 
material bedürfen, für fo weite Seereifen nicht als Triebkraft eig: 
net; daß fich aber eine andere Triebkraft, welche nicht dieſelben 
Hinderniffe gewährt, ausfindig machen läßt. Das neue Princip, 
auf welches der Graf hiebei Fam, ift in Kürze folgendes. 
Dad Gleichgewicht ſchwerer Flüffigkeiten kann befanntlicy ges 
ftdrt werden, und eben fo bekannt ift, daß Fahrzeuge, welche auf 
der Oberfläche einer bewegten See ſchwimmen, eine folche Störung 
des Gleichgewichtes bewirken. Geſezt alfo, ed werde an. Bord ei- 
ned Schiffes zur Erzielung einer Triebkraft Quelfilder, wovon ein 
Kubilfuß dem Gewichte nach 13 Kubikfuß Waſſer gleihfommt, ans 
gewendet; und zwar indem man in einem. Gefäße Luft auspumipt, 
in einem anderen hingegen comprimirt, fo wird auf diefe Weiſe ein 
mit Luft gefüllter Raum und ein luftleerer Raum erzeugt werben, 
der diefelbe Wirkung hervorbringt, wie ähnliche Räume, die durch 
die Erzeugung umd Verdichtung von Dampf erzeugt werden. Graf 
Dundonald glaubt zwar nicht, daß man mit Hälfe diefer Mittel 
bei ruhiger: See eine Triebkraft erzielen Tonne, allein er hält fich bei 
feiner großen Erfahrenheit in Gegenftänden der Nautik für über 
zeugt, daß dad Meer felten fo ruhig if, als daß man durch die Bes 
wegung eines Fahrzeuges nicht wenigftend die Kraft einer Atmo— 
fpbäre gewinnen Fönnte, und daß manchmal fogar mehrere Atmos 
fphären gewonnen werden dürften. | 

Die nad) biefer Methode comprimirte Luft kann durch die ges 
nlichen und wohlbekannten Vorrichtungen, womit die atmoſphaͤ⸗ 
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riſchen Maſchinen bisher betrieben wurden, ausgedehnt und verdichtet 
werden. Es it zwar wahr, daß diefe atmofphärifchen oder Lufts 
mafchinen wegen der Größe der Pumpe, die zum Gomprimiren der 
Luft erforderlich ift, und wegen der zu ihrem Betriebe nöthigen gros 
fen Kraft noch zu feinen praktiſch günftigen Reſultaten führten; 
allein in dem von Graf Dundonald angenommenen Falle kann 
die atmofphärifche Luft. auf die. gewöhnliche Meife durch eine fehr 
geringe Menge Brennmaterial  ansgebehnt und verdichtet werben. 
Uebrigens ift die Anwendung von Brennmaterial nicht einmal durch» 
aus nothwendig, weil eine doppelte Anzahl von Behältern diefelben 
Dienfte leiften wird. 

Wenn man fid auf einen Apparat diefer Art auch nicht ganz 
verlaffen kann, weil er bei volllommen ruhiger See unthätig iſt, fo 
kann man denfelben doch in fehr vielen und bei weiten den meiften 
Gelegenheiten zur Erfparung von Brennmaterial benuzen. Graf 
Dundonald ift vollfommen überzeugt, daß feine Kraft, welche in 
einem Boote durch Dampf erzeugt werden Fanıı, eine eben fo rafche 
Durchfreuzung ded Oceans hervorbringen koͤnne, als wie fie durch 
diefe Eompreffion der atmofphärifchen Luft bewerkftellige wird. Wenn 
das Fahrzeng 3. B. 1400 Tonnen Ladung hat, fo wird dad Ges 
wicht des Rumpfes gewöhnlidy eben fo hoc) angefchlagen. 7% Ton: 
nen Quekſilber, die mit einer Geſchwindigkeit von 220 Fuß in ber 
Minute bewegt werben, kommen 100 Pferdekräften gleich; die Pfers 
defraft einer Mafchine wird auf 33,000 Pfd. angefchlagen, welche 
per Minute einen Fuß hoch gehoben- werden; und die Kraft, die 
jur Erzielung diefer oder irgend einer anderen Wirkung von gleichem 
Werthe erforderlich ift, wird eine Pferdekraft genannt: fo daß alfo 
33,000 Pfd. getheilt durch die Gefchwindigkeit bei jeder Geſchwin⸗ 
digkeit die vwergleichöweife Kraft geben werden. Graf Dundonald 
ift der Meinung, daß 150 Pfd., welche mit der Gefchwindigfeit von 
220 Fuß in der Minute bewegt werden, ein Aequivalent der eben 
angegebenien, auf einen Fuß gehobenen Quantität find. 7% Tonnen 
Quekſilberdruk find daher der effectiven Kraft einer Mafchine von 
100 Pferdekräften, welche 15,000 Pfd. Waffer auf die Höhe von 
220 Fuß hebt, gleih, und mirhin werden 15 Tonnen Queffilbers 
druf erforderlich feyn, um daffelbe zu leiften, wie eine Mafchine von 
200 Pferdefräften. Dazu muß aber noch jene Quantität Queffilber 
gerechnet werden, welche in den die beiden Behälter mit einander 
verbindenden Canaͤlen enthalten ift, fo da; alfo die ganze Quantität 
zu 20 Tonnen angefchlagen werden muß; übrigens wird vorgefchlas 
gen, diefe Quantität noch zu verdoppeln, um felbft bei rubhigerer 
See noch eine gehörige Compreffisfraft zu erhalten. Diefe 40 Tons 
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nen werben auf die Bewegung eines Fahrzeuges, welches beildufig 
2800 Tonnen wiegt und faßt, Faum eine merklihe Wirkung haben, 
and wer je gefehen bat, mit welcher Leichtigkeit große Fahrzeuge un: 
geachtet ihrer aupßerorbentlichen Schwere auf dem Deeane wogen, 
wird wohl einfehen und wiffen, wie felten die erforderliche Quantität 
Quekſilber von der einen Seite zur anderen bewegt werden wird, wobei 
daffelbe fo viel als in feiner Kraft. ift, dazu beitragen wird, das uns 
angenehme und nachtheilige Schaufeln des Fahrzeuges zu mäßigen. 
Ebendiefelben Fudividuen werden ferner auch überzeugt feyn, daß ein 
Mangel von rollenden Wogen nicht oft einen Mangel an Zriebfraft. 
erzeugen wird. 

Die mit dem Quelfilberapparate verfehenen Fahrzeuge fonnen 


auf die gewöhnliche Weife mit Segeln ausgeftatter werden. Man 


hat hier weder mit Rauch, noch mit Feuer zu thun, und überhaupt 
wird man an biefen Fahrzeugen von Außen nicht den geringften Uns 
terfchied von den gewöhnlichen bemerfen. Der Preis des Quelfilbers 
ift zwar hoch, indem derſelbe beiläufig 200 Pfd. Sterl. per Tonne 


beträgt; allein, wenn man erwägt, daß eine Dampfmajchine von 


200 Pferdekräften innerhalb 12 Monaten für 14,000. Pfd. Sterl. 
Kohlen verbraucht, und daß die ganze Quantität Quelfilber, welche 


erforderlich ift, um ein Fahrzeug nach Graf Dundonald's Plan 


für immer mit Triebkraft auszuftatten, nicht mehr koſtet, als ber 
Kohlenbedarf, den die Dampfmaſchine in 9 Monaten verbraucht, fo 
wird man finden, daß der Gewinn hiebei außerordentlich if. Wer: 
luft an Queffilber kann ſich möglicher Weife nur ein fehr geringer 
ergeben, indem die in den Behältern befindliche Luft immer in ben» 
felben eingefchlofien bleibt. | 

Graf Dundonald berechnet, daß eine Fregatte von 38 Ka⸗ 
nonen bei einem Aufwogen der See in einer Minute 37, doppelte, 
d. b. 7 halbe Rollungen macht; abgefehen von diefen — er aber 
auch noch, daß er 100 Umdrehungen des Ruderrades oder in der 


"That eine beliebige Anzahl von Umdrehungen erhält, Denn obſchon 


jedes Rollen nur einen luftleeren Raum erzeugen fann, indem nur 
eine GCompreffion Statt findet, fo läßt fich doch jede beliebige An⸗ 
zahl von Eompreffionen anwenden, und jede Anzahl von einzelnen 
Vacuums erzielen. An der koͤnigl. Münze, wo man befanutlich mit 
einer Vacuumkraft arbeitet, beträgt die Zahl der Hube, welche die 
große Mafchine macht, nur 20 per Minute, während die Heinen 
pnenmatifhen Mafchinen, die durch erflere in Bewegung gefezt wer: 
den, deren 100 machen. Der Apparat bed =. Dundonald. 
*— auf dieſelbe Weiſe arbeiten. 
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XLII. | 

‚Bericht: der Sommiffion des Franklin Institute in Philas 

‚ belphia über einen von Hrn. Joſeph ©. Kite vorge: 

ſchlagenen Plan zur Verhütung der Unglüfsfälle, welche 

durch das VBrechen der Achſen ber Cifenbahnfarren und 
Dampfwagen erfolgen, 


Aus dem Franklin Journal im Mechanics’ Magazine, No. 598. 





Der Bruch der Achſen der Eifenbahnkarren und Dampfwagen 
erfolgt beinahe immer in der Mähe der Nabe des Rades; und ift 
ein folcher Unfall eingetreten, fo handelt es fi darum, die beiden 
Bruchftäfe zu hindern, auf den Boden herabzufallen, und dadurd) 
den Wagen umzuflürzen, Um zu dieſem Zwefe zu gelangen, fchlägt 
nun Hr. Kite vor, an jedem Magen an der inneren Seite der Räs 
der und parallel mit den gewöhnlichen Spannungsftüfen, die die 
Bichfen oder Unterlagen der Büchfen tragen, zwei Längenbalfen aus 
zubringen, die er Sicherheitöbalten (salety-hbeams) nennt. Au dies 
fen inneren Balken bringt er auch noch Nebenbüchfen oder Unter: 
lagen an, welche zur Vermeidung aller unnöthigen Reibung fo ein: 
gerichter find, daß fie nur dann mit der Achfe in Berührung kom⸗ 
men, wenn dieſe leztere gebrochen iſt. 

Wenn nun ein Bruch erfolgt, ſo verhindert dieſe Vorrichtung 
das Herabfallen der Bruchſtuͤlke, fo daß der Wagen nicht bloß feine 
aufrechte Stellung beibehält, fondern in gewiſſen Fällen fogar aud) 
wie vorher fortrollen fan, . Die Unterlagen oder Buͤchſen des Hrn, 
Kite find mit doppelten Anwellen verfehen, fo daß fih zwei Achfen 
von verfchiedenen Durchmeflern in denfelben drehen Finnen; die Fleis 
nere diefer Amwellen ift für die eigentlihe Achſe, die größere bin: 
gegen für die Nabe des Rades beftimmt. Diefe leztere wird, wenn 
der Bruch unmittelbar an der Bereinigung der Nabe und der Achſe 
Statt finder, felbft zu einer temporären Achfe, an der ſich das daran 
befindliche Rad umdreht, und zwar unabhängig von der eigentlichen 
Achfe, welche mit ihrem Rade von der Fleineren Anwelle der dop— 
pelten Unterlage oder Büchfe getragen wird. Das Abgleiten der 
Näder nach der Seite wird durch geeignete Aufhälter an der aͤuße— 
ven Seite der Buͤchſen verhindert. | 

Die Commiffion hält Hrn. Kite's Vorrichtung fir fehr paſ— 
fend und einfah, ſo daß fie deren praftifche Auwendung ———— 
zu fönnen glaubt. } 
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BVerbefferungen in dem Baue und in der Anwendung der 
Pumpen und Mafchinen zum Heben von Flüffigfeiten 
und anderen Zweken, worauf fih John Barton, Mes 
chanifer von Goswell⸗Road in der Grafſchaft Middlefer, 
am 1. Sunius 1855 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Hepertory of Patent-Inventions. Januar 1835, ©. 9. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Meine Erfindung beruht auf gewiflen Einrichtungen, vermdge 
welcher ich im Stande bin von jeder Schwingung, in die der Koͤr⸗ 
per oder Apparat, in welchem meine Vorrichtungen angebracht find, 
verſezt wird, Nuzen zu ziehen, um die Pumpen dadurd) in Thaͤtig⸗ 
feit zu fegen. Go wird z. B. die Bewegung, in die ein Schiff ge- 
räth,. wenn es fich unter Segel befinder, oder wenn ed vor Anker 
liegt; den an Bord befindlichen Pumpen, wenn diefelben nach dem 
von mir erfundenen Principe erbaut find, jederzeit ‚mehr öder wer 
niger Thaͤtigkeit mittheilen. 


Meine Erfindung befteht ferner darin, daß ich mit den Kolben: 

flangen der Pumpen ein oder mehrere Gewichte auf ſolche Weife in 
Verbindung bringe, daß, in welcher Richtung auch die Neigung Statt 
finden mag, dad Gewicht oder die See die Pumpen in Sewe⸗ 
gung verſezen. 
Zur vollkommenen Erläuterung dieſer meiner Erfindungen wird 
folgende Beſchreibung der beigefuͤgten Zeichnung dienen, in welcher 
man vier Pumpen mit einander in Verbindung gebracht ſieht, und 
aus welcher hervorgeht, daß auf gleiche Weiſe auch eine beliebige 
andere Anzahl von Pumpen betrieben werden kann. Ich brauche das 
ber auch in lezterer Hinficht nicht in eine eigene ausführliche. Befchreis 
bung einzugeben, indem fchon nad) diefer Zeichnung jeder ſachverſtaͤn⸗ 
dige Arbeiter im Stande feyn wird, meine Erfindung bei jeder be= 
liebigen Anzahl von Pumpen in Anwendung zu bringen. Ich er: 
Häre daher vorläufig nur noch, daß fidy meine Anfprüche auf Aa 
der gewöhnlichen Theile der Pumpen beziehen. = 

Fig. 39 ift ein Aufriß, und Fig. 40 ein Grundriß meiner Bor: 
richtung. Fig. 41 iſt ein Grundriß der Kreuzarme und Griffe, wo: 
mit die Pumpen in Bewegung gefezt werden. Meine Erfindung ift 
bier alö zum Berriebe von vier Pumpen angebracht dargeftellt. 
a,a ſind nämlich vier gewöhnliche Pumpenftiefel oder Eylinder; b, b 
ihre Kolbenftangen,; c,c die Zuführungss oder Saugrbhren, und 
d,d die Austrittsroͤhren, welche fi) in die Rohren e, ergießen, aus 
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denen das Waſſer von dem Punkte h aus dadurch, daß man Röh- 
ren damit in Verbindung bringt, nach jeder Richtung entleert wer— 
den kann. g iſt eine Stange, welche in h aufgehängt ift, indem 
fie fi oben In eine Kugel endet, welche fi in h in einem fphäs 
riſchen Nußgelenfe nach allen Richtungen beivegen kann. An diefer 
Stange g ift das Kreuz j befeftigt, deffen Arme unter techten Win: 
keln gegen einander geftellt find; diefe + Arme fezen die 4 Kolben: 
fangen in Bewegung, wie aus einen Blife auf die Zeichnung er: 
heilt; denn fie ftehen durch Verbindungsſtangen, welche ſich gleicy- 
falls auf die befchriebene Meife in Univerfal: oder Nußgelenken be: 
wegen, mit ben Kolbenftangen in Verbindung. Wem daher an der 
Stange g ein Gewicht aufgehängt wird, welches fo ſchwer ift, daß 
ed die 4 Kolben in’ Thätigkeit zu verfezer vermag, fo ergibt fi, 
daß auf diefe Weiſe die Triebfraft der Mafchine vermittelt ift. 

Die Grdße diefes Gewichtes wird übrigens felbft bei Kolben- 
ftiefeln vom gleicher Größe verfchieden feyn; da fie jedoch von ber 
fenfrechten Höhe des Hubes abhängt, fp brauche ich nicht in die 
Angabe einzelner Dimenfionen einzugehen; nur fo viel bemerke ich, 
daß, wie groß der Druk des zu hebenden Waſſers auch immer feyn 
mag, dad Gewicht fo groß feyn muß, daß es beim KHinüberfallen 
von der einen Seite auf die andere den MWiderftand zn überwinden 
vermag. | | 

ch weiß zwar wohl, daß man belaftete Pendel bereits fchon 
früher ald Triebkraft für Pumpen in Anwendung gebracht hat; allein 
der Pendel konnte fich nur nach einer und derfelben Richtung fchwins 
gen, und war folglich in folchen Fällen, wo die Schwingungen be: 
ftändig die Richtung ändern müffen, nicht anwendbar, Meine Ans 
fpräche gründen ſich daher nicht auf einem belafteren Pendel als fols 
den, fondern darauf, daß ich demfelben eine folche Einrichtung gebe, 
daß er fih nad) allen Richtungen bewegen Tann. 


—— — —— ts nn — — — — — — — nn nn — — — — — — — — — — — 


Ueber die Verfertigung von polytypirten Metallplatten, 
welche zum Druke aller Arten von Zeugen dienen, und 
auf welche ſich Hr. Straubharth in Frankreich ein 
Patent ertheilen ließ. 


Aus der Description des Brevets d'invention, Vol. XXI. im Bulletin de 
la Societ€ d’encouragement. November 1834, ©, 454. 





Hr. Straubharth gibt am: 1) eine Maffe aufgefunden zu 
haben, welche ganz vorzüglich zum Abdrufen der gravirten Mufter 
geeignet iſt, und welche zuglei auch als Model für jenes Metal 
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dient, welches zur Nachahmung der Model beftimmt if. 2) Hat 
er eine Legirung erfunden, welche genau in die Model eindringt, und - 
melche zugleich fo ſeſt ift, daß die Platten dauerhaft und der Druf 
rein werden, obſchon fie dabei fo gefchmeidig ift, daß man aus den 
Platten Eylinder fertigen kanu, ohne daß man Gefahr läuft, daß 
fie brechen; und obfchon fie, ohne dabei zu ſchmelzen, einen fo hohen 
Temperaturgrad erreichen Faun, daß die Platten mit ihren ‚Rändern 
au einander gelörhet werden koͤnnen. 

Um fich den Kitt, mit welchem der Abdruf genommen werden 
ſoll, zu bereiten, läßt man. in einer Gafferole 250 Gramme Erds 
aͤpfelſtaͤrkmehl und 524 Gramme Melafje von Syrupsconfiftenz in 
2700 Grammen reinen Waffers zergehen,‘ worauf man das Gemenge 
unter beftändigem Umrühren mit einem eifernen Löffel eine halbe 
Stunde lang fochen läßt, Während diefe Art von Kleifter noch 
warm ift, nimmt man mit dem XLöffel fo viel davon, als nöthig ift, 
un in. einem gußeifernen Mörfer mit Hülfe eines Staͤmpels einen 
ftrefbaren (allongee) und feften Zeig anzumachen, zu. welchem man 
5 Theile Mergelpulver ,„ welches durch ein Seidenfieb getrieben worz 
den, und 4 Theile gleichfalls gefiebren Gyps nimmt. Man vers 
mengt diefe beiden Pulver vorerft am Grunde des Mörfers, und 
macht dann mit dem oben angegebenen Kleiſter und mit Hilfe des 
Stämpels einen vollfommenen gleicyartigen Zeig damit an. 

Der auf diefe Weife bereitete Kitt wird in kleinen Klümpen 
aus dem Mörfer genommen und mit den Händen auf einer Tiſch— 
platte abgefneter, fo daß man ihm gleich einem. Mehlteige auswal- 
fen kann. Der Teig ift nicht Flebend, ausgenommen er wurde im 
Mörfer nicht hinreichend abgeknetet; follte dieß der Fall feyn, fo 
müßte man ihn auf der Tifchplatte etwas länger abarbeiten, und - 
zwar fo Jange, bis er die Gonfiftenz eines. feſten und wicht. mehr 
klebenden Teiges angenommen hat. 

Mill man fi) num diefes Kittes bedienen, fo nimmt man eine 
gehörig zubereirete Kupferplatte von 3 — 4 Millimeter Dife und von 
. einer Größe, welde der Groͤße des Stiched, den man polytypiren 
will, entſpricht. Nachdem man die Oberfläche diefer ‘Platte mit 
Waſſer befeuchter, nimmt man fo viel von diefem Kitte, ald nöthig 
ift, um eine Schichte damit zu bilden, welche wenigftend die doppelte 
Dife der geftochenen Platte hat, und weldhe man mir einer hoͤlzer⸗ 
nen, mit Dlivendhl beftrihenen Walze gehörig ausbreiter. Iſt die 
Maſſe auf diefe Weife ausgewalft, fo hebt man fie bei den Rändern 
empor, um dann auf die Platte alfogleicy einen eifernen Rahmen zu 
legen, ber bei einer Dike von 3 Millimeter au Größe der Platte 
gleihlommt, Auf diefen Rahmen bringt man, dann den Kitt, wo⸗ 
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bei man Alles, was über die Ränder hinausragte, wieder aufftreicht, 
und worauf. man die Maffe mir beiden Händen mir der Walze aus- 
walft, indem der Kitt den Rahmen innen ganz und gar ausfüllen 
muß. Nachdem dieß gefchehen, nimmt man ein Blatt Pergament, 
welches über den Rahmen hinausreicht, und welches man, nachdem ' 
‚man ed auf beiden Seiten mit einem Pinfel bedhlt, auf dem Kitte 
ausbreitet, Dann nimmt man ein Brett, welches etwas größer ift, 
‚als der Rahmen, und welches auf der einen Seite flach, auf ber 
anderen. hingegen gewolbt ift; die Wölbung muß mehr oder weniger 
audgefprochen feyn, je nachdem der Stidy mehr oder weniger hohle 
Räume. darbietet: im Allgemeinen beträgt fie gegen 5 Millimeter, 
auch muß fie fi) von der Mitte gegen die Ränder bin, welche 
gleiche Dife haben, allmaͤhlich vermindern. Nachdem man endlich 
auch die gewölbte Fläche diefes Brettes mit einem Pinfel bedhlr, 
fezt man fie auf das Pergamentblatt, womit man dem Kitt bedeft,’ 
und bringt das Ganze in eine, gleich einem Drukwerke geformte 
Preffe, mit der man mehrere Schläge darauf macht, damit der Kite 
geebnet und der gemblbte Theil des Brettes hineingefenft werde. 
Dann nimmt man das Ganze wieder aus der Preffe, entfernt das 
gewoͤlbte Brert und das Pergamentblatt, nnd befeitige mit irgend 
einem Inſtrumente allen Kitt, der über den eifernen Rahmen bins 
ausfteht. 

Nach diefer vorbereitenden Behandlung bedeft man den Kitt mit 
Talkpulver, welches man durch ein Seidenfieb gebeurelt hat, und wel- 
ches man mit einem Pinfel auf der ganzen Oberfläche des Kittes in eis 
ner gleihmäßigen und höchft dünnen Schichte ausbreitet. Der Kite 
wird auf diefe MWeife den Abdruf der erhaben gravirten Platte an- 
nehmen, ohne daran Heben zu bleiben. Bevor man die geftechene 
Platte auf den Kitt bringe, beftreiche man fie mit einem Pinfel mit 
etwas Dlivendhl, fo daß die ganze Oberfläche damit überzogen ift, 
worauf man dann auch fie höchft duͤnn mir Talfpulver überftrent, 
welches durch ein Seidenfieb gebeutelt worden, und welches mit eis 
ner Bürfte noch gleihmäßiger ausgebreitet wird. Nun erft wird die 
Platte auf den Kitt gelegt, und das Ganze in einer Drufpreffe ei: 
nem ſolchen Drufe ausgefezt, daß der erhabene Stich ganz und gar 
verrieft in den Kitt abgedruft wird. Wenn hieranf Alles aus ver 
Preffe genommen worden ift, fo trennt man die geftochene Platte von 
dem Kitte, indem man mit zwei Meißeln, Die man in dem zwifchen 
der Kupferplatte und der geftochenen Platte befindlichen Raum ein— 
führt, am zwei entgegengefezten Efen zu gleicher Zeit aufhebt. Es 
bedarf dann nichts mehr weiter, ald daß man den Kitr, der über 
den eifernen Rahmen binandragt, fo wie diefen Rahmen felbft bes 
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ſeitigt; daß man den Abdruk mit ſammt der Kupferplatte an einen 
trofenen Ort bringt, am welchem der Kitt erhaͤrten kann, was im 
Winter gewoͤhnlich innerhalb 24 Stunden, im Sommer hingegen viel 
fruͤher erfolgt. Der Kitt muß immer vollkommen troken ſeyn, be⸗ 
vor man zum Abgießen der Metallplatte ſchreitet; daß dieß wirklich 
der Fall iſt, erkennt man an der Haͤrte und Weiße des Kittes. 


Die Legirung zum Gießen der polytypirten Platten bereitet 
man ſich aus 5 Theilen Zinn, 2 Theilen Blei und einem Theile 
Wismuth, indem man dieſelben in einem gußeiſernen Ziegel zuſam⸗ 
menfchmilzt. Man bringt hiebei zuerft das Blei in Fluß, und fezt 
hierauf, nachdem man die oben fehwimmenden Schlafen befeitigr, 
das Zinn und den Wismuth zu. Die Beftandtheile diefer Legirung 
koͤnnen übrigens je nach den Zwelen, zu welchen man fie verwenden 

will, verfchieden abgeändert werden. Gleiche Theile Zinf und Zinn, 

oder 5 Zinf und % Zinn; oder 4 Theile Zinn auf einen Theil 
Wismuth geben Legirungen, die ſich zum Polytypiren der Platten 
eignen. 


Mährend man ſich die Metalllegirung bereitet, erwärmt man 
‚ auf einem anderen Dfen eine Kupferplarte, welche fo groß ift wie, 
jene, auf der fich der Model aus Kitt befinder, und deren Hize fo 
weit getrieben werden muß, daß die Metalllegirung darauf zum 
Schmelzen kommt. Man erkenne dieß daran, wenn ein Stäf der 
Legirung, welches man auf die Platte legt, in Fluß gerät. Die 
auf diefe Weiſe erhizte Platte träge man dann auf einen Pappen: 
defel, der vollflommen horizontal auf die Drufßpreffe gelegt ift; und 
nachdem man fie hierauf mit einem mit Dlivendhl getraͤnkten Lum⸗ 
pen abgerieben hat, nimmt man mit einem eifernen Löffel von der flie: 
Benden Legirung aus dem Ziegel, um diefelbe dann auf diefer Platte 
auszugießen, und fie mit dem Rande eines Kartenblattes gleichmäßig 
auszubreiten, Diefe Merallichichte, welche fi) bis in die Nähe der 
Ränder der Kupferplatte erfireft, muß 3 Millimeter dik feyn; man 
fühle fie ihrer ganzen Länge nach mit einem KHandblafebalge fo weit 
ab, daß fie überall die Confiftenz eines dünnen Teiges oder eines 
bifen Rahmes befommt, worauf man dann den auf der Kupfer: 
platte befindlichen Kittabdruf fchnell darauf bringt; und das Ganze 
fehnell unter die Platte einer Preffe fchafft, deren Druf man allmäh: 
lich verftärft. Nachdem man die Preſſe dann nachgelafien, gibt man 
noch einen flarfen Druf, den man zwei Minuten lang fortwähren 
läßt, danıit dad Metall indefjen erſtarren kann. Wenn endlich Alles 
wieder aus der Preffe genommen worden ift, fo nimmt man bie beiben 
Rupferplatten aus einander, und nimmt auch von dem Kittmodel 
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die eben verfertigte Metallplatte ab, nachdem man noch heiß — 
Theile. weggebrochen, die uͤber den Stich hinausragen. 

Gewoͤhnlich läßt fich die polytypirte Platte leicht von dem Riere 
trennen; allein manchmal, und befonderd wenn der Stich der Kupfer: 
platte nicht fehr forgfältig vollendet worden ift, bleibt der Kitt auch 
zum Theil oder ganz Kleben; in diefem Falle läße man die Platte 
eine oder zwei Stunden lang in Waſſer weichen, um den Kitt zu 
erweichen, wo man ihn daun mit einer Buͤrſte entfernen fann. Der 
lezte Kitt wird endlich befeftigt, indem man die polytypirte Platte 
einige Stunden lang in verbünnter Schwefelfäure weichen läßt, wos 
bei fich von felbft verfteht, daß die Platte, nachdem fie aus dieſem 
fauren Bade fommt, fehr gut mit Waſſer abgewafchen werden muß. 
In diefem Zuftande ift die polytypirte Platte dann fertig, fo daß 
man fie nur mehr mit Nägeln oder Heinen Schrauben auf einem 
Stuͤke Holz von gleicher Grdße zu befeftigen braucht, um Zeuge al- 
ler Art auf die gewöhnliche Weiſe mit der Hand druken zu koͤnnen. 








— — — — 
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XLVI. 
Ueber eine neue Urt von Stereotypendruk. Von Hrn, Dr, 
Alexander Jones, von Mobile in Alhabama, Vereinigte 
Staaten. 


Aus dem Ameriear. Journal of Science im Mechanics’ Magazine, No. 598: 





Sch erlaube mir Einiges über eine neue Methode, den Druf 
von Büchern, Zeitungen u. dergl. auf polirte Merallflächen, und na— 
mentlich auf Platten von Schmiedeeifen zu ıbertragen, befanut zu 
machen. Meine Verfuche find zwar noch nicht vollfommen beendigt; 
allein ich halte mich jeze ſchon für überzeugt, daß das Refultat ein 
vollfommen praftifch brauchbares ift, wenn mit ah und mit 
geeigneten Inſtrumenten gearbeitet wird. 

Die befte Methode einen Verſuch anzuftellen, fcheint mir fol- 
gende. Man nimmt zwei Platten aus fehr weichem. Schmiebeeifen, 
und gibt ihnen den möglich höchiten Grad von Politur, ſo daß fie 
vollfommen gehau auf einander paffen. Daun nehme man zwei be- 
drukte Blätter von der Grbße der Platten, befeuchte fie, und lege 
gegen jede der Platten eine der bedruften Papierflächen, während man 
zwifchen die beiden Drukblätter felbft einige Blätter Seidenpapier 
legt. In diefem Zuftande klammere man beide Platten zufammen, 
um. fie dann Über einem Feuer gelinde zu erwärmen, und hieranf in 
einem Schraubftofe ftarf zufammtenzuprefien. Wenn man nım nach 
‚diefem Verfahren die Platten fachte aus einander nimmt, fo wird 
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man ‚auf beiden Metallflächen die Schriftzäge deutlich mit Drufer: 
ıhwärze abgedruft fehen. Da nun die Druferfchwärze aus Lampens 
ſchwarz und Oehl befteht, auf welche beide Subftanzen die Säuren 
nur eine ſchwache Wirkung dußern, fo kann man die Platten mit 
ſchwacher Schwefel: oder Salpeterfäure zen, und ‚dadurch bei ge: 
börigem und forgfältigem Verfahren Platten mit erhabenen Schrift 
zügen erhalten. Enthält die Drukerfchwärze etwas Wachs, fo wird 
das Verfahren noch vollfommener gelingen. Sind die Platten ein 
Mal auf diefe Weife fertig, fo kann man fie leicht nah Perkins's 
Methode ftählen, wo man dann wahrfcheinlih 10 bis 20,000 Ab: 
driife davon abziehen kann, ohne daß fie dadurch weſentlich Schaden 
leiden, Ein gewandter Mechaniker fünnte mir gehörigen Mafchinen 
leicht in ein oder zwei Tagen fo-viele Platten liefern, ald zum Abs 
drufen von 20,000 Gopien oder 500 Seiten eines Octavbandes ers 
forderlich find, Man könnte leicht auch andere Metallplatten, wie 
3: B. Platten aus Kupfer, Meffing und Schriftmetall, auf gleiche 
Weiſe benuzen; allein Stahl wird in Hinficht auf Dauerhaftigkeit 
doch den Vorzug behalten. Ich fchlage vor, diefer Merhode den Na- 
men metallographifcher Stereotypendruf (Stereotype metalographic 
Printing) zu geben. 


— — 
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BVerbefferungen an deu Mafchinen zum Schneiden von 
Scieferplaiten oder anderen ähnlichen Subſtanzen, wor: 
auf fih Thomas Martin von Withby Bufh in der 
Pfarre Rudbarton, Graffchaft Pembrofe, am 3. Julius 
1854 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem I,ondon Journal of Arıs. Januar 1834, ©. 262. 
Mir Abbildungen auf Tab, V. 





Die ımter diefem Patente begriffenen Werbeflerungen beziehen 
ſich auf die Mafchinen oder Apparate zum Schneiden und Formen 
von Schieferplatten oder anderen derlei Subftanzen, um fie zu vers _ 
fehiedenen nüzlichen Zweken zuzurichten. Die verbefferre Mafchine 
befteht demnach aus beweglichen Schneidwerkzeugen, welche auf firirte 
Gegenlager oder Blätter wirfen, die an den: Rändern der Tiſche 
aufgezogen find, auf welche die zu bearbeitenden Scieferplatten oder 
fonftigen Subftanzen gebracht werden. jeder diefer Tiſche oder jede 
diefer Tafeln ift zur Beſtimmung der Weite und Länge des Schie⸗ 
ferd mit ftellbaren Stüzen und Hältern verfehen. Die beweglichen 
Schneidinftrumente find in Rahmen angebracht, welche fihb in - 
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parallelen Fuͤhrern auf und nieder bewegen, und welche durch Winkel⸗ 
hebel, Verbindungsſtangen, Ketten oder Taue und Rollen auf die 
ſpaͤter zu beſchreibende Art und Weiſe in Bewegung geſezt werden. 
Fig. 11 und 12 zeigen eine dieſer Maſchinen, welche als Doppel⸗ 
maſchine gebaut, d. h. mit 4 Reihen von Schneidinſtrumenten ver⸗ 
ſehen iſt, und welche durch Menſchenhaͤnde, Dampf oder irgend eine 
andere Triebkraft, und zwar mittelft Kurbeln, Zahnrädern, Laufbäns - 
dern und- Niggern, oder auf irgend eine andere MWeife in Bewegung 
gefezt werden fol. Fig. 11 iſt ein Aufriß der einen Seite der Mar 
‚ fhine, woran die beweglichen Schneidinftrumente eben im Herab⸗ 
fteigen oder in dem Augenblife dargeftellt find, in welchem fie ein 
Stuͤk Schiefer abfchneiden ſollen. Fig. 12 ift eine Endanficht und 
Fig. 13 ein Grundriß derſelben Mafchine. Gleiche Buchftaben ber 
ziehen ſich an allen Figuren auf gleiche Gegenftände. | 
a,a ift dad Geftell der Mafchine und der Platformen, auf de⸗ 
nen die mit Beaufſichtigung der Arbeit beſchaͤftigten Perſonen ſte⸗ 
ben. b,b,b,b find die firirten Tiſche oder Tafeln, auf denen bie 
Schieferplatten oder die fonfligen zu bearbeitenden Gegenftände an⸗ 
gebracht werden, und am deren inneren Rändern die firirten Blätter 
oder Schneidinftrumente c,c befeftigt find. d,d find die beweglichen 
Schneidblaͤtter, welche unter gehdrigen Winkeln in Rahmen aufgezo⸗ 
gen find, und die auf folgende Weife in Bewegung gefezt werben. 
e ift die Hauptwelle, welche fich in den Querriegeln des Geftelles 
in Zapfenlagern bewegt, und an deren Ende ein Zahnrad f anges 
bracht ift, welches mittelft der Kurbelgriffe und Getriebe g,g ober 
auf irgend andere MWeife umgedreht wird. Un diefer Welle e befins 
den fich die Winkelhebel h,h, welche mittelft der Verbindungsitans 
gen i,i den Querhäuptern oder Balken k,k eine abwechfelnde Kreis 
fende Bewegung mittheilen. Diefe Querhäupter find an der Welle I 
angebracht, die in den oberen Querriegeln des Geftelled aufgezogen: 
ift; an ihr find die großen Mäder oder Rollen m,m angebracht, 
über welche die Ketten oder Taue n,n laufen. Die Enden viefer 
Ketten oder Taue find an den Stangen 0,0 befeftigt, und diefe fühs 
sen die Rahmen p,p der beweglichen Schneideblätter d,d,d. Die 
Rahmen werden, während fie von den Ketten in Bewegung gefezt 
werden, durch die feitlichen Träger q.q, bie fih an den Fuͤhrſtan⸗ 
gen r,r auf und nieder bewegen, in ihrer Stellung erhalten. Sie 
find ferner durch die Ketten oder Taue s,s mit den an der- entges 
gengefezten Seite der Mafchine befindlichen Rahmen in Verbindung 
gebracht, indem diefe Ketten an den unteren Latten der Rahmen p,p 
befeftigt find, und von hier aus unter den Rollen t,t durchlaufen, 
die fi) am Grunde des Geftelles in Zapfenlagern — ſo daß 
Dingler’s polyt. Journ Bdo. LV. 5. 4. 
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die Rahmen alfo um die Räder m,m und die Rollen t,t herum 
eine endlofe Verbindung bilden. 

Die Führer, auf welde der Rand der zu behandelnden Schies 
ferplatten oder fonftigen Materialien zu ruhen komme, ſieht man 
"bei u,u; der überfchäffige Theil oder jener Theil, der von dem Schies 
fer abgefchnitten werden fol, ragt über den Rand des Tifches und 
des Gegenfchneidblattes c,c unter das bewegliche Schneidblatt d, d 
hinein. - Die Enden diefer Führer bilden Schwalbenfchwänze v,v, 
die in entfprechenden Zalzen zwifchen den an den Seiten der Tifche 
befeftigten Stüfen w, w gleiten. Die Führer laffen ſich durch Schraus 
ben x, die an dem einen Ende damit in Verbindung ftehen, und 
welche durch entfprechende, an den Zifchen befeftigte Mutterfchraus 
ben y geben, ftellen, indem diefe Schrauben durch Heine, an ihren 
Enden angebrachte Kurbeln umgedreht werden. 2,2 find Führftan« 
gen für die Schrauben, die fi) an der unteren Seite der Tiſche 
oder Tafeln in Riegelhaken bewegen. Gemäß dieſer Einrichtungen 
kdnnen demnach die Führer u,u den Raͤndern der Gegenſchneidblaͤt⸗ 
‚ ter mehr genähert oder. weiter davon entfernt werden, um fie ber 
verfchiedenen Breite und Länge der Schieferplatten anzupaffen. An 
dem anderen Ende der Hauptwelle e ift ein Zahnrad 1 aufgezogen, 
welches in ein an dem inneren Ende der Welle 3 befindliche Ger 
trieb 2 eingreift, an dem entgegengefezten Ende diefer Welle ift ein 
Flugrad 4 angebracht, wodurd die Bewegung der Mafchine mehr 
gleichförmig wird. . | 

Die Mafchine arbeitet auf folgende Weile. Die mit Beaufr 
fichtigung der Mafchine beauftragte Perfon legt die Schieferplatten 
oder fonftigen zu behandelnden Gegenftände auf die Tiſche oder Ta⸗ 
feln und hält diefelben, worauf dann die beweglichen Schneidwerk⸗ 
zeuge herabfteigen, und an der einen Seite ber Platte das weg⸗ 
fchneiden, was zu viel ift, fo daß die Kante ganz gerade wird, 
Während die Schneidwerkzeuge hierauf wieder emporfteigen, veräns 
dert der Arbeiter. die Stellung der Schieferplatte, indem er bie gerab 
gefchnittene Kante derfelbeu gegen den Zührer u kehrt, dem vorher 
die Weite gegeben worden, die die Schieferplatte befommen foll; fo 
wie daher die Schneidwerkzeuge num abermals herab gelangen, wird 
‚auch die entgegengefezte Seite zugefchnitten, fo daß nun beide Kan⸗ 
ten mit einander parallel laufen. In bdiefem Zuftande Lönnen bie 
Schieferplatten dann an jenen Arbeiter gelangen, der an dem naͤch⸗ 
sten Meſſerpaare aufgeftelle ift, und der bdiefelbe Operation nun auch 
an den beiden anderen Seiten der Schieferplatten vollbringt, fo daß 
die Platten hiedurch die Länge befommen, auf welche der Führer u 
vorher. geftellt worben, Die Schieferftüfe Tonnen übrigens zuerſt 
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auch an der einen Kante abgefchnitten, und dann mit diefer Kante 
gegen die Stüfe w,w gelehrt werden,’ wo die Schneidwerkzeuge dann 
die Platten unter rechten Winkeln abfchneiden, fo daß fie hierauf, 
je nachdem man die Weite und Länge der Führer ftellt, in Platten 
von verfchiedener Größe gefchnitten werden Finnen. Man wird aus 
der ganzen Einrichtung erfehen, daß während die Schneidwerkzeuge 
an der einen Seite der Mafchine den Schnitt vollbringen,' jene an 
der anderen Seite emporfteigen. 

Der Patentträger bemerft am Schluffe, daß die Kettenrollen m 
auch, durch einen einzigen Winkelhebel, eine Verbindungsftange und 
ein Haupt in Bewegung gefezt werben koͤnnten, daß er jedoch zwei 
derlei Geräche an einer doppelten Mafchine vorziehe. In diefem 
Zalle müßte jedoch eine der. Stangen i durch ein Angelgewinde mit 
dem Balfen oder Haupte k in Verbindung gebracht werden, mie 
man dieß in den Figuren durch 5 angedeutet fieht. Die Aufs umd 
Niederbewegung kann endlich den Rahmen, In denen fich die Schneid: 
werfzeuge befinden, auch durch Winkelhebel und Berbindungsftangen, 
welche unmittelbar über oder unter denfelben angebradyt find, und 
ohne Dazwifchenkfunft des Hauptes, der Kitte, der Rollen und ber 
Melle mitgetheilt werden. 





XLVII. 


—— an den ſogenannten Droſſelmaſchinen, deren 
man ſich zum Spinnen von Baumwolle, Seide, Flachs 
und anderen Faſerſtoffen bedient, und worauf ſich John 
Brown, Baumwollfabrikant von Heaton Morris, in 
der Grafſchaft Lancafler, und Thomas Heys, Buchhal⸗ 
ter von ebendaher, am 8. September 1832 ein Patent 
ertheilen ließen. 

Aus dem London Journal of Arts. — 1834, S. 212. 
Mu Abbildungen auf Tab. 





Gegenwaͤrtige Erfindung ſoll in einer neuen Methode die Spur 
len einer Drofjelmafchine anf und nieder zu bewegen beflehen, um 
auf diefe Weife die von den Fliegen berführenden Fäden gleichmäßig 
auf die Spulen zu vertheilen. Die Lefer moͤgen felbft abnehmen, 
worin eigentlich das Neue der Erfindung beruht, indem es und we⸗ 
nigftens nicht recht einleuchten will. 

Sig. 35 zeigt einen Theil der Fronte einer Droffelmafchine, 
woran man mehrere Spindeln mit ihren Spulen und Fliegen in 
Thätigkeit ſieht. Fig. 36 ift ein Ruerdurchfhnitt berfelben Theile. 

47 ® 
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a ſtellt einen der Geitenpfoften der Mafchine vor; b ifk der Boden 
riegel, auf welchem die unteren Enden der Epindeln c,c,c, die fich 
in Pfannen drehen, ruhen. d ift die Dofenlarte, die vorne durch 
die ganze Mafchine läuft, und auf der die Spulen e,e,e ruhen. 
f ift eine andere, mit der Dofenlatte parallel laufende Latte, die 
mit diefer durch Säulen, welche in gewiffen Entfernungen von eins 
ander angebracht find, in Verbindung fteht. Die Spindeln gehen 
durch Scheiden, die ſich in diefen Latten befinden, und’ werden auf 
Su Weiſe in fenfrechter Stellung erhalten. 

‚ Die zu einer Art von Rahmen verbundenen Latten d und f be: 
tigen * in Fuͤhrern h, welche an dem Endpfoſten angebracht ſind, 
und in Scheiden, die ſich zu dieſem Behufe in der Bodenlatte b ber 
finden, auf und nieder. Die Spindeln gehen durch die Spulen, 
und an ihren oberen Enden find, wie gewöhnlich, die Fliegen befeftigt. 

Die Spindeln werden durch Laufbänder umgetrieben, die von 
der Trommel k her über Rollen laufen; und auf diefe MWeife werden 
auch die Fliegen in Bewegung gefezt, damit die von den oberhalb 
befindlichen Strefwalzen abgegebenen Faſern dadurch gedreht oder 
gelponnen werden. 

Wenn die Dofenlatte d, auf der die Spulen ruhen, flatlonär 
wäre, fo würden die von den Armen der Fliegen herkommenden Fä- 
den nur um die Mitte der Spulentrommeln gewunden werden. Da 
die Latte und die Spulen aber gehoben und gefenft werden, fo müfe 
fen die Fäden norhwendig im fcpnefenfdrmigen Windungen von einem 
Ende zum anderen auf die Spulentrommeln gewunden werben. Diefe 

ewegung der Dofenlatte wird durch die Walze 1 hervorgebracht, 
von der Ketten an die an den unteren Theilen der Säulen g anges 
brachten Arme herabfteigen; die Walze kann übrigens auch auf ire 
gend eine andere Weiſe mit der Dokenlatte in Verbindung ‚gebracht 
werden. Die Walze 1 wird, wie uns fcheint, durch die gewöhnliche 
Vorrichtung, wie durch ein MWechfelrad und ein Gerrieb, um ihre 
Achfe hin und her bewegt, um dadurch die Latten d und f und Die 
Spulen e fo auf und nieder zu bewegen, wie es zum regelmäßigen 
Yufwinden der Fäden in fpiralfdrmigen Windungen erforderlich iſt. 

Die Vortheile, die diefe Erfindung gewähren foll, bezeichnen die 
Patenttraͤger in folgenden Punkten. 1) Da die Reibung an den 
Spindeln nicht auf einen Theil beſchraͤnkt, fondern über die ganze 
Strefe, in der fich die Latten d und f auf und nieder bewegen, 
audgebreitet ift, fo werden die Spindeln länger dauern, ald an den 
gersdhnlichen Droffelmafchinen. 2) Da die Spulen von der Doken⸗ 
larte emporgehoben werden, fo werben fie von berfelben getragen. 
3) Die Gefchwindigkeit der Spindeln Tann, wenn es ndthig ift, bes 
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fehleunigt werben (und zwar, wie und fcheint, dadurch, daß beren 
Schwingungen in irgend einem Grade durch bie beiden Latten d 
und f verhindert werben). 4) Die Spindeln koͤnnen fehr leicht ges 
macht, und dadurch nicht bloß die Reibung, fondern auch die zu des 
ren Betrieb erforderliche Kraft vermindert werben. 5) Endlich ers 
gibt ſich eine Erfparniß an Dehl, indem die Spindeln wit einem 
bedhlten Schwamme ſchluͤpfrig gemacht werden. — ir 


XLIX. 


Verbefferungen an den Mafchinen zum Borfpinnen und 
Flöthen der Baumwolle und Wolle, worauf. fi) Richard 
Simpfon, Gentleman von Southampton⸗row, Blooms⸗ 
bury, in der Grafſchaft Middlefer,. in Folge einer von 

- einem in Franfreih mwohnenden Frenden am 3. Iunius 
1854 ein Patent ertheilen ließ. — 

Aus dem London Journal of Arts. Januar 4835, S. 250. 
Mu Abbidungen auf Tab. r. — 





Gegenwaͤrtige Verbeſſerungen an den Maſchinen zum Vorſpin⸗ 
nen und Floͤthen (slubbing) der Baumwolle und Wolle beſtehen in 
gewiffen neuen Erfindungen, die fich insbefondere an jener Art von 
Mafchinen anwenden laffen, auf welche fi Hr. David, Selden 
von Liverpool am 26. Februar 1831 ein Patent .ertheilen ließ, und 
burch welche befanntlidy den Vorgeſpinnſteu der Baumwolle und aus 
derer Faſerſtoffe ein gewiffer Grad von Gonfiftenz ‚gegeben und das 
Aufwinden derfelben auf Spulm oder Walzen — wer⸗ 
den foll. ) 

Die Erfindungen, welche Hr. Simpfon von einem in Frank⸗ 
reich wohnenden Fremden mitgetheilt erhielt, beſtehen: 1) in einer 
verbeſſerten Einrichtung der Apparate, wodurch die Floͤthen oder Vor⸗ 
geſpinnſte, fo wie fie zum Behufe des Aufwindens auf-die Spulen 
oder Trommeln von den Strekwalzen herab gelangen, zwifchen zwei 
einander gegemüberliegende Flächen eines endlofen Laufbandes zu⸗ 
_ fammengedrüft und etwas gedreht werden. 2) In einem neuen Mer 
chanismus, mittelft welchem die Spulen oder Trommeln endwärts 
bin und ber bewegt werden, damit die Hlöchen oder Morgefpinnfte 
in gleichförmigen Schnefenwindungen von einem Ende zum anderen 
auf die Spulen oder Trommeln gelegt werden, jo daß die Enden 
ber cylindrifchen — Kegelſegmente bilden. 3) Endlich in einer 


54) Die Maſchine bes * Selden findet man bereits im Forzt. Journ. 
3b. XLIII. ©, 429 — und —— A. d. R. 


1 


J | | E | 
' 262 Verbeſſ. Maſchinen zum Vorſpinnen u. Flöthen der Baumwolle. Wolle, 


eigenthimlichen Mobification der Reiboberflähen, welche in Sel 
ben’3 Patent befchrieben find, und welche den Baumwoll- oder 
MWollenvorgefpinnften Dichtheit und Zähigkeit geben. 

Big. 14 iſt ein Fronteaufriß der vollfommenen, mit den beiden 
erſten Verbeſſerungen auögeftatteten Mafchine. Fig. 15 gibt eine 
Endanficht derfelben Mafchine.. A iſt der Rigger, durch melden 
die Mafchine mittelft eines Laufbanded von einer Dampfmafchine, 
einem MWafferrade oder einer anderen Triebkraft ber in Bewegung 
gefegt wird. Der Rigger A ift an der Welle der unteren Reihe von 
Strefwalzen befeftigt; und am dem entgegengefesten Ende dieſer 
Melle ift ein Getrieb B angebracht, welches in ein Raͤderwerk ein- 
greift, durch welches die Strefwalzen auf die gewöhnliche Weife in 
treifende Bewegung verſezt werden. Die Baummolle oder Wolle 
wird in dem Zuftande, in welchem fie aus der Zurichtmafchine kommt, 
über die cylindrifchen Fuͤhr- oder Reitungswalzen C,C,C und auf 
die gewöhnliche Weife durch die Strefwalzen D,D,D geleitet, um 
dann gehdrig geftreft an die Spulen herab zu gelangen und mittelft der 
fpäter zu befchreibenden Worrichtungen auf diefelben aufgewunden zu 
werben. J | 

An dem Ende der Achſe des Riggers A ift ein Winkelzahnrad F 
aufgezogen, und dieſes greift in ein entfprechendes Winkelrad G, 
welches ſich an dem oberen Theile der fenfrechten Welle H befinder. 
Der untere Theil dieſer lezteren Welle führt ein anderes ähnliches 
Winkelzahnrad I, welches in ein entfprechended, an dem Ende ber 
horizontalen Welle L angebrachtes Winkelrad K eingreift. An die: 
fer Welle L befindet ſich auch eine geriefte Walze oder ein langes 
Getrieb M, in welches ein Zahnrad N eingreift; lezteres ift an 
der Achfe einer Trommel O aufgezogen, die in dem verfchiebbaren 
Rahmen oder Wagen P,P,P angebracht if. An dem entgegenges 
fezten Ende diefes Rahmens oder Wagens ift eine ähnliche Trommel 
aufgezogen; und über diefe beiden Trommeln ift ein endlofes Lauf: 
band Q,Q gefpannt, womit dad Aufwinden des Vorgefpinnftes oder 
der Flöthen auf die Spulen oder Trommeln bewirkt wird. Der 
Magen wird wie gewoͤhnlich hin und ber bewegt. 

In die oberen Latten oder Riegel des Rahmens oder Wagens, 
und zwar fowohl an dem hinteren, ald an dem vorderen Theile find 
entfprechende Reihen von Gabeln oder Riegelhaken R,R,R eingefezt, 
durch welche die Enden der Uchfen der einzelnen Spulen E,E,E in 
ihrer Stellung erhalten werden. Der Umfang einer jeden Spule 
ruht auf der Oberfläche des endlofen Laufbandes Q,Q. 

Hieraus erhellt, daß durch die Umdrehung des Riggers A das 
Räderwert und die Wellen F,G,H,I,K und L in Thaͤtigkeit geras 


,. 
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then; und daß durch die geriefte Walze oder den langen Triebſtok M, 
der fi an der Welle L befindet, das Zahnrad N und die Troms 
mel © umgetrieben werden, wodurch das Laufband Q,Q durch bie 
Mafchine läuft. Durch die Bewegung diefes Laufbandes drehen fich 
auch die Spulen um ihre Achfen, indem ſich die Oberfläche des Laufs 
bandes an den Spulen reibt. In dem Maße daher, als die Floͤthen 
oder MVorgefpinnfte von den Strefwalzen D,D,D herab gelangen, 
werden fie auf den Umfang der Spulen oder Trommeln aufgewunbden. 

Um die Fafern des Baumwollens oder MWollenvorgefpinnftes in 
einem folhen Grade mit einander in Berührung zu Bringen, daß fie 
dadurch hinreichende Feftigkeit erhalten, um mit gehdriger Spannung 
auf die Spulen oder Trommeln aufgewunden werben zu koͤnnen, 
laufen die Vorgefpinnfte, fo wie fie von den Strefwalzen herab ges 
langen, zwifchen zwei reibenden Oberflächen durch, welche durch das 
endlofe Laufband S,S hervorgebracht werden. Durch diefe Reibung 
erhält das Worgefpinnft nämlich, eine temporäre Drehung, die beim 
Aufwinden auf die Spulen oder Trommeln wieder verloren geht. 

Diefes endlofe Band 5,5 ift Über zwei Rollen T, T gefpannt, 
und der doppelte Theil deffelben wird durch zwei andere ftellbare und 
von Hinten ber drifende Rollen gegen die Fläche einer Leitungs: 
fatte U,U gezogen. Alle diefe Rollen drehen fich um Zapfen, welche 
zugleich mit der Leitungslatte U an dem Brette V feftgemadht find. 
Diefed Brett V ift an zwei fenfrechten Schieberftangen W,W aufs 
gezogen, und diefe Stangen gehen durch Dehre oder Oehſen, welche 
zu diefem Behufe an dem Endgeftelle der Mafchine angebracht find. 
Das Brett und die dazu gehörigen Theile werden von den unteren 
Enden der fenfrechten Schieberftangen W,W getragen, und biefe 
fezteren ruhen auf den Hebeln X,X, welche an der horizontalen Läns 
genwalze Y,Y befeftigt find. Das Gewicht des Ganzen ift durch 
den Hebel mit dem daran hängenden Gewichte Z auögeglichen. 

Die Bewegung des reibenden Laufbandes S wird durch die ges 
tiefte Walze oder den langen Xriebftof a, der ſich an der fenfrechten 
Welle H befindet, hervorgebracht, indem verfelbe in die Zähne des 
horizontalen Rades b eingreift, welches an der Achfe c der einen 
der Rollen T' befeftige if. Wenn alfo die fenkrechte Welle H mits 
telft des oben befchriebenen Räderwerkes in Bewegung gefezt wird, 
fo wird fi) auch dad Rad b, die Achfe c und die Rolle T umdres 
ben, und folglich wird fi) das doppelte Laufband S längs der Leis 
tungslatte U bewegen. Die Faſern ded Vorgeſpinnſtes werben das 
ber, fo wie fie von den Strefmalzen herab und zwifchen deu reiben« 
den Oberflächen des Laufbandes durch gelangen, über den Beruͤh⸗ 
rungspunkten In einem gewiflen Grade gedreht, damit fie mehr 
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Stärke und Feſtigkeit befommen. Diefe Drehung wirb jedoch unter 
den Berührungspunften wieder durch eine Gegendrehung befeitigt, fo 
daß das Vorgeſpinnſt mit fchlichten oder geraden Faſern auf bie 
Spulen aufgewunden wird. Durch daffelbe Raͤderwerk erhält das 
andere endlofe Laufband Q gleichzeitig eine ſolche Bewegung mitges 
theilt, daß fich die Spulen oder Trommeln umdrehen und die Mor: 
gefpinnfte auf fich aufnehmen. 

Um bie beiden Oberflächen des reibenden Laufbandes s dicht 
an einander zu halten, gleiten die gedoppelten Theile deſſelben durch 
eine Reihe von Heinen Leitern oder Fuͤhrern d, d, d, welche zu dies 
fem Behufe an der Fläche deö Brettes U,U befeftigt find, wie man 
bieß aus dem Durchfchnitte Fig. 16 und auch aus der in Fig. 17 
gegebenen Fronteanficht dieſer Theile erfieht. In lezterer Figur ift 
jedoch bad Band 5 weggenommen, damit man fieht, auf welche 
Weiſe diefe Führer fomohl, als das Federftül e, durch welches die 
beiden reibenden Oberflächen an einander gedrüft werben, ange» 
bracht find. 

Es wurde ſchon oben bemerft, daß dad Gewicht des Schieber: 
brettes V und der dazu gehörigen Theile durdy den Hebel und das 
baran befindliche Gewicht Z beinahe ausgeglichen wird; es muß ba⸗ 
her hier in dieſer Hinſicht noch beigefuͤgt werden, daß das Gewicht 
dieſes Brettes V mit den dazu gehoͤrigen Theilen dennoch vor jes 
nem des Hebeld mit dem Gewichte etwas vorfchlagen muß, damit 
das Laufband S fo nahe an den Spulen erhalten wird, daß das 
Borgefpinnft mit Regelmäßigkeit darauf aufgewunden werden Fann. 

Wir gehen nun zur Befchreibung jenes Mechanismus über, der 
den zweiten Theil des Patentes bildet, und durdy welchen das end⸗ 
weife Traverfiren der Spulen oder Zrommeln hervorgebracht wird, 
damit das Vorgefpinnft in gleihfdrmigen Schnelenwindungen auf 
die Spulen gelegt werde, und damit die Enden der Cops eine fegel: 
förmige Geftalt befommen. Da diefe Vorrichtung aus Fig. 14 und 
15 nur unvollkommen erfichtlich ift, fo ift fie in Fig. 18, 19, 20 
und 21 in verfohiedenen Stellungen abgebildet. Fig. 18 zeigt den 
Apparat im Aufriffe, fo wie man ihn vom Ruͤken der Mafchine ber 
ſieht; ein Theil deffelben ift an dem hinteren Riegel des Geftelles 
der Mafchine, ein Theil hingegen an dem Wagen P befefligt. Dies 
fer Wagen, in welchem die Trommeln O des endlofen Laufbandes Q 
aufgezogen find, bewegt fi auf Rädern f,f, die auf den Querfchies 
nen g,g laufen, vom Ruͤken gegen die Fronte der Mafchine hin und 
ber und umgekehrt. Diefe Hins und Herbewegung des Wagens 
wird durch die fogleich zu befchreibende Morrichtung hervorgebracht. 
Big. 19 zeigt den Mechanismus, fo wie er erfcheint, wenn man ihn 
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unter rechten Winkeln gegen Fig. 18 betrachtet; der Wagen P und 
der hintere Riegel der Mafchine find hier im Durchſchnitte darge⸗ 
ftellt. Fig. 20 gibt eine horizontale Anficht oder einen Grundriß 
deſſelben. 

An dem hinteren Ende der Achſe der einen der Spulen E, naͤm⸗ 
ih an E* befindet ſich, wie Fig. 18 und 19 zeigt, eine Schraube 
ohne Ende, die in den langen an dem oberen. Theile der ſenkrechten 
Welle j angebrachten Triebftof ı eingreift. Die Spule E* wird 
durch Haken und belaftete Hebel J,J, die mit. den Enden ihrer Ach⸗ 
fen in Verbindung flehen, mit dem Bande Q in Berührung erhal⸗ 
ten. Die fenkrechte Welle j dreht fich in einer Spalte, welde an 
dem oberen Riegel des Wagens P angebracht ift, und wird am 
Grunde von einer Unterlage getragen, welche, wie Fig. 19 zeigt, von 
dem unteren Riegel ded Wagens ausläuft. An dem unteren Theile 
der Melle j befinder fich ein Getrieb k, Fig. 18, deffen Zähne in 
die Schraubengänge der einen der Wellen I oder m, welche in einem 
Rahmen n,n,n aufgezogen find, eingreifen. So wie nun die Spule E* 
mittelft des Laufbandes Q um ihre Achfe umgedreht wird, bewirkt 
der Wurm oder die endlofe Schraube h, daß die freifende Bersr'gung 
auf die Gerriebe und Wellen i,j und k fortgepflanzt wird. Da aber 
lezteres, fo wie ed ſich umdreht, in den Schraubengängen ber Welle 1, 
wie Sig. 16, 18 und 20 zeigt, ein Hinderniß findet, fo wird ber 
Wagen P mit feinen Trommeln O,O, mit dem Laufbande Q umd 
ben SpulenE langfam gegen den hinteren Theil der Mafchine beuvegt, 
fo daß die Vorgefpinnfte in Schnefenwindungen aufgewunden weı den. 

An dem hinteren Riegel des Wagens P ift an einem Arme def» 
felben eine doppelte fchiefe Fläche o angebracht; und wenn der Was 
gen, indem er mit feinen Rädern f,f auf den Schienen g rollt, den 
Ort feiner Beſtimmung erreicht bat, fo kommt die fchiefe Fläche 
mit dem unteren Theile deö belafteren Hebels p in Berührung. Da⸗ 
durch wird diefer Hebel emporgehoben, damit nun das Getrieb kı in 
die andere Schraubenwelle m eingreife, und damit hiedurch bie De: _ 
wegung des Wagens umgekehrt werde. 

Die Mittel, wodurch dieß bezwekt wird, erficht man am b eſten 
aus Fig. 21, wo der Apparat in derſelben Stellung abgebildet iſt, 
die er in Fig. 18 hat; in dieſer Figur iſt naͤmlich das Ende des 
Rahmens n weggenommen, damit man das Innere deſſelben er| ehe. 
Die beiden Schraubenwellen 1 und m find in dem Rahmen n h oris 
jontal an excentrifchen Zapfen aufgezogen, und durch dad an ı'hre 
Enden gefchraubte Bandfidf q mit einander verbunden. In Eurlge 
diefer Einrichtung koͤnnen fi die Wellen 1 und m auf ihren Zap fen 
bin und her bewegen, ohne ſich jedoch zu drehen; und dadurch, d af 
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diefe "Wellen zu gewiffen Zeiten in feitliche fehwingende Bewegungen 
verfezt werben, wird ’ed möglich, daß das Getrieb k zuerft auf die 
- Schrarabengänge der einen Welle wirkt, um den Wagen zuräfzutreis 
ben, ıınd hierauf auf die Schraubengänge der anderen, um ihn wies 
der vıyrwärtö zu fchaffen. 

An dem Ende der Welle iſt ein Heiner doppelarmiger Hebel r 
hefeftigt; der eine diefer beiden Arme wird von der Spiralfeder s 
angezogen; auf den anderen hingegen wirkt ein Schnefens oder Hem⸗ 
mungzsrad t, weldyes an dem Ende der unteren horizontalen, gleich« 
falls in dem Rahmen n aufgezogenen Welle v,v angebracht ift. Um 
ben :mittleren Theil diefer Welle v ift, wie Fig. 19 zeigt, eine be: 
laftere Schnur u gewunden, durch welche die Welle gleich der Troms 
mel eines Uhrwerkes nach einer Richtung herumgezogen wird. Diefe 
Melt: ift an beiden Enden eine gewiffe Strefe lang mit Schrauben: 
gängen verfehen; der Umfang diefer Schraube .ift jedoch nicht cylin- 
drifch , fondern mit Sperrzähnen verfehen, wie Fig. 21 zeigt. Das 
Ende des Fürzeren Armes eined jeden der Hebel p,p ift in der Naͤhe 
des Sztuͤzpunktes wie ein Sperrfegel geformt, damit derfelbe’ in die ' 
Sperrzähne der Schraube. der Welle v einfallen, und dadurch das 
Umdri:shen der Melle verhindern Fann. 

Hieraus ergibt fi) nun, daß wenn bie fchiefe Fläche o durch 
die VBewegungen des Magens P auf die befchriebene Weiſe unter ir 
gend einen der belafteten Hebel p gelangt, der längere Arm diefes 
Hebe ls emporgehoben und der an dem entgegengefezten Ende befinds 
liche Sperrkegel folglich aus den Sperrzähnen der Welle v ausgezogen 
wird, Die belaftete Schnur u wird daher dann die Welle v und das 
Schn efenrad t umdrehen, wo dann eine der Spizen oder Zaken dies 
ſes Irades auf den längeren Arm des Hebeld r wirft, fo daß dieſer 
Hebel zurüfgetrieben und die Schraubenwelle J mit dem Getriebe k 
in Beeruͤhrung gebracht wird, wie Fig. 21 zeigt. 

- Hierauf wird fi der Wagen P fo lange gegen ben Rüfen ber 
Maſchine hin bewegen, bis die fchiefe Fläche o unter den anderen 
Hebel p gelangt, wo dann biefer Hebel gleich dem erfteren emporge« 
hobern, und deffen Sperrkegel von den Sperrzähnen befreit wird, fo 
daß die Welle v und das Schnefenrad t nun von ber belafteten 
Schn ur wieder weiter herumgezogen werden kann. Der Sperrfegel 
des erfteren belafteten Hebeld p fällt hierauf in die Sperrzähne der 
Zrornmel v, und unterbricht deren Umdrehung in der Mitte zwifchen 
zwei. Zähnen des Rades tz die Feder s kann alfo den Fürzeren Arm 
des Hebeld r herabziehen, und dadurch die Schraubenwelle 1 von 
dem: Getriebe k befreien, während die andere Schraubenwelle m ba= 

mit diefem Getriebe in Beruͤhrung kommt, fo daß fich der 
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Wagen dann in Folge der Umdrehung dieſes Getriebes auf die be: 
ſchriebene Weiſe wieder vorwaͤrts gegen die Fronte der Maſchine 
bewegt. 

Wenn der Wagen P während des Aufwindproceſſes immer gleich 
weit auf den Bahnen g bin und her laufen wuͤrde, fo würde das 
Vorgefpinnft in Form von Cylindern mit flachen Enden aufgewuns 
ben werden. Da es jedoch zum Behufe ded weiteren Derfpinnens 
des Vorgefpinnftes beffer ift, wenn die Gylinder Fegelfdrmige Enden 
haben, fo muß die Ausdehnung der Bewegung des Wagens allmäh: 
lich abnehmen, damit nicht immer eine gleiche Anzahl von Windun: 
gen auf die Spule gelegt werde. 


Um diefen Zwek zu erreichen müffen die belafteten Hebel p, P, 
fo wie der Aufwindproceß vorwärts fchreitet, einander, allmählich naͤ⸗ 
ber. gebracht werden, damit die fchiefen Flächen o dfter auf diefelben 
wirken, und die Bewegung des Wagens dfter abändern. Dieß ge: 
fchieht auf folgende Weiſe. jeder diefer Hebel p,p ift mittelft ei: 
ned ald Stüzpunft dienenden Zapfens an einem verfchiebbareh Bloke 
oder an einer Mutterfchraube w,w angebracht; und diefe Blöfe wer: 


den mittelft eines Zahnes, der in die in die Melle gefchnittenen Schraus | 


bengänge eingreift, längs der Welle v fortgeführt, wobei fie durch 
einen auf der Feitungsftange x ruhenden Fuß in» ihrer Stellung ers 
halten werden. Die gegen die Enden der Welle v hin befindlichen 
Schranbengänge find nach entgegengefezten Richtungen gefchnitten: 
d. h. dieeine ift eine recht- und die andere eine linfhandige Schraube. 
® Durch jeden diefer Blöfe w geht ein Zapfen y, deffen Spize gleich 
einem Zahne in die endlofe Schraube oder in den Wurm eingreift. 
Sp wie daher die Welle v mittelft der befchwerten Schnur u und 
des Rades t auf die befchriebene Weife umgedreht wird, wirken die 
Zähne y, y auf die recht- und linfhandigen Schrauben, woraus denn 
nothwendig folgt, daß die Blöfe mit den Hebeln einander allmählich 
näher rüfen, daß die Traverfirbewegung des Wagens alfo vermindert 
wird, und daß die Cops demnach cylindrifch und an beiden Enden 
kegelfoͤrmig werden. 


Die dritte Erfindung, welche in einer Modification der reibenden 
Dberflächen, durch welche den Worgefpinnften mehr Feftigfeit und 
Stärke gegeben werben foll, befteht, ift aus Fig. 22 und 23 erfichts 
lich. Fig. 21 ift ein theilweifer Grundriß oder eine horizontale Ans 
ficht einer Mafchine, deren Theile gemäß diefer Erfindung eingerichs 
tet find; Big. 23 ift ein Querdurchfchnitt durch die Mitte derfelben 
Mafchine.. Wir brauchen nicht alle Theile diefer Maſchine im Des 
tail zu erläutern, indem biefelben dem Principe nach eben fo gebaut 
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find, wie an dem bereits befchriebenen Mafchinen, und indem fih 
dieſelben nur durch einige Modificationen unterſcheiden. | 


A,A,A find die Strefwalgen, durch welche dad WVorgefpinnft 
durchgeht, um in die Länge gezogen zu werden, und dann an bie 
treibenden Oberflächen zu gelangen. B,B find zwei lange .cylindrifche 
Walzen, welde zum Spannen ded endlofen ledernen Bandes C,C 
‚dienen. D ift eine größere Walze von gleicher Länge, deren Obers 
fläche mit Leder überzogen ift, und welche auf der oberen Fläche des 
endlofen Laufbandes C aufruht. Das Vorgefpinnft gelanpt von den 
Strefwalzen aus zwifchen die Oberflächen des Bandes O, C und der 
Malze D, und läuft von hier aus durch Feitungsdhren an die Spu⸗ 
len oder Trommeln E,E. Cine der Walzen B wird durch das Räs 
derwerk F von der Welle G ber in Ereifende Bewegung verfezt, und 
an diefer Melle befinder fidy der Rigger, der fowohl die Strekwal⸗ 
zen, ald die übrigen Theile der Mafchine in Thätigfeie bringt. 
Durdy die Umdrehungen der Walze B wird auch das endlofe Lauf: 
band C veranlaßt, fih über die beiden Walzen zu bewegen, und 
durch die Reibung der Oberflächen wird auch die Walze D, welche 
auf vdenfelben ruht, zu Umprehungen veranlaßt werben, und das 
BVorgefpinnft von den Strefwalzen gegen bie Spulen hin leiten. 


Um jedoch dem Vorgefpinnfte während feines Durchganges zwis 
fhen dem endlofen Laufbande C und der Walze D mehr Dichrheit 
und Feftigfeit zu geben, werden beide nach enrgegengefezten Richtun⸗ 
gen hin und ber bewegt. Dieß gefchieht mittelft eines Buͤgels oder 
Zaumes H, weldyer an der Welle der Walze D und an. einer Stange I : 
angebracht iſt. Diefe Stange ift nämlich an dem Wagen der Wal: 
jen B,B befeftigt, welche beide mit den an der Querwelle L,L an: 
gebrachten Excentricis J und K in Verbindung ftehen. Wenn daher 
die Mafchine dadurch, daß man dem Rigger und der Welle G eine 
freifende Bewegung. mittheilt, in Thaͤtigkeit verfegt wird, fo werden 
bas endlofe Laufband C,C und die Walze D feirlih hin und her 
bewegt werben; umd zugleich werden alfo auch die Fafern der Baum: 
wolle oder Wolle zufammengedreht werden, damit dad WVorgefpinnft 
mehr Feſtigkeit und Stärke erhält, und auf die Spulen oder rom: 
meln E,E,E aufgewunden werden Fanı. 


- Damit dad Aufwinden des Borgefpinnftes auf die Spulen in 
regelmäßigen Echnekenwindungen erfolge, ift mit dem Wagen M,M 
ein Apparat in Verbindung gebracht, der dem unter dem zweiten 
Theile befchriebenen vollkemmen ähnlich iſt. Diefer Wagen wird 
gleichfalls ganz auf diefelbe Weiſe auf Rädern ‚und auf eigenen Bah⸗ 
nen hin und her bewegt. 
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Eine Abaͤnderung in der Einrichtung der Maſchine, jedoch mit 
Beibehaltung derſelben Principien, ſieht man in dem Querdurch⸗ 
ſchnitte, Fig. 24, einer anderen Maſchine, in der das Vorgeſpinnſt 
oder die Floͤhen in Kannen (cans) geſchafft wird. A find die Stref: 
walzen, von denen aus das Morgefpinnft zwifchen den reibenden 
Oberflächen C,D durchgeht, um dann zwiſchen den hinteren Wals 
zen Z, Z durchgeführt zu werden, und endlich in die Kannen Y herab 
zu gelangen. Die melften Theile diefer Mafchine werden fchon aus 
den Befchreibungen der früheren Figuren deutlich genug erhellen. 

‚Die Strefwalzen A werden von einem Rigger und einer Melle 
aus durch ähnliche Raͤderwerke und Vorrichtungen, wie fie in Fig. 22 
und 23 befchrieben wurden, in Bewegung gefest, und von hier aus 
erhalten auch die reibenden Oberflächen auf ähnliche Weife die krei⸗ 
fende und feitliche Bewegung mitgetheilt. Kine Rolle N, die fich 
an dem Ende der einen der Mellen der Strefwalzen befindet, führt 
ein Laufband, welches gleichfalls über einen Rigger O läuft, der 
an dem Ende der Welle der einen der Leitungswalzen Z befeftigt 
ift. Diefe Leitungswalze wird mittelft diefer Rolle und des Laufs 
bandesd umgedreht, und da die beiden Walzen Z,Z durch ein Paar 
Zahnräder mit einander in Verbindung ftehen, fo drehen fie fich ges 
meinfchaftlic nach entgegengefegten Richtungen, und leiten dad Vor⸗ 
gefpinnft dadurch in die unterhalb angebradhten Kannen. Damit 
das Vorgefpinnft oder die Flöthen jedoch gleihfdrmig in dieſen Kans 
nen vertheilt werden, fo wird der Platform, auf welche die Kannen 
zu flehen fommen, eine Traverfirbewegung mitgerheilt, und zwar ins 
dem die Getriebe Q in Zahnftangen eingreifen, die fih an dem un— 
teren Rande der verfchiebbaren Arme R befinden. Der vordere Theil 
diefer Platform ruht auf Rädern S,S, welche auf den Bahnen T,T 
laufen, die an den Pfoften ver Mafchine angebracht find; der hin: 
tere Theil hingegen fchiebt fi auf Gegenreibungsrollen.- Die Ges 
triebe Q find an der Achſe eines Wechfelrades V- befeftigt, und die: 
feö wird durch ein an dem Ende der Schüttelmelle W angebrachtes 
Getrieb U abwechfelnd Hin und her bewegt. Diefe Schüttelwelle er- 
hält ihre Bewegung von einer Schnur oder einem Laufbande, wel: 
ched mit ‚einer an der Riggerwelle angebrachten Rolle in Berbins 
dung ſteht; fo mie fi) daher das Wechſelrad abmwechfelnd hinüber 
und bherüber dreht, werden die Zahnftangen mit der Platform und 
den Kannen gleichfalld bin und her bewegt. 
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Verbefferungen an den Mafchinen zum Hafpeln, Winden 
und Drehen der Seide und anderer Fäden, worauf fich 
Marcel Roman, Kaufmann von Saint:Michaels:Alley, 
Cornhill, City of London, am 19. November 1833 
ein Patent ertheilen ließ. | 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. December 1854, ©. 331. 
Mi Abbildungen auf Tab. V. 
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Meine Erfindungen oder WVerbefferungen, fagt der Patentträger, 
find theild auf die Aufwindmafchinen, mittelft welcher Seide, oder 
andere Fäden von Spulen auf Hafpel aufgewunden werden, um 
Strähne daraus zu bilden, theild auch auf die Zwirns oder Drehes 
mafchinen anwendbar, in denen die Seide gezwirnt oder gedreht, 
und zugleidy auch von Spulen auf Haſpel aufgewunden wird, um 
fie in Strähne zu bringen. Sie beftehen darin, daß ich diefe Ma: 
ſchinen mit einigen neuen Theilen audftatte, welche ich mit Bezug 
auf die beigefügte Abbildung folgender Maßen befchreibe. Ich wende‘ 
nämlich in Verbindung mit dem Hafpel ein Regulirräderwerf an, 
welches von dem Haſpel umgetrieben wird, und welches in gewiffen 
und regelmäßigen Zeiträumen mittelft Fängern, Hebeln und anderen 
Theileg, die fpäter genauer befchrieben werden follen, auf ein ercene 
trifches Zapfen: oder Kurbelrad wirft, wodurch der Leitungss oder 
Führlatte die gewöhnliche traverfirende Bewegung mitgetheilt wird. 
Dadurch bewirkt nämlich dad Regulirräderwerk, daß fich der Mittel: 
punkt des ercentrifchen Zapfenrades etwas von der Stelle bewegt, 
und die Folge hievon ift; daß fih auch die Leitungslatte mit ihrer - 
Führerreihe eine Heine Strefe weit endwärtd in der Längenrichtung 
des Hafpeld bewegt, fo daß alfo jedes Mal, fo oft dad Regulir⸗ 
raͤderwerk und die damit in Verbindung ftehenden Theile in Thätig- 
feit fommen, die Führer anderen Stellen der Ränge des Haſpels 
gegenüber zu ftehen fommen; und daß folglih auf diefe Weife in 
geringer Entfernung von dem zuerft gelegten Straͤhne ein zweiter 
Strähn auf den Hafpel gemunden wird. 

Die Zahl der Windungen In jedem Strähne, und mithin auch 
die Gefammtlänge des Fadens in jedem Strähne muß nothwendig 
mit der Zahl der Umdrehungen correfpondiren, die der Hafpel zwis 
ſchen den Zeitpunkten macht, in melden das Regulirräderwerk auf 
das" ercentrifche Zapfenrad und auf die Führer wirkt, indem das ges 
nannte Raͤderwerk feine Bewegung wie gefagt von dem Haſpel felbft 
mitgetheilt erhält. Wenn nun auf diefe Weife die beliebige Anzahl 
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von Strähnen, die von jeder Spule abgewunden werden fol, auf 
den Hafpel gewunden worden ift, fo wirft das Regulirräderwerf! mit: 
telft Hebeln, die auf Klauenbüchfen wirken, dahin, daß die Melle 
des Hafpeld von dem Getriebe befreit wird, welches denfelben in 
Bewegung fezte, und daß die Mafchine alfo zum Stillftehen kornmt. 

Der Zwek meiner DVerbefferungen ift alfo: die beftimmte Zahl 
der Windungen, welche zur Bildung eines jeden Strähnes erforderlich 
ift, auf den Haſpel zu winden, damit jeder Straͤhn gleiche Faden⸗ 
länge befommt; ferner zu bewirken, daß die Reitungslarte welhrend 
der Bewegung der Mafchine in beftimmten und regelmäßigen Zeit: 
säumen etwad endwärtd bewegt wird, damit zwifchen jedem der 
Strähne, die von einer Spule auf den Hafpel gewunden werden, ein 
Heiner Zwifchenraum bleibt, und endlich zu bewirken, daß die Ma: 
ſchinen in Zolge einer felbftthätigen Bewegung zum Stillftande kom⸗ 
men, fobald der lezte Straͤhn auf den Hafpel gemunden worden iſt. 
Die‘ beigefügte Zeichnung wird alle viefe Vorrichtungen anfchaulicher 
machen. | 

Fig. 1 iſt ein horizontaler Grundriß und Fig. 2 ein Endaufriß 
einer Aufwinds oder Drehemafchine, an der meine BVerbefferungen an: 
gebracht find. a,b ift die Zreibwelle, welche mit einer Kurbel um- 
gedreht wird, und durch welche man die ganze Mafchine in Bewe— 
gung fest. Sie führt nämlich ein Getrieb mit zehn Zähnen c, und 
diefes greift in ein anderes Getrieb d, welches fib an einer fenfs 
rechten Welle befindet. An dem einen Ende dieſer Welle ift eine 
Trommel e,e angebracht, und an dem anderen oder unteren Ende 
ift, wie man aus Fig. 2 fieht, gleichfalls eine foldye Trommel e auf: 
gezogen. Ueber diefe beiden Trommeln läuft ein Laufband ii, wel: 
ches auf die in dergleihen Mafchinen uͤbtiche Weife die Spindeln 
ber Spulen S,£, welde Spindeln von einem ovalen, aus Fig. 1 er- 
fichtlihen Rahmen getragen werden, in Bewegung fezt. 

Die in Fig. 1 und 2 dargeftellte Mafchine ift doppelt, d. h. 
fie hat zwei Hafpel g.g, und zu jedem berfelben gehdrt eine Spus 
lenreihe f und eine Leitungslatte mit ihren Zührern. Beide Hafpel 
werden von der Welle a,b aus mittelſt eines Raͤderwerkes, welches 
in der Zeichnung nicht abgebildet ift, in Bewegung gefezt; die Raͤ⸗ 
der müffen von folder Größe und fo berechnet feyn, daß fie die zum 
Aufnehmen der Seidenfäden erforderliche Geſchwindigkeit geben. 

Die gewöhnliche Traverfirbewegung erhält die Leitungslarte ober 
der Fabdenleger (layer) von einem exrcentrifhen Zapfenrade mitges 
sheilt, welches, wie Fig. 1 und 4 zeigen, durch den Hafpel in Bes 
wegung gefezt wird. Un dem. einen Ende der Achfe des einen Has 
fpels ift nämlich innerhalb des Geftelles der Mafchine ein Rad von 
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22 Zähnen angebracht, weldyes in ein Zwifchenrad von gleichfalls 
‚22 Zähnen eingreift, und dadurd ein 36zaͤhniges Rad U umdreht, 
an deffen vorderer Fläche fich ein ercentrifcher Zapfen befindet, der 
durch eine lange fenfrechte Stange mit einer horizontalen Latte 2, 
fiehe Fig. 1 und 4, in Verbindung ſteht. Das Ende diefer Latte 2 
ift in eine Querlatte 3 gefügt, von welcher zwei fchiefe Latten 4,4 
emporfteigen, an deren oberen Enden die horizontalen Leitungslat: 
ten 5,5 angebracht find. So wie daher das Rad U mit dem ers 


centsifchen Zapfen umgedreht wird, erhält dad Ende der horizontalen 


Querlatte 2 eine fehr ſchwache Bewegung nach Aufwärts und Abe 
waͤrts mitgetheilt, und dadurch wird an die Reitungslatten 5,5 eine 
Traverfirbewegung oder eine Bewegung nach Vorwärts und Ruͤk⸗ 
waͤrts fortgepflanzt, wodurch die Seidenfäden regelmäßig auf bie 
Haſpel gelegt werden. Alle die oben befchriebenen Theile gehdren 
nicht zu meiner Erfindung, indem fie auch an den gewöhnlichen Mar 
fhinen in Anwendung kommen. 

Sn Fig. 2 fieht man hauptfächlih dad Megulirräderwerf, fo 


wie die damit verbundenen Theile, welche meine Erfindung auds 


machen, abgebilver. N ift ein Betrieb mir 5 Zähnen, welches an 
dem Ende der Achfe des einen Hafpeld angebracht ift, indem diefes 
Ende durch einen Rahmen oder durch ein Brett 7,7 hervorragt, 
weldhes an den an dem Ende der Mafchine befindlichen Querrie- 
geln 8,9 befeftige if. Diefes Getrieb N treibt ein 5Ozähniges 
Rad A, an deſſen Welle ſich ein Gzaͤhniges Getrieb befinder; hier⸗ 
auf folgt ein Rad B mit 54 Zähnen und mit einem 6zähnigen Ges 
triebe; dann ein Rad C mit 64 Zähnen und mit einem Getriebe 
von 6 Zähnen, und endlich ein Rad D mit 75 Zähnen. Durch die: 
ſes Rad wird nun die Gefchwindigfeit fo vermindert, daß das lezte 
Rad D nur einen Umgang macht, während das Getrieb N und ber 


Haſpel g,g ihrer 12,000 maden. I,H,L ftellt einen Luͤpfhebel 


vor, der bei I an einem firirten Mittelftifte aufgezogen if. Diefer 
Stift geht nämlich durch ein langes Fenfter oder durch eine Spalte, 
die in dem Ende des Hebels fo angebracht ift, daß der Hebel auf 
und nieder gefchoben werden Fann, wobei er an feinem oberen Ende 
von einem Halsringe i geführt wird. lift eine an dem Hebel I,H,L 
befeftigte Feder, deren Ende fih gegen den Zapfen n flemmt, und 
welche den Hebel J. U, gegen die Räder A und D dräft, damit 
er fein Gefchäft vollbringen Fanı. Un dem Rade A ift ein Daͤum⸗ 
ling oder ein Wiſcher R befeftige, welcher auf den an dem oberen 
Ende des Hebels I,H,L befindlichen, hervorftehenden Fänger oder 
Zahn L zu wirken hat. An dem Reifen des Rades D find 4 Auf: 
hälter oder Heine Däumlinge angebracht, die jedoch in der Zeichnung 
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nicht zu ſehen ſind, indem ſie ſich zwiſchen dem Nabe D und dem 
Brette 7,7 befinden; von diefen Däumlingen wirft bei jeder Vier⸗ 
teldumdrehung des Rades D einer auf den an dem unteren Ende - 
ded Hebels I, H, L hervorragenden Zahn oder Faͤnger KR. M ift 
eine Schieberplatte, welche ſich in Halsſtuͤken oder Fiührungsplatten, 
die an das Geftell 7,7 gefchraubt find, bewegt. An dem oberen 
Ende diefer Platte befinden ſich 3, und gegen das untere Ende hin 
einer der Ausfchnitte Q, Q,O; diefelbe Platte führt ferner auch den 
Mittelſtift q des ercentrifchen Zapfenrades U. E ift eine Klapper 
“ (elick), welche an dem Mittelftifte o aufgezogen ift, umd melde 
mittelft der Feder p beftändig gegen die Platte M gedrüft wird. 

Alle diefe Theile arbeiten nun auf folgende Weife, mobei wir 
annehmen wollen der Hafpel fey leer, und man beginne eben damit 
mehrere Strähne auf denfelben zu winden. So wie die oben er: 
wähnte Kurbel umgedreht wird, wird‘ ſich der Hafpel nach) der Nich- 
tung des in Fig. 2 erfichtlichen Pfeiled umdrehen, und beim Bes 
ginne diefer Bewegung wird ſich der Däumling R gerade über dem 
Zahme I, des Hebels l, H, L befinden, welcher feztere durch die Fes 
der J in diefer Stellung und frei von dem Däumlinge erhalten wird, 
fo daß fi) der Däumling R zugleich) mit dem Rave A umdrehen 
Bann, ohne auf den Zahn L zu treffen. So wie nun die Fädenlagen 
des Strähnes durch die Umdrehungen des Hafpels gebilder werden, 
wird das ercentrifche Zapfenrad U, deffen Mittelpunkt wie gefagt in 
der Schieberplatte bei q aufgezogen ift, regelmäßig und mittelft der 
drei oben befchriebenen Räder von dem Hafpel umgedreht, damit die 
Leitungslatte auf diefe Weife ihre Traverſirbewegung mirgetheilt ers 
halte, und damit die Fäden eben auf den Hafpel in den Strähn 
Nr. 1, Gig. 1, gelegt werden. Die Bewegung des Hafpels bringt 
aber auch dad Megulirräderwerd in Bewegung; und während ber 
Haſpel 3000 Umdrehungen und dad Rad D einen Biertelumgang 
gemacht bat, oder, um genau zu fprechen, etwas früher als dieß ges 
fchehen ift, trifft einer der Däumlinge des Rades D auf den Zahn H. 
Dadurch wird. der Hebel I,H,L nad) Einwaͤrts gegen den Mittels 
punkt des Rades A getrieben, fo daß der Zahn I in den Bereich 
des Däumlinge R fommt, der, indem er fid) umdreht, nun den Her 
bei I,H,L in dem Augenblife emporhebt, in weichen. des Haſpel die 
dreitaufendfte Umprehung zurüfgelege, und in welchem folglidy der 
Straͤhn Nr. 1. vollendet wurde. Durch diefes Eniporheben des He⸗ 
bels wird der Raum bedingt, der zwiſchen dieſem und dem naͤchſt⸗ 
folgenden Straͤhne zu bleiben hat. 

Die Veraͤnderung der Stellung der Faͤden wird er folgende 
Weiſe bewirkt. Wenn der Hebel I,H,L auf die angegebene. Welfe 
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emporgehoben worden, ſo trifft der Zapfen m, der an dem oberen 
Theile deſſelben angebracht iſt, und der in dem unterſten Ausſchnitte 
der Schieberplatte M ruht, auf den oberen Theil dieſes Auschnittes, 
und hebt die Platte M empor, bis die Klapper oder der Speir⸗ 
kegel E in den erften Ausſchnitt Q einfällt. (Es iſt zu diefem Bes 
hufe in den Rahmen 7,7 eine Zuge gefchnitten, in der ſich der 3a: 
pfen m auf umd nieder bewegen kann.) Da num der Mirtelflift des 
ercentrifchen Zapfenrades U in der Schieberplatte M aufgezogen ift, 
fo- führt leztere bei ihrem Emporfteigen auch das exrcentrifche Zapfen⸗ 
sad mit fih; und dadurch werden die Reitungsftangen 5,5 mittel 
der oben befchriebenen Stangen 2, 3 und 4 endwaͤrts bewegt, fo 
daß die Leiter oder Führer mit den Fäden um eine entfprechende 
Strefe verfhoben, und den für die Strähne Nr. 2 beftimmten Plä- 
zen gegenüber gebracht werben. 

Das Legen des Strähns Nr. 2, welches nun beginnt, gefchieht 
auf diefelbe Weile, wie jenes bed Strähns Nr. 1, indem dad an 
dem Zapfen q aufgezogene excentrifhe, Rad U eben fo von dem 
- Hafpel umgedreht wird, und dadurch dem Leitungäftangen die erfors 
derliche Traverfirbewegung mittheilt. Während diefer ganzen Zeit 
bleibt der Hebel I, H,L, indem der Zahn HK von dem erften Däums. 
linge des Rades D verlaffen wurde, in ſolcher Stellung, daß der 
Zahn L von dem Däumlinge R befreit it, und daß fich lezterer 
umdrehen kann, ohme daß der Hebel dadurch emporgehoben wird. 
Wenn dad. Rad D beinahe das zweite Viertel eines Umganges zus 
rüfgelege hat, fo trifft der zweite an demfelben befindliche Däumling 
auf den Zahn K, und hebt dadurch den Hebel I, H, L neuerdings. 
wieder fo weit empor, daß der Zahn L getroffen, und, von dem 
Däunlinge R emporgehoben werden kann. So wird alfo diefer Her 
bel zum zweiten Male emporgehoben, und zugleich mit ihm mittelft 
des Zapfens m auch die Schieberplatte M, biß der Sperrlegel E in 
den zweiten Ausſchnitt Q-einfällt. Durch diefes zweite Emporftei« 
gen ber. Platte M werden, indem auch die Achſe des ercentrifchen 
Rades U emporgehoben wird, die Leitungäftangen wieder verfchoben, 
fo daß die Führer jenen Stellen gegenüber zu ſtehen kommen, auf: 
welche nun die Strähne Nr. 3 gelegt werden: follen; Diefelbe Oper 
ration des Regulirraͤderwerkes und der Theile, auf die ed wirkt, 
wiederholt ſich hierauf zum Behufe ded Legend des Straͤhnes Nr. 4 
ein drittes Mal, und diefer Straͤhn ift vollendet, wenn der Haſpel 
12,000 und das Rad D eine Umdrehung gemacht hat. Die Schier. 
berplatte wird jedes Mal um einen. Yusfchnitt Q emporgehoben, fo. 
oft einer der Däumlinge des Rades D auf, den. Zahn K wirkte, und 
co oft der Hafpel zwifchen je zwei Einwirkungen des Däumlinges R 
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auf den Zahn L zur Bildung der Strähne Nr. .1, 2, 3 und 4 eine 
Anzahl von 3000 Faͤdenwindungen aufgenommen hat. Der. lezte 
Däumling des Rades D bringt den Zahn L eben wenn der Strähn 
Mr. 4 vollender ift, Äber den Däumling R, wo dann der Hebel I, H,L 
ein viertes Mal von diefem Däumlinge R erfaßt, und zum Behufe 
des Anhaltens der Mafchine emporgehoben wird. Dieß gefchieht 
mittelft: des Hebels O,F, der feinen Schwerpunft in s hat, und 
deſſen eines Ende O an den Hebel J, H, L geſchirrt ift, während fein 
andered Ende F durch ein Gelentftäf F,G und durch eine Schnur 
oder Kette-mit dem Ende der ———— enge a, a“ in Der: 
bindung fteht. 

Man fieht diefe leztere in Fig. 2 und 3, von denen leztere eis 
nen Durchfchnitt des einen der fenfrechten Pfoften des Geftelles der 
Mafchine vorſtellt. Durch jeden diefer aufrechten Pfoften ift ein 
Zapfenloch gefchnitten, und im diefen Zapfenlöchern liegend läuft quer 
durch die Maſchine eine lange Stange A,A,b,b, deren beide Enden 
auf.einer gebogenen Federftange a, Fig. 2, ruhen, und durch bie 
Zapfenldcher über dad Beftell Hinausreichen, damit dafelbft die Ges 
wichte b,b‘ angebracht werden koͤnnen. In ber Mitte diefer Stange 
A, A iſt ein offener Halsring angebracht, den man in Sig. 5 bei X 
noch deutlicher fieht, und der die beiden Hebel C,D umfaßt. Diefe 
Hebel’ oder Klauenbächfenftangen bewegen ſich um die Mitrelftifte t,t, 
weiche in dem breiten Ende der Welle B der einen der Trommeln e 
befeftige find; ihre unteren Enden find gabelfdrmig gebildet, und rus 
. hen auf'der gebogenen, an die Welle B gebolzten Stange u; ihre 
oberen Enden D,D hingegen: werden mittelft der Federn R,R nad 
Einwärts gegen den Mittelpunkt der Welle B gedrüft, fo daß fie, 
fo lange fih die Stange A in der aus Fig. 5 erfichtlichen Stel; 
lung, nämlidy an dem oberen - Theile oder in der Nähe der Zapfen 
der Hebel ©, D befindet, d. h. fo lange die Stange A,A von den 
gebogenen Federftangen a,a getragen wird, im entfprechende Aushoͤh⸗ 
lungen oder Büchfen der Nabe des Getriebes d paſſen. So lange 
nun die Mafchine arbeitet, wird die Stange A,A beftändig in biefer 
Stellung erhalten, indem die aufrechten Federn der Federſtangen a,a 
den horizontalen, aus Fig. 3 erfichtlichen Theil unter den Enden 
der Stange ä,a feſthalten. So oft aber ver Hebel 1,H,L empor: 
gehoben wird, hebt er auch das Ende O des Hebel O,F, Fig. 2, 
empor, wodurch das andere Ende F herabgedrüäft wird. Hieraus - 
folgt, daß die Federftange a mittelſt des Gelentftäfes F,G und der 
Schnur’ oder Kette zur Rechten der Mafchine etwas unter ber 
Stange A, A Herausgejogen. wird; ganz 'frei wird fie jedoch erff, 
wenn der Hebel 1, H,L zum vierten Male emporgehoben wird, was, 
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wie oben gefagt worden, erft dann -gefchieht, wenn. bad Rad: D eis 
nen- Umgang vollendet; und der Haſpel folglich 4 Strähne aufge 
nommen bat. In dem Augenblife, in welchem bie Feberflange a an 
dem rechten Ende ‚der. Mafchine durch die vierte. Senkung des Ens 
des F des. Hebeld O,F ganz von der Stange A, A befreit wird; 
wird das rechte Ende diefer Stange durch das Gewicht ihrer Ku: 
gel b herabgedrüft, und indem der Halsring X an den gekruͤmmten 
‚oder von einander abfisheuben Enden C,C der. Hebel C,D herab: 
gleitet, drüft er diefe Euden gegen einander, woraus dann folgt, 
daß fich_die-oberen Enden von einander ‚entfernen, und die Aus hoͤh⸗ 
lungen in der Nabe des Gerriebes d verlaffen muͤſſen. Da auf diefe 
Weiſe nun die Welle B außer Verbindung mit diefem. Gerriebe ge: 
ſezt wird, fo kommt die Mafchine nothwendig zum Stillftehen. . 

- Soll die Mafchine wieder in Thätigkeit gefezt. werden, fo wird 
die Stange A, A wieder. in die aud Fig. 2 erfichtliche Stellung em⸗ 
porgehoben, indem man den an ihr befefligten rechten Schieberbol« 
zen C in die Höhe hebt. Das zur Linken der Mafchine befindliche 
Ende der Stange A,A ruht, wie man. in Fig. 2 fieht, gleichfalls 
auf einer gebogenen Federftange a. Diefe leztere braucht jedod) nicht 
ausgezogen zu werben, wenn fich die Mafchine felbft anhalten fol, 
indem die Senkung ded einen der beiden Enden biefer Stange A, A 
vollfonnmen hinreichend ift, um die Mafchine zum Stillſtande zu 
bringen, Der Arbeiter kann jedoch, wenn es nöthig ſeyn ſollte, die 
Maſchine in jedem beliebigen Augenblile, durch das Auszlehen der 
gebogenen Federflauge a am linfen Ende der Mafchine zum. Stil: 
fiehen bringen, und da hiedurch weder die Stellung des Luͤpfhebels, 
noch jene der Schieberplatte in Unordnung geräth,. ſo wird die. Ma: 
ſchine, -fo wie fie wieder in Thaͤtigkeit geſezt wird, da zu arbeiten 
fortfahren, wo fie früher. aufgehbre hat. 
EGEs iſt bei der Anwendung und Firirung des hier befchriebenen 
Mechanismus wohl zu bemerken, daß. die. Verhältniffe- des Däums 
lings R und der an dem Rade D befindlichen. Däumlinge, jo wie 
deren Stellungen in Bezug auf die Zähne oder-Fänger, auf welde 
fie einzuwirken haben, fo berechnet feyn muͤſſen, daß. die. Däumlinge 
genau ‚dann, wann Die Haſpel 3000 Umgduge gemacht. haben, den 
Luͤpfhebel vorwärts über den Däumling R haften, und daß diefer 
dann den Hebel ergreifen und emporheben muͤſſe. In den Zwifchen- 
zeiten hingegen, d. h. während die Straͤhne auf deu Haſpel gelegt 
werden, darf der Zahn I, durchaus. nicht mit dem Dänmlinge in 
Berührung kommen, während ſich diefer umdreht; denn wuͤrden die 
Däumlinge zu fruͤh oder zu ſpaͤt in die: Zähne H eingreifen, fo wuͤr⸗ 
den, Unregelmäßigfeiten- in der Länge der, Strähne eintreten. Eben. 
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fo muß der Däumling R fo eingerichtet feyn, :vaß er den Hebel I, H, L 
"genau dann trifft, wann die entfprechenden Däumlinge des Rades D 
auf ihn gewirkt haben, und daß er biefen Hebel um fo viel hebt, 
ald es wegen der Räume, die zwifchen den einzelnen Strähnen zu 
bleiben haben, erforderlich if. Wenn die Theile jedoch einmal ges 
börig zufammengepaßt find, fo wird die Mafchine fich regelmäßig 
fortbewegen, und auf jeden Hafpel, oder auf einen Xheil deſſelben 
4 Strähnme, jeden zu 3000 Umgängen, legen. 

Ich babe in obiger. Befchreibung die Drehung, melde die Faͤ⸗ 
den beim Webergange von den Spulen an bie Hafpel erleiden, uns 
berüffichtige gelaffen. Die in Bezug auf Fig. 1 und 2 befchriebes 
nen Mafchinen koͤnnen nämlich als einfache Windmafchinen -anges 
wendet, und bie Spulen mit einfachen und gebrehten oder. doublirten 
gedrehten Seidenfäden oder mit irgend anderen Fäden gefüllt ‚wers 
den; oder man kann fich ihrer zugleich auch ald Zwirnmafchinen bes 
dienen, wo die Spulen dann, um dem Faden die gehörige Drehung 
zu geben, mit Fliegen von gewdhnlicher Art verfehen, und; die Flie⸗ 
gen mitteljt der Laufbänder i,i mit einer Gefchwindigkeit umgetrie⸗ 
ben werden müffen, die mit der Gefchwindigfeit, mit welcher die 
Seide von den Spulen abgezogen wird, in gehdrigem. Verhälts 
niffe ſteht. | ur 

Mau muß auch bemerken, daß man fiatt zweier Hafpel und 
zweier Spulenreihen, wie ich fie in Fig. 1 und 2 abgebildet habe, 
auch nur einen Hafpel in der Mitte der Mafchine anwenden Tann, 
gleichwie dieß an den gewöhnlichen Winde und Zwirnmafchinen der 
Fall ift. | * 

Wenn ein Faden bricht, ſo wird die Länge der Straͤhne ver⸗ 
fhieden werden, ausgenommen. die Mafchine wird fogleic) angehal: 
ten, damit ‚die beiden gebrochenen Enden zufammengeftüfelt werden 
fonnen. Da dieß jedoch in einigen Fällen unthunlich feyn dürfte, 
fo muß der. Arbeiter jene Strähne, an denen der Faden brach, bes 
merken, und wenn fämmtlihe Strähne von dem Haſpel abgenoms 
men werden, die unvollfommenen auf: die in Fig. 6 erfichtlichen Spus 
lenräder T, die die Größe der Strähne haben, bringen, und zugleich 
noch mehr Seide hinzufügen. Diefe Spulenräder. T werden dann 
in eine Windmafchine gebracht, die der in Fig. 1 und 2 abgebildes - 
ten vollfommen ähnlich, und gleich diefer mir einem Regulirrävers 
werke, einem Lüpfbebel, einer Schieberplatte und den übrigen zur 
Regulirung. der Zahl der Strähne und der Fädenwindungen erfors 
derlichen Vorrichtungen verfehen if. Der WUrbeiter kaun demnach 
auf diefe. Weife einen. frifchen Hafpel mit Strähnen vou regelmäs 
Biger Länge, welche aus den, unvolllommenen Straͤhnen erzeugt wur⸗ 
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den, fuͤllen. — Ich ziehe jedoch vor, die nach meinen Berbefierum 
gen gebauten Wind» oder Iwirnmafchinen fo einzurichten , daß wenn 
ein Faden bricht, die Mafchine . von felbft zum Stillſtehen kommt, 
damit der Arbeiter die beiden Enden zuſammenſtuͤkeln kann, bevor 
die Mafchine in ihrer Bewegung weiter fährt. Um nun dieß gu bes 
wirfen, bringe ich, wie Fig. 7 zeigt, hinter der Leitungslatte einen 
horizontalen Rahmen F, h, H au, den mit feinen beiden Zapfen F.H 
in Zapfenlagern ruht. Diefer Rahmen ift fo gebaut, daß er fich 
genau auf beiden Seiten das Gleichgewicht hält, und daß er folglich 
immer in der durch punftirte Linien angedeuteten Stellung bleibr, 
ausgenommen er wird durch irgend eine Kraft aus dem Gleichge⸗ 
wichte gebracht. Aus der Achſe F,H ragt gegen das an der Achfe 
des Hafpeld aufgezogene Sperrrad E ein Sperrkegel i hervor, der 
jedoch nicht mit dem Sperrrade in Berührung kommt, fo lange fich 
der Rahmen F, h, H in ver dur Punkte angedeuteren horizontalen 
Stellung befindet. Die Führer oder Drähte find am einer langen 
Spindel befeftigt, und diefe ruht in Scheiden, welche an der fei- 
tungslatte angebracht find. Die oberen Enden der Drahte-find mit 
fehr Heinen Gewichten belafter, wodurch diefelben zurüfgezogen wir: 
den, wenn fie nicht geflüzt würden. Während nun die Arbeit regels. 
mäßig und gehörig von Statten geht, wird die Spannung der Faͤ⸗ 
den das Zurüffallen der Führer verhindern; fo wie aber einer der 
Fäden bricht, fo wird das an dem oberen Ende des Fuͤhrers befind- 
liche Gewicht den Draht nach Rükwärts fehleudern; dadurch wird 
der Draht auf den Rahmen F,h,H herabfallen, der dann auf diefe 
Weiſe aus feiner horizontalen in die aus Fig. 7 erfichtliche Stellung 
gerärh. Bei diefem KHerabfallen treibt der Rahmen F,h,H jedoch 
ben Sperrkegel i nach der entgegengefezten Seite des Mittelpunfres 
feiner Bewegung, fo daß er alfo in die Zähne des Sperrrades E 
eingreift, und daffelbe feſthaͤlt. Auf diefe Weife wird alfo die ganze 
. Mafchine angehalten, und fie kann nicht eher wieder in Bewegung 
gefezt werden, als bis der Faden wieder angeftüfelt, und das Sperrrad 
E wieder von dem Sperrkegel i befreit worden ift, indem man ben 
Rahmen F,h,H wieder in horizontale Stellung bringt. ft die Mas. 
fhine nach diefem Plane’fo gebaut, daß fie fich felbft Helle, fo ſeze 
ich den Haſpel durch die Reibung au einer Trommel B, die von ir: 
gend einer Triebkraft in Thaͤtigkeit geſezt wird, in Bewegung, ins 
dem ich diefe Zrommel mir dem Umfange einer anderen, an der 
Achfe des Hafpels angebrachten Trommel in Berührung bringe, Wenn 
daher der Hafpel durch den Sperrfegel i angehalten wird, fo. kann 
ſich die Trommel B wohl fortwährend drehen, allein fie wird über 
umfang der Trommel A nn ohne. diefelbe zu drehen. — 
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Zu größerer Deutlichkeit ift- in Fig. 8 der Fallrahmen F,h,H mit 
dem Sperrlegel i einzeln für fih, und in Fig. 9 die Spindel mir 
einem der daran angebrachten Führer oder Drähte abgebildet. 

Als. meine Erfindung erfläre ich nun fchließlich das Megnlir 
raͤderwerk, welches in Verbindung mit dem Lüpfhebel und der Schie⸗ 
berplatte auf dad excentrifche Zapfenrad wirft, und dadurch die ges 
wöhnliche Traverfirbewegung der Leitungslatte erzeugt, während es 
mittelft des Hebels O,F und der damit verbundenen Theile, fo wie 
mittelft der Hebel C,D die Zahl der Windungen des Fadens in jes 
dem Strähne regulirt, und bewirkt, daß jeder Strähn in einer ges 
wiffen Eutfernung von dem andern aufgerwunden wird, und daf bie 
Mafchine zum Stillſtand kommt, wenn die erforderliche Anzahl von 
Strähnen auf die Hafpel aufgemunden worden find. Uebrigens bes 
ſchraͤnke ich mich nicht auf ein beftimmtes Verhaͤltniß des Raͤderwerkes, 
indem die Anzahl der Windungen in jedem Strähne fowohl, als die 
Anzahl der Strähne felbft beliebig abgeändert werden Tann. 








LI, Zr | 
Ueber die Eoncurrenz unferer Baummollfpinnereien mit den 
engliſchen. Bon ©. 8. 

Das Polytechnifche Journal enthält (Bd. LIU. ©. 403 ff. und 
Bd. LIV. ©. 200 ff.) zwei Auffäze, wodurch Hr. Eowell darzus 
thum fucht, daß der Arbeitslohn in England keineswegs hoͤher 
ſey als auf dem Continente, ſondern vielmehr niedtiger; und zum 
Bewelſe ſtellt er folgende Berechnung an. 

In den beſten Spinnereien des Elſaſſes fuͤhre jeder Spinner 
nur einen Spinuſtuhl, und dieſer habe nur 200 Spindeln, in Eng: 
. land hingegen führe jeder Spinner zwei Stühle, und zwar Stuͤhle 
von wenigftend 400 Spindeln; obfchon aljo der franzdfifche Spinner 
wöchentlich nur 14 Schill. und der englifche 33 erhalte, fo fey der 
Arbeitslohn des erfteren doch niedriger, denn er fpinne nicht nar °/,, 
ſondern 0 oder vier Mal mehr. 

Diefe Angaben, aus denen hervorginge, daß unfere Spinuereien 
noch unendlich zuruͤk feyn muͤſſen, verdienen eine Berichtigung. 

Ich will nur im Worbeigehen bemerfen, daß Hr. Cowell bier 
das Wort Arbeitslohn nur in m, und nicht dem gebränchlichern 
Sinne nimmt. Gewdhnlich man darunter den Verdienſt, 
umd diefer wäre ficherlih in Eny “ relativ größer als im 
Frankreich, wenn dort ein Arbeiter «a  "taffe 24 Mal mehr. 
Kohn erhielte, die Lebenöbedürfniffe aber . tr in diefem Ber: 
bättniffe theurer wären. ch glaube aber bey. u dürfen, daß 
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Der Spinnerlohn auch in bloßer Beziehung auf den Babrikuuten kei⸗ 
neswegs in England niedriger iſt. 

Vorerſt iſt durchaus unwahr, daß die Spinnftühle in den erften 
Spinnereien des Elfafled nur 200 Spindeln haben; in den meiften 
vielmehr beträgt die Zahl. über 300. Machte doch eine elfaffifche 
Mafchinenfabrit vor 10 Jahren ſchon Stähle von 392 Spindeln } 
Eben fo bedient häufig auch da ein Spinner 2 Stähle, und daffelbe 
gilt von der Schweiz und wohl von fehr vielen Spinnereien des 
Eontinents, 

Daß in England die Mules in der Regel mehr Spindeln has 
ben, und daß dort allgemein 2 Stühle durch einen Spinner geführt 


werden, will ich gern annehmen, obfchon es Kaum glaublich ift, daß 
manche Stühle (zumal für niedrige Nummern) bis 600, ja bis .800 . 


Spindeln haben follen! Wahrfcheinlich haben jene Doppelftühle. fels 
ten über 360 Spindeln. 

Noch weniger ift aber —* daß ein Spinner mit 2 * 
len doppelt fo viel ſpinne, als mit einem von gleicher Größe. - 
die Arbeit weit befchwerlicher. ift, fo würden ficherlich in einer — 
weniger Auszüge Statt haben, und der Spinner die Arbeit weniger 
Stunden aushalten fünnen. Deßhalb wird ein Doppelfpinner auch 
größeren Lohn erhalten; die Spinnkoften werden aber um fo we: 
niger auf die Hälfte reducirt feyn, da 2 Stühle immerhin doppelt 
fo viele Kinder zum Anknuͤpfen erfordern. 

Eowell ſpricht von einer neuen Spinnerei, in der ein Spinner 
mit drei Kindern 1024 Spindeln führe, und täglich an 40 Po. 
Garn von Nr. 70 bis 80 fpinne., Der Wagen made täglih an 
1500 Gänge (2 per Minute) von 59. Ein folder Spinner vers 
diene wöchentlich (nebft den Kindern) 50 Schill. — Nah ihm felbit 
fcheinen indeffen Stühle von 312 Spindeln viel gewöhnlicher zu feyn, 
und ein folhes Paar 4 bis 5 Kinder zu erfordern. Daffelbe geht 
aus Tuffnell's Bericht (Polytechn. Journ. Bd. LIU. ©. 407) her⸗ 
vor. Auch ſagt diefer, daß bei niederen Nummern (30 bis. 40) 
etwa drei, bei hohen kaum ein Auszug auf die Minute komme. 

Nah Eowell lieferten 2 Stühle von 312 Spindeln wöchentlich 
nur 16 Pfd. Garn von Nr, 200; alfo 1 Spindel X200 840, 
oder 4308 Yards, und kaum 64 Yards per Stunde, fo daß auf 
eine Stunde nur 42 Auszüge zu 1%, Dard kommen. 

In der Schweiz kenne ich hingegen Spinnereien, wo 1 Spin: 
ner mit einem Stuhle von 390 Spindeln jährlid) 300 Entr. oder 
täglich 1 Entr. von. Nr. 22 in 44 Arbeitsftunden liefert. Ein fols 
cher Stuhl erzeugt täglich demnach 100 X 22 X 840 oder 1,848,000 
Vards, und eine Spindel ftündlich 7A, oder 326 Yards, fo daß 
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per Minute der Wagen wenigſtens 4 Gänge machen. muß. . Auch 


mit den beften Mafchinen wird man in ‚England fchwerlich nur um - 


die Hälfte mehr. erzeugen Fonnen, während der Lohn — der 
doppelte, wo nicht der dreifache iſt. 

Und was vom Spinnſtuhle, gilt — von den — 
maſchinen. Noch in den lezten Jahren iſt Vieles vereinfacht worden. 
In manchen Karderien iſt die Zahl der Arbeiter auf die Hälfte res 
ducirt. Immer allgemeiner wird dad Bodmer’fche Kardirſyſtem, 
die Anwendung der Spindelbänfe und der-double speeders u. f. w. 
Alle Forefchritte gehen wohl von den Engländern aus, aber dad Felt: 
land bleibt faum zuruͤk, da wenigftens, wo fein Prohibitivſyſtem 
dem Fabrifanten ein Ruhekiſſen darbietet. Im Spinnen ber feines 
ren Nummern nur mag der Vorfprung, den die Engländer gewons 
nen, viel größer feyn; geringere Garne hingegen koͤnnen die. Schweiz: 
zer ſeit manchen Fahren fchon wohlfeiler als die Engländer fiellen, 
und daraus allein gebt hervor, daf die Productionskoſten, in jo fern 
fie von der Handarbeit abhängen, «ie die arbeiteiabe⸗ in England 
bedeutend größer ſeyn muͤſſen. | 

Noch kuͤrzlich hat zwar und amtlich = Roman (in ver ges 


genwärtigen Enquete) die Behauptung gewagt, auch die ſchweize⸗ 


rifchen Spinnereien fonnten mit den engliſchen durchaus nicht cons 
eurriren; und andere haben an das häufige Auswandern der ſchwei⸗ 
zerifchen Arbeiter erinnert, um die Unentbehrlichkeit der Prohibitiv⸗ 
maßregeln für alle Eontinentalländer darzurhun, Wie ungegründet 


‚+ 


aber diefe Angaben find, liege am Tage, da die Schweiz, obfichon 


alles englifche Garn völlig zollfrei eingehen kann, fchon längft ihren 
ganzen und nicht Fleinen Bedarf an Baummollgefpinnft (mit Ans 
nahme der 'feinften) producirt, beträchtliche Quantirären fogar aus: 
führt, umd die Zahl der Spinnereien.von Fahr zu Fahr vermehrt 
wird. Auch geht darand deutlich hervor, wie abgeſchmakt die fo 
allgemein in diefer Enquete vorkommende Aeußerung ift, die Eng: 
länder würden, wären ihre Waaren nicht prohibirt, durch Berichleus 
derung fofort alle GContinentalfabrifen zu Grunde richten. Wollen 
oder Fönnten fie es darauf anlegen, fo würden fie ohne Zweifel längft 
fchon diefes Syſtem gegen die Schweiz verjucht haben, da fie Durch 
diefe allmählich vom dortigen, und felbft von fremden Märkten vers 


drängt wurden. Sie wirden, wäre ein ſolches Syſtem ausführbar, 


nicht abwarten, bis andere und ungleich größere Länder mit in bie 
Schranken treten. 

Daß die franzdfifchen Spinnherren die fortbauerude Propibition 
oder ihr gleichlommende Eingangszblle wünfchen, ift begreiflich; auch 
glaublih, daß fie dermalen und bei ihren koſtbaren Einrichtungen 
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die freie Concurrenz des Auslandes zu fürchten haben. Sachſen 
und die Schweiz beweifen aber, daß troz niancher den Engländern 
günftigen Verhaͤltniſſe es keineswegs unmöglich iſt, mir ihnen im 
Preiſe Schritt zu halten. 
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Verbefferungen an den Mufikinftrumenten,, worauf ſich 
Goldsworthh Gurney Esq., von Bude in Cornwallis, 
am 18, Dftober 1833 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. December 4834, ©. 343. 

Mit Aosildungen auf Tab, V. 





Meine Verbefferungen an den Mufifinftrumenten, fagt der Pas 
tentträger, beftehen darin, daß ich ftatt:der Draht: oder Darmſaiten 
. oder ftart gerader Metallſtaͤbe, Stäbe aus Glas oder -aus Metall, 
diefelben mögen aus Stahl, Eifen, Kupfer, Meffing oder irgend eis 
ner Legirung beftehben, anmwende; daß ich dieſe Stäbe an gereiffen, 
von ihren Enden gleidy weit entfernten Punkten fo biege, daß fie 
die ans Fig. 10 bei C,C erfichtliche Form oder Figur erhalten, und 
daß ich fie an einem hölzernen oder merallenen Stege B befeftige, 
der felbft wieder auf folgende Weife an einem Refonanzboden A,A, 
den die Zeichnung im Durchfchnitte zeigt, angebracht if. Durch den 
Steg B und den Refonanzboden A wird ein Loch gemacht, und durch 
dieſes werden die beiden Enden einer Draht: oder Darmfaite gezo> 
gen, welche vorber, wie man in Fig. 10 bei P fieht, um die Mitte 
des gekruͤmmten Stabes C gefchlungen worden find. Gegen den Rüfen 
des Nefonanzbodend A, A ift eine aufrechte Stahlfeder Q von bei: 
‚läufig 6 Zoll Länge und ’4 im Gevierte angebracht, und um diefe 
werden dann die Enden der Draht: oder Darmfaiten -gefchlungen. 
Hierauf wird das eine Ende der Feder Q fo weit von dem Refo: 
nanzboden abgezogen, daß der Draht oder die Saite den gebogenen. 
Stab mir hinreichender Spannung und Kraft an der vordern Fläche 
des Öteges befeftigt, worauf dann zwiſchen dieſes Ende der Stable 
fever O und den Refonanzboden ein Keil eingefchoben werden muß. 
Auf diefe Weife wird demnach eine gleichmäßige Spannung bezwefr, 
und der gebogene Stab verhindert, ſich von feiner Stelle zu bewe⸗ 
gen, wenn der Hammer fo auf ihn fehlägt, wie dieß fogleich gezeigt 
werden fol. L ift ein Hammer, der an die Latte H gefchirre ift; 
er wird durch einen Hüpfer K, der an dem Ende des Hebels oder 
der Tafle G angebracht ift, gehoben, fo daß der Hammer alfo auf 
den. einen Schenkel des krummen Stabes CO. fchlägt, wenn der Spies 
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ler die Zaflen -G nach Urt der Taſten eines Pianoforte's oder einer 
Drgel berührt. Unter dem Ende des Hammers ift, um demfelben 
mehr Gewicht zu geben, ein Stuͤk Holz U angebracht, deſſen Größe 
je nach der Groͤße der angewendeten Stäbe, und je nad) dem Tone, 
den- der Fnfisumentenmacher bervorbringen will, regulirt werden muß. 
Der Kopf bed Hammerd 5 muß mit Tuch, weichem Leder, oder 
noch beffer mit einer beiläufig %s Zoll difen Schichte Kautſchuk über; 
zogen werben. Die Latte H wird zwifchen zwei Schraubenmuttern 
an dem oberen Ende eines mit einem Schraubengewinde verfehenen 
Metaliftabes O feftgebalten, und diefer Stab, der durch die Taſten 
gebt, ift auf die gewöhnliche Weife in dem Taftenbrette T des In— 
ſtrumentes befeitigt. on 

Sollen auh Dämpfer, wodurch die Schwingungen der geboges 
nen Stäbe C,C abgekürzt werden, angebracht werden, fo laſſen ſich 
dieſe auf folgende Weiſe befeftigen. D ift ein Dämpfer, der an die 
obere Kante: der ‚Latte F gefhlrt, und als auf dem Stabe C,C 
ruhend dargefiellt ift; er wird beim Spielen des Inſtrumentes mit: 
telft einer Berbindungsftange E, die iu einer Aus kerbung ruht, 
welche zu deren Aufnahme an der oberen Flaͤche des Stieles des 
Hammers L angebracht iſt, in die Höhe gehoben. 

Nachdem ich num hiemit die Meghode einen ſolchen gebogenen 
Schallftab zu befeitigen, amzufpielen und zu dämpfen befcprieben 
babe, erflärz ich, daß ein ganzes Inſtrument entlang eine ganze 
Reihenfolge folder Stäbe vom Baſſe bis zum Discant hinauf ans 
gebracht werden kann, und daß fi) das Inſtrument mach Belieben 
mebr oder weniger über 6 Detaven hinaus erweitern läßt. Die 
Größe der gebogenen Stäbe C Faun verfchieven abgeändert werden, 
fo daß der Zabrifant nad Belieben modificirte Töne herporbringen 
kaun; zu demfelben Zweke kann man den Stäben auf dem Durch— 
ſchnitte audy eine runde, ovale, vierelige, platte oder irgend andere 
Form geben. Die Stäbe, deren ich mich gegenwärtig bediene, find 
cylindriſch, und haben an dem Bafle Zoll im Durchmeffer, wäh: 
rend fie gegen den Didcant hin immer Bürger und dinner werden, 
bis fie endlich mir einem Durchmefjer von ’4 Zoll endigen. Die 
Länge hängt von der Größe des Durchfchnittes, der Art des anges 
wendeten Metalled und der erforderlichen Höhe ab. Die, welche ich 
oben befchrieb, beſtehen aus Stahl, und find in der hoͤchſten More 
des Discantes beiläufig 2%/, Zoll lang, während fie gegen den Baß 
bin allmählich zunehmen,- und bei einem Inſtrumeute von. 6 Octaven 
bis auf 20 Zoll Länge ſteigen. Die Krümmung der. Stübe O, G 
muß fi) gegen den Baß bin mehr oder weniger oͤffnen ober erwei⸗ 
tern, je nachdem ber Tom flärker oder milder: werben foll. Die 
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Stäbe werben geftimmt, indem man ihre Enden fo abfeilt, daß fie 
fürzer werden, wodurch der Ton höher wird; tiefer kann man: den 
Zen maden, indem man den Mittelpunkt ver Biegung der Stäbe C,C 
Dinner feilt. Will man flatt der Metallftäbe. gläferne : Stäbe aus 
wenden, fo muͤſſen auch diefe gebogen und auf ähnliche Weile auf: 
gezogen werden; nur muß man ihnen einen größeren — 
geben. X 


Der Patenttraͤger erklaͤrt, F er keinen der bereits bekannten 
Theile als ſeine Erfindung in Anſpruch nimmt, ſondern lediglich die 
Anwendung derſelben auf ſeine Verbeſſerung und Erfindung, welche, 
wie geſagt, in der beſchriebenen Beuuzung von gebogenen Metall: - 
oder Glasſtaͤben zur Verfertigung von Mufl finftrumenten, — 


* 
— — —— — ne ee 


7 
LIII. — 


Verbeſſerungen in der Salzſiederei, worauf ſich William 
Garrod, Gentleman von Davenham in der Grafſchaft 
Cheſter, am 25. Jan. 1834 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Januar 1835, ©. 5. 
Mit Abbiſdungen auf Tab. V. 3 


— — 


Das Kochſalz fällt bei der gewoͤhnlichen Salzſiederei bekauntlich 
in dem Maße, in welchem es kryſtalliſirt, auf den Boden der Pfanne, 
von welhem man es von Zeit zu Zeit mittelft Rafeln gegen bie 
Seitenwände der Pfanne zieht. Die Folge hievon ift nun, daß fich 
auf dem Boden der Pfanne nah und mach eine bedeutende Galz- 
frufte anfezt, und daß jener Theil der Pfanne, der der directen Eins 
wirkung des Feuers ausgeſezt ift, bald zerftdre wird, indem das 
- Merall einem hoben Grad von Hize ausgeſezt wird, weil fich feine 
Märme wegen der Anhäufung des Falten und feften fogenannten 
Pfannenfteined nicht fohnell genug an bie Salzſoole forepflanzen kann. 


Der Zwek meiner Erfindung iſt nun, in der Mitte der Salz: 
pfanne, und zwar gerade.über jenem Theile des Bodens, der der 
directen Einwirkung des Feuers im Dfen ausgefezt iſt, einen Keſſel 
mit reinem Waſſer anzubringen, damit fih die Hize des Feuers 
durch die Seitenwände des Keſſels an die Salzfoole fortpflanze, und 
damit das fich bildende und zu Boden fallende Salz fi) demnach 
nicht auf folchen Stellen anſammle, die der directen Einwirkung der 
Flamme ausgefezt find. Damit man meine Erfindung jeboch voll» 
fommen und genau ‚auffaffe, : füge ich noch folgende — 
der Abbildung meines Appatates bei. 
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Fig. 37 ift ein Querdurchſchnitt dreier Salzpfannen, an deuen 
meine Verbeſſerungen angebracht ſind. 

Fig. 38 ſtellt einen Grundriß vor, aus — man jedoch 
nur die beiden Enden des Apparates erſieht, da ſowohl die er 
ald die Breite der Pfannen verfchieden feyn kann. 

A iſt eine Pfanne, welche ich die Fenerzugpfanne (fue- sa 
nenne. B,B find zwei Pfannen, weldye von dem: Keffel C her, der 
in der Mitte der. Pfanne A anzebracht ift, durch Dampf gebeist 
werden. C ift ein Seffel, der fi, wie gefagt, in der Mirte der: 
Pfanne A über der Feuerftelle befindet. 

Unter der Pfanne A ift ein von der Feuerſtele D herfabrender 
Feuerzug angebracht, fo daß alſo der intenſivſte Theil der Hize auf 
den Boden des Keffeld C wirkt, und daß. nur die Übrige Wärme 
durch den Feuerzug unter die Pfanne A gelangt. Ich muß bier bes 
merfen, daß der Keffel C um 4, 5 oder felbft um mehr Fuß länger 
ift, ald die Roſt- oder Feuerftangen in dem Dfen oder. in der Feuers 
‚ ftelle D, damit derfelbe fo viel als moͤglich Hize aufnehme, bevor 
die Hize ded Feuerd mit der Pfanne A in Berührung fommt. Bon 
dem Kefiel C aus läuft die Dampfröhre E an die beiden Pfannen B, 


fo. daß der ‚in dem Keffel erzeugte Dampf fortwährend und unun⸗ 
terbrochen umter diefe Pfannen ſtroͤmt, und die darin enthaltene: 


Salzfoole erbizt, damit auf diefe Weife von der dur den Dfen D 
erzeugten Hize fo wenig ald möglich verloren gehe. F ift die Aus— 
trittörbhre, durch welche der Dampf unter den Pfannen B austritt; 
übrigens find auch noch andere Röhren angebracht, dubch welche der 
verbichtete Dampf oder das Waffer, weldyes ſich unter, den Pfan— 
nen B anfammelte, abfließen kann. Der Keffel C wird durch bie 
Röhre c mit reinem Waſſer gefpeift, und an diefer Röhre befinder 
fi, wie Fig. 37 zeigt, ein Hahn, der durch einen Schwimmer in 
Thaͤtigkeit gefezt wird, damit das Waller auf diefe Weife immer 
‚auf gehbriger Höhe erhalten werde, Unter dem Ausdruke reines 
Maffer verftche ich im Gegenfaze mit der Salzfoole fo reines Quells 
waffer, als man fich daffelbe verſchaffen kann. 

Wenn man die Zeichnung genauer betrachtet, ſo wird man fia⸗ 
den, daß der Keſſel C drei Oberflächen darbietet, welche zum Er⸗ 
hizen der in der Pfanne A enthaltenen Salzſoole dienen; nämlich 
die beiden Seiten und dad Ende. Kerner wird die Soole aber auch 
noch dadurdy erhizt, daß von dem Dfen D ber, wie gefagt, unter 
der Pfanne A ein Feuerzug durchläuft. Aus diefer Einrichtung er: 
heilt demnach, daß auf jenen Theil der Salzpfanne, weldyer direct 


durch das Feuer erhize wird, Fein Salz niederfallen Fann, und daß 


bie durch. Verbrennung ded Brennmateriales im Ofen D erzeugte 


— 
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Hize fehr voreheilhaft-benuzt wird, indem jener Theil der Hize, der 
nicht an die in der Pfanne A enthaltene Soole übergeht, :ald Dampf 
zur Erbizumg der beiden Pfannen: B,B. dienen: wird.. Da man aud) 
Salzpfaunen mit zwei oder mehreren Defen oder Feuerfiellen hat, 
fo, bringe ich in ſolchen Fällen über jeder, derſelben einen Keffel mir 
Wafler an, und laffe dann entweder von jedem einzelnen ein Dampf: 
rohr an die Pfannen B,B laufen, oder ich verbinde fämmtliche Roͤh⸗ 
ren zu einem Hauptrohre, welches ich: dann gleichfalld an diefe Pfan⸗ 
nen leite. ee 
Ich weiß, daß Dampf, derfelbe mochte aus reinem Waffer oder 
aus der Soole felbft entwifelt worden feyn, bereits fchon dfter zum 
Eindampfen der Soole verwendet wurde, und bim daher weit ent⸗ 
fernt, hierauf meine Anfprüche- zu gründen. Eben fo weiß ich, daß 
man doppelte Salzpfannen erbaute, und. den zwifchen beiden befind- 
lichen Raum mit Waſſer oder einer anderen Fluͤſſigkeit ausfüllte. 
Als meine Erfindung . erkläre ich daher lediglich die Anwendung des 
Waſſerkeſſels C über jenem Theile der Salzpfanne, welcher der dis 
‚recten Einwirfung des Feuers ausgeſezt ift, damit das niederfallende 
Salz fidy nicht auf diefem Theile anfammeln und zur Verbrennung 
der Salzpfanne beitragen fünne. Der Bau des Keſſels ſelbſt bilder 
feinen Theil meiner Erfindung. = 
2 LIV. | 
Ueber die Fabrikation des Runfelrübenzufers mit Huͤlfe 
der Upparate mit ununterbrochener Circulation. . Bon 
Hrn. de Beaujeu, 5°) | Ä 
Aus dem Becueil industriel. Junius, ©. 81; Julius, S. 1 u. f. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Ungeachtet der heftigen Angriffe, gegen welche die Runkelruͤben⸗ 
zuker-Fabrikation zu kaͤmpfen hatte, und ungeachtet man ihr ſchon 
ſo oft ihren Untergang vorausſagte, ſchreitet dieſer Induſtriezweig, 
der bis jezt hauptſaͤchlich ein franzoͤſiſcher geworden und geblieben 
iſt, unaufhaltſam und kraͤftig vorwärts; er antwortet feinen Gegs 


55) Wir haben fchon im Polytechn, Sournale Bd. LI. ©. 449 eine kurze 
Belchreibung des Berfahrens des Hrn. de Beaujeu mitgetheilt, da jedoch dieſe 
Beſchreibung ſowohl, als die Abbildung, wie ſich nunmehr zeigt, nicht von dem 
Erfinder felbft herrührten, und in mehrerer Hinfiht unvolllommen find, fo fühlen 
wir und um fo mehr gedrungen, gegenwärtige, Ausführliche, von Hrn. de Beats 
jew felbft bearbeitete Abhandlung bekannt zu machen, ala ſeine Erſindung bie: 
Runkelruͤbenzuker⸗-Fabrikation wahrfcheinlich vom Grunde aus umwandeln, und 
auf einen bisher noch kaum erreichten Grab von Vollkommenheit bringen muß, 


‚di 
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nem mar durch Förderung der Landwirthſchaft und durch Erhöhung 
des Wohlftandes der Arbeiter und der ganzen Gegend, in-ber er bes 
trieben wird. Naturalifation eined Productes von erfier Wichtigkeit; 
Beginftigung des Werbrauches einer Menge von Gegenftänden,, bie 
im Inlande felbft erzeugt werben; bedeutende Vermehrung der Pros 
ducte ded Grund und Bodens; Ausdehnung der Viehzucht und Vieh⸗ 
maftung; Werbreitung einer guten Bewirthichaftung des Bodens; 
Derwendung einer großen Menge von Menfchenarmen während einer 
Zeit, während welcher diefelben großen Theils muͤßig zu ſeyn pfles 
gen, und mefentliche Förderung des MWohlftandes einer ganzen Ges 
gend: dieß find die unausbleiblichen Folgen der Begründung diefes 
Induſtrie zweiges, den ſich eine geringe Anzahl von Individuen zu. 
verleumden nicht emtblödet, während ihm bereits gauze Provinzen 
ſegnen und preifen.. 

Nooch in jedem Jahre bat die Runkelrübenzufer-Fabrifation einen 
Schritt vorwärts gemacht, und unabfehbar ift das Ziel, an welchem 
man ftehen bleiben wird. Don ganz befonderem Einfluſſe dürfte 
“aber dad gegenwärtige Jahr auf diefelbe ſeyn: denn. die Refultate 
der legten Campagne zu Narce laffen Feinen Zweifel über die gänzs 
liche Umwandlung, bie fie erfahren. dürfte. Die zahlreichen Fabri- 
-Fanten, weldye aus den nördlichen Departements herbeigefommen was 
ren, und welche ſich bisher. allein im Beſize der mefentlichiten Vers 
befierungen befanden, kehrten ſaͤmmtlich mit der Weberzeugung zurüf, 
daß die neue Merhode an Einfachheit uud Leichtigkeit Alles über: 
treffe. Es wurden daher auch ſchon in diefem Jahre in eben diefen 
Departements für die dießjährige Campagne mehrere Fabriken er- 
‚richtet, in welchen fowohl das Ausprefien des Runkelruͤbenſaftes, 
ald das Filtriren des. Saftes und der Syrupe nad den zu Narce 
errichteten Apparaten vollbracht werden fol. Das Material einer 
Fabrik wird bei der neuen Methode bedeutend, und der Verbrauch 
an Handarbeit um die Hälfte vermindert; man braucht von nun am 
feine Dampfmafchine, Fein Pferbegetrieb, Feine Reiben, Feine Prefs 
fen, Feine Säfe und keine MWeidengeflechte mehr! Und bei all diefer 
großen Erſparuiß erhält man überdieß einen größeren Ertrag an bef 
ferem und reinerem Safte; und eine größere Menge Zulers von an⸗ 
genehmerem Gefchmafe! 

Eine tägliche Erzeugung von 216 Hestoliter Runkelrübenfaft 
beurkundet hinreichend, wie fehr die Arbeit bereits eine fabrifmäßige 
geworden ift; und alle Fabrifanten, welche meine Fabrik in Thaͤtigkeit 
fahen, waren über die geringe Anzahl.von Arbeitern, die zur Erzie⸗ 
lung eines ſolchen Mefultates erforderlich wareh, erftaunt.. Es han⸗ 
beit fi daher: micht mehr um die Frage, welche Vortheile Die neue 
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Methode gewaͤhrt, fondern lediglich darum, fie ſo allgemein befanne 
als möglich zu machen. Und es wird gewiß feinen Babrifanten ges 
ben, der feinem eigenen Jutereſſe fo feind wäre, daß er da zuräfßs 
bliebe,- wo er fich mit einer fehr geringen, fehon durch den Ertrag 
der erſten Monate gedefren Sumine auf bie — Siufe ſeines 


Fabrikationszweiges zu erheben vermag. 


Es wurden bereits fehr mannigfaltige Berfüche, den Saft aus 
der Runkelruͤbe auszuziehen, angeftellt. Vor dem Zerreiben der Ruͤ⸗ 
ben verfüchte man denjelben in Waſſer aufzuldfen, wobei man fos 
wohl rohe, als getrofnere Rüben anwendere. Diefe Methoden, welche 
ſchlecht ausgeflärt wurden, mußten dem Zerreiben weichen, welches 
Allein Beftand zu gewinnen ſchien. Die nah Cadet⸗de⸗Vaux's 
umd anderer Angabe angeftellten Verfuche, die Rumnkelrüben mit Dampf 
auszufieden, führten nur zu fehlechten Refultaten; und es war dem 
gelehrten Defonomen in Roville vorbehalten, die bereits anfgegebenen 
Ideen wieder ind Leben zuruͤkzufuͤhren. Hr. de Dombasle ftellte 
nämlich beftimmte Grundfäze hierüber auf, unterwarf das Ganze der 
Sanction der Erfahrung, umd bewies dadurch die Möglichkeit, daß 
man aus der Runfelrübe einen größeren Ertrag ziehen kͤnne. Die 
Refultate, die er in feinem Bulletin sur la Maceration über den 
Gang der Ausziehung des Runkelruͤbenſaftes angab, wurden durdy 
die Laboratoriumsverſuche des Hrn. Dubrunfault bewährt und 
beftätigt; und es blieb daher nur noch eine Frage, nämlich die: ob 
diefes Verfahren, deffen man ſich in den Apotheken ſchon feir langer 
Zeit zur DBereitung von Ertraeten bediente, in -Hinfiht auf die Runs 
Felrübenzufers Fabrifation je ein fabrifmäßiges werden fonne. 

Um diefe Zeit kam ich auf die Idee meiner Methode, welche: 
durch Filtration und ohme Unterbrechung oder mit. Eontinuität arbeis 
tet, und’ welche mir alle Einwendungen gegen eine Benuzung derfels 
ben im Großen zu befeitigen fchien. Die Weberzeugung, welche ich 
in diefer Hinficht durch meine, uber die Arbeit- Dombasle's ans: 
geftellten: Verfache gewann, bewog mich im December 1832 auf dies. 
fes Prineip, welches fih auf mannigfacdye Arbeiten, befonders aber 
auf die Ausziehung des Nunfelrübenfaftes und. auf die Filtrarion 
zur Entfärbung des Saftes und. der Syrupe amwenden läßt, ein 
Patent zu nehmen. Nachdem die Apparate, die ich zu diefem Be— 
hufe verfertigte, gelungen waren, verbreitete fid) deren Ruf außeror: 
deutlich ſchnell; alle Zeitfchriften zeigten diefelbeu am, und mehrere 
Journale gaben fogar eine fehr unvollkommene Beſchreibung davon, 
obfchon ich ſelbſt bisher noch Niemanden eine ſolche mitgetheilt habe. 
Von den zahlreichen Zeugen des volllommenen Gelingens meiner Ap⸗ 
sarate aufgefordert und gedrängt fehe ich mich nun veranlaßt, dem 
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Publicum das Refultat zweier auf einander folgender Campagnen 
vorzulegen, — ein Refultat, welches fo günftig ausfiel, daß fchon 
von allen Seiten der Neid und die Verleumdung rege ward, und 
daß endlich die Nachahmung deffelben nicht ausbleiben kann. Mein 
Zwek ift, jeden Fabritanten durch größte Ermäßigung des Preifes 
der Prämien, welche ich zugeftehe, in den Stand zu fezen, ſich das 
neue Verfahren anzueignen, wobei ich jedoch erkläre, daß ich jeden 
Eingriff in mein rechtmäßig erworbene Patent gehörig zuruͤkweiſen 
werde. 

Wie groß auch die zu errichtende Fabrik ſeyn mag, ſie mag ine 
nerhalb 24 Stunden 100, 200, 300 oder 400 Hectoliter Runkel⸗ 
rübenfaft erzeugen, fo find zum vollfommenen Ausziehen des Saftes 
aus den Rüben doch nie mehr ald 8 Bottiche nöthig; und der ganze 
Unterfchied liegt lediglich in der Größe der Bottiche. Jeder diefer 
Bottiche befteht ganz aus Holz und ift mit drei eifernen Reifen bes 
fchlagen; übrigens koͤnnten die Bottiche auch) aus Kupfer oder Eifen- 
blech beftehen. Wenn diefe Bottiche in eine oder zwei gerade Linien, 
oder im Kreife, oder im Vierek geftellt find, fo flellt man zwiſchen 
dem Boden ded einen und dem oberen Theile des nächfifolgenden 
eine Verbindung her, indem man von Unten nach Oben einen fenf- 
rechten Cylinder führt. In diefen Cylinder taucht eine ſpiralfoͤr⸗ 
mige Röhre unter, welche Dampf leitet, damit der Saft auf diefe 
Weiſe bei dem Uebergange ded Dampfes aus einem Bortiche in den 
anderen auf einen beliebigen Grab erwärmt werden kann. Wenn 
nun die Runkelruͤben in dünne Schnitten gefchnitten worden find, fo 
fättigt fi) das Waſſer (indem es von Oben nach Unten und allmaͤh⸗ 
lich in mehreren Bottichen durchfiltrirt, und indem es dabei auf bem- 
felben Wärmegrade erhalten wird) mit den auflöslichen Theilen, two: 
bei e8 zulezt einen ſolchen Grad von Sättigung erreicht, daß es 
dem urfprünglichen Runfelrübenfafte beinahe gleichkommt. Man er 
hält auf diefe Weife beftändig und regelmäßig einen Saft, der im 
mer gleiche Stärfe hat, und deffen Stärke nur um einen halben 
Grad umter jener ded ausgepreßten Saftes fteht. Andererfeitd ent= 
‚zieht das Waſſer, indem es mehrere Male über diefelben Rüben fil« 
trirt, bei feinem jedesmaligen Durchgange die Hälfte von dem, was 
an Zuferftoff zurüfgeblieben war; fo daß die Rüben endlich ganz 
auögefogen werden, oder nur mehr eine höchft unbedeutende Menge 
Zuferftoff enthalten. Da fämmtliche Bottiche mit einander commu« 
niciren, fo braucht man das Waffer nur in den legten gelangen zu laſ⸗ 
ſen, um zu bewirken, daß daſſelbe ohne irgend eine Arbeit zu erfor⸗ 
dern, auch in alle übrigen uͤbergehe. Der Fabrikant kann mithin 
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einftrömen laffen; und hat es daher vollfommen in feiner Gewalt, 
die Ausziehung der Rüben fo weit zu treiben, als es ihm belicht, 
ohne daß ihn dieß mehr Fofter. Der gefättigte Saft läuft frei für 
ſich in den dazu beflimmten Behälter oder in den Klaͤrungskeſſel, fo 
daß die ganze Arbeit lediglich im Zerfchneiden der Runkelruͤben, im 
Ausleeren der audgezogenen Rüben, und in der Leitung des Apparas 
tes ‚befteht, welche fo einfach ift,. daß man fie elnem ganz gewoͤhn⸗ 
Ihn Arbeiter uͤberlaſſen kann. 
Eine mit 6 Schneidmeffern verfehene Platte, welche mit einer 
derjenigen von zweien Menfchen gleichfommenden Kraft in Bewegung 
gefezt wird, zerfchneidet die Rüben, die ein Weib in einen Trichter 
wirft. Ein anderes Weib oder auch ein männlicher Arbeiter fchafft 
die zerfchnittenen Rüben im die Bottiche; und diefe beiden Perfonen 
arbeiten leicht fo viel ald nörhig ift, um in 24 Stunden 300 Hecto- 
liter Rübenfaft und dariiber zu erzeugen. Wie groß die Fabrik auch 
ſeyn mag, fo reichen jederzeit 4 Perfonen hin, und in Folge eini- 
ger neuer Einrichtungen, die ich getroffen habe, laffen fich felbft von 
biefen noch 2 erfparen. Man vergleiche nun diefe Arbeit mit jener 
der gewdhnlichen Reiben, bei denen, abgefehen von dem Wafchen ber 
Säfe, der Geflechte, der Preſſen, der Neiben, und abgefehen von 
dem Auöbeflern ver Säle und Geflechte, 18 bis 20 Perfonen erfor- 
derlich find, um mit einer gleichen Quantität zu arbeiten. Das 
neue Verfahren ift üÜberdieß auch fo reinlich ald möglich, während 
das Ältere immer unreinlich bleiben wird. 

Meine dee, die Runkelruͤben durch Filtration und fortwährende 
Circulation auszuziehen, ließ fi) auf verfchiedene Weiſe in Ausfuͤh⸗ 
zung bringen; die Apparate ließen ſich mannigfaltig abändern; d. 5. 
ich Fonnte mit aufs oder abfteigender, fenfrechter oder horizontaler 
Filtration, in firirten oder beweglichen Bottichen oder Cylindern ar: 
beiten. Es war mir nicht möglich, alle diefe verfchiedenen Ideen 
auszuführen, und ich blieb daher bei jener ftehen, die mir unter als 
len am anmwendbarften fchien, obſchon natuͤrlich auch alle übrigen 
Mopificationen unter meiner Erfindung und folglidy auch unter mei— 
nem Patente begriffen find, fo daß ich meinen Apparat in Zukunft 
fo abändern fann, wie ich es am geeignetiten finden werde. Ich 
beftehe um fo mehr hierauf, als jene, die mit dem Inhalte meines 
Patentes nicht bekannt find, glauben koͤnnten, dafjelbe, beziehe ſich 
lediglich auf den Apparat, den ich bisher verfertigte, während es 
fi doch auf die ganze Anwendung der Filtration durch ununterbro: 
chene Girculation erftreft. Jeder Apparar, der diefed Reſultat bes 
zwekt, fchläge denmach in mein Patent ein. Ein junger Fabrikant, 
Hr. Delimale, hatte 3. B. die Idee, mehrere mit Runfelrüben 
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gefüllte Behälter nach einander in Bottiche, welche mit Waffer ges 


fülle find, untertauchen zu laffen. Diefe Vorrichtung, welche mit vies ” 


len Umftändlichkeiten verbunden ift, hat mit meiner Fabrikation durch 
ununterbrochene Eirculation nichts zu fchaffen. Dagegen hat man zu 
Arras einen Apparat angefündigt, welcher auf continuirliche Weife 
arbeiten fol; ich Fenne vdenfelben nicht: allein wenn dad Waſſer in 
ihm durch die auf irgend eine Weife zerfleinerten Runfelräben ges 


leitet wird, und wenn eine ununterbrochene Girculation an demfelben 


Statt findet, fo fchlägt diefer Apparat in mein Patent ein. 

Da fich vielleicht viele Zabritanten Feine hinlänglich genaue Idee 
von der Audziehung des Runkelrübenfaftes mit Waſſer zu machen 
im Stande find, fo will ich diefelbe näher erdrtern. Der Runkel— 
rübenfaft ift in einer Menge Eleiner Zellen enthalten, die deffen Aus⸗ 
fließen verhindern. Die Pektikfäure gibt der Runkelruͤbe, deren fefte 
Theile beiläufig nur 4 Hundertel betragen, ihre befannte Zeftigkeit; 
Nunkelrübenfchnitte, welche man in kaltes Waſſer einweicht, halten 
ihren Saft an fih, und geben höchftens den auf ihrer Oberfläche 
befindlichen Antheil an das Waſſer ab; fo wie man aber fämmtliche 
zellen derfelben durch eine mechanifche oder chemifche Wirkung zer⸗ 
ftöre, fo kann der Saft entweichen, und es entfteht nach den Geb 
fezen der chemifchen Verwandefchaft eine Verbindung des Saftes .mit 
dem Wafler. Das dadurch zum Worfcheine fommende Gemenge hat 
eine entfprechende Stärke; d. h. gleiche Theile MWaffer von 0° und 
Saft von 8° geben ein Refultat von 4°; und fchafft man dieſes 
Waſſer weg, fo bat der in den Runkelruͤben enthaltene Saft auch 


nur mehr 4°. Bringt man nun wieder Waller von 0° auf die Rüs - 


ben, fo erfolgt wieder eine Theilung zur Hälfte, fo daß nur mehr 
Saft von 2° in denfelben zuräfbleibe u. f. f., fo weit als man 
will, dergeftalt, daß man den Saft bis auf 1, , Y, %°, kurz auf 
einen fo geringen Gehalt bringen kann, daß beffen weitere Gewin— 
nung nicht der Mühe werth ift. In der Praxis begnuͤgt man ſich 
gewöhnlich damit, ihn auf 74° gebracht zu haben. 

Um jedody zu diefem Refultate zu gelangen, müffen, wie fchon 
oben gefagt worden, die Zellen zerriffen werden. Diefe Zerreißung 
fann entweder mechanifch, oder durch Erhöhung der Xemperatnr, 


v 


oder durch eine bis zum Gefrieren verminderte Temperatur, oder 


endlich auch durch einen ſtarken elektriſchen Schlag bewirkt werden. 

Die Verſuche des Hrn. de Dombasle haben erwieſen, daß eine 

Temperatur von 50° R. hinreichend iſt, um die Runkelruͤbe fo zu 

verändern, daß fie allen ihren Saft abgibt, und um zu: bewirken, 

daß Alles auf die fo eben von mir befchriebene Weiſe von Statten 

geht. | ve 
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Aus dem bisher Geſagten ergibt ſich demnach, daß wenn man 
das Maffer, welches bereits auf Runkelrüben geftanden, immer wies 
der auf neue Rüben treten läßt, die Stärke deſſelben fortwährend 
zunimmt, und daß man diefe Stärke fo weit treiben kann, daß man 
endlich eine Fluͤſſigkeit erhält, welche beinahe eben fo reich ift, als 
der Runfelrübenfaft felbft. In der Praris begnuͤgt man fich ger 
wöhnlih, wenn nur mehr ein Unterſchied von einem halben Grade 


beſteht. 


Der auf dieſe Weiſe durch Filtration erhaltene Saft iſt viel 
reiner, als jener, den man ſonſt durch Auspreſſen gewinnt; er ent⸗ 
hält nur aufldsliche Theile, und beinahe aller Eimeißftoff, fo wie die 
Pektikſaͤure bleiben in der Runkelruͤbe zurüf, wodurch der Ruͤkſtand 
nährender wird. Diefer Ruͤkſtand verdiene als Viehfutter um fo 
mehr den Vorzug vor den zerriebenen und ausgepreßten Runkelruͤ⸗ 
ben, als der Eimeißftoff durch die erhöhte Temperatur in demfelben 
gerinnt, und dadurch die Wirkungsart des Rüfftandes ald Nahrungss 
mittel wefentlich verbeffert. Der Koth der Thiere, welche mit dies 
ſem Rüfftande gemäftet werden, hat weder den ſtarken Geruch, noch 
die duͤnne Eonfiftenz, die er hat, wenn die Maſtung mit rohen, zer: 
Tiebenen und ausgepreßten Rüben gefchieht. Ebendieſen Unterfchied 
bemerft man befanntlich auch bei der Fütterung mir rohen und mit 
gekochten Erdaͤpfeln. 


Nachdem wir nun gezeigt, auf welche Weiſe ſich der Saft mit 
dem Waſſer vermiſcht, und wie man beinahe allen in den Runkel-⸗ 
rüben enthaltenen Saft gewinnen fann, wollen wir fehen, wie fich 
diefes Verfahren fabritmäßig betreiben läßt. Es ergeben fich hie— 
bei mehrere Schwierigkeiten. Wenn dad Waſſer nämlich eine ges 
wiffe Zeit. über auf-den Runkelruͤben geſtanden, und wenn die Ber- 
mengung deſſelben mit dem Safte erfolge ift, fo müßte man das 
Waſſer abziehen und durch neues Waſſer erfegen, Dazu, fo wie zum 
Abtropfenlaffen der Rüben, welches gleichfalls gefchehen müßte, wäre, 
wenn der Bottich nur einige Groͤße hat, ziemlich viele Zeit erforderlich; 
und da diefe Operation an 6 Bottichen hinter einander vorgenommen 
werden müßte, fo würde der Zeitaufwand noch größer werden. Wähs 
send überdieß das Waſſer abläuft, würde dafuͤr Luft eindringen; und 
dadurch entflünde Abkühlung, Schwärzung und Neigung zur Gähs 
zung, fo daß diefed Verfahren alfo nicht fabritmäßig betrieben wers 
den kann. Dieß find die Principien, auf denen das patentirte Ver: 


fahren des Hrn. de Dombasle beruft, umd dieß find auch nach 


meiner Erfahrung die Hinderniffe, die der Anwendung defjelben. im 
Großen im Weg ſtehen. Sch habe alle diefe Hinderniſſe gluͤklich 
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befeitigt; denn ‚bei meiner Methode fi nd die Näben fortwährend in 
Fluͤſſigkeit gebadet. | 

Hiebei war uwgaͤngich nothwendig, daß alle Fluͤſſigkeit aus 
dem einen Bottiche in den anderen uͤberging, ohne daß ſie ſich mit 
jener Fluͤſſigkeit, an deren Stelle ſie zu treten hatte, vermengte, oder 
daß die Schichten allmaͤhlich auf einander folgten, ohne ſich je mit 
einander zu vermengen. Um dieß zu erlangen, brachte ich das phy⸗ 
ſiſche Geſez von den ſpecifiſchen Gewichten, welche nach der größeren 
oder geringeren Menge der nufgeldften Theile, ſo wie auch nach dent 
verfchiedenen Wärmegrade der Flüffigkeit verfchieden find, in Ans 
wenduug. 
Um zu bewirken, daß die Runfelrüben frech Safı abgeben, und 
um den Eintritt der Gährung zu verhindern ift ein ziemlich hoher 
Wärmegrad erforderlih. Diefe Wärme mußte ich, indem ich ohne 
Unterbrechung arbeiten wollte, fortwährend unterhalten, was mit 
auch durch den Zwifchenapparat, den ich zwifchen jedem Bottiche 
anbrachte, gelang. Der Saft gelangt naͤmlich, nachdem er ſich auf 
dem Uebergange erwärmt, wärmer und von geringerer Stärfe auf 
die Oberfläche des nächftfolgenden Bottiches; umd da er aus dieſen 
beiden Urfachen leichter ift, fo muß er auch auf der Oberfläche blei⸗ 
ben. Nach den Verfuchen Boſſut's treibt aber eine Fläffigkeit, welche. 
beftändig auf die Oberfläche eines vollen, am Boden ausfließenden 
Glaſes gelangt, allmählich ſaͤmmtliche Schichten aus der Stelle, ohne 
fih damit zu vermengen. Da nun diefe Wirfung im gegenwärtigen 
Falle um fo mehr Statt finden muß, als zugleich auch ein Unter 
ſchied in der fpecififchen Schwere beſteht, fo treibt die Fiäffigkeit-eis 
‚ned jeden Bottiches jene des naͤchſtfolgenden gänzlicy und ohne fich 
damit zu vermengen aus der Stelle. Sämtliche: Bottiche zeigen 
daher auch während der ganzen Arbeit verfchiedene Grade, und diefe 
Verfchiedenheit bleibt auch, wie zahlreiche, in Gegenwart mehrerer 
Fabrikanten angeflelte Verfuche bewiefen, immer eine und diefelbe. 
Die Erfahrung war in diefer Hinfiht um fo nothiwendiger, als zu 
befürchten war, daß, indem das Waſſer durch eine fo große Maffe 
burchfifern mußte, doc eine Vermiſchung entflünde, wodurch die 
Regelmäßigfeit des Ganges der- Operation geträbt werden kdunte. 
Gluͤklicher Weiſe haben die während einer ganzen Campagne ange 
ftellten Verſuche die vollfommene Regelmäßigkeit der Ausziehung der 
Runtelräben durch Filtration erwiefen. Es folgt hieraus, daß in 
dem Augenblite, in welchem man das Waſſer auf den lezten Bottich 
treten läßt, das Niveau fich ändert, und alle Bottiche in Bewegung 
fommen; und daß die zum Entleeren eines Bottiches nöthige Zeit 
auch zum Entleeren aller Übrigen binreicht. 


# ” z \ 
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Hr. Demes may der ältere von Lille, der mir gleichfalls die 
‚ Ehre erwies, meine Anftalt zu befuchen, bat den Gang ber Ermwärs 
mung und der Sättigung in meinen Apparaten algebraifch berechnet, 
und ich erlaube mir hier diefe Berechnungen mitzutheilen. Ich muß 
jedoch vorläufig. bemerken, daß zu der Zeit, zu welcher Hr. Demes⸗ 
may bei mir war, mein Apparat nur mit 5 Bottichen arbeitete, 
wobei dad Waſſer beftändig warm in diefelben gelangte, ausgenom⸗ 


men bei der legten Auswafchfiltration. Da der Saft nicht in den. 
Bottichen, fondern lediglich bei feinem Uebergange aus dem einen 


Bottiche in den mächftfolgenden erhizt wurde, und da bie neuen Ruͤ⸗ 
‘ben immer wieder eine neue Abkühlung bedingten, fo war es interef- 
fant. durch den Ealcul das daraus zum Vorfcheine kommende Refuls 
tat zu beftimmen, Die allmähliche Ausziehung der Runkelruͤben 
durch die continuirliche Arbeit der Bottiche muß gleichfalld der Bes 
‚rechnung unterworfen werden, um die Refultate zu erfahren, die 
man von der Anwendung einer größeren oder geringeren Anzahl von 
Bottichen erwarten. fonnte. Die Refultate der Berechnungen des 
Hrn. Demesmapy, fo. wie die Verfuche, welche derjelbe hierauf an⸗ 
ftellte, werden den wahren Vortheil, den mein Apparat gewährt, 
am beutlichften zeigen; und ich ſtehe nicht an hier Öffentlich zu be: 
- zeugen, daß ich diefem Manne großen Dank fchuldig bin. Auf feis 
nen Rath ließ ich das Waſſer beftändig Falt zufließen; und wie er 
vorausfagte, reichten die Wärmenpparate allein zur vollfommenen 
Ausziehung der Rüben hin, wie dieß der Calcul andeutete, und wie 
fidy dieß aus den Verfuchen, deren Refultate wir anführen werden, 
ergab. 

Gefezt nun der Saft ſtehe auf feinem Webergange ‚von einem 
Bottihe zum anderen mit einer Oberfläche in Berührung, welche 
durch Dampf auf die Temperatur n erhizt ift, fo ergibt- fich genauen 
Verfuchen gemäß, daß die mitgetheilte Temperatur mit dem Unter: 
ſchiede zwifchen diefer Temperatur n und der Temperatur der Flüfs 
figteit im Berhältniffe fteht. 

Gefezt ed ſeyen — b — c—d—e— f— die anfänglichen 
Temperaturen der 6 Bottichez; a —b’— c’ — d’ — e’ — f’ — die 
Temperaturen nad). der Filtration einer Maſſe Flüffigkeit, welche dem 
Gewichte nach dem Gewichte der Runkelruͤben gleichkommt; a“ — b‘‘ 
6 — dd’ — 8° — f — die Temperaturen nach der Filtration einer 
gleichen Quantität Fluͤſſigkeit; t— u — x — y— 2 bie Temperatu⸗ 
sen, welche während der erften Filtration in den 5 Erwärmern, durch 
welche die Fluͤſſigkeit bei ihrem Webergange von einem Bottiche zum 
anderen firdmen muß, aufgenommen werden; t — u’ — x’ — y'—z’— 
vie Temperaturen, welche bei der zweiten Siltration aufgenommen wurs 
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den, wobei vorausgefezt ift, daß das Waſſer bei feinem Eintritte in 
den Apparat 0° habe, gleichwie auch die frifchen Runfelrüben 0° 
haben, oder daß f = 0; fo ergibt ſich: 
a—2a.a+t+b=2b,.b Furc=2c. c-+x+d=2d‘ 
d+yte=20e. e+x=2f. Ä 
a’ — 28. a tt +b/ = 2b”. b’-$u/ +20. O+xt-4d” 
— 2d". d’+-y’ —+ eo’ 20° e+x’ = af", 
t=(u—a) m. u=(n—b)m. x=(u—e)m. y=(n—d)m. 
2=(n— c‘) m. 

Wobei m eine conftante Größe ift, welche von der Oberfläche der 
Fluͤſſigkeit abhängt, die mittelft einer metallenen Oberfläche mit dem 
Dampfe in Berüprung fteht. 

Man erhält ferner auch die Gleichungen b’ = a, c”’—b, 
d’=c, e“ =d, f“ =e, welde ſich daraus ergeben, daß eine 
volllommene Operation unter denfelben Umftänden beginnen muß, 
wie jene, bie ihr zunaͤchſt vorausging. 

Wenn man nun alle diefe Gleichungen wegfchafft, fo erhält man: 
a’ = 2a’ 

a = 4a’ 

b‘ = a’ (6 +2m) — nm 

b=a'(8+8m) —3 nm 

c’ = a“ (10 + 20m -+ 2m’) — nm (6 + 2m) 

ce — a’ (12 + 40m + 12m’) — nm (10 + 5m) 

d’=.a (14-+ 70m + 42m? 4 2m’) — nm (15 + 15m + m’) 
d==a’ (16 + 112m + 112m?’ + 165m’) — nm (21 + 35m + 7m’) 

e’ = a” (18 + 168m + 252m? + 72m? + 2m‘) 

— nm (28 + 70m + 28m? +4 m’) 
e = a’ (20 + 240m —+ 504m? + 240m? -+- 20m‘) 
— nm (36 + 126m -+ 84m? + 9m’) 
f! = a“ (22 + 330m + 924m’ + 660m? -+ 110m‘ + 2m}) 

— nm (45 + 210m —+ 210m? + 45m? + m‘) 

nm (55 + 330m -+ 462m? + 165m’ + 11m‘) 
— 24 + 440m + 1584m? + 1584.m’ + 440 m‘ + 24m‘. 
Nimmt man an, die Heizoberfläche fey eine ſolche, daß bei eis 
ner Zemperaturverfchiedenheit von 100° des hundertgrabigen Ther⸗ 
mometers, die während einer Stunde mitgetheilte Wärme 10 Grad 
beträgt, fo wird m = 0; und bezeichnet 1 diefen Werth in ben 
vorhergehenden Bleichungen, und nimmt man n — 100° an, ſo er⸗ 


haͤlt man: 
a 140, 655 Temperatur des Ruͤkſtandes. 
a — 29, 31 


a — 58, © 
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b‘ = 77, 36 Temperatur des Ruͤkſtandes. 


b = 88, 46 

ce’ = 93, 80 i 

ce = 94, 49 

d‘ = 91, 07 

d = 83, 47 / 

e’ — 71, 69 u > 
e — 54, 67 


f = 31, 31 Temperatur des Productes. | 
Um alfo unter den- oben angegebenen Umftänden ftündlich 10 Hecto⸗ 
liter Product zu erhalten, genigt ed, wenn man den Erwärmern eine 
Oberfläche von /, Quadratmeter gibt. ine Heinere Oberfläche wäre 
hinreichend, wenn die Temperatur ded Dampfes auf mehr dann’ 100° 
des 100gradigen Thermometerd gefteigert würde. 


Nach Pecler entwilelt ein Quadratmeter Röhre, in welcher 
Dampf von t° enthalten ift, und welche mir einer Släffigkeit von t° 
in Berührung fteht, 750 (t—t‘) Einheiten Wärme, und. nach dies- 
fen Daten wurde auch die Oberfläche der Erwärmer beftimmt. An— 
dere Verſuche, welche mit Dampf angeftellt wurden, der in gewoͤhn⸗ 
lichen Kochkeffeln mir Roſt und 16 Röhren circulirte, gaben 1750 
(t— t9; und andere mit einer geringeren Anzahl von Röhren gaben 
3900 (t—t‘), fo daß alfo die Erwärmer von den oben angegebenen 
Dimenfionen immer ausreichen werden. Wir müffen jedocdy bemers 
ten, daß, obfchon die Erwärmer des zu Narce aufgeftellten Appara- 
ted genau Y, Meter Oberfläche haben, und obfchon ihre Leiſtungen 
dem fraglichen Zweke entfprechen, diefelben doch nicht fo viel Wärme 
geben, ald man von ihnen erwarten Fünnte, obgleich die Temperatur 
des Dampfes in den Dampferzeugern 2%, — 3 Atmofphären beträgt. 
Es bilder fih nämlich in den Erwärmern, welche aus Gußeifen ver: 
fertigt und von ungleicher Dike find, manchmal ein Niederfchlag, 
der die Mittheilung der Wärme beeinträchtigt, weßhalb ed gut feyn 
dürfte, fi) in der Praxis nicht fo ganz genau an die durch die Be: 
rechnung gefundene Oberfläche zu halten. in Heiner Ueberſchuß 
bringt nämlich um fo weniger einen Nachtheil, ald mit den Hähnen 
nad) Belieben die Regulirung vollbracht werden kann. | 


Mendet man 5 ftatt 6 DBottiche an, fo wird e die Temperatur 
der frifchen Runkelrübe und gleih 0°. Man muß daher die auf f 
bezügliche Gleichung weglaffen, und erhält hienach: 
— nm (36 + 126m + 84m? + 9m?) 
7720 + 240m + 504m?=+- 240m? + 20m‘. 
Die Übrigen Ausdruͤke a’ab’b ıc, bleiben diefelben wie früher; und 
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nimmt man n — 150°, ober den Dampf zu 4%, Atmofphäre an, 
fo erhält man: 
a’ — 15° Temperatur des Rüfftandes. 


a m 

a = 60 

b’ = 78 

b = 87 

et 8 —8 

ce —=— 84 —3 ö 
‚d=7 — 68 

d = 56 — 49 


e — 31 — 668 Temperatur des Probuctes. 

Um zu diefem Refultate zu gelangen, müffen die Erwärmer gleich- 
falls eine Heizoberflähe von Y/, Quadratmeter haben. Wäre die 
Temperatur des Dampfes niedriger, ald wir fie hier angenommen 
haben, fo ließe fich durch Anwendung einer größeren Heizoberfläche 
abhelfen. 

Aus diefen verfchiedenen Gleichungen erfieht man, daß, man 
mag mit 6 oder mit 5 Bottichen arbeiten, die Temperatur des Saf- 
tes, fo wie er zum Klären fommt, 31° — 30 beträgt; während der 
Rüfftend, d. b. die Rüben, die man aus den Bottichen nimmt, nur 
14 bis 15° des 100gradigen Thermometers bat, fo daß alfo Fein 
merflicher Verluft an Wärme Statt findet. Man erfieht ferner, daf 
der Saft währehd des Laufes der Operation jedenfalld. eine fo hohe 
Temperatur erlangt, als zum Zerreißen der Zellen und zur Verbin⸗ 
dung des Saftes mit dem Waſſer noͤthig iſt. 


Auf eine aͤhnliche Weiſe laͤßt ſich nun auch der Zukergehalt des 
Saftes in jedem Bottiche, und zwar am Anfange, in der Mitte und 
am Ende der Operation berechnen, wenn man annimmt, daß fich 
der Zufer gleichmäßig zwifchen den Wurzeln und dem fie — 
den Waſſer vertheilt. 

Es fey n die Quantität des in den Runkelruͤben enthaltenen 
Waſſers, und A’ die Quantität des daſſelbe hegleitenden Zukerſtofſes. 
Es fey ferner die Quantität des eingeleiteten Waſſers ebenfalls =n 
fo wird man am Anfange einer Operation erhalten; 

NeuerBottich 2ter zter äter 5ter 6ter 

n+a—2 (n+b) —2(n+c)— 2(n-+d) — 2 (n+e)— 2(n+f). 

Nach der Filtration einer Quantität Fluͤſſigkeit, welche = n iſt, ers 

hält man: 

2ate)—2@+5) —2(n+c) —2(n+d)—2(n + e‘) 
—2(.+); 
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und nad) der Filtration einer abermaligen eben fo großen Quantirät: 


2 (a +a) —2(n+b) —2(a+ c”) — 2 (n.+ d) 
| — ?2a+e‘)—2(n+ f”). | 
Da nun unter denfelben Verhältniffen, wie das erfte Mal eine 
neue Operation beginnen muß, fo muß a‘ — 1 ET 
d’ =e. e’—=f feyn. Man erhält aber Überdieß: | 
a+b=2a. b+c=2b‘. c+d=2c. d-e=2d‘ e+f=2e. 
a’—+-b’=2b. b’+c'=2e. c’-+d’=2d. d’+e’=2e. +. 
Dieß führt durch Wegſchaffung zu folgenden Refultaten: 


— a Gehalt des Productes. 

b=%,a 

b' = %,a | 

eo = Ya j 
. 0 = 7a 

d= %,a 

d= %,a 

eo * Ya 

tn 

f = Ya 
en 


ft — A a, Gehalt des Rüfftandes und — des Waſchwaſſers. 
Es erhellt alſo, daß das Waſſer bei jeder Filtration . mehr von 
dem Zukerſtoffe der Runkelruͤbe aufnimmt. 


Wendet man ſtatt 6 Bottichen deren nur 5 an, r erhält man: 
— Yo Zukergehalt des Productes. 
8 
Yo a 
"ha a 
Yo a 
Yo @ 
Ya 
— 
ya 
** | 
e’ — Ya, Zukergehalt des Ruͤkſtandes und des Wafchwaflers. 

Der Gang der Operation ift demnach ein conftanter und leicht 
durch Formeln zu bezeichnen. Mir 5 Bottichen wächft der Gehalt 
an Zuferftoff um Zehntel; mit 6 Bortichen um Zmwölftel, und mit 
7 um Vierzehntel. Im erſten Falle enthält dad Product %,, und 
der Ruͤkſtand 5; im zweiten fommen auf erfteres '/, und auf lez⸗ 
teren nur 5 im dritten endlich Fommen auf das Product "/, und‘ 
auf den Rüfftend nur Y. | 

s | 


Al 
N 


% 


% 


D u u 2 0 


© 
* 
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Es verſteht ſich von ſelbſt, daß man dieſe Reſultate nur erzielt, 
wenn die Runkelruͤben gar kein Leben mehr haben und ſo zerkleinert 


find, daß fie die Haͤlfte ihres Gehaltes an das fie umgebende Wal: 


fer abgeben koͤnnen. Die erftere diefer beiden Bedingungen findet am 
Anfange der Filtration nicht Statt, und die zweite läßt ſich unmoͤg⸗ 
lich vollkommen erreichen. In der Prarid gelangt man zu ber aus. 
gegebenen Ausziehung der Runfelrüben, wenn man mehr Waller ans 
wendet, ald oben bei der Feftftellung der Formeln angenommen wurde: 
n madıt Faum 0,85 des Gewichtes der Runfelrübe aus, und man 
wendet eine Waflermenge an, welche dem Gewichte der Runfelrüben 
gleihfommt. Man Tann den von den Formeln bezeichneten Gränzen 
ſehr nahe Fommen, und fie fogar überfchreiten, wenn man die Waf- 
fermenge verhältnißmäßig erhöht. Dieß ift jedoch nicht bis ins Un: 
endliche thunlich, ‚weil der Vortheil, der dadurch ermüchfe, daß man 
: der Runkelruͤbe eine größere Menge Zuferftoff entzöge, dadurch auf- 
gewogen würde, daß man dafuͤr mehr Waſſer zu verdbampfen hätte, 


Aus den oben angeführten Berechnungen ergibt fi, daß wenn 
man in dem Apparate mit ununterbrochener Filtration bloß mit den 
Erwärmern nnd mit 5 Bortichen arbeiter, wobei das Waſſer beftän- 
dig Falt.auf die Rüben gelangt, während die Rüfftände nur 15° des 
100gradigen Thermometerd haben, /, von dem in den Rüben ent: 
haltenen Zuferftoffe verloren geht; während, wenn man mit 6 Bot⸗ 
tichen arbeitet, diefer Verluft nur %, beträgt. Da mir mehrere Fa—⸗ 
brifanten durch die Fragen, die fie an mich ftellten, bewiefen, daß 
fie die Vorzuͤge meines Verfahrens nicht gehörig zu würdigen verfte- 
hen, und daß fie dem eben erwähnten Verlufte einen weit größeren 
Werth beilegen, als ihm gebührt, fo fehe ich mich veranlaßt, hier 
noch ſchlagendere Vergleiche anzuftellen. 


Man fchäzt das Gewicht des in den Runkelruͤben enthaltenen 
Saftes beinahe auf 97 Proc,, und die Schwere des ausgepreßten 
Saftes auf 8° am Ardometer. Durch das gewöhnliche Verfahren 
mit den Reiben und Prefien gewinnt man, je nach der Vollfommen: 
heit der Apparate und der Arbeit von 60 bis zu 75 Proc. Saft; 
die Mehrzahl der Fabriken erzielt jedoch im Durchſchnitt nicht über 
60 bis 65 Proc.; und die Arbeit gile fchon als fehr gut, wenn 
70 Proc. erzielt werden. Folgende Tabelle zeigt den verhaͤltnißmaͤ⸗ 
ßigen Verluft an Saft unter verfchiedenen Umftänden. EG 
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Saft, An Ber: Berluft, aͤnnaͤhe⸗ 
hältniffe zu dem Verluſt an Saft. — auf 
Gewichte der ruchtheile 
Runkelruͤben. Re reducirt. | 
Gewöoͤhnliche Arbeit . » «u 65 PR * 
Sorgfoaͤltige Arbeit... 73 2 TA 
| \ 78 19 Kg 
Mit Dampf . » 2 2... 87 | 46 7 
90 7 Yyıs 
9 6 /ı6 56) 
Mit 5 Bottihen . - ” 2.92 5 RE 
Mit 6 Bottihen .. . - 93 a Yan 


Schon auf den erſten Blik auf dieſe Tabelle ergibt ſich der 
außerordentliche Vorzug des Verfahrens durch Filtration. Bei der 
ſorgfaͤltigſten Anwendung der Reiben und der Preſſen betraͤgt der 
Verluſt an Saft naͤmlich % bis.Y/,, und arbeitet man nach dem 
Verfahren Demesmay's, fo verliert man ungefähr . Dagegen 
beträgt der Verluft bei der Anwendung von 5 Bottichen nur Y,, 
und bei 6 Bottichen nur %. Hieraus allein, und ganz abgejehen 
von den übrigen Eriparniffen an Koften aller Art, ergibt fi ch ſchon 
der unendliche Vortheil bei dem neuen Verfahren. 


Nachdem Hr. Demesmay durch Berechnung zu dem angege: 
benen Reſultaten gelangt war, wollte er auch noch einige praktiſche 
Verſuche mit den in Thaͤtigkeit befindlichen Bottichen anſtellen. Ich 
will auch das Reſultat dieſer Verſuche, die mit größter Genauigkeit 
betrieben wurden, und bei welchen die Beobachtungen von halben zu 
halben Stunden notirt wurden, anfuͤhren; man wird daraus erſehen, 
daß der Gang der Bottiche in Hinſicht auf die Wärme ſehr conftant 
und ganz mit dev Berechnung im Verhältniffe war. _ 

Der erfte Verfuh wurde mir 5 Bottichen untermomnten; die ‘ 
Temperatur wurde beftimmt, als der Behälter voll geworden. Das 
Waſſer gelangte während des erften Theiles der Operation’ mit 
80° R. in den erften Bottich; während des zweiten Theiles betrug 
bie STenrperatun hingegen 22°. 

2308, erfter Bottich 


45 zweiter — 
45 dritter — 
50 vierter — 


46 fünfter — 
47 Product. Stärke 6°. 
50 Rütftand. 





56) Dieß Refultat gab die Arbeit zu Rarck, | A. b. O. 
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Bei dem zweiten Berfuche wurde dad Waſſer bei der Tempera⸗ 
tur des Behälterd, der nie durch Dampf erwärmt wurde, in den 
Bottich gebracht. Saͤmmtliche Häbne mit Ausnahme des erften 
wurden gedfinet. Die Zemperaturen waren folgende: 

Erfter Theil der Operation. 
Erſter Verſuch. After Bottich 25 Zweiter Berfudh. 25. 


str — 59 40 
zter — 4 47 
der — 51 52 
Ser — 35 34 
Zweiter Theil der Operation. 
| after Bottich 24 26 
ter — 35 54 
Ser — 4 44 
der — 50 50 
sbterr — 46 45 — 
Product 16% 16°), 
Stärke 6° ſchwach 5° 


Wir wendeten hierauf 6 ftatt der 5 Bottiche an, weil wir fan- 
ben, daß Die vier Erwärmer nicht binreichten, um die Temperatur 
gehdrig zu erhöhen, und weil diefelben alfo eine gıdßere Oberfläche 
erfordert hätten, um dem Sinken der Stärke des Productes zuvor: 
zufommen. | 


Bottiche, zahl der Verſuche. 
Erſter Theil. after 2ter 3ter ter zter öter 
after Bottich 25 28 27 27 28 31 
2ter — 32 36 39 40 45 42 
it — 41 46 49° 5 51 51 
Ater — 49 52 58 58 58 58 
Hr — 55 58 57 58 64 57 
der — 36 36 35 37 39 39 
Zweiter Theil, 
after Bottich 27 28 26 27 33 28 
tr — 29 32 36 38 4 35 
str — 38 45 47 50 52 1 
der — 48 50 55 67 57 53 
ber — 56 59 57 60 6 59 
der — ‚9 48 47 50 62 51 
Product 18 48 17 18, 19 20 
Stärke oder Dichtheit 5°/,0 59a 6° 5, 6° TR 


Die Arbeit dauerte auf diefe Weife die ganze Nacht über; den Tag 
darauf nahmen wir die Berfuche wieder auf, und erhielten dabei: 
Erfter Theil der Operation. 


after Bottid) 33 32 35 
at — ai 59 40 
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ster Both 53 42 52 
tr — 61 58 62 
5ter — 66 67 70 
str — a2 47 44 
Zweiter Theil der Operation. 
after Bottich 33 31 33 
Hr — 40 39 37 
ter — 43 46 45 
ater — 52 55 55 
ser — 5 6 64 
ber — 59 62 60 
Product 20 20 19 
Stärke 6°/,0 644° 67/,° 
Ruͤkſtand 31 35 37 
Staͤrke 10 u A i /.. 


Die zerriebenen und ausgepreßten Runkelruͤben gaben einen 
Saft, welcher bei dem Druke der atmofphärifchen Luft 750 zeigte. 
Der aus den Bortichen fließende Saft wog bei 20° R. 6',°; auf 

die Temperatur der Luft zuräfgeführt, gewann er jedoch noch ”,°. 
. Betrachtet man diefe Reihe von Verfuchen über die Wärme eis 

nes jeden Bottiches, fo wird man finden, daß die Erwärmer zur 
Erreichung jenes Temperaturgrades, der fich erzielen läßt, und der 
beffere Refultate geben würde, nicht genügen. Diefer Unvolllommen: 
heit ungeachtet erfolgte die Ausziehung bis auf ’,°, und die Operas 
tion verlief mit größter Regelmaͤßigkeit. Da ſich in der Folge feine 
weiteren Abweichungen in den Refulraten zeigten, fo wurden die 
Verſuche nicht länger fortgefezt. 

Andere Fabrifanten, welche mich feither befuchten, haben dieſe 
Verſuche des Hrn. Dem es miay bewährt gefunden, und uͤberdieß die 
verfchledenen aräometrifchen Stärfegrade des Saftes in den verfchies 
denen Bottichen ermittelt. Hr. Legrand, ehemaliger Werkfuͤhrer 
des Hrn. Hamoir zu Saultain, fand, daß der LUnterfchied der 
Stärke in den verfchiedenen Bottichen fich gleich bleibe, und daß die 
Stärke von dem fechöten Bottiche zuräf 6°, 5°, 4°, 3°, 2°, 1°, 
0 betrage. | 

Aus allem bisher Gefagten faun man mit vollem Rechte fchlie: 
Ben, daß das neue Verfahren ein höchft regelmäßiges iſt, indem je: 
der Bortich fich im demfelben Augenblife einer jeden Operation im: 
mer auf einer und derfelben Temperatur befindet; indem der Saft 
‚unter gleichen Verhältniffen immer gleiche Stärke hat; und indem der 
zur Klärung gelangende Saft immer von gleidyer Stärke und gleis 
cher Temperatur if. Man hätte meinen Fönnen, daß man bie 
Stärke des Saftes des erſten Bottiches vom Zeit zu Zeit meſſen 
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mäffe, um zu fehen, ob derfelbe zu entfernen oder noch länger in Cir⸗ 
eulation zu laffen fey. Die Erfahrung hat jedoch gezeigt, daß man 
den Apparat ganz fich felbft Überlaffen Fdnne, und daß dad Product 
Feine Veränderung erleide, fo lange ed weder an Dampf, noch an 
Waſſer fehlt. Nicht einmal ein MWechfel in der Güte der Runfel« 
üben erzengt einen merflichen Unterfchied in dem Producte; der 
Unterfchied zeige fich wenigftend nur langfam, indem der Saft durch 
6 Bottiche fließen muß, ehe er in den Behälter gelangt. Es ift 
bieß von großer Wichtigkeit; denn der Arbeiter, der den Apparat 
bedient, braucht nicht. die geringfte Kenntniß und Gefchiklichkeie zu 
haben, indem er nichts weiter zu thun hat, ald den Behälter zu 
füllen, wenn er leer ift, und ihn zu entleeren, wenn er voll ift, mas 
beiläufig alle halbe Stunden ein Mal zu gefchehen hat. Die Fabri- 
Fanten, welche meine Anftalt zu Narce befuchten, Tonnten fich leicht 
hievon überzeugen; denn der eine der beiden Arbeiter wußte ihnen 
gar Feinen Beſcheid über den Apparat zu geben, obwohl er denſel⸗ 
ben eben fo gut bediente, ald der andere verftändigere. 

Da die Arbeit auf diefe Weife gewiffer Maßen von dem Arbei- 
ter unabhängig ift, fo folgt hieraus, daß fie beinahe gar feiner 
Beauffihtigung bedarf, und daß der Apparat in einer beftimmten 
Zeit immer fo viel Arbeit liefern wird, ald er feinem Baue nach zu 
liefern hat: ausgenommen diefelbe wird böswilliger Weife, geftdrt. 

Sehr zu bemerken ift ferner auch, daß der Fabrikant feine Re— 
fultate nach Belieben mobdificiren, und dieß fogar auf verfchiedene 
Weiſe erzielen kann. Mill er 3. B. die Stärke des zur Klärung 
gelangenden Saftes erhöhen, fo kann dieß gefchehen, theild indem 
er denfelben eine Circulation mehr machen läßt, theild indem er in 
die Bottiche etwas mehr Runfelrüben bringt. Mill er feinen Ruͤk— 
ftand ftärfer ausziehen, fo kann dieß entweder durch Anwendung eis 
ner größeren Wärme; oder dadurch, daß er ein Waſſer mehr darüber 

laufen läßt; oder dadurch, daß er In jeden Bottich eine etwas gerins 
gere Quantität Rüben bringt, bewirkt werden. Will er die Arbeit mehr 
beleben, den Apparat fchneller arbeiten laffen, und dabei doch daffelbe 
Refulrat erhalten, fo kann dieß durch eine ftärkere Erwärmung oder durch 
kleineres Zerfchneiden der Runkelruͤben erzielt werden. Es (ftehen 
ihm alfo eine Menge Mittel zur Modification feiner Arbeit zu Ges 
bor; und er ift auf diefe Weife im Stande, auf eine unveränderliche 
Meife jedes beliebige Refultat zu erzweken. Die verfchiedenen Ab: 
änderungen oder Modificarionen der Arbeit koͤnnen während der Fa: 
brifation durch die verfchiedene Güte der Nunfelriben, oder durch 
die längere oder kuͤrzere, beffere oder fchlechtere Aufbewahrung der: 
felben erheifcht werben. Ich glaube daher, daß nicht leicht ein Ap⸗ 


“ 


— 
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parat mehr Vorzüge in ſich vereine, ald der meinige, der fich ges 
wiffer Maßen in jeden Eigenmwillen des Fabrifanten fügt, und der 
in diefer Hinficht alle meine Erwartungen übertraf. Ich bin ühris 
gend weit entfernt zu glauben, daß nichts an demfelben beffer zu 
machen wäre; denn ich weiß nur zu gut, daß die Verbefferungen 
feine Gränzen haben. Ich habe eine neue Bahn erdfinet;. ich habe 
gezeigt, daß fie gut ift, und bewiefen, daß man mit Vortheil darauf 
fortfchreiten kann. 

Wir haben oben gefehen, ‚daß die neue Methode im Vergleiche 
mit der älteren, bei welcher die Runfelrüben zerrieben und ausge⸗ 
preßt wurden, ſowohl in Hinficht auf die Koften der Errichtung eis 
ner Fabrik, als in Hinfiht auf die Koften der Unterhaltung und 
ded Betriebes eine wefentlihe Erfparniß mit ſich bringt, und ich 
will nun verfuchen, einen Ueberblik diefer verfchiedenen Vorzüge zu 
geben. Hr. de Dombasle hat diefen Artikel in feinem Bulletin 
de la maceration mit einiger vorgefaßter Meinung, wenn gleich mit 
nicht geringerer Genauigkeit behandelt; ich glaube jedoch. von einer 
anderen, wie mir fcheint, natürlicheren Bafis ausgehen zu müffen, 
als diefer Gelehrte, der die jährlich verbrauchte Quantität Runfel- 
rüben als Maßſtab annahm. 

Ich will nämlidy die Quantität Saft, welche eine Fabrik zu 
verarbeiten im Stande ift, oder auch die Quantität Zufer ald Bafis 
annehmen. ine bereitö errichtete Fabrif, welche das neue Verfah— 
ren einführen will, kann nicht mehr Saft verarbeiten, ausgenommen 
eö wird beinahe das fämmtliche Material der Fabrik vermehrt, was 
nicht immer möglich if. Weit leichter ift es dafür eine geringere 
Menge Runkelräben zu verwenden. Wenn 5. B. eine Fabrik täglich 
240 Hectoliter Saft verarbeitet, fo kann fie bei der neuen Methode 
diefelbe Quantität, und in Betracht der Negelmäßigkeit der Arbeit, 
fogar darüber behandeln. Wenn fie früher 5 bis 600,000 Pfund 
Zufer erzeugte, fo: kann fie mac) der neuen Methode eine gleiche 
Quantität erzeugen; nur wird fie, während fie früher hiezu 10 bis 
12 Millionen Runkelräben bedurfte, jezt nur mehr 7 Mill. 690,000 
bis 9 Mill. 230,000 Rüben brauchen. Auf diefe Weife wird, wie 
mir fcheint, die Berechnung viel einfacher. 

Die Fabrik zu Narce, welche zur Erzeugung von 5 — 600,000 
Dfd. Rohzuker eingerichtet wurde, befizt eine Dampfmafchine, welche 
25,000, 5: ‚foftete, 2 Reiben für 3000 Fr.; + hydrauliſche Pref- 
fen für 12,000 Fr. Dieſe drei Dinge allein machten eine Ausgabe 
von 40,000 Fr. ndthig; und dieſe koͤnnen beinahe gaͤnzlich erſpart 


u: Denn ſtatt diefer Apparate braucht man nach der neuen 


e J eine Vorrichtung zum Zerſchneiden der Runkelruͤben, 


” 
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welche höchftens 200 Fr. koſtet; einen Ziltrirapparat, defien Eins 
richtung auf: 3000 $r. zu flehen kommt, und mehrere, hölzerne Bots 
tiche, welche Feine 1000 Fr. often. Statt obiger Ausgabe vom 
40,000 $r. hat man daher jest nur mehr eine von 4200 Fr. zu 
machen; und ſchlaͤgt man hiezu noch die Licenz, welche gegenwärtig 
1500 Fr. Eoftet, fo gibt dieß einen SKoftenanfchlag von 5700 Fr. 
oder von beiläufig 6000 Fr.; und mithin eine reine Erſparniß von 
34,000 Fr. 

Bei einer Fabrit von dieſer Ausdehnung dürfte e& jedoch im⸗ 
mer gut feyn, zum Pumpen und zum Betreiben des Gchneideappa- 
rates eine Heine Xriebkraft zu Gebot zu Haben: eine Fleine Rofr- 
muͤhle oder eine Kleine —— von 2 Pferdefräften würde: 
hiezu hinreichen. 

Der zur Errichtung des neuen Apparates ndthige Raum wird 
immer kleiner ſeyn, als jener, den man für die Reiben, die Preſ— 
fen ıc. braucht. Rechnet man daher zu den oben angeführten Ex 
fparniffen an den Anfchaffungstoften auch noch die Erfparniffe, die 
ſich dadurch, ergeben, daß die neue Methode weniger ausgedehnte 
Bauten erfordert, ſo wird fich in diefer Hinficht der große Vortheil 
bei der Befolgung der lezteren herauswerfen. 

In Betreff der Fabrikationskoſten iſt die Erfparniß nicht min- 
der groß. Zur Bedienung der beiden Reiben und der 4 Preffen- 
brauchte man wicht weniger, als 18 Perfonen; zur Unterhaltung der 
Säle, zum Wafchen verfelben fowohl, als der Geflechte und der 
Reiben, waren 6 bis 8 Arbeiter erforderlich. Man brauchte alfo 
für die Zagarbeit 25 Arbeiter, und eben fo viel für die Nachtarbeit;z 
im Ganzen demnach 50. Bei der neuen Methode hingegen find an 
den Schneidapparaten 2 und an den Bottichen 2 Arbeiter befchäf- 
tigt, man braucht alfo für die Tag: und Nachtarbeit 8 Arbeiter, 
d. h. um 42 weniger, als bei der alten Methode. Hat man eine 
Zriebfraft zu Gebot, fo erfpart man auch noch die beiden Arbeiter 
an den Schneidbapparaten; wo nicht, fo ergibt fich wenigftens eine 
Erfparniß von 38 Arbeitern, was täglich beilaufi 35 Franken 
ausmacht. 

Die —— — Dampfmaſchine, zweier Reiben 
und 4 Preſſen ſind bedeutend, und die Saͤke ſowohl als die Geflechte 
muͤſſen oͤfter erneuert werden. Alle dieſe Koſten fallen an dem neuen 
Apparate weg; denn derſelbe beſteht bloß aus firen Stuͤken oder 
aus Hähnen, die fih nur wenig abnuͤzen, weil beinahe gar Feine 
Laft auf ihnen ruht. Die einzige Vermehrung der Koften ift durch 
das Brennmaterial bedingt; allein auch diefe ift gering. Denn wen 
die Heizung der Bottiche gut eingerichtet Ift, fo geht nur eine * 

Dlngler's polyt. Journ. 8d+ LV. 9. 4. 20 
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unbedeutende Quantität Wärme, d. h. hoͤchſtens die in dem Müf- 
ftande der Runkelruͤben enthaltene verloren. Da diefer Ruͤkſtand, 
wie wir oben gefehben haben, am Ende der Nusziehung nur 18 bis 
20° R. hat,: fo ift dieß der einzige und ganze Verluft an. Wärme- 
ftoff. Bei der von Hrn. de Dombasle angegebenen Methode 
fommen die auögezogenen Runfelrüben beinahe fiedend heiß aus dem 
Apparate, fo daß alfo hier ein weit größerer Verluft an Wärme: 
ftoff Statt findet, ald bei meinem Apparate. 

Wenn man nun in Anfchlag bringe, daß der Runkelräbenfaft 
bei der neuen Methode um einen Grad ſchwaͤcher, d. h. zu 7 ftatt 
zu 80, zur Klärung kommt — ein Unterfchled, weldyer ald dad Ma: 
tum anzunehmen ift — fo hat man auf 100 Kilogr. Runkelruͤben 
107 Liter Flüffigkeit zu 7° ftatt 91 Liter von 8°, d.h. um 16 Liter 
Waller mehr zu verdampfen. 

Man rechnet gewöhnlich, daß 1 Kilogr. Kohle 6 Kiter Hafer 
verdampft, wonach alfo auf 100 Kilogr. etwas weniger als 3 Kilogr. 
Kohle mehr kämen. Für eine Fabrif, welche. täglich 240 Hectoliter 
Saft behandelt, reichen 640 Kilogr. oder beiläufig 6’, Hectoliter 
Kohle hin. 

Stellt man hienach alle diefe Erfparniffe und Mehrkoften zu: 
fammen, fo ergibt fich für eine Runkelruͤbenzukerfabrik, fo wie ich 
fie oben angenommen habe, folgende Berechnung: 

Koften der a ber Bern 


Erfparniß der Dampfmafdine . .» - 25,000 $r. 
— der zwei Reben . .  . . oo. .- ..535000 — 
= der vier Prefien . + ; . . 416,000 — 

Communicator, Triebwerk, Sezen ber Appatate .. Fe 3000 — 

47,000 gr. 
Dafür find anzufchaffen: 
Der Apparat mit den Bottihen . „ . 4000 Er. 
Der Apparat zum Zerfchneiden ber Rüben 200 — 
Nebenausgabenm « » . . or... 50 — — 


Mithin Erſparniß an den Errichtungskoſten 42,300 Br. 
Koften der Fabrikation. 

Da man zu 500,000 Pfund Runkelrübenzufer nicht 40 Millionen, fondern nur 
7,690;000 Rüben braucht, fo gibt dieß eine Erfparniß von 2,310, 000 Rüben; 
und rechnet man das 4000 Rüben zu 10 Br., fo gibt bieß . . 23,000 Fr. 

Da die Zahl der Arbeiter von 50 auf 38 vermindert wird, fo 
gibt dieß täglicdy eine Erfparniß von 35 Fr.; alfo für 200 Tage . 7000 — 

Die Unterhaltung‘ der Reiben und m? kann auf nicht meniger 
angefchlagen werden, ald auf » » » ... 40000 — 

Jene der Saͤke und Geflechte auf - +» + 0 nr rer. + 100 — 


Die. Unterhaltung der Dampfmafdjine — er 2000 — 
Kohle fuͤr die Maſchine di 8 bis 10 Pferbekräften, für die Reis 
ben und Preſſen; beitäufig 800 Hectoliter zu 3 Su... . 230 — 


Verminderung ber Koften "36,500 Er, 
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Vermehrung der Koften, 

Brennmaterial Zum Verdampfen von 768,000 Eiter Saft, welche N 
bei der neuen Methode mehr erzielt werden: 1500 Hectoliter 
Kohle u zZ IJr. et’. . +. 3900 Fr. 

—* Erſparniß 32,600 Fr. 

Die Errichtungskoſten der Fabrik geben mithin eine Erſparniß von 42,300 Fr. 


Bringt man hievon als Koften ber — ER ae ee 
in Abzug, fo bleiben noch . a a 0000. 40,800 Er 


Die — — — eine Erſparniß von 
32,600 Fr. aus; und dieſe Erſparniß iſt um fo wichtiger, als fie 
fih jährlich wiederholt. Was die Prodbucte der Fabrikation felbft 
betrifft, fo nehme ich fie ald gleih an, fo daß alfo an den übrigen 
Fabrikationskoſten nichts zu ändern if. | 


Die zum Betriebe des Schneideapparates mdthige Kraft Fann 
auf jene zweier Menfchen angefchlagen werden. Man Tann den 
Apparat entweder durch Menfchenhände, oder wenn man zugleich 
auch noch andere Mafchinen zu treiben hat, durch eine Kleine Roß⸗ 
muͤhle oder einen Mafferfiurz, oder auf irgend andere Weife in Be⸗ 
wegung fezen. Diefe Ausgabe, welche von den Ortöverhältniffen 
abhängt, und welche jedermann felbft anzufchlagen wiffen wird, 
muß noch zu obigen Ausgaben hinzugerechnet werden, 

Geſchluß im naͤchſten Hefte.) 

REES, NEE SEE SEHEERESEEREISREEEERINGEN, 
0 LV. Ä 
Anſichten verfchiedener franzöfifhen Fabrifanten über den 

gegenwärtigen Zuftand ihres AInduftriezweiges in Frank: 

reih, und über die Folgen der Aufhebung des Prohibi- 

tiofpftemes für ihre Fabriken, 

Im Auszuge aus bem Temps und Moniteur universel. 
(Fortfegung von Heft 2, ©. 155.) 





IV. Ueber die Tuch» und Wollenwaaren- Fabrikation. 


3. Ausfagen des Hrn. Victor Ronboing, Tudfabrifanten 
au Abbeville und Abgeorbnetem der dortigen Handels: 
fammer. 


gr. Wie hoch beläuft ſich die Tuchfabrikation Abbeville's? — U. Ich 

bin der einzige Tuchfabrikant daſelbſt. Meine Fabrik, in der ein Capital 

von 4'/, bis 2 Mill, Er. ſtelt, erzeugt jährlich für 1,400,000.$r. Waare, 

. und arbeitet mit einem Betriebscapital von 1,200,000 Fr. Wegen ber langen 

Bahlzeit, die wir den Tuchhändlern und Schneidern, an welche wir direct 

verkaufen, zugeftehen müfen, bedürfen wir eines fo hohen Betriebscapitals. 

Ä Er. Wie viel Tuch können Sie erzeugen, zu welchen Preifen, und aus 

welder Wolle? - — 4, Meine Fabrik erzeugt jährlich gegen 60,000 Ellen Tuch, 
—W 20 * 


* 
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deſſen Preis von 17, 18 his zu 30 Fr. die Elle wechſelt; manchmal, jedoch 
ſelten, erzeugen wir auch Tuch, welches 35 Fr. die Ele gilt. Wir verarbeiten 
gewöhnlich Wolle aus der Beauce und aus ber Brie, welche vortrefflich ift; 


auch mit deutfcher Wolle arbeiten wir, doch find unfere Märkte nicht gehörig 


mit dieſer Sorte verfehen. Der mittlere Preis des Kilogramm gewaſchener 
Wolle betrug in den lezten 18 Monaten 11 Franken. 

Fr. Melden Einfluß hatte Ihrer Anficht nach der auf bie fremden Mollen 
gelegte Einfuhrzoll von 30 Proc.? — U. Ich habe dieſe Frage in einer eigenen 
yon mir herausgegebenen Schrift abgehandelt, und erlaube mir hieraus Fol- 
gendes auf diefen Gegenftand Bezuͤgliche vorzulefen. „Bis zu der im Jahr 
4825 eingetretenen Krife hatte jene zahlreihe und nicht weit vorausfehende 
Elaffe, welche von ihrer Arbeit lebt, fo lange der Arbeitslohn feinen hohen . 
Stand beibehielt, einen ausgefprochenen Einfluß auf den Verbrauch an den land- 
wirthſchaftlichen und induftriellen Erzeugniffen ausgeibt. Die Erniedrigung 
des Sohnes wirkte zuerft nachtheilig auf die lezteren und dann auch auf die 
erfteren zuruͤbl; denn bei Abnahme der Arbeit oder des Lohnes für diefelbe 
fintt in allen Elaflen allmählich und fortſchreitend die Wohlfahrt. Aus diefer 
ämweifachen Verminderung des Verbrauches erfolgte nothwendig auch ein. ver- 
minderter Bedarf an Nohftoffen, und mithin ein merkliches Sinken in deren 


Preiſen. Unter diefen Umſtaͤnden forderte die aferbautreibende Elaſſe, die fi 


beeinträchtigt fühlte, von Seite der Staatsverwaltung für einige ihrer Producte 
einen Schuz, der an Mißbrauch gränzte. Zablreich in den Kammern vertre: 
ten, und in damaliger Zeit von großem Einfluffe auf die Minifter, bradten 
es die großen Güterbefiger leicht dahin, daß man ihre Neclamationen bei einem 
neuen Mauthgeſeze zur Grundlage nahm; und fo Fam es denn, daß das 
Schlahtvieh, die Wolle und andere Producte, die wir bisher zum Theil von 
unferen öftlihen und füdlihen Nachbarn bezogen, und entweder gar nicht 
mehr, oder nur mit Mühe zufamen, indem fie mit einem Sole belegt worden 
waren, der beinahe einem Verbote gleihlam. Diefes Spftem, welches man 
gegen die allgemeinen Intereffen des Landes und felbft gegen die fpeciellen In— 
tereffen. derjenigen einführte, die daſſelbe hervorriefen, führte bald zu Repreſ⸗ 
falien, deren Opfer ſowohl die Landwirthſchaft als die Induftrie wurde. Denn, 
wie fchon gefagt, gehen dieſe beiden Säugmiütter des Staates fowohl im Gluͤk 
als Unglüt Hand in Hand; und man mag wie Sully die Landwirtäfchaft 
obenan fezen, oder mit Colbert der Induftrie den Vorrang einräumen, fo. 


wird, man mag zu Sunften der Randwirthfchaft oder zu Gunften der Indus - 


ftrie eine Maßregel ergreifen, diefe, wenn fie wahrhaft mügzlich ift, nicht ver: 
fehlen auf beide Zweige ihren wohlthätigen Einfluß zu äußern. In unferem 
Falle wurde in Folge deſſelben Principes, allein in entgegengefestem Sinne, 
ein Theil ded neuen Mauthgeſezes, obfchon er dem Schein nah der Land— 
wirtbfchaft günftig war, bderfelben dennoch nachtheilig, weil er dem Abfaze’ 
unferer Induftrieproduete noch größere Hinderniffe brachte, als ihm ohnedieß 
fhon im Wege ftanden. Ich will verfuchen die Nichtigkeit diefer meiner Bes 
hauptung Far ins Licht zu ſezen. So lange ſich die Zölle, womit die fremden 
Rohſtoffe belegt waren, auf einem hohen, aber doch erreichbaren Grade erhiel⸗ 
ten, hatte fich zwiſchen den producirenden Ländern und uns ein Tauſchhandel 
ausgebildet, der um fo mehr zu unferem Vortheile war, als wir die Roh: 
ftoffe, die wir bezogen, mit unferen Erzeugniſſen bezahlten, und auf diefe 
Weife den Arbeitslohn hereinbrachten, und auch noch für die Fabrikation einen 
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anſehnlichen Gewinn ſicherten. In Folge des Prohibitivzolles, der im Jahr 
41826 auf bie Einfuhr der Rohſtofſe gelegt wurde, wurden dieſe unſere Der: 
bindungen mit Völkern, bie beinahe Fein anderes Mittel hatten mit ung in 
Verkehr zu bleiben, unterbrochen. Bon unferem Boden zurüdgeftoßen, wen⸗ 
deten fie natürlich ihre Blile auf andere Länder, in welchen man den reichen 
Tribut, den wir zurüfwielen, freudig in Empfang nahm; und wenn es num 
auch wahr geworden ift, daß wir nichts aus dem Auslande beziehen, fo ift es 
eben fo wabr, daß wir auch nichts dahin verfenden. Wenn daher die Landwirth- 
fehaft bereits früher gegen die Ruͤkwirkungen ber erften induftriellen Krifen 
zu Fampfen hatte, fo mußte fie natürlih um fo empfindlicher die Folgen einer 
neuen von ihr felbit unkluger Weife hervorgerufenen Krife verfpüren. Kaum 
waren auch unfere Verbindungen mit dem Auslande unterbrochen, als fich die 
Production unferer Fabrifen, die früber auf einen Abſaz berechnet war, wels 
cher und nunmehr entging, fogleich verminderte; die mothwendige Folge hie: 
von war Mangel an Arbeit, mithin verminderte Confumtion im Inneren, und 
daher nothwendig ein neues Sinken der Landesproducte.“ Meine Anficht ift 
daher die, daß uns der Zoll von 50 Proc. unferen Abſaz nah Wuͤrtemberg, 
Bayern und Spanien raubte, und daß die Verminderung unſerer Ausfuhr 
dieſem Zolle zuzuſchreiben ift. 

Fr. Welche Wirkung hatte Ihrer Anſicht nach die Orbonnanz vom 8 Julius, 
durch welche der Zoll um 11 Proc, ermäßigt wurde? — A. Es ift fhwer den 
bisherigen Erfolg diefer Maßregel zu bemeſſen, denn die deutſchen Wollen liegen 
in Magazinen, in denen fie von Speculanten zurüfgehalten werden, aufge: 
fpeihert, und aus Spanien koͤnnen wir gegenwärtig wegen ber Cholera feine 
Wolle beziehen. Webrigens bin ich folgender Anfiht: wenn die Herabſezung 
des Zolles unſeren Verkehr mit dem Auslande belebt, fo werden wir dabei 
gewinnen, und ebendefhalb wird auch der Aferbau dabei gewinnen. Wenn 
aber Spanien diefer Herabfezung der Zölle ungeachtet ums Feine Zugeftändniffe 
macht; wenn Preußen fortfährt alle Länder, über bie es feine Hand ausſtrekt, 
mit feinem Manthneze zu umgarnen, fo wird die Verminderung des Zolles 
fuͤr und nur wenig Erfolg haben. 

Fr. Sie werden doch menigftend die Nohftoffe zu befferen Bedingungen _ 
erhalten, und bieß wird für den inneren Verkehr von wefentlihem Nuzen 
feon? — U. Allerdings, allein wozu wird ung alles dieß helfen, wenn unfere 
Ausfuhr nicht zunimmt? Ich muß hiebei immer wieder auf das Ausland zu⸗ 
rüffommen, denn nur von dieſer Seite her dürfen wir eine Erhöhung ber 
Eonfumtion erwarten, auf ber vo allein die Vermehrung des Wohlftandes 
berußt. 

Fr. In welchem Verhaͤltniſſe ftehen die Koften der übrigen Subſtanzen, 
bes Debled, bed Indigo und ber übrigen Karbitoffe, zu dem Geftehungspreife 
der Tücher, im Vergleiche mit dem englifchen oder belgifchen Geftehungspreife? — 
A. Unfere eigentlihen Rivalen find nicht ſowohl die Engländer, fondern vielmehr 
die Belgier, und diefe will ich bei meinem Wergleihe zum Grunde legen, 


>. Man erlaube mir zuerft die Berechnungen ded Hrn. Bacot von Sedan, der 


zu einer größeren Differenz gelangte, als ich, anzufuͤhren. Nach deflen An: 
gaben kommt nämlich das Kilogramm: Wolle in Belgien um 22 Proc. wohl: 
feiler zu ftehen, ald in Frankreich: 
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Davon die Hälfte genommen, gibt - . . 144 Procent. 
Der Arbeitslohn iſt um 26 Proc. niedriger, davon die Hälfte 45 — 
Der Unterſchied in den Intereſſen des Geldes betraͤt2 — 
Eine Anſtalt, welche in Frankreich 500,000 Fr. koſten wuͤrde, 

koſtet in Belgien nur 300,000 Fr., der Unterſchied be 


trägt alſo . — 4 — 
Der Unterſchied im Preiſe der Kohlen beträgt die ungeheure 
Summe vonn. 2%, — 


Gefammt:Differeng: 30 _Wrocent, 
per Kilogramm verarbeiteter Wolle, In meiner Fabrik berechnet ſich dieſer 
Unterfchied jedoch nur auf 20 bis 22 Procent. 

Fr. Wie theuer zahlen Sie die Steinfohlen, und woher beziehen Sie 
diefelben? — U. Ich bezahle den Hectoliter Steinfohlen, ‚welche ich bald von 


Anzin, bald von Mond auf dem Ganale von Saint Quentin und auf der 


Somme bis an die Thüre gefchafft erhalte, zu 3 Fr. und 3 $r. 25 Eent. 
Englifhe Steinkohlen habe ich nie benuzt, fo daß ich daher nicht weiß, ob fie 
ung conveniren würden. Der auf den Steinkohlen laftende Zoll von 55 Gent. ift 
unbedeutend; dagegen find die Frachtloften die Urfachen des hohen Preifes bie- 
ſes Brennmateriales. Ich verbrauche täglich 22 bie 23 Hectoliter Kohle, und 
folglich jährlich für 24,000 Fr. 

Fr. Welcher Unterſchied befteht zwifchen den franzöfifhen und englifchen 
Maihinen? — A. Unfere Mafchinen find um den britten Theil, d. h. um 
20 bis 50 Proc, theurer als bie englifchen. 

Fr. Die Fabrilanten von Eibeuf fchlagen dieſen Unterfchieb doch ‚weit 
geringer an, und erklären ihn beinahe für null und nichtig? — A. Ich fchlug 
den Unterfchied danach an, daß ich die Zölle und Zransportfoflen der fremden 
Maſchinen als Baſis nahın. Meine Mafchinen wurden in Frankreich gebaut, 
und erft in meuerer Zeit ließ ich mir aus Aachen eine Scheermafchine fommen. 

Fr. Wie viele Arbeiter befhäftigen Sie, und in wie viele Claſſen theilen 
Sie diefelben? — U. Ich befchäftige 550 bis 700 PVerfonen, und theile die 
Arbeiter in drei Claſſen. Der Arbeitslohn ber Männer mwechfelt von 25 bie 
zu a0 Sons und beträgt demnach im mittleren Durhfchnitte 32 Sous. Die 


Weiber verdienen täglich 15 bis 25, ımd die Kinder 10 bis 15 Sous. 


Fr. Hat der Arbeitslohn in einer beftimmten Meihe von Jahren große 


"Schwankungen erfahren, und fichert er den Arbeitern ein geböriges Ausfom- 


men? Wie viele Stunden wird bei Shnen gearbeitet? — A. Der Arbeitslohn 
blieb bei uns fo ziemlich gleih; unfere Lage ift unter günftigen Umftänden . 
daher beffer, unter ungünftigen Umftänden hingegen fchlechter, ald jene anderer 
Fabrifen. Im Jahr 1850 3. B. behielten wir alle unfere Arbeiter bei. Da 
unfere Arbeiter im Allgemeinen mäßig und ordentlich leben, fo finden fie bei 
uns ihr gehoͤriges Auskommen. Wir haben übrigens in neuerer Beit auch eine 
Sparcaffe errichtet, von der wir ums fegendreiche Nefultate verfprechen. Die 
Zahl der Arbeitsftunden beläuft fi bei und auf 15. | 

Er. Führen Sie von Ihren Fabrifaten etwas aus? — U. Nur fehr 
wenig; allein im Inneren von Frankreich finden biefelben überall Abſaz. 

Fr. Geſchah der Verkauf feit dem vergangenen Jahre unter günftigen 
Umftänden, und welche Handeldtrifen hatten Sie im Laufe der legten Jahre 
zu beftehen? — U. Unfer Abfaz war bis zum lezten Junius ziemlich gut; feit- 
her zeigte ſich aber eine große Abnahme beffelben, Der Preis der Wolle ift 


’ 


Gegenwärtiger Zuftand einiger Inbuftriezweige in Frankreich. 311 


fehr ſchwanklend, und wir fürchten daher eine Anhäufung von Fabrikaten. 
Die erfte Handelstrifid hatten wir im Jahr 1818, in weldem viele Tuch⸗ 
fabrifen erri@tet wurden, und wo durch den Leberfhuß der Fabrifation ein 
Stofen der Gefchäfte eintrat, zu befteben; eine zweite und dritte folgte in 
den Jahren 1821 und 1830. 

Fr. Welches iſt der Durchſchnittspreis Ihrer Kabrifate und welche 
Zahlungsfrift und Stontro geftatten Sie? — U. Ich fabricire Tuch im Preife 
von 18 bis zu 30 Fr.; der Mittelpreis beträgt jedoch 23 bis 235 Fr. Unſere 
Facturen lauten zwar auf 6 Monate; allein im Allgemeinen ift die Zahlungs: 
frift länger, und mehr ald der dritte Theil unferer Gefchäfte wird auf 12 
und felbft 14 Monat Zeit gemacht. Diep iſt jedoch ein Verkaufsſyſtem, 
welches ung eigen ift; denn wir wenden uns ohne Dazwifchenfunft der Groß: 

haͤndler direct an die Detailhändler. 

| Er. Führen Sie von Ihrem Tuche aus, und wie hoc beläuft ſich bie 
Ausfuhr? — U. Ih führte Tuch nah Baden aus, allein mit dem Januar 
41835 wirb diefe Ausfuhr wegen des preußifhen Zollvereines wohl aufhören. 
Unfere Ausfuhr geht daher vorzüglich nach der Schweiz und zum Theil auch 
nah Piemont; wir machen gegenwärtig auch einen Verſuch ber Ausfuhr nad 
Krieft, Rom und Livorno. Die Gefammtausfuhr mag fi auf 250,000 Fr. 
oder beiläufig auf den fiebenten Theil unferer Fabrikation belaufen, 

Er. Führen Sie auch nah Belgien Tuh aus? — A. Ich will mich auch 
in diefer Hinfiht ohne Hinterhalt ausfprehen. Die Mode und die Neuheit 
mochten bewirfen, daß in Belgien fo wie anderwärts gewiffe Sorten franzöfifher 
Tücher gefucht waren; ich geftehe daher, daß wir gegen eine Prämie von 10 
Procent Tücher nach Brüffel und Antwerpen ſchmuggelten; deren Quantität 
war jeboch nur fehr gering. 

Fr. Können Sie uns den Gang angeben, den Ihr Induſtriezweig feit 
dem Jahr 1816 nahm? — U. Die erften Kortfchritte unferer Fabrikation aͤu— 
Berten ihre Wirkung hauptfächlich auf den Arbeitslohn, welcher bedeutend fanf. 
Die Scheermafchinen wurden 3.3, fo vereinfacht und vervolllommmnet, daB eine 
derlei Mafchine gegenwärtig 60 Perfonen erfezt. Tuch, welches wir früher 
zu ao und 42 Fr. verkauften, fönnen wir gegenwärtig felbft von befferer Qua-, - 
lität zu 22 und 25 $r, geben, und für Zub, welches wir jest zu 18 Sr. lie 
fern, erhielten wir früher 50 $r. 

Fr. Hat Ihre Production zugenommen? — A. Nein, und zwar aus dem 
Grunde, weil unfer Abfaz zu befchränkt iſt. Die innere Concurrenz hindert 
eine größere Zunahme der Fabrikation; namentlih thut ung Elbeuf, weldes 
einen großen Auffhwung nahm, und welches vor und den Vorzug eined Mark: 
tes voraus hat, großen Eintrag. 

Fr. Nach andern Auffhläffen, die ung gegeben wurden, wäre der Unter: 
fchied zwiſchen den franzöfifchen und auswärtigen Fabrifaten nicht fo bedeutend, 
als wie Sie -ihn angaben? — U. Die Thatfachen find doch Harz in Hinficht 
auf den Preis der Nohftoffe findet zwifchen und und Belgien ein Unterfchied von 
22, und in Hinfiht auf den Arbeitslohn von 26 Proc. Statt; und was den 
Verkaufspreis betrifft, fo find auch hierin die belgiſchen Fabrifen im Vortheile. 
In Belgien fammelte ſich nämlich das Vermögen ſchon feit langer Zeit in ge: 
wiſſen Familien an; der Sohn folgte immer feinem Vater, und an Gapitalien 
gibt es daher einen großen Meberfiuß. Hr. Ingler, ein reicher belgifcher 
Fabrilant, der am der Spize einer großen Anzahl yon Kabrifunternehmungen 
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verſchiedener Art ſteht, verſicherte mich, daß er ſich ſehr glüflich ſchaͤze, wenn 
er von feinen Capitallen 4%, Proc. Intereſſen gewinnen koͤnne. In gleichem 


+ Falle befindet fih das Haus Bioley und Simonis, welches fih hauptfäh- 


lich von franzoͤſiſchem Gelde bereiherte, und deſſen Schäge durch Aufhebung 
des Einfuhrverbotes nur noch zunehmen würden, 

Fr. Die franzöfifhe Ausfuhr ift doch ziemlich bedeutend, denn fie belief 
fih im Jahr 1852 auf 18 Millionen. Wie wäre dieß möglich, wenn fih Frank: 
reich im Vergleihe mit andern Ländern unter fo ungünftigen Fabrikations⸗ 
verhältniffen befinde? — U. Dieß läßt ſich leicht erklären. Ich habe fo eben 
gefagt, daß die Neuheit und die Mode eine Fleine Ausfuhr unferer Tücher 
nach Belgien erzeugt; es ift daher nicht zu wundern; wenn aus denfelben Grün: 
den auch auf andere Märkte etwas von unferen Fabrikaten gezogen wird. Webri- 
gens geniefen die franzöfifhen Tücher einen gewiflen Ruf; fie ftehen zwar 
an aͤußerem Anfehen hinter den englifchen Tuͤchern zuruͤk, allein fie tragen ſich 
beffer, und mwerden daher in einigen Ländern biefen vorgezogen. In der 
Schweiz z. B., wo ich mich eben befand, ald die gegenwärtige Handelsims 
terfuchung zur Sprache Fam, will man keine englifchen Tücher mehr; allein 
die Schweizer find auch unfere Nachbarn und Alliirten, die gern mit uns in 
Berbindung bleiben. Dieß ift jedoch immer noc Feine Ausfuhr von Belang; 
denn was find 18 Millionen Franken für ein Land wie Franfreih, und was 
find fie vollends, wenn man fie mit der Ausfuhr Englands und Belgiens ver: 
gleicht! Sie find nichts weiter ald dad Nefultat der Phantafie der Bewohner 
einiger Winkel unferer Erbe. 

Fr. Wenn dieſe geringe Ausfuhr jedoch conftant ift, fo ſcheint es doch 
nicht, daß fie durch die Mode allein bewirkt werde? — A. Wenn unfere Aus: 
fuhr fortwährt, fo liegt der Grund hauptſaͤchlich darin, daß wir für unfere 
Tücher fremde Nobftoffe in Tauſch annehmen. | 

Fr. Glauben Sie, daß unfere Fabriten mit einem auf die fremden Ti: 
cher gelegten Schuzzolle auf unferen eigenen Märkten Concurrenz halten Fön: 
nen? — U. Die Eonfumtion Frankreichs ift befchränft, wir koͤnnen diefelbe 
nicht erweitern, und wenn man auch die erwähnte Maßregel träfe, fo wuͤrde 
unfere Ausfuhr in deren Folge dennoch nicht zunehmen. Welchen Zoll man 
daher auch immer auf die fremden Tücher legen mag, fo wird die Erlaubniß 
der Einfuhr unferen Fabriken dennoch immer nachtheilig bleiben. Unfer Ver: 
brauch im Inneren muß zwar im Merhältniffe der Zunahme der Bevölkerung 
fteigen; allein diefe Zunahme ift nicht fehr merklich, fo zwar, daß fich unfere 
Production in den lesten zwei Jahren um gar nichts vermehrte. 

Fr. Welches würden Ihrer Anfiht nah die Folgen fepn, wenn man 
das Einfuhrverbot durch einen Schuzzoll erfezen würde? — U. Wenn Sie 
mich unter den gegenwärtigen Verhältniffen laffen, fo Tann ich diefe Frage 
‚nicht löfen; denn wie groß auch der Schuzzoll feyn mag, ſo wird ung die 
Aufhebung der Einfuhrverbote ſchaden. Man verlangt von uns ein Opfer, 
ohne uns eine Entfhädigung dafuͤr zu geben; denn in dem vorgefchlagenen 
Zolle kann ich keinen Schuz, fondern nur eine unkluge Maßregel erblifen. 
Fr. Gie werden doch micht annehmen, daß das, Probibitivfpftem ewig 
"dauern müffe; wir haben nicht das Wohl der Tuchfabrikanten allein, fondern 
jened von ganz Frankreich zu berükfichtigen? — U. Ich wuͤnſchte fehr, daß 
es möglih wäre, das Einfuhrverbot durch einen Zoll zu erfezen; allein ich 
muß bemerken, dab unſere Induſtrie mit anderen in Verbindung fteht, und 


. 


* 
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daß ein Schlag, der fie treffen fol, nothwendig auch auf die anderen zurät: 
wirken muß. Sch ſpreche aus diefem Grunde nicht bloß im Intereffe der Tuch 
fabriten. Die Frage fheint, fo wie fie gegenwärtig geftelt ift, nur die Fabri- 
Fationsproducte im Auge zu haben; ich betrachte Diefelbe hingegen von einem 
ganz anderen Gefichtspunfte, Nach meiner Anfiht muß der Schuz je nach 
den Auflagen, die auf den verfchiedenen Induftriezweigen laften, ftufenweife 
vertheilt werden. So gibt e8 z. B. einige Nohftoffe, von denen man fo wenig 
Zoll als möglich fordernTfol, und einige andere Producte, welche, obfchon fie 
fih nicht im volllommen rohen Naturzuftande befinden, dennoch nur einen 
geringen Zoll bezahlen folten, weil fie zum Betriebe verfchiedener ausgedehn⸗ 
ten Fabrifen erforderlich find. Einen großen Schuz fordern jedoch jene Fabris 
Fate, welche hauptfächlih aus inländifhen Nohftoffen verfertigt werden, und 
babei eine große Anzahl von Menfhen nähren, wozu 5. B. die Tücher gehd- 
ren. Wenn. die Tuchfabrifation dur hohe Zölle auf die zu ihr nothmwendigen 
Nohftoffe befchränft wird, fo fchadet man den Wollenzichtern und - folglich 


wird auch die Landwirthſchaft felbft dadurch beeinträchtigt werden. Man muß 


die Frage daher fowohl von dem induſtriellen, ald von dem landwirthſchaft⸗ 
lichen Standpunkte aus betrachten. 

$r. Sie werden wohl einfehen, daß es fich gegenwärtig nicht darum han- 
delt Ihnen den Schuz, deffen Sie bedürfen, zu entziehen, fondern um die 
Erforfhung ‚einer Maßregel, welche die Intereffen des Producenten fo gut 
als möglich mit jenen des Confumenten in Einklang bringt, und welche ben 
Intereſſen der Mehrzahl am meiften entfpriht? — U. Ich würde gern in 
eine Mafregel, die bie Geftehungsfoften verminderte, einftimmen, wenn 
für andere Induftriezweige Fein Nachtheil daraus erwuͤchſe. Man müßte alfo 
zuerft die Eonfumtion erhöhen, wo wir ben ben Weberfhuß mit dem Aus 
lande theilen würden. 

Fr. Die Regierung will, wie Sie nicht zweifeln werben, mit großer 
Klugheit und Vorficht zu Werke gehen. Alles, was fie gegenwärtig bezwelt, 
beruht auf Erzielung eines Mittels, wodurch die Fabrikation in Franfreich fo 
angeregt würde, daß die franzgöfifchen Fabrifen die Concurrenz des Auslandes 
nicht mehr zu fürchten brauchten: — U. Wenn man die Frage fo ftellt, und 
angenommen, Daß andere hiemit in Verbindung ftehende Intereſſen dadurch 
nicht beeinträchtigt würden, fo würde ich meinerfeits mich auf die MWechfel; 
fälle der Concurrenz einlaffen. Ich bin Fein abfoluter Anhänger des Prohibi- 
tivfpftemes; allein ich verlange, daß man uns vorher beffere Arbeitsber 
dingungen fchaffe, damit wir, wenn der Tag des Wettftreites fommt, mit 
gleichen Waffen auftreten koͤnnen. So lange ich fiir meine Fabrikate nur einen 
befchränften Abfaz babe, und fo lange man mich nicht von den Felleln, bie 
mich an einer Erweiterung beffelben hindern, befreit, Tann ich ben Kampf 


- mit einer freieren Production nicht aufnehmen. 


Fr. Welches find denn die Feffeln, über die Sie fich zu beklagen haben? — 
A. Ich ſprach oben von einem Unterfchiede von 20 bie 22 Proc. im Vergleiche 
mit den beigifchen Producten; in Sedan fehlägt man dieſen Unterfchied felbft 
zu 30 Proc, an, Machen Sie daher vor Allem, daß auch wir um 20 — 30 
Proc. wohlfeiler fabriciren können. 
Fr. Sollen wie hieraus fchließen, daß, wenn das Einfuhrverbot durch 
einen Bol von 20 — 30 Proc; erfegt würde, Sie feinen Schaden dabei er: 
leiden wirden? — A. Nein, ich würde gewiß einen unendlichen Schaden babei 


— 
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erleiden; denn im dergleichen commerciellen Wettkämpfen tragen die großen 


Capitalien den Sieg davon, Das Haus Bioley befizt ein Vermögen von 22 


Millionen Franken, und viele andere belgifche Fabrikanten befigen 6 — 7 Mill. 
Fr.; fie Fönnten daher, wenn fie fih mit einander zu einem augenbliflichen 
Opfer verbänden, unſere Märkte leicht fo überfhwemmen, daß ARere Fabri⸗ 
ken dadurch ruinirt waͤren. 

Fr. Da die Conſunition in Frankreich beinahe an 200 MIN. Er. 
beträgt, fo fcheint es, daB außerordentlich große Opfer erforderlich wären, um 
zu dem von Ihnen angedeuteten Nefultate zu gelangen? — U, Und doc bin 
ich überzeugt, daß ſich die Belgier zu einem ſolchen Schritte entfhließen wir: 
den, indem fie gewiß feyn würden, ihren Verluft nach dem Muine unferer 
Sabrifen in Kürze, wieder zu erfegen. Uebrigens habe ich die Frage nur von 
Einem Gefichtspunfte aus betrachtet. Wer wiirde die belgifche Megierung, die 
fich erſt zu befeftigen fuchen muß, hindern, 20 bis 50 Mil. Er. an Prämien 
zu opfern, um dadurch die Ausfuhr der beigifhen Produste nach den franzö- 
ſiſchen Märkten zu begünftigen ? 

Fr. Es fcheint ſehr zweifelhaft, dab die belgiſche Negierung zu einem 

folhen Zweke über 20 bis 30 Mil. Fr. verfügen Fönnte oder wollte. Wenn 
übrigend gegen alles Erwarten eine folhe Diafregel ergriffen werden follte, 
fo würde die frangöfiiche Negierung dagegen folhe Wege einzufchlagen wiffen, 
die deren Erfolg neutralifiren wuͤrden. Erlauben Sie mir Ihnen zu bemer: 
ten, daß fie, was ganz natürlich ift, bisher in Betreff der in Ihrer Induſtrie 
ftefenden Capitalien immer von einer vorgefaßten Meinung eingenommen 
waren, und daß die Megierung die Sache von einem allgemeineren Gefichie- 
punkte aus betrachten muß. Sie muß bei dem Eonflicte der Intereffen einem 
jedem berfelben gehörig Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Ich frage Sie, ob 
im Falle der Beibehaltung des Einfuhrverbotes gegen fremdes Tuch der Land: 
mann nicht eben fo gut das Recht hätte, ein Verbot der fremden Wollen zu 
fordern; und diefed würde Ihnen doch gewiß fehr unangenehm ſeyn, indem 
Sie dann der Ausfuhr Ihrer Fabrikate ganz entfagen müßten? — U. Die Aus 
fuhr ift gegenwärtig im Vergleiche mit der Maffe unferer Producte fo gering, 
daß wir durch ein Aufhören derfelben nicht fehr viel verlieren würden. Würde 
auch die fremde Wolle verboten, fo würde doch die Wollenproduction Frank: 
reichs unſere Fabriken hinreichend bethätigen. Uebrigens muß ich hier aber: 
mals auf dad Dilemma zurülfommen: entweder ift der Soll, den man ftatt 
des Verbotes einführen will, iluforifh, und warum beunruhigt man uns dann 
in diefem Falle unnöthiger Weife? Oder die Maßregel wird ihre natürliche 
Folge haben, und wenn 100 Stüde Tuch eingeführt werden, fo Fönnen eben, fo 
gut deren 41000 und 40,000 eingeführt werden und die Folge wird fepn, daß 
man in einigen Jahren in unfere Fabriken eine endlofe Verwircung gebracht 
haben wird, ohne irgend einen Erfaz dafuͤr gefchaffen zu haben. 

Fr. Diefe unangenehmen Folgen würden fib nur ergeben, wenn der 
Zoll fchlecht berechnet würde. Geſezt aber der Zoll wäre gehörig berechnet, und 
er würde volllommen erhoben, fo fcheint ed mir, daß Sie fi nicht zu befla: 
gen haben dürften? — U. Welchen Zoll man auch an die Stelle des Einfuhr: 
verbotes fezen mag, fo wird, derfelbe doch immer Anlaß zur Schmuggelei 
geben, gegen die man Feine Hausdurchfuchungen mehr wird vornehmen Können. 

Fr. Dagegen muß. ih Ihnen bemerfen, daß mittelft Beifezung einer 
Marke auf die verzollten Tücher die Vifitation im Innern dennoch fortwährend 
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möglich ſeyn würde, fo daß die Garantien, welche die gegenwaͤrtigen Sollge: 
feze gewaͤhren, durch bie Aufhebung des Einfuhrverbotes nicht im Geringiten 
beeinträchtigt werben wuͤrden. Dieß angenommen und wohl verftanden muß 
ih Sie neuerdings fragen, ob Sie bei einem Schuzzolle von 50 Proc., der 
von dem Minimum des Werthes erhoben würde, von der Concurrenz des 
Auslandes etwas zu befürchten zu haben glauben? — U. Ich muß auch bier: 
. auf antworten, daß fo lange wir und in denfelben Feffeln beivegen, wie bie: 
ber, wir ung felbft auf einen Schuzsoll von 50 Proc. nicht einlaffen dürfen, 

Fr. Erklären Sie fih noch ein Mal und genau über diefe Feffeln. — 4. 
Ich verftehe darunter Kauptfächlich die Auflagen, welche unfete Rohſtoffe ver: 
theuern. Wenn ed möglih wäre durch eine allmählihe Verminderung der 
Zoͤlle und der Transportkoften die Wolle, die Steinkohlen und die Karbftoffe 
(ich will von dem Eiſen nicht fprehen, weil ich nach der Mafregel, für die 
man fi in Folge der lezten Unterfuchung entfchied, der Meinung bin, daß 
das Eifen uns in Zukunft nicht theurer zu flehen kommen wird, ald dem Aus: 
lande), wenn es, fage ich, möglich wäre, diefe Subftanzen auf diefelben Preife 
zu bringen, auf denen fie im Auslande ftehen; und wenn bie Intereſſen der 
Sapitalien in Frankreich fo weit herunter gebracht werben Fönnten, als wie fie 
in Belgien und England ftehen, fo würde ich fehr gern in die Aufhebung des 
Einfuhrverbotes willigen. 

Fr. Würden Sie denn nicht auch in diefem Kalle den Einbruch belgifcher 
Fabrikate und deſſen Folgen, die Sie vorhin angaben, zu befürchten haben? — 
Y. Unter den Umftänden, unter denen wir ung gegenwärtig befinden, kann 
ih nur weniger erzeugen; allein, wenn unter der von mir angenommenen 
Hppothefe die Verminderung des Preifes der Nohftoffe eine entfprechende Ver— 
minderung im Preife der Fabrifate hervorgebraht haben wird, fo wirb eine 
Vermehrung der Confumtion Statt finden, Diefer Ueberſchuß an Eonfumtion 
oder Verbrauh num wird uns von der fremden Gonturrenz ftreitig gemacht 
‚werden; und wenn fich diefe dieſes Ueberſchuſſes auch ganz bemächtigen würde, _ 
fo bliebe und doch noch immer das Feld der gegenwärtigen Confumtion übrig. 
Ich Tönnte bei einer ftärkeren oder wenigſtens gleichen Nachfrage die Thätig- 
keit in meiner Anftalt fortwährend unterhalten, und brauchte die Erfchütte: 
rungen jener Krifen nicht zu fürchten, welche beinahe alle a Jahre in den Fa— 
brifftaaten Statt finden, und weldhe mich zwingen würden meine Fabrikation 
einzuftellen, wenn fie mit ihrer ganzen Gewalt auf mic zurüdwirfen wuͤrde. 

Fr. Sie find alfo, fo lange dieſe Bedingungen nicht erfüllt find, ge: 
zwungen, auf der Beibehaltung des Einfuhrverbotes zu beftehen? — U. Ich 
muß mit Bedauern darauf beftehen, obfchon ich nicht blind an dem Einfuhr: 
verbote hänge. Wenn es fihb nur um das Aushalten ded Wettkampfes han- 
deln wurde, fo würde ich mich bei meiner Jugend und Thätigkeit nicht ſcheuen 
mich darauf einzulaffen. Allein die Frage ift nicht fo einfach; denn es handelt 
fi nicht um die Wohlfahrt einzelner Individuen, fondern um jene eines gro- 
Ben Theild des Vaterlandes. Wenn ich das Einfubrverbot vertheidige, fo 
gefchieht dieß nicht bloß zum Schuze der Tuchfabrifation, fondern einer großen 
Maffe damit in Merbindung ftehender nationaler Intereſſen. 

(Fortfezung folgt.) 
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Berzeichniß ber neueften englifchen und fchottifchen Patente. 


a) Englifhe Patente, 


Dem Andrem Smith, Mechaniker in Princed Street, Haymarket, in ber 
Grafſchaft Middtefer: auf ein neues flchendes Tauwerk für Schiffe, und eine 
neue Methode baffelbe anzuwenden, Dd. 12. Ian. 1835. 

Dem James Stewart, Pianofortemader in George Street, Eufton Square, 
in der Graffchaft Middlefer: auf Berbefferungen im Mechanismus von horizone 
talen und Querfortepianos, Dd. 15. San. 1835. 

Dem Alerander Shanks jun., Flachsſpinner in Arbroath, Graffchaft Fere 
far: auf gewifje Verbefjerungen an den Maſchinen zum Vorbereiten des Flachſes 
und anderer Faſerſtoffe. Dd. 15. Ian, 1835. j 

Dem James Cherry, Maler und Bergolder in ber Gity von Coventry: 
auf gewiffe WVerbefferungen an Bettftätten oder Apparaten zur Bequemlichkeit 
ſchwacher und Eranfer Perfonen. Dd. 15. Ian. 1835. 

Dem William Houfton, Druker in Fleet Street, in ber City von London: 
auf Ben Verbefferungen im Letternguß. Dd. 17. Ian. 1835. 

Dem John Etreets jun., Spizenfabrifant, und Thomas Whitelen, 
Mechaniker, beide in Nottingham; auf Verbefferungen an der Kettenmaſchine, bie 
man bei ber Kabritation von Spizen und anderen Fabrikaten anıvendet. Dd. 
22. Ian, 1835. 

Dem John Jervis Tucker Esq., in Zrematon Hall, in ber Graffchaft 
Cornwall: auf gewiffe Verbeſſerungen an Thee⸗ und Caffeemaſchinen. Dd. 22, 
Sanuar 4835. 

Dem John Day, Gentleman in, York Terrace, Peckham, in der Graffchaft 
Surrey: auf Verbefferungen in der Einrichtung von Eifenbahnen. Dd. 22, * 
nuar 1835. 


b) Schottiſche Patente. 

Dem Matthew Bufh, Kattundruker in Dalmonach, Printfield, bei Bonpill: 
auf Verbefferungen an den Mafchinen zum Druken der Kattune und anderer Fa⸗ 
brikate. Dd. 25. Sptbr. 1834. 

Dem Amaſa Stone, Maſchiniſt in Liverpool, in der Grafſchaft Lancaſter: 
auf eine Verbeſſerung an mechaniſchen und anderen Webeſtuͤhlen fuͤr Seide, Hanf, 
Baumwolle und Wolle, Dd. 3. Oktober 1834. 

Dem Thomas Searle, Kaufmann in Coleman Street, im ber Gity von 
London: auf gewiffe Verbefferungen an Dampfteffein. Bon einem Ausländer mit: 
getheilt. Dd. 16. Oktober 1834. 

Dem Glaude Marie Hilaire Molinard, Kaufmann in Brewer Street, 
Golden Square, in der Grafſchaft Middlefer: auf eine gewiffe Verbefferung an 
mechaniſchen Webeſtuͤhlen. Von einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 16. Ok: 
tober 4834. . 

Dem James Jamiefon Cordes, Kaufmann in Idol Lane, in der Gity von 
London: auf eine gewiffe Verbefferung an den Mafchinen zur Nagelfabrikation. 
Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 46. Oktober 1834. 

Dem James Walton, Zudappreteur in Sowerby Bridge, in der Graf: 
Schaft York: auf gewiffe Verbefferungen an Kardätfhen zum Karbätfchen der 
Wolle, Baummolle, Seide und anderer Faferftoffe. Dd. 23. Dftober 1834. 

Dem Jean Baptifte Mollerat, Fabrikant hemifcher Producte, in White: 
heads Grove, in der Graffhaft Middlefer: auf gewiffe Berbefferungen in ber 

Leuchtgasbereitung. Dd. 24. Dftober 1834. 
Dem Andrew Hall, Fabrikant zu Manchefter, in der Grafſchaft Lancafter, 
und John Slack jun., zu Chorlton upon Medlod, in derſelben Graffhaft: auf 
BVerbefferungen an mecdyanifchen und Handwebeftühlen. Dd. 31. Oktober 1834. 

Dem Charles Atherton, Mechaniker in Glasgow: auf Verbefferungen an 
Dampfmafdinen, Dd. 14, November 4854, 
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Dem Joſeph Gibbs, Mechaniker zu Kennington, in ber Grafſchaft Surrey: 
auf BVerbefferungen an Wagenräbern. Dd. 49. November 1834. 

Dem Alerander Ereig in Edinburgh: auf Werbefferungen an Dampfmaſchi⸗ 
nen, Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 42. December 1834. 

Dem James Jones, Maſchinenmacher in Salford, in der Graffdaft Lan⸗ 
eafter : auf gewiffe Verbefferungen im Borfpinnen, Spinnen und Dubliren von 
Baumwolle, Seide, Flachs und anderen Raferftoffen. Dd. 5. Januar 1835. 

Dem Samuel Garner, Gentleman in Lombard Street, in der City von 
London: auf eine Verbefferung in der Kunft, gemwiffe Zeichnungen und Graviruns 
gen oder Abbrüfe zu vervielfältigen. Won einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 
7. Sanuar 4835. 

Dem George Didinfon, Papiermacher in Budlanb, bei Dover, in ber 
Grafſchaft Kent: auf eine Verbeſſerung in der Papierfabrifation. Dd. 7. Ja— 
nuar 18535. 

Dem James Couch, in Stoke Davenport, Gapitän bei ber königlichen Ma- 
sine: auf gewiffe WVerbefferungen an Schifferinnen. Dd. 15. Sanuar 4835. 

Dem John und George Johnſon, Hutmachern in Leith, in der Graffchaft 
Edinburgh; und dem James, Alerdhder und Joſeph Johnſon, Hutmachern in 
Edinburgh: auf gewiffe Verbefferungen in der Verfertigung von Hüten, Kappen 
und Müzen mittelft Maſchinen, fo wie im Verfahren, fie wafferdicht zu machen. 
Dd. 44. Januar 1835, 


(Aus bem Repertory of Patent-Inventions. Februar 1855, ©. 137.) 


MVerzeichniß der vom 28. Novbr. bis 22. Dechr. 1820 in England 
ertheilten und jezt verfallenen Patente. 


Des James Ranfome, Cifengießers zu Ipswich, Suffolk, und Robert 
Ranfome, Eifengießers in Golcheſter, Effer: auf eine WVerbefferung ihrer früs 
her ſchon patentirten Pflüge. Dd. 28, Novbr. 1820. (Befchrieben im Reper- 
tory, zweite Reihe, Bd. XXXIX. ©. 321.) 

Des William Kendrid, Chemikers in Birmingham, Warwidfhire: auf 
einen Apparat zum Ertrahiren gerbeftoffhaltiger Subftanzgen. Dd. 5. Decem— 
ber 1820. (Befchrieben im Repertory, zweite Reihe, Bd. XLI. ©. 12.) 

Des Thomas Dobbs, Plattirers in Smallbrod Street, Warwidfhire: auf 
ein Verfahren Zinn auf Blei zu plattiren. Dd. 9. December 41820. (Befchrie: 
ben im Repertory , zweite Reihe, Bd. XXXVIII. ©. 207.) 

Des John Moore jun., Gentleman, in Saftle Street, Briftol: auf einen 
Apparat, der durch Dampf, Wafjer oder Gas in Bewegung gefezt werden Bann, 
und ald Zriebkraft dient, Dd. 9, Dechr. 1820, (Befchrieben im. Repertory, 
zweite Reihe, Bd. XL. ©. 193.) 

Des George Baughan, Gentleman, in Sheffield, Horkfbire: auf ein neues 
Grbläfe zum Schmelzen von Erzen und Metallen. Dd. 14. December 1820. 

Des William Mallet, GSchloffers in Malborough Street, Dublin: auf 
Berbefferungen an Schlöffern für Thüren und zu anderen Zweken. Dd. 14. Des 
cember 4820. (Befchrieben im Repertory, zweite Reihe, Bd. XLI. ©. 82.) 

Des Andrew Zimbrell, Kaufmanns im Old South Sea Houfe in Ron: 
bon: auf eine Berbefferung der Ruder für Schiffe. Dd. 22, Dec. 1820. (Bes 
fhrieben im Repertory, zweite Reihe, Bd. XLV. ©, 12.) 

Des Sir William Songreve, in Cecil Street, Strand, Middlefer: auf 
gewiffe Verbefferungen im Druken mit einer, zwei ober mehreren Karben. Dd. 
22. December 1820. 

Des William Pritchard, Mecanikers zu Leeds, Vorkfhire: auf gewiſſe 
Berbefferungen an den Apparaten zur Erfparung an Brennmaterial und Verzeh— 
rung des Rauches. Dd. 22, December 1820. 





€. Eollier’s neuer Dampfteffel. 


_ -Das Dampfboot ‚„„Meteor’’ wurde bem Essex Herald gemäß zu Woolwich 
kuͤrzlich mit einem neuen von Hrn, E, Gollier erfundenen Keffel ausgerüfter, 
und foll nun mit diefem zur Probe eine Fahrt nach Liffabon machen, Durch diefe 
neue Erfindung fol nicht nur ein Raum von 15 Fuß erfpart werben, fondern ber 


* 
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neue Keſſel ſoll auch, wenn er ‚mit Waſſer gefuͤllt iſt, um 45 Tonnen weniger - 
wiegen, als ein nad) dem alten Syſteme erbauter. Der Dampf ſoll ferner in ei⸗ 
ner um eine Stunde kürzeren Zeit zur Entwifelung gebracht werden koͤnnen, wo⸗ 
bei man noch überbieß nicht weniger als eine Zonne Steinkohlen erfparen foll, 
- Die Verfuche, welche bereits auf einem Fluſſe angeftellt wurden, laſſen keinen 
Zweifel, daß bie ganze Vorrichtung auch auf der See bie beften Dienfte leiften 
wird, (Mechanics’ Magazine, No. 595.) 


Amerifanifches Dampfwagen : Euriofum, 


Das Mechanics’ Magazine theilt in feiner No. 595 aus dem American 
Railroad Journal folgenden Dampfwagens Snear mit, „In Maffachufetts 
wurde ein Dampfwagen für gewöhnliche Landftraßen erfunden, ber fich bei meh— 
reren Berfuchen bewährte, und der ſich nicht nur felbft auf: und abladen foll, 
fondern der auch felbft über feinen Frachtlohn Rechnung führen wird,’ 


Das Canadiſche Zwillingd: Dampfboot, 


wovon wir im Polyt. Journale Bd. LIV. S. 428 Nachricht gaben, hat den das 
von gehegten Erwartungen für dieß Mal nicht gang entfprochen. Es ging näm- 
lich mit Waffer- und Kohlenvorrath beladen und befrachtet nicht 24, fondern 32 
Bol tief im Waffer; auch gelang ed nicht, die reißenden Strömungen bes Lo—⸗ 
renzo⸗ Stromes zwifchen Cedars und Prescott mit einer folchen Gefchwindigkeit 
zu überwinden, wie man es erwartet hatte, Man hofft jeboch alle diefe Hinder⸗ 
niffe in Bälde zu überwinden, obfchon fich einige Stimmen dahin vernehmen lie⸗ 
en, daß die Zwillingsboote in Hinfiht auf Gefhwindigkeit den gehegten Wüns 
fhen nicht entfprechen dürften, weil der Umftand, daß hier vier Seiten und zwei 
Boden burch das Waſſer getrieben werben müffen, und daß das Waſſer zwijchen 
den beiden Booten in ſtarke Erſchuͤtterung kommt, eine größere Reibung erzeu⸗ 
gen fol, ald man vermuthete, (Mechanics’ Magazine, No. 592.) 


Mortalität der Dampfboote anf den Wäffern des weſtlichen Nord⸗ 
Amerika. 


Wir entlehnen aus dem Western Magazine folgenden Artitel, ber zeigt, 
mit welchem Eifer man in Norb:Amerita Alles ergreift und betreibt, was regen 
Handels⸗ und Inbuftrieumfchwung bedingt, und wie wenig man fi durch Un- 
fälle zurüßfchreßen läßt, ,‚Am 4. Sanuar 1834 erfchien ein officieller Bericht 
über die Dampfboote auf den weftlichen Gewäffern der Vereinigten Staaten, 
nämlich auf dem Miffiffippi, Ohio ꝛc., und aus diefem geht hervor, daß fich be= 
ren Gefammtzahl auf 230 beläuft, die zufammen 39,000 Tonnen führen. Vom 
Enbe des Jahres 1851 bi zum Ende des Jahres 1853 kamen nicht weniger als 
66 Dampfboote außer Dienſt; 15 wurden nämlich als unbrauchbar aufgegeben; 
7 gingen durch Eis zu Grund; 45 gingen in Flammen auf; 24 zerfchellten, und 
5 wurden durch andere Boote zerftört. Zieht man hievon die ald unbraudbar 
aufgegebenen 45 Dampfboote ab, fo gingen in den zwei Jahren durch Unfälle 
nicht weniger ald 54 zu Grunde, fo daß alfo jährlich 12 Dampfboote vom 400 
zu Grunde gehen. Der Verluſt an Tonnenzahl berechnet ſich hienach jährlich auf 
40 Procent.“ (Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 598.) 


Bronzebeſchlag für Seefchiffe. 


Die Lords der Abmiralität haben am Schluffe des abgelaufenen Jahres Be: 
fehl ertheilt, zwei der Paketboote zu Falmouth, deren Kupferbefchlag einer Aus—⸗ 
befferung bedarf, nicht durchaus mit Kupfer, fondern zur Vergleihung an der 
einen Seite mit Kupfer, nnd an ber anderen mit Bronze zu befchlagen. Die 
Admiralität fand fich hiezu veranlaßt, indem die Verſuche, welche den Annales 
maritimes gemäß, in den Jahren 1830 bis 4852 in Frankreich hierüber ange⸗ 
ftellt wurden, erwiefen haben follen, daß der Bronzebefchlag um bie “Hälfte wer 
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niger an Gewicht verliere, ald der Kupferbefchlag, und daß ſich derfelbe zugleich 
auch volllommen rein erhalten fol, — Mehrere Journale, welche diefe Notiz 
mittheilen, machen darauf aufmerffam, daß man hiebei wohl vermeiden müffe, 
daß die beiderlei Befchläge nicht mit einander in Berührung kämen, indem die 
fonft Statt findende galvanifche Wirkung nothwendig die Refultate der Verſuche 
trüben müßte. Wir haben fchon in mehreren früheren Artikeln hierauf binge: 
wiefen, und namentlich angeführt, daß befonders die Nägel, womit die Platten 
angenagelt werden, aus demfelben Materiale beftehen müßten, wie diefe Platten 
ſelbſt; wir bemerken daher bier nur noch, daß dad London Journal in feinem 
Novemberhefte 1854, ©. 177, einige weitere Details über den Sciffsbefchlag 
des Hrn. Dr. Bompas gibt, den wir bereitd Bd. XLVII. ©, 312 des Po= 
Intechnifchen Zournales bekannt machten. 


Plan zu einer Eifenbahn zwifchen Paris und Verſailles. 


Die HH. Vergier und Bayarbd legten Zürzlich den Plan zu einer Ei: 
ſenbahnverbindung zwifchen Paris und BVerfailles vor. Die bisherige Landftraße 
hat eine Länge von 48,000 Meter; die Eifenbahn, welche durch das Boulogner 
Hölzchen, Neuilly und Saint ⸗Eloud führen würde, würbe eine Länge von 10,000 
Zoifen oder von 49,875 Meter erhalten. Die Koften des ganzen Baues find auf 
6 Mill, Fr. angefchlagen; die jährliche Einnahme auf 976,500 Fr.; die Ausga= 
ben hingegen auf 325,500 Fr., und mit den SIntereffen auf 625,500 Fr., wonach 
ein jährlicher Ertrag von 351,000 Fr. bliebe, Der Preis einer Fahrt von Pa= 
ris nach Verfailles würde an Werktagen per Perfon 1 Fr., an Sonntagen 1 Fr. 
25 Gent, betragen; jener einer Fahrt nad) &t, Cloud würde fi) auf 50 und 
75 Gent. berechnen, 


Hrn. Billot’s neues Geſchoß. 


Ein frangöfifcher Delonom, Namens Billot, welcher fi eifrig mit Me: 
chanik befchäftigt, und auch bereits zwei neue Arten von Hebeln erfand, hat 
eine Maſchine ausfindig gemacht, mit welcher in jeder Minute 2000, unb in eis 
ner Stunde alfo 120,000 Kugeln von 8 Unzen Schwere ohne irgend eine Unter- 
brechung abgefchoffen werden koͤnnen. Die Kugeln werden aus vier verfchiedenen 
Mündungen ausgefchleudert, und diefe Mündungen koͤnnen entweber auf verfdies 
dene oder auf einen und bdenfelben Gegenftand gerichtet werben, Die Thätigkeit 
der Mafchine kann nach Belieben unterbrochen werben; fie fchleubert die Kugeln 
nur auf 100 Meter weit; doch verfichert der Erfinder, die Zriebkraft um das 
Vierfache erhöhen zu können, wobei übrigens bad Gewicht der Mafchine von 80 
bis auf 310 Pfd. erhöht würde, Die Gefhwindigkeit der Gefchoffe gibt den 
duch Pulver abgefchoffenen Kugeln nichts nah, und bie Zriebkraft befteht an— 
geblich weder in comprimirter Luft, noch in einer. Federkraft, noch in einem 
Brennftoffe. (Aus dem United-Service - Journal.) 





Mittel gegen die Bleikolik. 


Der Borftand einer Bleiweißfabrik in Frankreich hat, wie ber Brighton 
Guardian f&hreibt, die Bleikolik fchon feit einiger Zeit gänzlich aus feiner Fa⸗ 
brik gebannt, indem er feinen Arbeitern den freien Gebrauch von Limonade, die 
mit Schwefelwafferftoff imprägnirt ift, geftattete, 





Kautfchuf zur Aufbewahrung von Leichen empfohlen. 


Die ungeheuren Ausgaben, fchreibt ein Gorrefpondent des Mechanics’ Ma- 
gazine, welche häufig bei der Beerdigung von Berftorbenen aufgewendet werben, 
haben mid) feit längerer Zeit veranlaßt, meine Aufmerffamteit auf biefen Ge— 
genftand zu richten. Ich glaube nunmehr audy wirklich auf eine Methode ges 
kommen zu feyn, bei welcher die Körper der Entfeelten eben fo volllommen er: 
halten werben Tönnten, wie es in bleiernen Särgen der Fall ift, ohne daß die 


— 
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° Koften fo body wären, wie bei ber Anwendung biefer ober ber aͤgyptiſchen Ein⸗ 


balfamirungsmethode, Meine Methode befteht in nichts weiter, als in ber Ans 
wendung eines Kautfchutüberzuges, der fich anbringen ließe, indem man ben Leich⸗ 


nam von Dben bis Unten 5 bid 6 Mal mit einer Kautfchutauflöfung uͤberſtriche. 


Körper, die auf diefe Weife behandelt worden, würden ſich gewiß auch in höl- 
zernen Gärgen fehr gut conferviren, 





Ueber den Bakofen ver HH. Lemare und Jammetel. 


Das Journal des connaissances usuelles, November 1834, ©. 254 gibt 
folgende Notiz über einen höchft fonderbaren Bakofen, auf welchen ſich die HH. 
Lemare und Jammetel in Paris Lürzlich ein Patent ertheiten ließen, und 
den fie dem Publitum unter dem Namen Four aörotherme empfehlen, „ine 
Feuerftelle von — kleiner Dimenſion, die jedoch mit dem Rauminhalte des 
Ofens im Verhaͤltniſſe ſteht, iſt mit einem Mauerwerke, auf dem der Ofen ruht, 
umgeben. In dieſem Gemäuer find Canaͤle angebracht, welche Luft enthalten und 
mit einander communicirenz fie nehmen jeboch weder von Außen, noch auf dem 
Herde Luft auf, und haben nur Deffnungen, die in den Ofen führen, fo daß fie 
alfo nur durch das Bakofenloch mit frifcher Luft verfehen werben koͤnnen. Sft 
das Feuer angezündet, fo wird fowohl das Aſchenloch, als das Bakofenloch vers 
fhloffen, und fämmtliche Deffnungen luftdidht mit Thon verftrichen. Das Feuer 
brennt beffen ungeachtet lebhaft und mit folcher Heftigkeit fort, daß die Stein. 
kohlen nur höchft feine, der Holgafche ähnliche Afche zurüklaffen, und daß feldft 
Gußeifen und Eifen in Fluß kommt. Wir Eönnen nicht erklären, auf welde 
Weife die zur Unterhaltung des Feuers nöthige Luft in den Dfen gelangt, indem 
bie Erfinder auch die Fugen zwiſchen ben Balfteinen fo gut verftreihen, daß 
Beine Luft durchdringen kann. Merkwürdig ift, daß wenn man Luft in den ‚Herb 
treten läßt, das Feuer, welches lebhaft weiß war, fogleich rotb «cd und endlich 
zu brennen aufhört. Hält man ein Blatt Papier über den Rauchfang, fo wird 
daſſelbe beinahe gar nicht gefärbt, zum Beweife, daß beinahe aller Rauch im Ofen 
verbrannt wird. Die in den Röhren enthaltene Luft erhizt ſich dergeftalt, daß Blei in 
ihe in Fluß geräth, wozu bekanntlich 280° des hundertgradigen Thermometers ers 


forderlich find, Diefer Ofen, der alle Sheorie der Verbrennung umzuftoßen fcheint, 


bient zum Brodbaken, zum Abdampfen von Flüffigkeiten, zum Verkehlen des Hol: 
zes, zum Röften verfchiedener Subftanzen, zum Schmelzen von Zalg ꝛc.; und 
alles dieß gefchieht mittelft heißer Luft, deren Anwendung immer häufiger und 
häufiger zu werden ſcheint. Hr. Mouchot, einer der verftändigften Bäler in 
Paris, hat ſich von den beiden HH. Erfindern einen Ofen bauen laffen, und theilt 
uns nach mehrwöchentlicher Erfahrung folgende Refultate darüber mit: 4) Der 
neue Dfen läßt innerhalb derfelben Zeit wenigftens diefelbe Anzahl von Gebäfen 
zu, wie die gewöhnlichen Defen. 2) Der Dfen wird mit Steintohlen ober Kohks 
gebeizt und verzehrt 35 bis 40 Kilogr, (jedes zu, 2 Pfd.) in 24 Stunden, wos 
bei man wenigftens 45 Gebäfe machen kann. Holz und Torf eignet fich nicht 
zum Heizen biefes DOfens. 3) Die Arbeit ift viel einfacher, indem man nie bie 
Gluth herauszunehmen und den Dfen auszutehren braucht; der Heizer ift wäh 
rend 24 Stunden hoͤchſtens eine halbe Stunde on am euer in Dienft, und 
fetbft dabei nicht der Außerft befchwerlichen und fchädlichen Wirkung des Feuers 
ausgeſezt. 4) Der neue Ofen ift immer vein, und das Brod wird weder veruns 
reinigt, noch nimmt e3 einen Gerudy an, indem es nur mit der heißen Luft in 
Berührung kommt. 5) Das Brod wird jedes Mal in allen Theilen volllommen 
ausgebaten, und befommt die fchönfte Farbe, indem die Temperatur überall gleich 
ift, 6) Die Temperatur des Ofens wird genau durch einen Pyrometer angebeus 
tet, und der Arbeiter braucht daher Feine befondere Mebung zu haben, um zu be= 
ftimmen, ob der Dfen die gehörige Zemperatur hat. 7) Der neue Ofen öffnet 
nach meirier Anficht dem Bälergewerbe eine ganz neue Epoche; und der Bäler 
wird bei dem Gebrauche deſſelben eine bedeutende Erfparniß an Arbeitslohn und 
Brennmaterial machen.“ Dieb find die Ausfprüche eines erfahrenen Baͤkers; wir 
werden nad) weiteren Aufſchluͤſſen forfchen, und nicht fäumen, bdiefelben unferen 
Lefern feiner Zeit mitzutheilen, 
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Ueber eine neue Methode die Schieber und Klappen der 
Dampfmafchinen zu bewegen, wenn der Dampf ausdeh⸗ 
nungsweiſe angewendet wird. Bon Hru. Sand Whi⸗ 

telaw. 
Aus ‚bei Repertory of Patent-Inventions. Januar 1835, ©. 60. 
Mit Abbildungen auf Tab, VI. 





gch theile hier eine neue Methode —— von der 
gewöhnlichen Einrichtung. ausdehnungsweife zu betreiben mit. Fig. 1 
ift eine Seitenanficht einer Mafchine, an der die Zeit der Abfperrung 
des Dampfes durch den Governor regulirt wird, und woran einige 
Theile im Durchfchnitte dargeftelle find. "Fig. 2 ift ein Endaufriß 
des Cylinders, der Schnauzen (nozles) und der zur Bewegung ber 
Klappen dienenden Steuerung. In beiden Figuren find gleiche Ges 
genftände. mit gleichen Buchſtaben bezeichnet. 

. Die Unterlagen, in denen ſich die Zapfen a,a der Schättelwelle 
bewegen, find an die Eifterne gebolzt, und fo wie die Gewichte, die 
das Gewicht der Klappen ausgleichen, und einige andere Theile in 
der Zeichnung nicht abgebilder, damit die neuen. Theile um fo ans 
fchaulicher werden. Die Welle b,b, die zur Bewegung der Abfpers 
rungsklappen bient, bewegt ſich in den beiden Hebeln c,c, die an 
die Schüttelwelle gefchirre find. Der Governor macht diefelbe Ans 
zahl von Umdrehungen wie die Kurbelwelle, und der Wäfcher (wi- 
per) d fo wie die damit in Verbindung ftehenden Theile fezen die 
Abfperrflappen auf folgende Meife in Bewegung. in Theil der 
Stange ded Governors iſt cylindriſch abgedreht, und an diefer Stelle 
find ein oder einige Gänge einer Schraube angebracht, welche in beis 
laͤufig zwanzig Mal ihrem Durchmefier eine Umdrehung macht. Das 
Stuͤk £ ift ausgebohrt, und in feiner Bohrung mit einigen Schraus 
. bengängen verfehen, damit fich dafjelbe leicht an dem abgedrehten 
Theile der Goveruörftange bewegen kann. Der dußere Theil von f 
ift in ein in den Mäfcher gebohrtes Loch gepaßt, gleichwie die Gos 
vernorftange in das im f befindliche Loch eingepaße ift; nur iſt bier 
das Schraubengewinde im Inneren des Loches des Waͤſchers ange 
bracht, damit die Halsringe, welche ober⸗ und unterhalb angebracht 
ſind, uud welche das Steigen und Fallen dieſes Stuͤkes hindern, ſo 
Hein im Durchmeſſer als möglich ſeyn koͤnnen; da hiedurch die Rei⸗ 
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bung an den Enden des Wäfchers vermindert,wird, fo wird derfelbe 
leichter von dem Governor in Bewegung gefezt werden fünnen. e,e 
find Reibungsrollen, und die Theile g,g des Geftelles, an denen fie 
fi befinden, fchieben ſich in meffingenen Führern rüf- und vors 
wärtd. Die Stange h pflanzt die Bewegungen des Geftelled an 
den Hebel i fort, der in Fig. 1 durch punktirte Linien angedeuter 
iſt; diefer Hebel fezt die Welle b,b, an der: die.Hebel 1,1 angebracht 
find, in Bewegung, und dieſe lezteren Hebel bewegen die Stange, 
welche mittelft des Querhauptes s und der Geitenftangen 0,0 bie 
Abfperrklappen in Thaͤtigkeit ſezt. Die Stangen n,n muͤſſen Kus 
gels und Scheidengelenfe haben, damit fich deren untere Enden her⸗ 
umdrehen Fönnen, fo wie fie den Theil f auf und nieder bewegen. 

Die Schraube, welche das Innere von f mit der Governorftange 
verbindet, muß nach einer anderen Richtung gewunden ſeyn, als 
die Schraube, die dad Aeußere von f mit dem Wäfcher verbindet. 
Beide Schrauben find in dem Aufriffe ald an bderfelben Seite be- 
findlich gezeichnet, während fie fi) am entgegengefezten Seiten bes 
finden follen, wie man dieß aus Fig. 2* fieht, wo einige der bier 
befchriebenen Theile im Grundriffe dargeftellt find. 

Da die in den aͤußeren Theil von f gefchnittene Schraube, ins 
dem fie fi) nad) Abwärts windet, diefelbe feitliche Richtung hat, 
wie die Bewegung des MWäfchers, fo wird die Reibung an dem un 
teren Haldringe dem Governor beiftehen, um den Wäfcher ruͤkwaͤrts 
zu drehen, während das Gewicht des Waͤſchers die Reibung an dem 
oberen Halsringe vermindert, fobald fich der MWäfcher nach der ents 
gegengefezten Richtung dreht. Die Halsringe und die Unterlagen, 
an denen fie befeftige find, find nicht abgebilder, indem fie den. 
Theil £ verhält haben würden. 
uK aiſt der Hebel, in welchem ſich die vom Ercentrieum herfuͤh⸗ 
rende Stange bewegt. Die Stellungen ꝛc. der uͤbrigen Theile wer⸗ 
den erhellen, wenn man die Bedeutung folgender Buchſtaben vers 
folgt. Die Hebel m,m befinden fich loſe an der Schuͤttelwelle, und 
der Zwek derfelben ift, die Bewegung der Abfperrllappen, welche 
Statt haben würde, wenn ihre GSeitenftangen unmittelbar mit den 
Hebeln 1,1 in Verbindung ftünden, zu. befeitigen. _ 

MWirft man einen Blik auf den Durchfchnitt der Klappe in 
Fig. 1 und auf die Rükenanficht derfelben in Fig. 1*, fo wird man 
fehen, daß diefelbe fo gebaut ift, wie die kurze Schiebflappe (short 
slide valve); doch befindet ſich am derfelben auch. noch eine Buͤchſe 
von der Laͤnge und Breite der Dampfwege, an deren beiden Enden 
jedoch die Endplatten fehlen. Es erhellt ferner auch, daß dieſe lez⸗ 
teren Theile keinen Unterſchied in dem Betriebe der Dampfmaſchine 
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bewirken Thnnen, ausgenommen die Fläche der Schnauzen (nozles), 
auf der fich die Klappe fchiebt, verhindert dad Eindringen des Dam⸗ 
pfes in den vorderen Theil der erwähnten, zunächft an dem Dampf: 
ende des Cylinders befindlichen Büchfe, wenn eine der Fleinen Abs 
fperrflappen, welche man gleichfalld in dem Zeichnungen fieht, den 
Ruͤkentheil diefer Büchfe bedeft. 


Die Art und Weife, auf welche der Governor auf den Mäfcher 
wirft, wird aus Folgendem hervorgehen. Der Wäfcher d muß fo ans 
gebracht feyn, daß, wenn ſich die Mafchine mit den Kugeln des 
Governord nach Abwärts bewegt, er die Abfperrflappen folder Mas 
Ben in Bewegung fezt, daß genau am Ende ded Kolbenhubes eine 
diefer Klappen die oben erwähnte Büchfe, durch welche der Dampf 
in den Eplinder tritt, bedekt. Bei diefer Stellung der Kugeln bes 
wegt ſich die Mafchine langſam; aud wird während der ganzen 
Länge des Hubes zur Erzeugung ihrer Bewegung der ganze Druf 
des Dampfes verwendet. Wenn fi die Schrauben an dem untes | 
ren Ende der Governorftange und an dem MWäfcher nach gehörigen 
Richtungen winden, fo wird, wenn fich die Kugeln nah Auswärts 
bewegen, -der MWäfcher fi) aus feiner früheren Stellung vorwärts 
drehen, und den Dampf mehr am Beginne des Hubes abfperren, 
und dadurch wird die Mafchine, die Laft mag groß oder klein feyn, 
fo lange, als fie nicht überlafter ift, mit gleicher Geſchwindigkeit in 
Bewegung erhalten werden. Wenn der Wäfcher von der Stellung 
aus, in der er ſich an der Governorftange befand, fo lange die Ku— 
geln tief. ftanden, eine halbe Umdrehung gemacht bat, fo werden die 
Kugeln fo weit emporgeftiegen feyn, ald ed ihnen möglich iſt; und 
dann wird der Dampf ſchon am Beginne des Kolbenhubes abges 
fperrt werden, fo daß man keine Gefahr laͤuft, daß die Maſchine 
durchlaͤuft. 


Da während der Bewegung der Abſperrklappen Fein Dampfs 
druf Statt finder, fo ift die Reibung an bdenfelben auch. nur fehr 
gering; denn die an dem Ende der Schiebertlappe angebrachte Büchfe 
befindet fich immer fo weit hinter dem Ende der vorderen Seite der 
Schnauzen, daß der Dampf zu beiden Seiten der Abfperrungsflappe, 
welche fi von der Büchfe weg bewegt, Zutritt hat. Aus einem 
Blik auf Fig. 1 und 3 wird dieß noch deutlicher werden; denn man 
wird hieraus erfehen, daß die Enden der vorderen Fläche ber Schnaus 
zen fich genau in einer Linie mit. der inneren Wand der Außerften 
Enden der Büchfen befinden, fobald beide Dampfwege von der Schies 
berflappe bebeft find. Und da die Flächen an dem Ruͤken der Schies 
berflappe, auf welchen fich die Abſperrungsklappen bewegen, über 
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den Nüfen der Klappe emporgehoben werden, fo wird der Dampf 
auf die Klappe, welche offen ift, keinen Druk ausüben kdnnen. 

“ Die Bewegungen der Schüttelwelle koͤnnen die Stellung, in 
welche die Abfperrflappen durch den MWäfcher d an der Schiebers 
Happe gebracht werden, nicht verändern, indem das Ende des He⸗ 
bels i, in welchem fich die Stange h des Waͤſchers bewegt, nie 
weit von dem Mittelpunfte der Bewegung der Schüttelwelle entfernt 
ift. Es wäre nicht geeignet, wenn man die Welle b,b fich in firirs 
ten Unterlagen bewegen laffen wollte, indem die Schieberffappe im: 
mer in Bewegung ift, und indem die Abfperrflappen keine entipres 
chende Bewegung befizen, wodurch dieſelben an der Schiebklappe an 
ihrer Stelle erhalten wuͤrden. 

Da die Enden des Waͤſchers aus Kreiſen zuſammengeſezt find, 
welche von dem Mittelpunfte der Governorftange aus gezogen find, 
fo wird der MWäfcher fehr leicht von dem Governor in Bewegung 
gefezt werden, indem die Freisfdrmigen Theile über die Reibungss 
rollen gehen; denn die Reibung des Wäfcherd an den Rollen wird 
um diefe Zeit beinahe nichtig feyn, weil die Walzen genau fo weit 
entfernt find, daß fie die Außerften Theile des Waͤſchers nicht bes 
rühren. 

Der Hub der Abfperrwalzen ift fehr kurz, und die Kraufen 
(rufls) an den Theilen g,g reguliren die Länge vefjelben. Wenn 
fih die Welle, welche die Abfperrllappen in Bewegung fezt, wie 
in Sig. 1 und 2 unter der Schüttelwelle befindet, fo ruht die 
Stange h auf dem oberen Ende des Hebels i, wo dann ihr Ges 
wicht die Reibungsrollen abhält, auf den Außerfien oder kreis foͤr⸗ 
migen Theilen des Wäfchers zu ruhen, indem das Geftell auf zwei 
der Krauſen der Theile g, g aufzuruhen kommt. 

Da die Schraubengewinde, welche die Verbindung zwiſchen der 
Governorſtange und dem Waͤſcher bilden, in beiläufig dem zwanzig⸗ 
fachen Durchmeffer der geſchraubten Theile nur eine einzige Um⸗ 
drehung machen, ſo kann keine auf das Ende des Waͤſchers wirkende 
Kraft denſelben umdrehen, ohne die Governorſtange mit ſich zu fuͤh—⸗ 
ren; dagegen wird die geringfte von dem Governor ausgehende Kraft 
den MWäfcher zu Umdrehungen an der Stange veranlaffen. 

Wenn man den Wäfcher Tang genug macht, und fein oberes 
Ende mit den Stangen n,n verbindet, fo braucht man den Zmifchens 
theil £ gar nicht. In diefem Falle dürfen aber die Reibungsrollen 
feine vorftehenden Randftüfe haben; auch wird der MWäfcher um eine 
doppelt größere Strefe fleigen oder fallen, als der Theil f. 

In Fig. 3 ſieht man eine ähnliche Art von Abfperrflappe auf 
die gewöhnliche D Klappe angewendet. Das Ende ber oberen Aus⸗ 
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führungsrdhre ift durch einen fchattirten Kreis angebenter, und bie 
mit einem Randſtuͤke verfehene Armröhre am Grunde der Schnau: 
zen bildet die untere Ausführungsrdhre. Die Dampfröhre befindet 
fih an der weggefchnittenen Seite der Schnauzen; ihre Form und 
Stellung ift jedoch durch punktirte Linien angedeutet. Don dem Eys 
Linder felbft ift nur ein Theil abgebildet. 

Runde Schieber: oder Kolbenklappen können einen kleineren Kols 
ben haben, der fich innerhalb jeder Klappe bewegt, um den — 
abzuſperren. 

An der fogenannten Bauchſchieberklappe (leech slide valve) — 
man den Abſperrklappen ſtatt der Schieberbewegung auch eine Bes 
wegung an Ungelgewinden geben, wie fie an der gewöhnlichen Aus⸗ 
trittöflappe Statt findet. In dieſem Falle werden die Abfperrflap- 
‚pen, wenn fie gedffner find, nach Oben oder Unten ‚gerichtet feyn, 
während fie, wenn fie gefchloffen find, eine beinahe horizontale Stels 
lung haben werben. 

Sig. 6 zeigt eine fehr einfache Einrichtung der Stangen und 
Hebel, welche zum Berriebe der Schieber: und Abfperrflappen an 
einer horizontalen Mafchine dienen, In diefer Figur bezeichnen dies 
felben Buchftaben diefelben Theile, wie in Fig. 1 und 2. 

Wendet man den oben befchriebenen Apparat auf eine Dampf- 
mafchine ohne Governor an, fo kann deren Kraft.abgeändere wer: 
den, ohne daß man die Mafchine anzuhalten brauchte; ed gemügre 
hiezu mit dem Theile f eine Stange und einen Griff in Verbindung 
zu bringen, Wenn fein Governor erforderlich ift, fo wäre ed noch 
einfacher, den Wäfcher d an der Kurbelwelle anzubringen. 

Eine zwifhen der oberen, und eine andere zwifchen der unteren 
Dampfllappe und dem Keſſel angebrachte Abfperrflappe wuͤrden, 
wenn fie auf die aus Fig. 1 und 2* erfichtliche Art und Meife 
durch einen Wäfcher betrieben würden, fehr gut arbeiten, wenn beim 
Deffuen derfelben Fein Druf des Dampfes auf die Klappen Statt 
fände. Klappen, welche gleich der in Fig. 4 abgebildeten gebaut 
find, find ‚zu dieſem und anderen berlei Zwelen fehr gut geeignet. 
Die Stange, welche die Klappe in Bewegung ſezt, fieht man bei co; 
a,a find die Stangen, welde den Hauptdruf erleiden, und bie 
Stange d läuft in der Dampfröhre herab, um zur Bewegung der 
Abfperrklappe zu dienen, welche ſich am Boden diefer Dampfröhre 
befindet. Zig. 5 gibt einen Grundriß der Klappe in einem erwas 


größeren Maßſtabe. Um diefelbe an Ort und Stelle anzubringen, 


fann man Kork oder irgend eine andere etwas elaftifche Subftanz 
in die Büchfe b. bringen. Der Druf kann an diefer Art von Klaps 
pen an irgend einer beliebigen Seite derfelben Statt finden; wirkt 
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er auf diefelbe Seite, an der fich die Stangen a,a befinden, fo kann 
man die Gefüge diefer Stangen ein Hein wenig lofe laffen: in dies 
fem Falle ift jedoch die Einpaffung der Klappe mit Kork nicht noth⸗ 
wendig. Die Fuge (snug) an bem Scheitel des Klappenfi izes, wors 
auf die Klappe ruhen fol, ift nur in gewiffen Sällen erforderlich. 

Fur Schieberflappen eignen fi die in Fig. 1, 2 und 3 anges 
gebenen Einrichtungen am beften; für Fegelfdrmige Klappen Tann 
man fich hingegen mehr der aus Fig. 4 und 5 erfi chtlichen Metho⸗ 
den bedienen. 

An den hier beſchriebenen Methoden den Dampf in irgend eis 
nem Zeitpunfte ded Kolbenhubes abzufperren, ift die Zahl der Bes 
wegungen der Theile um die Hälfte geringer; die Thaͤtigkeit, welche 
von Seite des Governord erforberlih ift, um den MWäfcher umzus 
drehen, ift, da ſich der MWäfcher nie parallel mit der Achfe der Rei: 
Bungsrollen. bewegt, nie fo groß, und mehr gleichmäßig; auch wird 
der Dampf näher an dem Cylinder abgefperrt, ald dieß nach der 
Methode der HH. Maudsley und Field der Fall if. Hrn. 
Tredgold's Methode ift ficherlich Feine gute, felbft wenn die Ab⸗ 
fperrungszeit des Dampfes Durch den Governor regulirt werben koͤnnte. 
Wer die alte und die neue Methode genau kennt, wird übrigens, 
abgefehen von den bereitd angegebenen, in der von mir befchriebes - 
nen Methode noch mehrere Vorzüge vor den alten Methoden ents 
defen. 

Das Umprehen eines Wäfchers an einer Welle mittelft eines 
Schraubengewindes kaun nicht bloß in dem oben befchriebenen Falle, 
fondern auch noch zu verfchiedenen anderen mechanifchen Zweken mit 
Vortheil verwendet werden. Sch hätte oben noch angeben follen, 
daß der Hleinere der beiden Kreife, welche den Wäfcher d umſchrei⸗ 
ben, ein Halbkreis feyn fol; auch hätte ich bemerken follen, daß, 
wenn der Dampf an dem einen Ende des Eylinderd abgefperrt wird, 
die Abfperrflappe an dem anderen Ende geöffnet wird, fo daß bie 
Mafchine beim Beginne der nächiten Hälfte ihres Hubes immer 
früh genug Dampf erhält. 


N Anhang. 


Eine ſeht einfache, obſchon vielleicht nicht die beſte Methode, 
die Dampfmaſchinen ausdehnungsweiſe zu betreiben, erſieht man 
aus Fig. 7. Hier iſt a die Rohte, welche von dem Keſſel ber 
führt, während dad eine Ende der Röhre b,c an die obere, das 
' andere hingegen an die untere Dampfllappe führt. Wenn nun mits 
telft eines gewöhnlichen Ercentricam der Kolben d, der genau in die 
Röhre b,c paßt, an der Nöhre a auf und nieder bewegt wird, ſo 
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wird der Dampf durch Umtreibung des Exrcentricum um feine Welle 
bei jedem beliebigen Theile des Kolbenhubes abgefperrt werden. 
Wenn man die Flächen der Abfperrklappen verlängert, oder wenn 
man an der Stange, wodurch diefelben in Bewegung gefezt wers 
den, ein Schiebergefüge anbringt, fo kann man auch in allen den 
oben angegebenen Fällen ein Ercentricum anwenden, welches mit der 
Hand in die gehdrige Stellung an der Welle gebracht wird. Mir 
geringen Modificationen in der Steuerung der Klappen koͤnnen bie 
bier angedeuteten Methoden beinahe an allen Arten von Dampf: 
mafchinen in Anwendung kommen. 7) 


‚LVO. 


Verbefferungen an den Mafchinen zum Heben . und Leiten 
von Waſſer und anderen Flüffigkeiten, worauf fih Sohn 
Beare, Eivilingenieur von Pallmall:Caft, in der Grafs 
{haft Middlefer, am 12. April 1834 ein Patent ertheis 
len ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. November 1834, S. 149. 
Mit Abbildungen auf Tab. VL 





Die unter obigem Patente begriffenen Erfindungen beziehen fich: 
4) Auf eine Verbefferung der Form und ded Baued der Kammern 
einer Bacuumpumpe, in Folge deren der Eimer und andere innere 
Theile leichter untergebracht werden koͤnnen, als dieß bei dem ges 
wöhnlichen Baue der Pumpen mdglih ift. 2) Auf eine Mopdificas 
tion in dem Baue der Hebes oder Drufpumpen, wodurch auch atı 
diefen derfelbe Vortheil erzielt werden kann. 3) Auf eine Vorrichs 
tung, welche der Patentträger den Luftzurifpalter (air-retainer) nennt, 
und durch welche das Emporftrbmen der Flüffigkeit in der Saug⸗ 
rdhre beginftigt wird. 4) In der Anwendung einer mechanifchen 
Vorrichtung, wodurch der Patentträger die Operationen einer Hebe⸗ 
und Drufpumpe mit der gewöhnlichen Wirkung des Hebels eines hy⸗ 
draulifchen Abtrittes (water-closet) verbinden kann; und 5) in der 
Anwendung einer biegfamen Scyeidewand in Verbindung mit dem 
Kolben einer Biermafchine (d. h. einer Art von Pipe). 

Fig. 8 gibt eine Äußere Anſicht einer Schiffspumpe, welche nach 
der erftermähnten Erfindung gebaut iſt. Fig. 9 ift ein Durchfchnite, 


57) Die beigefügten Zeichnungen werben ben Mechanikern hoffentlich die Un⸗ 
deutlichkeit und Verworrenheit, die hie und da in der Beſchreibung Statt fins 
det, und die ſelbſt von dem engliſchen Originale geruͤgt Ban 
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welcher fenfrecht durch die Mitte diefer Pumpe genommen ift, und 
an welchem man fämmtliche innere arbeitende Theile ſieht. Die 
obere und untere Kammer a,a und b,b beftehen aus Gußeifen oder 
aus irgend einem anderen geeigneten Materiale, und find aus einem 
Stuͤke ohne vorfpringende Raudgefüge verfertigt. Der Dekel oder 
das Scheitelftüt c ift beweglih, und mittelft einer Lippe in dem 
Hand der oberen Kammer ‚eingefügt; es kann daher jedes Mal aus 
genbliftich entfernt werden, wenn man in bad Junere der Pumpe 
gelangen will. In diefer Pumpe fieht man eine biegfame kegelfoͤr⸗ 
mige Scheidewand d angebracht, welche aus Leder oder irgend einem 
anderen geeigneten Materiale beftehen kann; der eine Theil diefer 
Scheidewand ift an dem Eimer und an dem glofenfdrmigen Schilde e, 
welcher beim Emporfteigen , des Eimers dad Zufammenfinfen der 
Scheidewand. hindert, angebracht; der andere Theil hingegen wird 
durch ein Paar meffingene oder fupferne Ringe f,£, welche feit zufam: 
mengefchraubt werden, feftgehalten, wie man dieß in Fig. 10 einzeln 
für fich fieht. Der Eimer wird dann, wie man in Fig. 9 fieht, fo 


in⸗ den Stiefel hinabgelaffen, daß die Ringe auf der inneten keifte g,g 


der Kammern ruhen, wo fie, wenn es erforderlich feyn follte, auch 
dadurch leicht befeftige werden koͤnnten, daß man zwifchen den Stie⸗ 
fel und den Rand der Ringe einen Keil eintreibt. : 

Fig. 11 ift eine Hebes oder Drufpumpe für Bergwerfe oder 
tiefe Brunnen. Diefelbe ift hier in einem Brunnen angebracht ab: 
. gebildet, während Fig. 12 einen fenkrechten Durchfchnitt durch die 
Mitte derfelben darftellt. Hier find fowohl die Kammern, ald der 
Dekel in einem Stüfe gegoffen; an der einen Seite der oberen oder 
viereligen Kammer a,a,a,a ift eine Deffnung oder ein Hauptloch an: 
gebracht, welches, wie Fig. 11 zeigt, mittelft einer mit einer Liedes 
sung verfehenen Platte b verichloffen ift. 


Fig. 13 zeigt jene Vorrichtung, welche der Patentträger den 


Zuftzuräfpalter nennt; der obere Theil des Saugrohres ift wie gewoͤhn⸗ 
Lich mittelſt hervorragender Randftüfe an dem Boden der unteren 
Kammer des Pumpenftiefeld angebracht. Fig. 14 gibt einen Durchs 
fehnitt durch die Mitte derfelben Vorrichtung. Das Saugrohr ift 


bier bedeutend in feinem Durchmeffer erweitert, fo daß innerhalb zur 


Aufnahme eines Wolumens Luft, deren Spannfraft das Emporfteis 
gen des Waſſers begünftigt, Raum bleibt. In biefen erweitgrten 
Theil des Saugrohres a,a ift eine-Röhre b eingefenkt, welche mits 
telft eined hervorragenden Randftüles zwifchen dem Bodenrandſtuͤke 
der Kammer und dem oberen derlei Randftüfe des Saugrohres feft- 
gehalten wird. Diefe Röhre macht ed möglich, daß im inneren des 
Saugrohres ein Volumen Luft enthalten feyn kann; fie verhindert 


! 
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das Emporziehen diefer Luft in dem Pumpenftiefel; und die auf 
diefe Weiſe in den Raum c,c eingefchloffene Luft übe beftändig ei- 
nen elaftifchen Druf aus, ber dad Emporfteigen bes ne oder 
der fonftigen Fluͤſſigkeit begünftigt. 

Fig. 15 gibt einen Aufriß der vorzuͤglichſten Theile eines au 
Draulifchen Abtrittes, bei welchem der MWafferbehälter, der fonft im 
oberften Stofwerke angebracht feyn muß, entbehrlich if. a ift bier 
das Belen; b das Entleerungd sDVentilgehäufe, c das Abzugsrohr; 
d,d der Hebel, durch welchen das Entleerungsventil mittelft eines 
Griffes und einer Stange e gebffnet wird. Der Stiefel oder die 
Kammer £ enthält den Kolben einer Hebes oder Drufpumpe, und 
an dem Boden diefer Pumpe ift das Saugrohr g angebracht, wel: 
ches von dem Wafferbehälter h ber führt. ı ſtellt die Röhre vor, 
durch welche das Waffer mittelft der Pumpe in dad Beken getrieben 
wird. Mit dem Hebel d fleht die Pumpenftange k durch ein Ges 
füge in Verbindung; wenn alfo der Griff e emporgehoben wird, 
um dad Entleerungsventil zu öffnen, fo hebt der Hebel d zugleicd) 
auch die Stange k, und bewirkt dadurch, daß der Kolben ein Volu—⸗ 
men MWaffer in das Velen emportreibt. Beim Herabdriifen des 
Griffes k hingegen wird das Entleerungsventil wieder gefchloffen und 
der Kolben wieder hinabgedrüft, fo daß er bereit ift, bei dem näch- 
ſten Hube abermald wieder eine Waflerfäule emporzufchaffen. 

Fig. 16 zeigt den Stiefel einer Biermafchine von Außen, wäh: 
rend Fig. 17 einen Durchfchnitt und Fig. 18 die biegfame Fegelför- 
mige Scheidvewand einzeln für fich darftelt. Hier in diefem Falle 
kann der Äußere Rand der Scheidewand zwifchen den vorfpringenden 
Randſtuͤken der oberen und unteren Theile des GStiefeld. oder auch 
dadurch befeftigt werden, daß man ihn, gleichwie dieß in Fig. 9 der 
Fall war, auf eine innen in dem Stiefel „hervorragende Leiſte legt. 
Auch der innere Theil der Scheidewand wird wie in Fig. 9 an dem 
Eimer befeftigt, und das Bodenventil befteht aus einem durchbroche- 


nen Korke, auf deffen oberer Seite fich eine Klappe befindet. Wen⸗ 


det man diefe Vorrichtung an einer Biermaſchine an, fo wird man 
finden, daß diefelbe wohlfeiler Edinmt, als die älteren Apparate; daß 
fie nicht fo leicht in Unordnung geräth, wie diefe; und daß hier alle 
die fchädlichen Einflüffe, die bisher wegen der Oxydation der Metalle 
fo häufig an den Biermafchinen vorfamen, wegfallen. _ 


Der Patentträger hat dem London Journal auch noch folgende 
Bemerkungen über feine Erfindungen mitgetheilt. 

„Da ich der alleinige Eigenthämer des Patentes bin, welches im 
April 1825 meinem Onkel, dem Hrn. William Shalders, auf eine 
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Pumpe ertheilt wurde, die in England unter dem Namen: Gravitat- 
ing’ Expressing Fountain *) berähmt geworden, fo war mein Aus 
genmerk hauptfächlich darauf gerichtet, ein in der Hydraulik fchon 
lange erfehnted Ziel zu erreichen: nämlich Waſſer zu heben, ohne 
daß dabei ein Verluft an Kraft Statt findet. Die Erfindungen, die 
in meinem neuen Patente begriffen find, fezen mich in Stand, zu 
allen bydraulifchen Zweken Pumpen zu verferrigen, an denen weder 
Reibung, noch Ausſikern, noch eine Neigung leicht in Unordnung zu 
gerathen, noch andere derlei Fehler bemerkbar find, und bei deren 
Anwendung manchmal außerordentliche Koften, die bisher erforderlich 
waren, wegfallen.‘ 

„Dad Refultat meiner feit mehreren Jahren raftlos fortgefezten 
Beftrebungen ift, daß nun im Vergleiche mit fämmtlichen, bisher 
befannt gewordenen Pumpen ein Mann leicht das verrichten kann, 
‚wozu früher ihrer zwei erforderlich waren; oder daß ein Weib nun 
den ftärkftien Maun zu erfezen vermag. In der königlichen Marine . 
machte ed meine Patentdrufpumpe möglich, daß an Bord eines is 
nienfchiffes erfter Elafje ein Mann nun eben fo viel Wafer auszu⸗ 
pumpen vermag, ald früher drei Männer mit der gewöhnlichen Reiz 
bungepumpe emporzufchaffen im Stande waren. Meine Pumpe ges 
währt alſo im Seedienfte, wenn fie flatt der alten Kettenpumpe an⸗ 
gewendet wird, große Erfparniß und Sicherheit. Auch auf den 
Dftindienfahrern und fonftigen Kauffahrreifchiffen zeigte ſich derfelbe 
Vortheil; und der Capitaͤn des Indienfahrers Lady Flora ſchrieb 
mir erft kuͤrzlich, daß mit 4 Arbeitern und einer meiner Pumpen _ 
eben fo viel ausgerichtet werden fann, als mit zwei alten Pumpen 
und den 16 bid 18 Händen, die zur Bewegung derfelben angemwens 
det werden fünnen. Einer der eriten Malzfabrifanten benierfte mir 
in gleicher Hinfiht, daß an meiner Pumpe ein Mann immer eben 
fo viel leiſtete, als zwei an der gewöhnlichen Pumpe, und daß er 
in einigen Fällen fogar einen ftarken Arbeiter die Stelle von dreien, 
die nach dem alten Syiteme nöthig waren, vertreten ſah.“ 

„Eben fo leiften meine Pumpen in landwirthfchafrlicher Hinficht 
ſowohl zum Trokenlegen, als zum Bewäffern gewiſſer Landſtriche die 
beſten Dienſte; und eben ſo beurkunden ſie ihren Werth auch in 
Bergwerken und beim Graben tiefer Brunnen. Ich beſize in dieſer 
Beziehung ein Zeugniß, in welchem angegeben iſt, daß die Annahme 
meiner neuen Pumpe gegen die alten eine jaͤhrliche Erſparniß von 
50 Pfd. Sterl. bedingte. Uebrigens werden die Kuͤnſtler und Fa: 


5 58) Man fehe über pen. Shalder's gravitirende Drukpumpe das Polyt. 
Journal Bd, XXL. ©, 279, XXVIII. ©, 394, XXXVIIL ©, 150 und ah 
452, | du R, 
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brifanten, bie fich meiner Pumpe bedienen, nicht nur eine bedeutende 
Erfparniß machen, fondern der Werth diefer Vorrichtung wird noch 
größer erfcheinen, wenn man bedenkt, daß durch diefelbe und durch 
deren allgemeine Einführung auf den Schiffen gewiß eine große Anz 
zahl von Menfchenleben gerettet werden kann.“ j 

„Was mein gegenwärtiged Patent betrifft, fo war mein vor⸗ 
züglichftes Augenmerk darauf gerichtet, eine Einrichtung zu treffen, 
welche mit größter Leichtigkeit den Zutritt zum inneren der Pumpe 
geftattet, damit man, im Falle ja etwas ‚in Unordnung gerathen 
ſollte, fo ſchnell als möglich Abhuͤlfe fchaffen kann, indem unter drins 
genden Unftänden und, wenn Gefahr droht, oft der geringfte Zeits 
verluft vielen Menfchen das Leben Foften kann. Nicht bloß zur 
See, fondern au in Bergwerken und tiefen Brunnen wird dieß von 
hoher Bedeutung ſeyn.“ 

„Der Luftbehaͤlter gewaͤhrt den großen praktiſchen Vortheil, daß 
eine dreizoͤllige Saugroͤhre beinahe eine eben ſo große Menge Waſſer 
liefern kann, als an den einfachen Pumpen eine gewoͤhnliche fuͤnf⸗ 
zoͤllige Roͤhre: indem hier eine fortwaͤhrende Stroͤmung hervorgebracht 
wird. Die Anwendung der Doppelwirkung des Kolbens auf einen 
hydrauliſchen Abtritt macht es moͤglich, daß man den Abtritt auf die 
einfachſte Weiſe, und ohne daß deßhalb ein unter dem Dache ange⸗ 
brachter Wafferbehälter noͤthig wäre, geruchlod machen kann. Die 
Anwendung der biegfamen Scheidewand an den Biermafchinen end: 
lih vermindert nicht nur die Arbeit bei der Bewegung berfelben, 
fondern ed wird hiebei auch alle Gefahr, die fonft ons der Oxyda⸗ 
tion der Metalle erwaͤchſt, umgangen.“ 


LIX. 


Beſchreibung eines Pendels, deſſen Schwingungen von den 
Veraͤnderungen der Temperatur nicht beeintraͤchtigt wer⸗ 
den. Von Hrn. W. Forman, Capitän in der Fönigl. 
großbritannifchen Marine, 

Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 583, ©, 25, 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Die zahlreichen Verfuche, welche fortwährend angeftellt wurden, 
um die verfchiedenen Wirkungen der Hize und Kälte auf die Schwins 
gungen eines Pendeld auszugleichen, führen zu der Vermuthung, daß 
diefer Zwek bisher immer noch nicht volllommen erreicht ward. Ich 
lege daher dem Urtheile des fachverftändigen Publicums folgenden 
Plan zu einem — vor, welches ich ein doppelſtangiges Hebel: 


! 
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pendel nenne, und welches ſich, wie ich hoffe, als von dem Einfluſſe 
der Temperatur unabhaͤngig bewaͤhren wird. 

A ftelle in Fig. 19 jene Stange vor, deren Ausdehnung am 
geringften ift, und an der der Stuͤzpunkt des Mebelpendeld anges 
bracht wird. B hingegen ift der Stab, defjen Ausdehnung am ftärk: 
fien if. P ift der Zapfen oder der Aufhängepunft, um welchen ſich 
das Pendel ſchwingt. WV ftellt das Gewicht des Hebelpendelsd vor; 


P iſt der Stuͤzpunkt, auf den der Hebel wirkt, und M die Stell: 


ſchraube. 

Die beiden Staͤbe ſowohl, als das Gewicht des Hebels muͤſſen 
platt ſeyn, damit der Widerſtand der Luft den moͤglich geringften 
Einfluß darauf ausübe. Der Zapfen oder der Aufhängepunft muß 
fo angebracht feyn, daß dad Pendel, wenn ed im Zuftande der Ruhe 
ift, fo viel als moͤglich ſenkrecht hänge. Der Stab B muß aus eis 
nem Metalle verfertigt werden, welches ſich bei Veränderungen der 
Temperatur fehr flarf ausdehnt oder zufammenzieht; der Stab A 
hingegen kann aus Holz, Fiſchbein oder einem ſolchen Metalle vers 
fertige werden, deſſen Ausdehnungen und Zufammenziehungen nur 
fehr gering find; denn je größer der Unterfchied zwifchen der Aus: 
Dehnung dieſer beiden Stäbe ift, um fo näher wird das Pendelges 
wicht dem an dem Stabe A befindlichen Stuͤzpunkte fommen. , 

Sch habe bei obiger Figur angenommen, daß die Grade der 
Ausdehnung und Zufammenziehung des Stabes B gerade dad Dop— 
pelte von jenen des Stabes A find; in diefem Falle muß alfo das 
Gewicht W gerade fo weit rehtö von dem Stuͤzpunkte F angebracht 
werden, ald die Spize ded Stabes B nad) Links von diefem Punkte 
entfernt ift. Wenn der Unterfchied, der in der Ausdehnung der bei: 
den Stäbe Statt findet, durch Berechnung nicht genau ermittelt wers 
den kann, fo braucht man das Pendel nur bei verfchiedenen Tempes 
raturen ſchwingen zu laffen, und die Stellfchraube M fo lange vors 
oder rüfwärtd zu drehen, bis die Schwingungen bei jeder Temperas 
tur gleiche Zeit halten. Die punktirten Linien deuten an, daß, wenn 


das Inſtrument gehdrig geftelle it, die mittlere Schwingungszeit 


durch Feine Veränderung der Temperatur beeinträchtigt werden kann, 
indem dad Gewicht oder die Linie immer in einer und derfelben per: 
pendieulären Enrfernung von dem Aufhängepunfte feyn muß, wie 


' groß auch die Ausdehnung oder Zufammenziehung der Stäbe feyn 


mag. Sch muß jedoch bemerken, daß die Spizen der beiden Pendel 
nie weniger dann 2 — 3 Zoll weit von einander entfernt ſeyn fol 
len, oder daß das Pendelgewicht oder die Linſe jedenfalls fo weit 


. von dem Stüzpunfte entfernt feyn muß, daß ed an dem ausdehn⸗ 


“ften Stabe den möglich größeren Grad von Ausdehnung überfteigt, 





— 
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Anhang. 

Hr. Benjamin Hurley von Portsmouth machte im Mechanics’ 
Magazine, No. 591 folgende Bemerkungen über das Pendel des Hrn. 
Forman, „Aus einem einfachen Blife auf das Pendel des Hrn. 
Forman ergibt fich, daß daffelbe in diefer Form praktiſch unbrauchs 
bar ift. Dagegen ſcheint mir die Anwendung zweier Stäbe, deren 
Ausdehnungskraͤfte in doppeltem Verhaͤltniſſe ftehen, und welche auf 
einen Hebel wirken, eine fehr finnreiche dee. Ich fuche daher von 
diefer Idee dadurch Nuzen zu ziehen, daß ich denfelben Zwek durch 
zwei Hebel erziele, welche ich fo anbringe, daß fie die Form eines 
roftfdrmigen Hebeld erhalten, ohne daß übrigens jener complicirte 
Mechanismus ndthig wäre, mit welchem diefe Art von Hebel gewöhns 
lich verbunden ift. 

AA,BB, $ig. 20 find zwei gleicharmige. Hebel, welche in der 
Zeichnung gebogen gezeichnet find, damit man fie beide erfehe. Der 
Hebel A,A ift an dem einen Ende mit dem Stabe C, an dem ans 
deren hingegen mit dem Stabe G in Verbindung gebracht, welcher 
feinerfeitd wieder mit der Linfe in Verbindung fteht. Der Hebel B,B 
ift auf gleiche Weife fowohl an dem Stabe E ald an dem Verbin: 
dungsſtabe F angebradht. Die Pendelftange D geht in der Mitte 
zwifchen den beiden Stäben durch, und alle drei find fie durch einen 
Stift, der alfo die Stäzpunfte für die Hebel bilder, mit einander 
verbunden. Diefer Stift ſowohl, ald wie jene an den Enden der 
Hebel, muß fo angebradht feyn, daß eine vollfommen leichte Bewe⸗ 
gung an denfelben möglich if. Die oberen Enden aller drei Stäbe 
ftehen. durch den Querftab H mit einander in Verbindung, und das 
Pendel wird auf die gewöhnliche Weiſe durch die Uprfeder I in Ber 
wegung gefezt. 

Die Stäbe C und E beftehen aus Metall, welches aus 8 Thei⸗ 
len Zink und einem Theile Zinn zuſammengeſezt iſt; der Stab D 
hingegen aus gehaͤrtetem Stahle. Alle find fie flach, beinahe Zoll 
die, und wie die Schneide eined Mefferd geformt. Die Ausdehnung 
der Zinfftäbe beträgt 00269; jene des Stahlftabed 00137, ſo daß 
dad Verhältniß alfo beinahe ein doppeltes iſt; durch Haͤmmern der 
Zinfftäbe laͤßt fich dieſes — übrigens volllommen genau 
erzielen. 

Sefezt nun bie Ausdehnung der Stäbe verhalte ſich wirklich 
wie 2 zu 1, fo folgt hieraus, daß der Mittelpunkt der Pendelfhwins 
gung unter allen Temperaturen unverändert bleiben wird, und daß 
mithin auf diefe Weife ein weit einfachered und wohlfeileres Rofts 
pendel erzielt wird, als nach der von Hrn, Harrifon erfundenen 
Methode, 
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Ich fuͤge hier noch den Rath bei, daß die Stellſchrauben, mit 
‚deren Huͤlfe dem Pendel die wahre Schwingungszeit gegeben werden 
muß, in Mutterfchrauben enden folen, welche in Zapfenldchern ru⸗ 
ben, die ganz durch einen Theil der Linfe gefchnitten find. Dieß, 
fo wie einige andere Kleinigkeiten, welche die Zufammenfezung, Ges 
füge ıc. betreffen, kann jedoch dem Verſtande eines jeden guten und 
gewandten Arbeiters überlaffen bleiben, fo daß ich hier nur eine Aus 
einanderfezung des Principes für ndthig erachte. | 

Fig. 21 zeigt, auf welche Weife der gewöhnliche Zwek durch die 
ungleiche Ausdehnung der Stäbe erzielt wird. ine weitere Bes 
fhreibung diefer Figur wäre durchaus überflüffig. 


— — —2 — 
* 


LX. 


Ueber die Perkins'ſchen Heizapparate mit uͤberhiztem 
| Waſſer. Von €. B. 





Wie mittelft Dampf, fo laffen fi) Zimmer oder andere Räume 
auch mit heißem Waſſer heizen, wenn man durch diefe Röhren führt, 
und durch die Röhren heißes Waſſer laufen läßt; und eine beftäns 
dige Kirculation des Waſſers ift belanutlich auf folgende Weiſe 
erhaͤltlich: 

Die durch den zu heizenden Raum — Roͤhre bringt man 
—* mit dem Boden eines Keſſels, andererſelts mit dem oberen 
Ende einer aus demſelben ſenkrecht aufſteigenden Roͤhre in Verbins 
dung, und füllt dann durch eine oben angebrachte Anfazröhre Keffel 
und Röhren mit Waſſer. Wird nun das Waſſer im Keffel allmaͤh⸗ 
lich zum Kochen gebracht, fo erhizt fi auch das in den Röhren 
enthaltene Waſſer. Da diefes aber in den Röhren fi ch fortwährend 
erfältet, während es in der fenfrechten wenig Wärme verliert, und 
jene Wafferfäule daher ſpecifiſch ſchwerer ift als diefe, fo ergibt fich 
eine Störung des hydroſtatiſchen Gleichgewichtes, und daraus ein 
anhaltendes Auffteigen des im Keffel heiß werdenden Waſſers, und 
ein fortdauerndes Zurüffließen des Fälter gewordenen in den Keflel. 
— Bei gehörigen Verhältniffen des Keffeld und der Röhren und ans 
gemeffener Feuerung mag dad Waſſer bis nahe an den Siedepunkt 
erhizt werden und lauwarm zuräffließen. Jedenfalls kann der fich 
bildende. Dampf durch fie entweichen, und nach Bedarf Waffer nach: 
gefüllt werden. 

Da bdiefe Helzart befonders geeignet ift, eine gleichförmige Tem⸗ 
peratur hervorzubringen, fo- ift fie von Bonnemain zur Heizung 
von Brütefluben empfohlen worden. Hie und da werden auch Treibs 
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hoͤuſer auf diefe Weife geheizt; und in England.ift fie felbft in groͤ⸗ 
Beren Gebäuden angewendet worden, obſchon in dieſem Falle Keffel 
und Röhren, da das Waſſer kaum 100° heiß werden kann, ein be: 
deutendes. Volumen haben müffen. 


Compendidſer und wahrſcheinlich auch Brennftoff erfparend ift 
ein neues, von dem. berühmten Perkins eingeführtes Syſtem. 
Mit dem beften Erfolge fol derfelbe feit einigen Jahren eine Menge 
folder Heizapparate ſchon in England errichtet haben. In Zurich) 
ſah ich welche neulich in den MWerkftärten des Hrn. Eſchers, deren 
Leiftungen ebenfalls in hohem Grade befriedigen follen. 


Der Perkins’fche Apparat umterfcheider ſich von den früheren 
wefentlich dadurch, daß hier das in gefchloffenen Röhren circulirende 
Waſſer auf mehrere hundert Grad (2 — 300° C.) erhizt wird. 
Um dem Waffer eine folche Temperatur ertheilen zu koͤnnen, muß 
daffelbe natürlich in Röhren eingeſchloſſen feyn, und diefe muͤſſen alfo 
eine bedeutende Stärke haben; denn das Waffer kann nun in dem 
Maße eine höhere Temperatur, ohne zu finfen, annehmen, als es 
einen MWiderftand erleidet, der dem Druke eines diefer Temperatur 
entfprechenden Dampfes gleichfommt. Soll ed auf 122° E. erhizt 
werden, fo muß die Röhre einem Drufe von 2 Atm. widerftehen, 
weil das Waſſer bei diefer Hize ein Beftreben bat, fich in Dampf 
von zweifacher Spannung zu verwandeln. Beſizt Dampf von 160° 
eine Spannung von 6 Atm., Dampf von 200° die von 15 Atm., 
und Dampf von 250° die von 38 Atm. u. f. w., fo muͤſſen die 
Röhren, in, denen Waffer fo ſtark erhizt werden foll, einen Druf von 
wenigftend fo vielen Atmofphären aushalten koͤnnen. 


Ferner ift zu beachten, daß fi das Waſſer mit ver Ethohung 
ber Temperatur ausdehnt. Um wie viel es ſich bei dieſen Hizgra⸗ 
den ausdehne, iſt meines Wiſſens noch nicht genau ausgemittelt; da 
dad Ausdehnungsverhaͤltniß aber von O — 100° zunimmt, und bei 
100° per Grad ungefähr Yin beträgt, fo mag das Volumen bei der 
Erhizung auf 2 oder 300° fehr anfehnlich größer werden. Es muß 
daher der Raum der Röhren diefe fpÄätere Ausdehnung des Waſſers 
geftatten. DR 

Da num aber, wenn dad Waſſer und hiemit die Heizröhre 2 — 
300° heiß iſt, diefe ungleich mehr Wärme an die umgebende Luft 
(durh Mitcheilung und Ausftrahlung) abzugeben vermag, und aus 
bemfelben Grunde eine weit größere Differenz des fpecifiichen Ges 
wichtes, und daher eine wiel raſchere Kirculation fich ergeben muß, 
ſo fieht man, daß bei diefem Spfteme Röhren von ungleich Fleineren 
Durchmeflern genügen werden, und daß folche dann auch leicht von 


! 
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der erforderlichen Staͤrke herzuſtellen ſeyn moͤgen. Auch wird das 
Waſſer in aͤhnlichen Roͤhren, ſtatt in einem Keſſel, ſich erhizen laſſen. 


Die Roͤhren, die Perkins gebraucht, gleichen Flintenlaͤufen, 
find aber um 4° diker und doppelt zuſammengeſchweißt. Ihr aͤuße⸗ 
rer Durchmeffer beträgt etwa 14° und der innere kaum 6. Auf 
den laufenden Fuß faflen fie alfo nur etwa 2 Kub.“ Waſſer; 
und eine Röhre von 400° nur 5%, Kub.’ 


Ein Theil diefer Röhren ift in 20 oder 30 MWindungen trompes 
tenähnlich neben und über einander gefchlungen, und biefer liegt in 
dem Dfen, und vertritt die Stelle des Keffeld. Der Ofen nimmt 
demnach einen überaus Heinen Raum ein; dern für eine Länge von 
80 oder mehr Fuß Möhren genügt ein Raum von 6 — 8 Kub.’ 
Die Übrigen Röhren führen das Waſſer erft ſenkrecht in bie Höhe, 
und dann wie bei den vorigen Apparaten durch die Zimmer, 


Bei Hrn. Efcher heizt ein folder Apparat mehrere über ein- 
ander liegende, über 100° lange Säle. Da diefer wie der vorige 
Winter ungewöhnlich milde ift, fo hat die Erfahrung noch nicht leh⸗ 
ren koͤnnen, was er zu leiften vermag. Das Waffer wird lange nicht 
bis auf den Grad erhizt, auf den der Apparat berechnet ift. Abs 
fihtlih wurde die Hize aber mehrere Male fo weit getrieben, daß 
Blei, mit der auffteigenden Röhre in Berührung gebracht ſchmolz, 
was eine Hize von 320 C. anzeigt. 


Zur Bemeffung der Temperatur feheinen übrigens Feine thermo= 
metrifchen Mittel vorhanden zu feyn: fie kann jedoch einiger Maßen 
nach der Anlauföfarbe abgefchägt werden, welche einzelne blanke Stels 
len, je nachdem fie erhizt find, zeigen. 


Am oberen Theile des Apparates ift eine Röhre, die anfangs 
leer gelaffen wird; die fich zuerft mit Dampf füllt, dann zugefchraube 
wird, und deren Raum die Ausdehnung des Waſſers geftattet. Die 
Ausdehnung der Röhren felbft, da fie eine einzige zufammenhängende 
Laͤnge bilden, und nirgends feft. eingemauert find, Fann Teinen Uebel⸗ 
fand erzeugen. 


Das Merkwärdigfte bleibt indeffen, daß diefe Apparate troz der 
ungeheueren Spannung des alfo erhizten Waſſers völlig gefahrlos ſeyn 
follen. Hr. Efcher hat fih nämlich Überzeugt, daß nicht nur 
- Möhren von der angegebenen Befchaffenheit eine Erhizung auf 300 
und mehr Grad aushalten, fondern auch daß abfichtlich veranftaltete 
Berftungen durchaus Feine Erplofion zur Folge haben, 
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Ueber das Abdampfen mittelft heißer Luft. Von C. B. 





In Gefäßen enthaltene Fluͤſſigkeiten konnten bis jezt nur dann 
rafch verdampft werben, wenn man fie bis zum Sieden erhizte. Neulich 
bat man aber gefunden, daß eine rafche Abdampfung und Flüffigkeir, 
auch ohne fie zum Sieden zu bringen, bewirft werden mag, wenn 
man durch diefelbe heiße Luft möglichft vertheilt freichen laͤßt. 

Diefe neue Abdampfungsmerhode wurde namentlich zur Concen⸗ 
trirung oder Einkochung des Zuferfaftes oder Syrupes empfohlen. 
Die Erfahrung lehrt nämlich, daß durch das gewöhnliche Werfieden 
ein bedeutender Theil Erpftallifirbaren Zukers in nichtfrpftallifirbaren 
oder Melaffe umgewandelt wird, und daß diefer Verluft verhindert 
würde, wenn der Syrup ohne bis zum Siedepunkt erhizt zu werben 
und dennoch raſch genug verdampft werben koͤnnte. Verſchiedene 

Apparate wurben zu dem Ende von Beaam, Kneller, Peuvion, 
Newton (S. Polytechn. Journal Bd. LIU. ©. 133, 3b. LIV. 
©. 159) u. a. angegeben. MWefentlich beftehen fie aus Folgendem: 

Der Syrup befindet fi) in einem Bottiche, der einen fiebfdrs 
mig durchlöcherten Doppelboden bat; mittelft eined Gebläfes wird 
unter diefen Doppelboden Luft eingeblafen, und diefe, bevor fie da⸗ 
hin gelangt, auf eine geeignete Weife erhizt. — Offenbar wird bie 
Slüffigfeit durch die durchgetriebene Luft erwärmt, doch hoͤchſtens nur 
die Temperatur der heißen Luft erlangen fünnen, Bleibt diefe alfo- 
unter 100°, fo wird die Flüffigkeit nicht zum Sieden kommen. Dens 
noch wird: indeffen eine ziemlich fchnelle Abdampfung Statt finden 
koͤnnen; denn da die Luft durch den Siebboden zertheilt in unzählis 
gen dünnen Strahlen oder Blafen durch die Flüffigkeit auffteigt, und 
daher mit derfelben in enge Berährung kommt, fo wird fie während 
ded Durchganges fo viel Feuchtigkeit aufnehmen, als fie bei ihrer 
Temperatur zur Sättigung bedarf. 

4 8" Luft bedarf 1 8. Dampf von bderfelben Temperatur zur 
Sättigung; 
undi 8.’ Dampf von 95°E. wiegt 0,0005 X 70 Pfd. = 0, 035 Pd. 

1— — — 90%° — 0,00042 X 70 — ==0,0294 — 

1 — — — 850 — 0,00035 x70 — = 0, 0246 — 
Iſt alfo die durchgeblafene Luft beim Entweichen nahe an 95° 
heiß, fo mag 1 8.’ etwa Pfd. Wafler aufgenommen haben, oder 
30 8.’ 1 Pfd., und um 1000 Pfd. Waffer zu verdampfen, werden 
30,000 8.7 Luft erforderlich feyn. Da nun 30,000 8.’ Luft kaum 


2800 Pfd. wiegen, und die Wärmecapaeität der Luft 4 Mal Heiner 
. Dingier's port, Journ. 8b. LV. 9. 5. 22 
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als die des Waffers ift, fo würde die Erhizung diefes Luftquantums 
um circa 80° nur 700 X £0 oder 56,000 w erfordern. 

Offenbar Fofter aber die Dampfbildung felbft, und wenn die Fluͤſſig⸗ 
feit ein Mal-auf 95° erhizt ift, noch 650 — 95 oder 555 w per 
pfd., und alfo 555,000 w, um 1000 Pfd. Wafler zu verbampfen. 

Man fieht hiemit, daß diefe Merhode weit entferne iſt, weniger 
Brennftoff zu Eoften; fondern daß vielmehr alle kuͤnſtliche Wärme, 
melche die aus der Slüffigkeit entweichende Luft befizt, durch einen 
Mehraufwand von Brennftoff ihe verfchafft werden muß. 

Eben ſo klar ſcheint ferner, daß, foll die Fluͤſſigkeit durch die heiße 
Luft verdampft werden, ein ohne Vergleich größeres Duansum Luft 
durchgeblafen werden muß, zumal wenn diefe nicht zu heiß feyn foll. 
Es wird endlich die Luft jedenfalls in der Flüffigkeit bedeutend ab⸗ 

gekuͤhlt werden, weil fie vielen MWärmeftoff zur Bildung des Dampfes 
abtreten muß. 

- Nehmen wir an, der Dampf firdbme 150° heiß ein (was viels 
leicht zu viel), und die Flüffigkeit habe eine Temperatur von 70°, 
fo wird 1 Pfd. Luft %, oder 20 w abtreten; und da 1 Pfd. Wafs 
fer von 70° 650 — 70 oder 580 w erhalten muß, um fi im 
Dampf zu verwandeln, fo bedarf es *, oder 29 Pfd. oder circa 
320 8.’ Luft, um 1 Pfd. Waffer zu verbampfen.. Diefed Quans 
tum Luft wird indeffen um fo leichter allen Dampf aufldfen und 
wegführen,, da 320 8.’ Luft von 70° nahe an 5 Pfd. Dampf aufs 
nehmen Fönnen, oder zur Sättigung bedürfen. 

Auch unter diefer Voraudfezung iſt aber die Anwendung biefes 

Berfahrens denkbar. 
Loft man 100 Pfd. Rohzuker in gleich viel Waffer auf, fo muß 
ungefähr diefelbe Menge beim Verkochen verdampft werden. Man 
brauchte hiemit 32,000 K.“ und die Verdampfung hätte in weniger 
ald 2 Stunden Statt, wenn per Minute 300 8.’ Luft durchgebla= 
fen werden. - | 

Um 32000 8.’ oder 2900 Pfd. Rufe um 140° zu. erwärmen, 
bedarf es **. 140 — 100,000 w oder circa 17 Pfd. SteinfoheL 
len, wenn 1 Pfd. 6000 w liefert; während zur directen Verdams 
pfung von 100 Pfd. Waffer (bei Kefjelfeuern) theorerifch nur 60,000 w 

+ alfo 10 Pfd. Steinkohlen erforderlich find. 

ESEs ergibt fih alfo ein noch weit größerer Mehraufwand von 
Brennftoff.. Michts deſto weniger wäre indeffen diefes Merfahren 
vortheilhaft, wenn man dadurch ftatt 74 "wie gewdhnlich an oder 
daruͤber an raffinirtem Zuker erzielen koͤnnte. 

Es bietet ſich hier inzwiſchen eine andere Frage dar: ob es 
nicht zwekmaͤßiger waͤre, den Syrup direct zu erhizen, und kalte 


ns 
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Luft durchzublafen; in diefem Falle braucht man nämlich nur fo viel 
Luft, als zur Aufldfung des Dampfes noͤthig iſt — und braucht man 
weit weniger Luft, fo wäre weniger Brennftoff zur Erwärmung dere 
ſelben und weniger Triebkraft für das Gebläfe nöthig, der Apparat 
wäre viel einfacher. Leicht wäre ferner mittelft des Einblafens die 
Temperatur der Flüffigkeie zu erzielen. Es erlitte endlich dieſe in 
feinem Theile eine.größere Erhizung. Immerhin muͤſſen die Ab: 
dawpfleſſel eine beträchtliche Tiefe haben. i 





LXI 
Neu erfundene große Feilenhauermaſchine. 





An allen bekannten Feilenhauermafchinen fchlägt ‚ein Hammer 
auf den in der Mafchine befeftigten Meißel, oder ed wird aus freier 
Hand mit einem Hammer auf den Meißel, in der Mafchine anges 
bracht, gefchlagen. , 

Bei diefen Mafchinen muß der Kopf des Meißels durch den 
Schlag des Hammers oͤfters Schaden leiden, und da der Meißel 
durch die. Mafchine regiert wird, fo bleibt jedes Mal unbelannt, ob 
der Schlag mitten durch den Meißel geht oder nicht; wenn nun der 

x Hieb nicht mitten durch den Meißel geht, fo fezt derfelbe die Hiebe 
auf der Breite der Feile nicht gleich tief. Eine folche fehlerhafte 
Stelle aber kann der Kopf des Meißeld bei einem mäßigen Schlage . 
bald erhalten. Diefe Fehler koͤnnen nicht vorfommen, wenn ein ges 

ſchikter Feilenhauer aus freier Hand haut, indem bderfelbe durch fein 
Gefühl jeden nicht fichrbaren Fehler auf dem Kopfe des Meißels 
gewahr wird, und er weiß dann für den nächftfolgenden. Hieb 'eine 
kaum merfbare veränderte Richtung zum Vortheile des Hauend dem 

- Hammer zu geben. Diefes. ift auch nicht nur dann und wann, fon: 
dern fortwährend beim Hauen nothwendig, damit jedes Mal der 
Schlag mitten durch den Meißel der Länge nach wirkt. Diefes er: 

„ mwähnte feine Gefühl in der Hand und die Fertigkeit, dem Hammer 

« die gehdrige Richtung in der anderen Hand augenbliflich zu geben, 

- macht die vorzuͤglichſte Gefchiklichkeit des Feilenhauers aus. | 
 .Mnrallen Mafchinen, die man bis jezt hat, wird ber Meißel 

durch eine Feber nach jedem Schlage gehoben, um das Doppelfchlas 
gen bei jedem Hiebe zu vermeiden, welches aber eine fehr mangels 
hafte Einrichtung befonders deßhalb ift, weil dadurch die Kraft des 
Hammers nie gleichfoͤrmig auf jeden Hieb wirken Tann. Meine Mas 
ſchine ſezt jeden Hieb ohne Hammer und ohne Feder auf die unters 
gelegten Stahlplatten, und das Doppelfchlagen ift an meiner Mas 

” \ 22 “ 
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ſchine vdllig aufgehoben, denn jeder Schlag geſchieht durch zwei ver⸗ 


ſchiedene in gleicher Zeit wirkende Bewegungen, wovon die eine eine 


geradlinige und die andere eine Kreisbewegung iſt. Dieſe zwei ver: 
fehiedenen Bewegungen verhindern dad Zurüfprallen des Meißels. 

Auch haben alle fchon bekannten Mafchinen die Unvollkommen⸗ 
heit, daß wenn der Schlag geſchwind gefchieht, der Meißel und’end- 
lich die ganze Mafchine in Vibration geräth und ein unrichtiges 
Hauen erfolgt. Auch diefe Unvollkommenheit ift bei meiner Mafchine 
befeitigt, und wenn auch die größten Anfazfeilen gehauen werden, fo 
ift an dem Hauapparat Feine Vibration zu bemerken, weil alle Ady: 
fen, welche die entgegengefezt wirkenden Kräfte ausüben, in einem 
befonderen Apparate angebracht find, welcher jedoch mit dem Haupt: 
apparate fo verbunden ift, daß, wenn der zweite Apparat vibrirt, 
ber Hauapparat nicht mit vibriren Fann. 

Feruer haben auch alle befannten Mafchinen die Unvolllommen: 
beit, daß, wenn Feilen gehauen werden follen, welche in der Länge 
gewdlbt find, der Meißel bei jedem nächftfolgenden Hiebe auf eine 
andere Ebene kommt, weßhalb der Meißel während des Hauens fich 
verändern muß, damit der Hieb in der ganzen Breite gleich tief 
wird. In meiner Mafchine find die Meißel mit einer ſolchen Ein: 
richtung eingefezt, daß fich jeder Meißel während. des Hauens auf 
der -vorfommenden veränderten Ebene die gehdrige Lage felbft geben 
kann. 

Das Feſtlegen der Feilen auf dem Amboße iſt eine ſchwierige 
Aufgabe, denn die Kraft, womit jeder ſcharfe Hieb auf die Feilen 
geſezt wird, zerlegt ſich in zwei Kraͤfte, wovon eine in der lothrech⸗ 
ten und die andere in der horizontalen Richtung nach der Angel 
ber Seile hin wirft. Die erfte Kraft ift zum Fefthalten der Feilen 
auf der Unterlage vortheilhaft, die zweite iſt zum Nachtheil, und 
diefe Kraft ift fo groß, daß Feine Schraube von Oben herab die 
Feilen auf dem Amboße feftzuhalten im Stande ift, fondern die Fei⸗ 
Ien fchieben ſich unmerkbar bei jedem Hiebe der Länge nach auf den 
Amboß mit der Unterlage fort. Ich mußte eine ſolche Einrichtung 
erfinden, wodurch jede Feile leicht und gefchwind auf dem Amboße 
befeftigt und wieder davon genommen werden konnte. Diefe Ers 
findung hat mir viele Mühe gekoftet, jedoch habe ich die Vorrichtung 
nach vielen Verfuchen und Verbefferungen endlich fo angebracht, daß 
an Feine Berfchiebung der Feile zu denken ift. 

Die gewbdhnlichen Unterlagen von Blei find bei Feilen, auf Mar 
ſchinen gehauen, nicht anwendbar, weil diefelben zu oft verbeffert 
werden müfen, indem das Zufammendrüfen des Bleies nicht zu ver⸗ 
meiden ift: Sch bin fo glüftich gewefen, auch neue Unterlagen zu 
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entdeken, die fich micht durch die Länge der Zeit zufammenprefien und 
auch nicht wie Bleiplatten ihre. Ebene verlieren koͤnnen. Auch find 
diefe neuen Unterlagen von der Art, daß, wenn auf einer Fläche der 
Hieb fertig ift, die Unterlage den fertigen Hieb nicht verlezt. Diefe 
Unterlagen find auch ſehr leicht mit neuen * Koſtenaufwand zu 
verwechſeln. 

Es war bei dieſen Unvolltommenheiten aller fchon befannten 
Mafchinen nicht..möglich, folche Feilen hauen zu konnen, wie fie aus 
freier Hand gehauen werben. 

Meine Mafchine verfertigt alle möglichen vorkommenden Fleinen 
und großen Anfazfeilen, welche in der Länge eben oder gewoͤlbt find, und 
baut fo fein, daß 400 Hiebe auf einen Parifer Zoll gehen. Auch 
kann meine Mafchine auf eine ſechs Mal breitere Zeile denfelben feiz 
nen Hieb fezen, als bis jezt hat gefchehen Fönnen. 

Bei allen guten Unfazfeilen müffen alle einzelnen Oberhiebe, 
welche durch den Unterhieb getheilt werden, gleich hoch über der gans 
zen Fläche der gehauenen Zeile ſtehen, damit beim Feilen alle eins 
zelnen Schärfen des Oberhiebes zugleich angreifen und zugleich Rumpf 
werden. Dieß leifter meine Mafchine, kann aber von Beilen aus 
freier Hand gehauen nicht erwartet werden. 

Auf dieſer Maſchine koͤnnen aber keine groben Feilen, ſondern 
nur Schlichtfeilen bis zur groͤbſten und größten Sorte gehauen 
werden, 

Meine Mafchine haut zugleich“ auf vier untergelegte Zeilen, 
und wenn biefelben in der Länge eben und nicht in der Länge ges 
woͤlbt find, fo werden zugleich vier Stäbe von 1% Fuß Länge ger 
hauen, welche mehrere Eleine Feilen geben. 

Sie haut in drei Secunden vier bis fünf Hiebe mit Inbegriff 
des Feſtlegens der Feilen auf den Amboß. 

Die Maſchine wird mit der Kraft eines Kindes von 12 Jah⸗ 
ren in Bewegung unterhalte® und ift auch fo eingerichtet, daß dies - 
felbe mit einer Dampfmafcine oder mit einem Waſſerrade bewegt 
werden kann. 

. Das Schärfen der Meißel fällt bei meiner Mafchine viel wer 
niger wie beim Hauen aus freier Hand vor, und man kann mit 
den Meißeln, welche den Unterhieb verfertigen, eine Woche und mit 
den Meißeln zum Scharfenhieb einen Tag, auch wohl zwei Tage 
ohne zu fchärfen hauen. Zum Schärfen der Meißel habe ich einen 
befonderen Apparat verfertigt, womit das Ebenfchärfen derfelben 
er gleicher Neigung fehr leicht und gefchwind bewerkftelligt wers 
den kann. 
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Der Kanterlpieb Tann auch mit meiner Mafchine gehauen wers 
den, wozu aber noch ein befonderer Apparat gehbrr. 

Zu diefer Mafchine kann auch fehr leicht ein Apparat hinzuge⸗ 
fügt werden, wodurd auch alle fpiz zulaufenden — und dreieligen 
Feilen gehauen werden koͤnnen. 

Meine Maſchine iſt ganz anders conſtruirt, ale alle biöher bes 
Yannten Mafchinen. 

Ich habe diefelbe aus Liebhaberei verfertigt, und ich bin nicht 
willens felbft einen Gebrauch davon zu machen, oder mehrere Mas 
ſchinen zu bauen, fondern ich winfchre, daß die Mafchine in einer 
großen Fabrik in Anwendung gebracht werde. 

An diefer Machine habe ich beinahe an 1000 Thlr. Auslage 
gehabt und zu derfelben find überhaupt 11 Entr. Metall verarbeitet 
worden. Gie ift 4% Fuß Parifer Maaß lang, 2%, Zuß breit und 

5 Fuß hoch. 
Alle, welche gefonnen find, meine Mafchine zu Faufen, können 
fih bald in franfirten Briefen an mich wenden, ich werde eine Seile, 
auf meiner Mafchine gehauen, fo auch die Verfaufsbedingungen, ferner 
was der Käufer über die Mafchine wiffen muß, und was für Ma: 
fchinen und Werkzeuge zu einer vollftändigen Fabrik gehoͤren, über- 
fenden. Ich bitte aber fir Abfchreibegebühren und fonftige Ausla= 
-gen 1 Thlr. dabei zu legen, | 

Büceburg in Schaumburg: Lippe, den 6. Febr. 1835. 

H. C. W. Breithaupt, Profefior. 


Hr. Prof. Breithaupt, Lehrer der Mathematik und Phyſik 
am hieſigen Gymnaſium, aͤlteſter Sohn bed verſtorbenen Hofmechani⸗ 
kus und Bruder des Muͤnzmeiſters und Mechanikus Breithaupt 
in Caſſel, der vormals eine eigene mechaniſche Werkſtaͤtte beſaß, und 
ſelbſt mit feinem Schuͤler Althans (jezt koͤnigl. preuß. Bauinſpector 
auf der Sayner⸗Huͤtte) arbeitete, auch mehrere geſchaͤzte Schriften 
über Mathematik, Feldmeßkunſt und Mechanik ſchrieb, hat ſeit vie⸗ 
len Jahren an der Erfindung einer Feilhauermaſchine, die er durch 
viele Verſuche und Erfahrungen erprobte, mit dem groͤßten, ſchaͤrf⸗ 
ſten Nachdenken, unermäpdlichen Fleiße und großen Koften garbeiger. 
Die von ihm erfundene Mafchine, wie der Augenfchein mich lehrte, 
ift fehr ſtark und dauerhaft, ift im Ganzen einfach, im Einzelnen 
fehr funftreih, und fie hauf, wie ich ſah, mit großer Geſchwindig⸗ 
keit vortreffliche Schlichtfeilen, 4 auf ein Mal. Dieſe Mafchine, 
einzig in ihrer Art, und ihr Punftreicher Mechanismus Fönnten, wie 
es mir fcheint, großen Fabrifen in Feilen und Eifenwaaren von gro⸗ 
Bem Nuzen ſeyn. Dieſes Zeugniß lege ich aus eigenem. Antriebe 
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und mit Vergnuͤgen meinem verehrten Freunde und — verdienſt⸗ 
vollen Werke, meiner Ueberzeugung gemäß, hiemit bei. 
Buͤckeburg, den 10. Febr. 1835. 
B. €. Fauft, Dr., Hofrath und Ritter. 


LAXIII. 
—— einer verbeſſerten Jagdflinte. 


Mit Abblidungen auf Tab. XI. 








Als Befizer einer bedeutenden ERDE SERIEN welche ziemlich 
Alles enthält, was in diefem Fache Neues von einigen praftifchen 
Werthe bisher erfunden wurde, und als großer Fagdfreund, war ich 
ſchon laͤngſt hinſichtlich der Einrichtung der gewöhnlichen Jagdge⸗ 
wehre nicht ganz befriedigt. Dieß veranlaßte mich fchon vor uns 
gefähr 12 Fahren darüber nachzudenken, wie eine Fagdflinte fo eine 
gerichtet werden koͤnnte, daß fie Beinen der bisherigen Mängel mehr 


barbietet, und zugleich eine größere Sicherheit mit ihrem Gebrauhe 


verbunden iſt. Mach langen und mühfamen Verſuchen conftruirte 
ich endlich zu damaliger Zeit eine Doppelflinte, welche von Hinten 
mit eifernen Patronen geladen wird, und die ich erfi im %. 1827 
im iften Oktoberhefte des XXVI. Bandes des Polytechnifchen Jour⸗ 
nals, fo wie auch in einigen anderen Zeitfchriften befannt machte, 
und zwar defwegen fo fpät, weil ich zuvor durch vielfältigen Ges 
brauch. diefes Jagdgewehres die Ueberzeugung gewinnen wollte, daß 
es in jeder Beziehung Alles leifter, was ich davon erwartet harte. 

Seitdem erhiele ic) aus Paris mehrere franzdfifche, meiner Er⸗ 
findung mehr oder weniger nachgeahmte Flinten, und zwar zuerſt 
die eined Hrn. Pauly, welche dußerft complicirt, dabei unbequem 
und fehr theuer, aber vortrefflicy gearbeitet ift; hierauf eine bon 
Ha. Plondeur erfundene, die auch vorzüglich gearbeitet, allein in 
ihrem Mechanismus fo zufammengefezt und fo koſtſpielig ift, daß 
nicht viele Liebhaber fich entfchließen möchten, fich eim ſolches Ge— 
wehr anzufchaffen, befonders da es bei Afeeren Gebrauche bald Schau 
den leidet. 

Kaum hatte Hr. Robert feine neue Gewehreinrichtung bekannt 
gemacht, welche von Vielen für das Non plus ultra gehalten wird, 
ald mir eine fehr fchöne Doppelflinte nach feiner Eonftruction zu⸗ 
fam, fo wie aud) ein trefflid) gearbeiteter Zwilling des Hrn. Porter. 

Die Erfindung des Hru. Pauly hatte lange Zeit ſich der Ehre 
zu erfreuen, die hohe Prorection des großen Sagdfreundes Karl X 
zu befizen; fie fcheint aber nur dazu geeignet, einen Herrn, welchem 
Duzende von Jägern zu Dienften ftehen, befriedigen zu koͤnnen, denn 
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die Behandlung einer ſolchen Flinte erfordert nothwendig mehrere 
Augen und Haͤnde, indem in jede papierne Patrone eine durchbohrte 
mit einer meſſingenen Kappe verſehene Schraube eingeſchraubt wer⸗ 
den muß, um dann ein Knallkornchen als Zuͤndkraut aufſezen zu 
koͤnnen; fie möchte auch immer auf der Jagd einen mit feinem Werk⸗ 


zeuge verfehenen Büchfenniacher nicht überfläffig machen. Alle hier, 


erwähnten Gewehre werden, fo wie das von mir ſchon vor 12. Jah: 
ren erfundene, ebenfalls von Hinten geladen, aber nicht mit eiſer⸗ 
nen, fondern mit papiernen Patronen, deren Anfertigung nicht nur 
ſehr zeitraubend iſt, fondern auch Gefchiklichkeit erfordert. Die größte 
Genauigkeit ift unumgänglich ndehig, um ſolche Patronen anwenden 
zu können, denn fowohl das Schießpulver, ald auch das Blei, wos 
mit fie gefüllt werden, müffen mit der größten Feſtigkeit hinein ges 
preßt werden, damit die Patronen, welche fehr genau in die Läufe 
paſſen muͤſſen, Feine Runzeln befommen , fonft möchten fie fchwerlich 
eingefchoben werden Tonnen. Davon abgefehen fragt es ſich, ob das 
mit Zwang in diefe Patrone eingeprefte Schießpulver nicht . zum 
Theil zu Mehlpulver zerquetfcht wird, wo alddann der Schuß an 
feiner Kraft unausbleiblich verlieren müßte? Auch moͤchte ich dieje⸗ 
nigen, welche viel mit folchen genau paflenden Patronen fchießen, 
fragen, ob es nicht oft vorgefommen ift, daß der Pulverdampf und 
Ruß, der fich nach mehreren Schäffen in den Läufen anfezt, es nicht 
‚ nothwendig macht, diefelben zu reinigen, um die Patronen ohne Hin⸗ 
berniß einjchieben zu können? Sch weiß, daß viele gute Jaͤger, nachs 
dem fie die Eigenfchaften folcher fchönen Gewehre kennen gelernt 
hatten, erflärten, daß fie ihnen ihre gewoͤhnlichen Flinten vorziehen; 
eine. genaue Prüfung der Sache ergibt auch, daß diefes Urtheil 
nicht aus Vorliebe für das Gemwohnte entſprang. Man darf auch 
nicht überfehen, daß diefe Patronen von verfchiedenfarbigem Papier 
gemacht oder numerirt werden mäffen, damit man fich, da fie. fehr 
dicht verleimt find, merken kann, welche Schrotnummern fie enthals 
ten; denn eine Verwechielung müßte ärgerlich feyn, und wollte man 
auf 36 Schritte, falls aus Verfehen mit Becaffinfchror geladen 
wäre, einen Fuchs oder einen Rehbok fchießen, fo müßte offenbar 
Samiel helfen, wenn nicht gepudelt werden follte. Die Verfertiger 
folder Gewehre pflegen ihre Abnehmer auch mit Patronen diefer 
Art von verfchiedenen Schrotuummern zu verfehen, die fehr elegant 
find; ich befize deren fogar rofafarbige! Mit den Flinten von 
der Erfindung des Hrn. Robert wurden mir Feine buntfarbigen 
Patronen zu Theil, fondern weiße papierne; fie find mit einer Zuͤnd⸗ 
rohre (stupile) verfehen, die mit chemiſchem Pulver gefüllt ift, und 
urch deren Zerquetfchung die Entladung des Schufles bewirkt wird. 
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Diefe Zuͤndroͤhren oder auch Zündnadeln, wie fie genannt werben, 
ftefen zur Hälfte ihrer Länge in dem mit Pulver ausgefüllten Raum 
der Patronen. Damit nun derjenige Theil diefer Zundröhren, wel⸗ 
cher berausragt, gefchiizt ift, fo hat jede Patrone einen papiernen 
Ueberzug, eine Art Futteral, welcher an dem Theil, der die Zuͤnd⸗ 
sbhre bedeft, mit einem eingeferbten Stuͤkchen Holz verfehen ift, 
und vor dem Laden abgezogen wird. Es fcheint mir indeffen, daß 
wenn die Patronen ded Hrn. Robert fehr dicht und hart gemacht 
. und die Zündröhren darin feſt eingezwängt und eingeleimt würden, 
diefer Weberzug überflüffig wäre. Die Erfindung des Hrn. Robert 
hat indeffen mir der Art und Meife und in der Schnelligkeit, mit 
welcher geladen wird, mit der von mir vor 12 Fahren gemachten eine 
große. Aehnlichkeit; nur bedient er fich Feiner eifernen Patronen, fo: 
wie ich, und fein Gewehr fpannt ſich durch einen befonderen Mechas 
nismus fogleich und bleibt gefpannt, wenn die Bedekung aufs 
gelupft wird, um die Patronen in die Läufe einfchieben zu koͤnnen. 
Uebrigens Ehre dem Ehre gebührt! Hr. Robert hat dad. große 
Verdienft, den Mechanismus der Gewehre fehr vereinfacht, fo wie 
zugleich, indem er ſich der. Zündröhren (stupiles) flatt der allgemein 
angewandten Zündhütchen bedient, manche Nachtheile der lezteren bes 
feirige zu haben. Unter diefe Nachtheile zähle ich befonders, daß es 
oͤfters gefchieht, daß durch den Schlag des Hahns und das dadurch 
bewirkte Zerplazen des Zuͤndhuͤtchens kleine Merallbrofen die Deffs 
nung des Piftons verftopfen , befonders wenn diefe Fein ift, um die 
Kraft ded Schuffes fo wenig als möglich zu Schwächen. Darauf 
nahm ich auch bei dem von mir erfundenen Gewehr, welches unten 
befchrieben ift, beſonders Ruͤkſicht. Schade, daß Hr. Robert bei 
feiner fehr finnreichen Erfindung die Sicherheit der Schnelligkeit ges 
opfert hat, und man bei einer folchen Flinte, nachdem man geladen 
bat, gendthigt‘ift, immer ein gefpanntes Gewehr zu tragen. Ich 
werde mir alle Mühe geben, bei der Benuzung des fehr verdienfts 
lihen Mechanismus des Hm. Robert diefen Machtheil zu befeis 
tigen, und follte ed mir gelingen, nicht anftehen, ed befannt zu 
machen. Zu bemerken ift auch noch, daß alle Gewehre, welche von 
Hinten mit papiernen Patronen geladen werden, meiftend nach jes 
dem Schuß ihre Hälfen in den Läufen zurüflaffen, und diefe Huͤlſen 
erft herausgenommen werden müffen, um eine frifche Patrone eins 
ſchieben zu konnen. Dft hängen fich diefe Hälfen fehr feſt an, bes 
fonderd nachdem oft gefchoffen worden ift, denn bier findet Fein bins 
länglicher Schuz ftatt, weder vor Pulverdampf noch vor dem Ruß, 
die jedes Schießpulver mehr oder weniger nach) jedem Schuß zurüfs 
laßt, was bei meinen eifernen Patronen nicht der Fall ſeyn Fanr 
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Dadurch gebt nur Zeit verloren, während doch die Erfindung des 
Hrn. Robert hauptſaͤchlich auf Zeirgewinn berechnet zu feyn fcheint. 

Was die Erfindung des Hrn. Porter anbelangt, der, wie es 
ſcheint, die erfte Anwendung der Spiralfedern (ressorts à Boudins) 
fi) aneigner, fo iſt ſchon früher im Polgtechnifchen Journale an⸗ 


gemerkt worden, daß fich der Hr. Parentträger darin eine kleine 


Licencia poetica erlaubt; denn feit länger ald 20 Jahren befize ich 
Bıilchfen » Zwillinge und einfache Flinten in meiner Sammlung, welche 
alle à Percussion eingerichtet find, deren GStoßfraft durch Spiral- 


federn (ressorts a Boudins) bewirkt wird, Im übrigen ift die Ers 


findung, auf welde Hr. Porter Anfpruch macht, recht zwelmäßig, 
und er bat auch, was die Vorbeugung der Gefahr anberrifft, befjer 
geiorgt, ald Hr. Robert; der Mechanismus feined Gewehres ift 
aber nicht. fo einfady, wie er behauptet, und ich mußte für feine 
Doppelflinte, an welcher außer der fehr fparfamen Grapirung ihrer 
Garnitur fonft gar Feine Verzierungen angebracht find, den unver 
bältnißmäßigen Preis von 1000 Franken bezahlen; es fcheint, daß 
Hr. Potter feine rofafarbenen gefüllten Parronen, womit ich ver: 
fehen wurde, fo wie einiges Zubehdr zu ihrer Verfertigung, ihrer 
Zierlichkeit wegen etwas hoch anrechnet. Sch hielt ed für zwekmaͤ⸗ 
fig, alles das biöher Geſagte voraus zu ſchiken, bevor ich das von 
mir conftruirte Gewehr zu befchreiben beginne, und zwar aus dem 
einfachen Grunde, um die Lefer dieſes Journales in Stand zu fezen, 
Bergleihungen anftellen zu Pönnen, und dann meine Erfindung ge: 
börig zu beurtheilen. 

Ich habe bei meinem Gewehre theild früher von mir Erfundes 
ned mit neu Erdachtem verbunden, theild brauchbare, von Anderen 
angegebene Mechanismen benuzt; fo findet man an demfelben die 
Spiralfedern, welche mir laͤugſt als zweimäßig befannt waren; bei 
einem anderen Gewehre habe ich an Statt derfelben halbe verdekte 
Schlöffer mic Schlagfedern angewender, aus dem Grunde, weil fie 
weniger brechen, als jene, und wenn ja diefer Fall vorkommen follte, 
von. jedem mittelmaßigen Arbeiter leicht wieder erfezt werden konnen. 

Diefed neue Gewehr wird eben fo, wie mein ſchon vor zwoͤlf 
Sahren rfundenes, von Hinten mit eifernen Patronen geladen. Die 
Parronen werden aber ganz verfchieden von dem früheren angefer: 
tigt, und haben tief im Innern verfchraubte und verloͤthete Schwanz: 


ſchrauben, auf welchen die Piltons zur Aufnahme der Zuͤndhuͤtchen 


angefchraubt find, und zwar fo, daß diefer hintere Theil der eifers 
nen ‘Patronen fo weit hervorragt, daß die Zuͤndhuͤtchen davon hin: 


-Jänglicy befchäzt find, und, wenn ja bei dem Laden der Patronen 


eine ſolche auf einen harten Kdrper fat, fie dadurch Feinen Stoß 
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erleiden, und eine Entladung derſelben Statt finden koͤnnte. Ich 
brauche kaum zu erwähnen, daß dieſe Patronen eben fo geladen, 
und mit ihren tiefliegenden Zündhätchen verfeben werden, ald wie 
jedes gewöhnliche Gewehr, und man fie fo Monate lang vorrätbig 
geladen laſſen kann, wie diefes manche Jaͤger zu thun pflegen, 
welche eben defwegen vor dem fogenannten Nachbrennen nicht ficher 
find. 

Eine an dem Bügel des Gewehrs angebrachte Einrichtung mit 
einer Feder bewirkt, wenn fie vorgefchoben wird, daß die Läufe, 
weiche ebenfalld auf einer Feder ruben, und ftatt des bölzernen Vor⸗ 
derfchaftes in einer von Eifen verferrigten, genau anpaffenden und 
mit einem Charnier verfehenen Einfaffung aufliegen, fi fehr fchnell 
nad) Vorne zu ſenken, und zwar fo viel ald es udthig ift, um die 
eifernen Patronen in die Läufe einfchieben zu können. Iſt diefes 
num gefcheben, fo klappt man mit einem leichten Druk die. Läufe 
wieder in ihre gewöhnliche Lage zu, fpannt die Heinen Hähne, und 
dräft ab. Damit der Dampf, der aus der Deffnung des Piftons 
herausfommt, fich nicht wegen Mangel an einem Ausgang anfezen, 
und dadurch zu manchem Nachtheil Anlaß geben kann, fo ift jede 
Patrone an dem oberen- Theil derfelben, auf welchem eine kleine 
vierefige Erhabenheit (wegen welcher die Flintenläufe aufgefchlizt 
find) aufgeldthet ift, mit einem Loche verfehen, welches groß genug 
ift, daß bei jedem Schuffe der Pulverdampf herausfommen kann, 
und auch um die Patronen bequem herausnehmen zu Tonnen. Ein 
dicht vor dem Drt, wo der hintere Theil der geladenen Patrone zu 
liegen fommt, amngebrachter Eylinder, der von Außen wie ein vers 
längertes Stüf eines doppelten Laufes ausfieht, enthält ftatt eines 
anderen Schloffes die Spiralfedern (ressorts A Boudins), welche 
einen Bolzen mit Kraft vorwaͤrts floßen, wenn durch die Drüfer 
die gefpannten Spiralfedern ſich plözlich ausdehnen. Die inneren _ 
Zapfen der Hähne find vorfezlih zum Spannen nicht bloß mit eis 
ner einzigen Rafte in der Nuß verfehen, fondern fie haben deren 
zwei, und zwar deßwegen, weil, wenn fie in Ruhe find, und durch 
irgend eine zufällige. Hebung der Hähne aus derfelben kommen, als: 
dann die Bolzen durch die kaum geipannten Spiralfedern Feine hin: 
länglidye Kraft haben konnen, die Zuͤndhuͤtchen, da fie in diefer Lage 
denfelben ganz nahe ftehen, zu zerquetſchen. Auch Tonnen die Bol: 
zen durdy die Hähne ganz fanft hervor gelafjen werden, und fo 
zwar, daß fie auf den Zuͤndhuͤtchen ruhen, ohne daß man eine Ent: 
ladung ded Schuffes befürchten dürfte, wenn fie fchnell etwas ge⸗ 
hoben würden. Hiedurch zeichnen fich die Spiralfedern vor den ſo⸗ 
genannten Schlagfedern fehr vortheilhaft aus, denn ich möchte Nir 
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mand rathen, der gewöhnliche Percuffionsfchlöffer an feinem Gewehre 
hat, die Hähne auf die Zuͤndhuͤtchen herabzulaffen, und deßwegen 
ſich und Andere ficher zu glauben, da die geringfte fchnelle Hebung 
derfelben, und wäre ed auch mur um einen halben Zoll, die Ents 
ladung des Schuſſes gar leicht bewirken konnte. Leider fehlt es 
nicht an vielen Ungluͤksfaͤllen, welche diefer Meinung und leider fehr 
verbreiteten Gewohnheit ihre Entfiehung verdanken. Sollte ja den⸗ 
nod einiger, Zweifel ſich erheben, daß bei meiner Erfindung die her⸗ 
abgelaffenen Hähne möglicher Weife durch das plözliche Brechen eis 
ner Nuß, Rafte oder der Stange zu einer unwillkuͤrlichen Schuß« 
entladung Anlaß geben koͤnnten, fo brauchte man, um fic) ganz zu 
fihern,, während man dad Gewehr auf der Achfel trägt, bloß auf 
die am Bügel angebrachte Vorrichtung einen Kleinen Druk audzus 
üben, um die Läufe aus ihrer Lage zu bringen, wo es alddann dem 
Bolzen unmdglich wird, die Zündhütchen zu berühren. Ueberdieß ift 
die Art und Weile, mit welcher mein Gewehr geladen und, entladen 
wird, fo leicht und fo Außerft fchnell, daß es wahrlich Feine Mühe 
often kann, feine Patronen herauszunehmen, und daher hinſichtlich 
der gänzlichen Hebung der Gefahr Alles zu thun, was jedes Ungluͤk 
ganz unmdglich macht. Die Gewehre nach meiner Einrichtung ha⸗ 
ben alfo wegen der eifernen Patronen, mit welchen fie geladen wer: 
den, nicht bloß hinſichtlich der Schnelligkeit des Ladens einen Vor: 
zug, fondern der Schüze ift dabei auch vollfommen ficher, daß, 
fpränge auch eine foldye Patrone, ihm eben fo wenig Schaden zus 
gefügt werden Eann, ald den Läufen, worin die Patronenfprengung 
erfolgte, Diefed leuchtet Jedem ein, der nur einige phyſikaliſche 
Kenneniffe befizt, indem der auch noch fo geringe Luftraum, welcher 
ſich zwifchen den genau angepaßten Patronen und den Läufen bes 
findet, völlig dazu hinreicht, um diefe zu ifoliren, und bei dem 
Veriprengen der Patronen ed zu verhindern, daß die Läufe Schaden 
leiden. 

Sch erwähnte bereits, daß ed dfters geſchieht, daß durch das 
Zerquetfchen der Zuͤndhuͤtchen fich Eleine Broken derfelben abfondern, 
und durch den Schlag des Hahnes, welcher ald eine Art Hammer 
zu betrachten ift, in die Piftonsröhre feit eingerrieben werden, weß⸗ 
wegen ich die Anwendung der Zuͤndroͤhren (stupiles) als Zuͤndkraut 
vorzdge. Die Erfahrung bat mich indefjen belehrt, daß diefer Nach⸗ 
theil nicht vorhanden ift, wenn die Zerfchlagung der Zündhütchen auf 
diejenige Art wie bei meinem Gewehre bewirkt wird. Um diefes zu 
beweifen, braucht man nur, fo wie ich es geihan habe, 100 Zuͤnd⸗ 
huͤtchen nach einander verfnallen zu laffen, und babei jedes Mal die 
Patrone, welche zu diefer Prüfung gebraucht wird, zu unterfuchen, 
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um fich zu verfichern, ob der Pifton durch Meine Metalibrofen vers 
ftopft worden ſey. Da der Schlag, der durch die ſchnelle Ausdeh⸗ 
nung der Spiralfeder bewirkt wird, bei weitem nicht fo ſtark iſt, 
als bei den fogenannten Schlagfedern, und derfelbe bei meinem Ges 
wehre eher nur einem Stoß ähnlich ift, fo fcheint ‚mir hierin die Ur⸗ 
fache zu liegen, daß fi auf diefe MWeife die Piltons nicht leicht 
verftopfen. Auch kommt es viel darauf an, ob das Metallhuͤtchen 
zäbe oder fpröde ift, und es wäre zu münfchen, daß die Zuͤndhuͤt⸗ 
chen » Fabrifanten ihre zu verarbeitenden Metallplatten fo geſchmeidig 
als möglich durch dad dftere Ausgluͤhen derfelben zubereiten moͤch⸗ 
ten. Da meine eifernen Patronen geladen, und mit ihrem Zünde 
Traut verfehen, in einer bejonders dazu eingerichteten Taſche, welche 
um ben Leib gefchnallt wird, aufbewahrt werden, fo find auch die’ 
Piſtons, worauf die Zündhütchen aufgefezt find, geringelt, um zu 
vermeiden, daß leztere nicht herabfallen fönnen. Diefe Patronen 
find hinreichend lang, um drei volle Ladungen aufnehmen zu fon: 
nen, und fie wurden ſaͤmmtlich gehörig geprüft, nicht etwa um fich 
zu verfichern, daß man durch das Zerfpringen einer derfelben feine 
Verlegung zu befürchten habe, denn diefes ift unmöglich, fondern 
nur um fich zu verfichern, daß Feine zerfpringen kann, wenn fie ge⸗ 
börig, d. h. nicht hohl geladen wird. Obgleich ich ſchon früher in 
einigen Journalen mich über die vollfiändige Gefahrlofigkeit meiner 
eifernen Patronen geäußert zu haben erinnere, fo glaube ich doch, 
da diefed vieleicht von vielen verehrlichen. Lefern vergeſſen ſeyn mag, 
nichtö Weberflüffiged darüber zu fagen, wenn ich dasjenige wieder 
erwähne, was mir mit zwei ſolchen Patronen, welche zerplazten, bes 
gegner iſt. Als mein außerft geſchikter Buͤchſenmacher, Hr. Sair 
ler, ein denkender Künftler, in. meiner eigenen vollftändig eingerichs 
teten Werkftatt, eben damit befchäftige war, einen rohen Slintenlauf 
zur Verfertigung von eifernen Patronen abzufchneiden, zeigte er mir 
ein Stuͤk Rohr, welches unganz und alfo unbrauchbar war. Dieß 
verſchaffte mir Gelegenheit, zu beweifen, daß die Zerplazung meiner _ 
Patronen weder dem Schüzen noch dem Flintenlaufe im mindeften 
nachtheilig feyn koͤnne; ich ließ nämlich die unganze Patrone wie 
jede andere bearbeiten, und dann fehr ftarf laden, damit fie wo 
mdglidy die erfte Probe nicht aushalten follte. Mein Büchfenmacher 
nahm auch nicht den geringften Anftand, mein Gewehr an den Bas 
fen zu nehmen, und ein fehr heftiger und etwas pfeifender Knall, 
ohne aber nach feiner Behauptung ‘ihm einen ftarfen Stoß beiges 
bracht zu haben, überzeugte uns gleich, daß unfer Zwek, diefe fchlechte 
Patrone zu zerfpringen, vollfommen erreicht fey. Sie war von 
Dben herab zerriffen; aber ihre verldthete und genau eingefchraubte 
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Schwanzſchraube lag noch feft dberall, wo die Patrone noch ganz 
war. Meder an dem Flintenlauf noch fonft wo, war auch nur die 


‘ mindefte Spur des PVorgegangenen wahrzunehmen, fondern Alles im 


normalen Zuftande geblieben. Auf der Schnepfenjagb begegnete es 
mir einft, daß mein Säger mir eine folche eiferne Patrone, mit wels 
cher ich fchon recht oft feit mehreren Jahren gefchoffen hatte, aller 
Wahrfcheinlichkeit nach nicht gehörig lud, denn bei der Erlegung ei- 
ner Schnepfe zerplazte fie; ich ‘merkte hiebei aber nichts, als daß 
der Schuß viel ftärker knallte, ald gewöhnlich, und einen befonderen 
Ton vernehmen ließ. Als ich aber meine Parrone herausnehmen 
wollte, um eine geladene einzufchieben, Fonnte ich diefes nur mittelft 
eines. eifernen Ladftofes, weil meine Patrone bei ihrem Zerplazen 


ſich ihrer Länge nad), fo weit fie fonnte, ausgedehnt und feft in 


den Flintenlauf, ald wäre fie darin mir aller Gewalt eingezwängt 
worden, eingerammt hatte. Ich glaube, daß das hier Gefagte nicht 
wenig dazu beitragen wird, meine Erfindung zu empfehlen, denn ich 
babe doch wahrlich Fein anderes Intereſſe dabei, ald den Wunfch, 
daß eine müzliche und aller Gefahr ‚vorbeugende Erfindung als folche 


unparteiiſch beurtheilt und angewandt werde. Wer fi nur einmal 


eined folchen Gewehres auf der Jagd bedient haben wird, der wird 
nimmermehr ein anderes gebrauchen. Ich habe die Wahl unter ei» 
ner großen Zahl von Flinten, und befize Alles, was nur Anfpruch 
auf Brauchbarkeit machen kann, allein fo weit würde wahrlich nicht 
meine Vorliebe für meine eigene Erfindung gehen, daß ich als leis 
denfchaftlicher Fagdfreund mich vorzugsweife derfelben bedienen follte, 


‚hätte ich nicht die völlige Weberzeugung gewonnen, daß fie die vors 


züglichfte if. _Diefes zu meiner Rechtfertigung. Che ich auf bie 
Beſchreibung der einzelnen Theile meiner neuen Erfindung übergebe, 
will ich noch Einiges für diejenigen bemerken, welche einen befons 
deren Werth auf die fchnellfte Art zu laden legen, und ein Mittel 
angeben, welches ihnen, befonders wenn fie es mit meinem Gewehre 
angewendet haben werden, nicht leicht etwas zu wuͤnſchen uͤbrig laf- 
fen wird. Um meine eifernen Patronen noch fchneller und viel leich- 
ter ald auf gewöhnliche Art zu laden, braucht man nur fid) dazu 
der von Hrn. Sellier, dem rühmlich befannten Fabrifanten und 
Verbefferer der Zündhärchen, erfundenen Patronen zu bedienen, welche 
befonders für das mit Percuffionsgewehren verfehene Militär aͤußerſt 
vortheilhaft find, und‘die ich ſchon an mehreren Orten empfohlen 
habe.) Diefe Patronen find wie die gewöhnlichen von Papier ver: 


59) Cs ift mir kaum begreiftich, daß man auf diefe für das Mititär nicht 
genug zu lobende Erfindung bis jezt nicht mehr Rüfficht genommen hat, 


er 
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fertigt, und muͤſſen verleimt ſeyn. Am vorderen Ende derſelben, wo 
das Blei zu liegen kommt, wird ein rundes Stuͤk diken Filzes, das 
ein rundes Loch in ſeiner Mitte hat, in die Patrone eingeleimt, um 
in daſſelbe ein Zuͤndhuͤtchen einſteken zu koͤnnen, welches durch die 
Elaſticitaͤt des Filzes aufgehalten, nicht herausfallen kann. Um zu 


laden, nimmt man die Patrone. in die rechte Hand, und ſezt das 


Zuͤndhuͤtchen auf den desfalld geringelten Pifton auf; man wird 
dann finden, wie leicht dad vor dem KHerausfallen dur die Ans 
wendung des Filzes gefchiizte Zündhärchen abgeht. Hierauf wird 
wie gewöhnlich geladen, aber etwas ftärker mit dem Ladſtok auf: 
gefezt, wenn man ohne Patronen ladet. Diefe papiernen Patronen 
muß man aber, wie alle mit Schrot gefüllten, zeichnen, um zu 
wiffen, welche Schrotuummer fie enthalten. Sie find nicht ſchwer 
zu machen, aber man braucht einen gut gehärteten Durchſchlag, 
der genau mit dem Kaliber der Flintenläufe ubereinftimmt, um 
die Beinen Filzplatten weder zu groß noch zu klein fchlagen zu 
‚ Tonnen. = 

Hier folgt nun die einzelne Befchreibung meines Gewehres nach 
der Zeichnung. , 

a find die Läufe, welche hinten genau fo lang und fo weit aus⸗ 
gebohrt find, daß die eifernen Patronen hinein gefchoben werden 
fonnen, um dann in dem eifernen und broncirten Vorderfchaft b ge: 
nau paffend ruhen zu koͤnnen. c ftellt eine von den eifernen Pas 
tronen vor, deren mehr als 12 Stüfe zu befizen ich für überfläffig 
halte. d ift der ganze (und d’ einer der einzelnen) Behälter der 
Spiralfedern (ressorts à Beudins), welcher in einen Zapfen paſ—⸗ 
fend, auf einem ſtarken Eifenftüf in den vorderen Schaft feftgefchraubt 
wird, und dazu dient, fowohl die Patronen feft anzudruͤken, als 
auch zu verhindern, daß, wenn gefchoffen wird, fie nicht zurüßprellen 
fönnen. e ift der Drüfer oder Schluß, welcher in die Gabel am 
unteren hinteren Theil mir einem Charnier befeftigt wird, und durch 
die Feder f bei dem Hinunterdruͤken der Zäufe auf den aufgefchraubs 
ten Stahl am Worderfchaft einſchnappt. g ift der eine Kolben, 
welcher durch die um denfelben herumgewundene Spiralfeder auf 
das Zuͤndhuͤtchen Träftig getrieben wird, und ganz genau paffend 
gemacht, gar Feine Schwanfung defjelben geftattet. h ſtellt einen 
Heinen, bloß der äußerlich fihtbaren Spannung wegen an der 
Seite angebrachten Hahn vor; i eine Nuß, deren zwei ndthig find; 
k ift eine der Stangen; 1 eine Stangenfeder; m ift ein Gelenk, 
welches mit dem Kolben und der Nuß in Verbindung ſteht; m if 
der Zapfen der Nuß, an welchem der Hahn angebracht wird; o ift 
eine Schraube, welche mit bem daneben gezeichneten Schrauben 


- 
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ſchluͤſſel o in den Spiralfederbehälter eingefchraubt, die Spiralfebern 
einfpannt;,p ift der hölzerne Schaft; q ift eine Feder, welche dazu 
dient, mit ihrem Drüfer die Kolbenkappe zu fchließen; r ift einer 
der Druͤker; s ift der Theil, welcher dazu beftimmt ift, die Käufe 
in dem Vorderfchaft feft zu halten; t ift ein ſtarkes und langes Eis 
fen, welches dazu dient, nicht nur den Hals des Schaftes zu vers 
ftärken, „fondern auch um ala Defel alles darin Angebrachte zu 
ſchuͤzen; wu ift der Bügel über den Drofern; v. bedeutet einen Drüs 
fer mit feiner Feder, wodurch die Garniturfappe auffpringen kann; 
unter diefem liegt im Schaft ein Behälter für die Zündhärchen, der 
eiferne kurze Ladftof mit feinem Kräzer, die Ladung, und eine mit . 
einem Knopf verfehene Räummadel. 

Diefes Gewehr zeichnet ſich übrigens auch durch feine meifters 
hafte Ausführung und geſchmakvolle Verzierung aus. Ich ließ 
kuͤrzlich durch meinen Buͤchſenmacher Sailer auch ein anderes Ges 
wehr nach demfelben Syitem verfertigen, nur mit dem Unterfchiede, 
daß die Stoßfraft zur Zerquetſchung der Zuͤndhuͤtchen nicht durch 
Spiralfedern, fondern durch Schlagfedern mit fogenannten Halb: 
fohlöffern erzeugt ‚wird. Diefed Zwillingsgewehr fchießt ganz vor⸗ 
zuͤglich, ſowohl Schrot als Kugeln. Auch ließ ich dazu eine von 
denen Doppelfugelformen verfertigen, die ich fchon vor mehreren 
Jahren erdahht, und in der Afchaffenburger allgemeinen Forft: und 
Sagdzeitung befannt gemacht habe. Denjenigen verehrlichen Lefern 
dieſes Journals, welchen fie nicht bekannt ift, möge zur. Notiz, dies 
nen, daß ich, nachdem ich häufig die Erfahrung gemacht hatte, daß 
gar viele Flinten zwei Kugeln nicht gehörig .nahe an einander ſchie— 
' gen, man mag die Pulverladung verftärken oder ſchwaͤchen, auch die 
Kugeln auffchlizen, und was die Jäger gemeiniglic auf einander 
fhrauben heißen, auf den Gedanken kam, einen Kugelmodel verfer⸗ 
tigen zu laffen, worin zwei Kugeln neben einander gegoffen werden, 
und zwar fo, daß ſolche an einander hinlänglich hängen, um nicht 
gleich nah dem Scuffe fih zu trennen. Mein Verſuch gelang 
volltommen, denn wenn ich meine Flintenladung nach der Stärke 
des Pulvers berichtigte, fo hatte ich fehr oft die Freude, auf eine 
Weite von 80, 100, ja fogar von 120 Schritten, meine zwei Aus 
geln fehr nahe an einander einfchlagen zu" fehen. Bisweilen geſchah 
es ſogar, daß ſie ſich auf 80 bis 90 Schritte wenig oder gar nicht 
trennten. Dieſe Kugeln werden in duͤnnen Barchent feſt eingenaͤht, 
dann mit Unſchlitt eingelaſſen, und, da fie genau in die Läufe pafz 
fen, auf diefelbe Art wie bei den Kugelftugen gepflaftert. Da meine 
eifernen Patronen dad Kaliber meiner Flintenläufe ungeachtet ihrer 
gehdrigen Dife und Stärke von dem Augenblif an halten, wo in 
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den Läufen die Widerſtandskolbung derfelben aufhört, fo haben meine 
Kugeln das gehörige Kaliber, welches mit den gewöhnlichen Scheis 
benbüchfen uͤbereinkommt. Auch babe ich noch nie, wenn ich traf, 
was als eine Folge langer Hebung meiftens auf gehdrige Weite der 
Fall ift, gefunden, daß meine zwei Kugeln nicht hinlängliche Kraft 
gehabt hätten, um Knochen und andere harte Theile, ſowohl bei 
Hirfhen als bei Wildpret, "zu zerfchmettern, daher ich diefe Dop⸗ 
pelfugeln ald bewährt empfehlen Fann. 


Wenn mein Gewehr übrigens gegen manche ieh ziemlich 
complicirt erfcheinen follte, fo wird man diefen Umftand wohl da= 
durch entfchuldigen, daß ich befonders die volllommenfte Sicherheit 
des Gebrauchs dabei zu erreichen fuchte. 


Damit man die Federn meiner Flinte nicht gar zu ſtark zu 
machen braucht, wodurch ihre Spannung durch die kleinen Hähne 
erfchwert würde, fo muß man eine Gattung von Zuͤndhuͤtchen waͤh⸗ 
fen, welche von fehr weichem Metall verfertigt find; ich Tann hiezu 
. ganz befonders die Zündhätchen, vornehmlich die weißen, aus der 
Fabrik der HH. Eollenbufh und Dreife in Shmmerda empfehs 
len, welche mit einem Adler bezeichnet und deren Zündmaffen mit 
einem Metallplättdjen bedekt find. Manche Büchfenmacher’begehen den 
Sehler, daß fie die Piſtons nicht ganz genau nach der Größe der Zuͤnd⸗ 
hitchen, deren man ficy gewöhnlich bedienen will, bearbeiten, wos 
durch es dann freilich oͤfters gefchieht, daß Feine gehörige Entzüns 
dung erfolgt. Diefes gefchah mir fogar dftews mit den wortrefflichen 
von den HH. Sellier und Bellor erfundenen geipaltenen Zuͤnd⸗ 
huͤtchen, und aus Feinem anderen Grunde, als weil der Pifton zu 
fiat war, und der Widerftand des Zuͤndhuͤtchens ungeachtet des hefz 
tigen Aufichlagens des Hahns die Zündmaffe nicht nahe genug auf 
den Pifton brachte, um zermalmt werden zu fönnen, und er fih 
zu entzünden. 

Heinrich, Herzog von Würtemberg, 


, mehrerer gelehrten Gefellfchaften theils wirklichen, * 
Ehrenmitgliede. 
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LXIV. 
Ueber den Bleiſtiftſchneider des Hrn. Lahauſſe in Paris, 


rue du Faubourg-Poissonniere No. 1. 
Aus dem Bulletin de la. Societe d’encouragement. Oktober 1834; ©. 406, 
D ’ 5 x 





Hr. Lahauſſe legte der Societe diencouragement in Paris 


einen von ihm erfundenen Bleiftiftfchneider vor, auf den er ſich ein 
Dingler's polyt. Journ. Bd. LV. 9. 5. 28 
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Patent hatte geben laſſen, und uͤber welchen Hr. Gourlier Te 
genden Bericht erſtattete. 

Es ift bekanntlich mit einigen Schwierigfeiten verbunden, went 
man mit den gewöhnlichen Hilfsmitteln den Bleifedern eine fehr 
feine und kegelfoͤrmige Spize geben will; auch ift es fehr umans 
genehm, fich dabei die Finger befchmuzen zu miffen. Man bat da: 
ber auch bereits ſchon mehrere Bleiftififpizer erfunden, von denen 
jedoch Feiner populär geworden zu feyn fcheint. ®) 

Eines diefer Zuftrumente, welches, wenn ich mich nicht irre, 
englifchen Urfprunges ift, beftcht aus zwei Feilen, die der Länge 
nach fo mit einander verbunden find, daß fie einen Winkel bilden, in 
welchem man den Bleiftift, nachdem man ihn zugefchnitten hat, unter 
Umdrehen nach allen Richtungen leicht abreibt. Hr. Lahauſſe ers 
fezte diefe beiden Feilen durch eine einzige, welche ausgehoͤhlt und 
etwas Fegelfdrmig ift. 

. Sm einfachften Falle befteht nämlich fein WBleiftiftfchneider aus 
einer Art von efiger oder halbeylindrifcher Furche aus Holz, in der 
eine einzige Zeile angebracht if. Er wendet aber auch zwei Feilen 
von verfchiedener Feinheit, oder eine Seile und eine Rafpel, oder 
zwei Feilen und eine Rafpel an, und bie Verbindung, diefer drei 
verfchiedenen Mittel reicht für alle Faͤlle hin. 

Das ganze Inftrument befindet ſich in, einem mehr eder mins 
der einfachen oder verzierten Etui aus Pappendefel oder aus Holz, 
in welchem auch eine Feine Bürfte angebracht ift, deren man ſich 
bedient, wenn die Feilen zu fehr mit Bleiftiftpulver verlegt find, 
Endlich verfieht Hr. Lahauffe fein Inſtrument auch mit einer 
zum Schieben eingerichteten Klinge, der das Etui ald Griff dient, 
und welche man flatt eines Federmeſſers zum Schneiden des Bleis 
ftifted nimmt. 

Nach den Verfuchen, welche mehrere Mitglieder der Geſellſchaft 
mit dieſem Geraͤthe gemacht haben, ſcheint daſſelbe ſeinem Zweke 
vollkommen zu entſprechen und allen Zeichnern zu empfehlen. Selbſt 
fehr weiche Zeichenftifte können auf diefe Weife vollkommen gut ges 
fpizt werden, und man beſchmuzt fich nicht nur die Finger nicht, 
fondern der abgefeilte Bleiftifeftaub faͤllt auch in die Furche, in ber 
fi die geilen befinden, oder in das Etui, fo daB auch das Papier 
dar’ nicht beſchmuzt werden kann. 





— 


— 260) Hr. Boucher, Bataillonschef am — hat im Jahre 1824 
einen Bieiftiftfpizer le der aus einer Feile befteht, welde fi in einer 
fchiefen Ebene bewegt, während fich der Bleiſtift, der nach der Länge der Felle, 
horizontal gelegt wird, um feine Achfe dreht. Man findet dieſes Inftrument 
im Bulletin de la Socist& d’encouragement 1824, ©. 164 — 
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Die einfachſten Inſtrumente dieſer Art koſten nur einen Frans 

ken; die zuſammengeſezten, d. h. ſolche, welche aus drei Feilen und 
einer Federmeſſerklinge beſtehen, kommen auf 3 Fr. zu ſtehen. 


J 


LXV. 


Ueber einen ſich ſelbſt puzenden Leuchter. Von Hrn. Henry 
Duncan Cunningham in Gosport. | 
Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 591, ©. 162, 
Mir Abblldung nah einem Helzfchnitte auf Tab. V. 





Die vielen Klagen und die Verwunderung, die ich darüber dus 
Bern hörte, daß man noch immer feinen Leuchter hat, der zugleich 
auch das läftige Gefchäft des Lichtpuzens vollbringt; fo wie anderer 
feitö der Zweifel in Hinficht auf die Möglichkeit einer ſolchen Wors 
richtung veranlaßten mich, meine Aufmerkfamkeit auf diefen Gegens 
ftand zu lenken. Ich lege demnach unter den mancherlei Worriche 
tungen, auf welche ich Fam, jene vor, die mir die vorzuͤglichſte darun⸗ 
ter zu ſeyn fchien, und weldye, wenn fie auch als bloße mechanis 
fhe Spielerei zu betrachten ift, doch manchem Lefer angenehm, 
und Leuten, die ihre Hände verloren, vielleicht fogar von Nuzen 
werden koͤnnte. 

A Fig. 21 iſt irgend eine Art von Leuchter, der an feinem obes 
ren Ende A’ vierelig und hohl ift: B ift der Kerzenhalter, welcher 
fih frei an dem Führer D Hin und ber fchiebt, und durch eine 
Schnur oder Kette m, die in einer Kehle Aber das Mad F läuft, 
mit einem Gewichte C in Verbindung fteht, welches Gewicht fich 
an einem Führer D’ auf und nieder ſchiebt. An der Welle F befin 
det fih, wie der Durchichnitt Fig. 22 zeigt, in dem ausgehoͤhlten 
Theile ded oberen Endes A’ des Leuchters ein fenkrechtes Stirns 
rad H, welches mit einem an der fenfrechten Welle O befindlichen 
Krourade in Verbindung fteht. An dem oberen Ende diefer Welle 
iſt An dem Punkte h, wie man befonders aus Fig. 23 erfieht, der 
eine Schenkel der Puzfcheere befeſtigt. d,d ift eine Freisrunde Platte, 
die an den Scheitel des Leuchters gefchraubt, und an dem Punkte W 
mit einem Faͤnger verfehen ift, der bei der Umdrehung der Puzfcheere 
auf diefelbe dräft, und dadurch den beweglichen Schenkel, wie man 
in Fig. 23 fieht, fo lange offen erhält, bis er an den Docht P ges 
langt, wo dann dieſer Schenkel abgleitet, und die in der Lichtpuge 
enthaltene. Feder denfelben auf dem Dochte fchlieft. Da die durch 
den beweglichen Schenkel gegebene Widerſtandskraft in biefem alle 
aufhört, fo beginnt nun eine an dem firirten Schenkel befindliche Fe⸗ 

23 * 
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der einen Druf auf den Kreis d, auszuäben, der dem MWiderftande 
der Schließfeder gleichlommt, und fo lange fortwährt, bis der Faͤn⸗ 
ger W wieder in Thätigkeit fommt. Auf diefe Weife wird die zur 
Erzeugung der Umdrehung erforderliche Kraft, deren Entftehung ich 
fogleidy beleuchten werde, ausgeglichen. 

Das Gewicht C kommt, abgefehen von einem Meinen Ueber: 
fchuffe, der zur Ueberwindung der Reibung und des MWiderftandes, 
den die Federn Teiften,- erforderlich ift, an Schwere dem SKerzenhals 
ter B gleich, fo daß biedurch in dem Rade F das Gleichgewicht her⸗ 
geftelt wird. So wie num die Kerze abbrennt, verliert diefelbe an 
Gewicht, und daher ſinkt dad Gewicht C in dem Maße an dem 
Führer D’ herab, in welchem der Kerzenhalter B emporfleige, wos 
durch dann feinerfeits dad Rab F umgedreht und folglich die Um⸗ 
drehung der Puzfcheere hervorgebracht wird. Da jedoch das Ges 
wicht C durch dad Verbrennen der Kerze verhälmißmäßig fo viel 
gewinnt, daß dad Gewicht über dad Niveau der Puzſcheere empors 
fleigt, ‘fo ift der Fuͤhrer D’ Hohl und in demfelben eine Spiralfeder 
angebracht, welche auf dad Gewicht C wirft, und deſſen Herabfinten 
in dem Maße hindert, in welchem die verhältnißmäßige — 
zunimmt. 

Hieraus erhellt, daß der Leuchter die Kerze nur dann puzt, 
wenn es noͤthig iſt; denn je ſchneller die Kerze abbrennt, um ſo 
länger wird der Docht werden, um ſo ſchneller wird ſich das Rad F 
umdrehen, und um fo dfter muß die Puzfcheere folglich die Kerze 
puzen, und umgelehrt. 

Im Kalle die Kerze abläuft, wird der ablaufende Talg von 
bein Halter b aufgenommen, der die Kerze beftändig in fenfrechter 
Richtung erhält. 





. LXVI. 


Verbeſſerte Methode, gewiffe thierifche Fette, und vegetas 
bilifche ſowohl als animalifche Oehle zu bleichen,, worauf 
ſich William Septimus Lofh, Gentleman von Walter, 
in der Graffchaft Northumberland, am 17. Julius 1834 
ein Patent ertheilen ließ. | 


Aus dem London Journal of Arts. Januar 1855, S. 279. 





Der Patentträger fagt, baß feine Erfindung darin beftehe, daß 
er die Fette und Deble, auf welche feine Methode auwendbar ift, 
mit Wafler mifchbar mache, damit diefelben mir einer Chlorkalkauf⸗ 
Ibfung gebleicht werden koͤnnen. Sein Verfahren befchreibt derfelbe 
auf folgende Weife, 
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Sch nehme eine beliebige. Quantität der zu bleichenden fetten 
oder dhligen Subftanz und verfeze fie mit dem zwanzigiten Theile 
Ihres Gewichtes Aezkali oder Neznatrum, oder mit dem zwölften 
Theile Fohlenfauren oder falzfauren Kali's oder Natrums, welches ich 
vorher in einer der Quantität der zu bleichenden Subftanz gleich: 
fommenden Menge fievenden Waffers aufgeldft habe, und womit ich 
die fettige Subftanz fo lange abrühre, his fie gleihfdrmig damit 
vermifcht ift, und nirgendwo Knoten bemerkbar find. Nachdem dieß 
geſchehen, ldfe ich dem Gewichte nach den vierten Theil Fäuflichen 
Chlorkalk in kaltem Wafler auf, und zwar: in einem ſolchen Ber: 
hältniffe, daß 600 Gallons Waſſer auf 100 Pfd. Chlorkalk kommen; 
die klare, von dem Ruͤkſtande abgegoffene Aufldfung des Chlorkalkes 
laffe ich daun unter befiändigem Umrühren langfam in das nach 
obiger Weife bereitete fertige Gemifch träufeln, welches zu dies 
fem Behufe auf einer ſolchen Temperatur erhalten werden muß, daß 
ed fich in fläffigem Zuftande befinder. Gleich nachdem diefe Mifchung 
vorgenommen, beginnt der Bleichproceß, um fo lange zu dauern, bis 
der Subftanz die Farbe benommen ift. 


Die auf diefe Weile behandelte und gebleichte fertige wae 
bringe ih dann in einen Keffel, der der Einwirkung der Schwefel: 
fäure zu mwiderftehen vermag. Am geeignetften fand ich hiezu einen 
gewöhnlichen eifernen, innen mit Blei gefütterten Keffel. In diefem 
Keffel num koche ich die Maffe in verduͤunter Schwefelfäure, die ih 
mir bereite, indem ich einen Theil Schwefelfäure von 120° unter 20 
Theile Waller menge; und dieſes Kochen feze ich fo lange fort, bis 
aller Kalk und alle alkalifche Subftanz, die ſich während des Bleich⸗ 
proceffes mie dem Fette verbunden hat, wieder ausgefchleden ift, und 
bis dad Fett ganz rein und Far oben auf der fauren Flüffigkeit 
ſchwimmt, und in reines Waffer gebracht werden kann, um es da: 
felbft durch Abwafchen von allen anhängenden fauren Theilen oder 
fonftigen Unreinigkeiten zu befreien. 


- Die Quantitäten und Verhältniffe der hier angegebenen Subs 
ftanzen koͤnnen fehr verfchieden abgeändert werden, ohne daß der 
Proceß dadurch eine wefentliche Veränderung erleidet. Ich bemerke 
daher nur, daß ich gefunden habe, daß der Bleichproceß bei den aus 
gegebenen Verhältniffen ſehr fchnell und volllommen gelingt, und daß 
er fich vorzüglich auf Leinſamen⸗ und Palmdhl, Fiſch⸗ und Seehund⸗ 
thran, unreinen Talg und — Kuͤchenfett anwenden laͤßt. 
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LXVII. 


Ueber die Zufammenfezung ber bleichenden Verbindungen 
des Chlors; von Hrn. Balard in Montpellier. 
“ Aus dem Journal de Pharmacie, Decbr, 1834, ©. 661. 





Hr. Balard hat Fürzlich eine Schrift von ziemlichem Um⸗ 
fange über die bleichenden Verbindungen des Chlord herausgegeben. 
Bei der Michtigleit des Gegenftandes und der ausgezeichneten Bes 
handlungsweiſe defjelben bedauern wir fehr, unferen Lefern nur einen. 
Auszug aus derfelben mittheilen zu Tonnen, werden jedoch Feine ber 
bemerkenswertheren Thatfachen, die fie enthält, mit Stillſchweigen 
uͤbergehen. 

Im Eingange führt Hr. Balard kurz die zahlreichen Anwen: 
dungen des Chlors und ſeiner entfaͤrbenden Verbindungen in der 

Technik und Medicin an. Im erſten Paragraph werden die vers 
ſchiedenen Anfichten, welche bis jezt über die noch.ungewiffe Zufammen- 
fezung diefer Verbindungen aufgeftellt wurden, gewiffenhaft erörtert. 

Wir werden aus diefem Theile der Schrift, der nur Bekanntes ent= 
bält, nichts mittheilen, fondern ſogleich zur Beſchreibung der Ver⸗ 
fahrungsarten übergehen, wodurch fi ich nad) Hm. Balard die chlos 
tige Säure erhalten läßt. . 

Erft nach vielen fruchtlofen Werfuchen gelang es ihm, biefe 

Säure zu erhalten, welche man vor ihm ohne Erfolg aufgefucht 

hatte. Wenn man annimmt, fagt er, daß die fogenannten Oxyd⸗ 
hlorüre nur Gemenge von Chloriden mit chlorigfauren Salzen find, 
fo fällt ed in die Augen, daß ihre Zufammenfezung leicht auszu⸗ 
mitteln wäre, wenn es gelänge , diefe beiden Salze von einander zu 
trennen, und daß diefe Trennung nur dann möglich ift, wenn man 
ein Metall ausfindig macht, welches mit dem Chlor ein unauflösli- 
ched, mit der chlorigen Säure hingegen ein auflöslihes Salz bilder. 

Da nur dad Blei, Quekfilber und Silber unauflösliche Chloride bil: 

den, fo ftellte Hr. Balard mit diefen Verfuche an. | 

Als die Blei⸗ und Quekfilberfalze mit Chlorfalf oder Chlorna⸗ 
tron behandelt wurden, entſtanden Niederſchlaͤge von Chlormetallen, 
und die uͤberſtehenden Fluͤſſigkeiten zeigten ſich ſtark entfaͤrbend; die 
in ihnen enthaltenen Verbindungen zerſezten ſich aber ſo ſchnell, daß 

Hr. Balard ihre Unterſuchung aufgeben und ſich zu den Silberſal⸗ 

zen wenden mußte, womit er jedoch nicht viel genuͤgendere Reſultate 
erhielt. 

Verſezt man nämlich falpeterfaures Silber mit alkalifchem Chlors 

Ak, fo faͤllt Chlorſilber und Silberoryd nieder, und in der Fluͤſſig⸗ 
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keit bleibt chlorigſaures Silber aufgeloͤſt; da dieſes chlorigſaure Salz 
aber in Beruͤhrung mit Silberoxyd nicht beſtehen kann, ſo bildet ſich 
ſogleich wieder eine Quantitaͤt Chlorſilber, und es entwikelt ſich 
Sauerſtoffgas. 


Iſt der Chlorkalk hingegen mit Salpeterſaͤure uͤberſaͤttigt, wenn - 


er mit dem Silberfalze in Beruͤhrung fommt, fo entwilelt ſich Chlor 
und das chlorigfaure Salz verfchwinder. | 

Bei Anwendung von neutralem Chlorkalk endlih erhält man 
zwar einen Niederfchlag von Chlorfilber, und bie überftehende Fluͤſ⸗ 
ſigkeit iſt in hohem Grade entfärbend; aber das in dieſer Fluͤſſigkeit 
enthaltene chlorigfaure Salz ift auch noch fo zerfezbar und unbeftäns 
dig, umd verwandelt fich fo fehnell in chlorſaures Salz und Chlorid, 
daß Hr. Balard ed zu ſchwierig fand, die chlorige Saͤure daraus 
auszuziehen. 

Gluͤklicher Weiſe erhielt er durch die directe Einwirkung von Chlor 
auf in Waſſer zettheiltes Silberoxyd eine ſtark entfärbende Aufloͤ⸗ 
ſung von chlorigſaurem Silber, die weniger zerſezbar war, als die 
vorhergehenden: er ſchlug die Baſis aus dieſem chlorigſauren Salze 
durch einen ſchwachen Ueberſchuß von Chlor nieder und erhielt. fo 
wieder Chlorfilber und eine Aufldfung von chloriger Säure. Die fo 
bereitete Aufldfung ift jedoch noch Feine reine chlorige Säure; fie ent: 
hält im Gegentheile eine fehr große Menge Chlorfäure, die durch die 
unvermeidliche Veränderung eines Theiles der chlorigen Säure felbft 
entfteht. Allein leztere Säure beſizt eine fo große Flüchtigkeit, daß 
man fie von den verfchiedenen Verbindungen, womit fie vermifcht ift, 
leicht trennen kann. 

Um fie zu reinigen, bdeftillirt man fie bei einer niedrigen Tem: 
peratur im luftleeren Raume; die erften Dämpfe beftehen aus chlo— 
riger Säure, welche mit vielem Waſſer verbännt ift; um fie mehr 
zu concentriren, unterzieht man fie einer zweiten Deftillation, wobei 
man nur die erften Producte aufſammelt. 

Auf diefe Art erhielt Hr. Balard zuerft die chlorige Säure; 
fpäter wandte er mit befierem Erfolge das rothe Quekfilberoryd ſtatt 
des Silberoryds an. Er blieb am Ende bei folgender Verfahren 
ſtehen: 

Rothes Quekſilberoxyd wird fein gepulvert und mit feinem zwölfs 
fahen Gewicht Waffer angerührt, in Glasflafchen, die mit Chlorgas 
gefällt find, gegoffen; die Abforption erfolgt fo fchnell und fo voll⸗ 
fländig, daß die Flafchen bisweilen in Folge des entftandenen Iufts 
leeren Raumes zerbrechen. Nachdem fie beendigt ift, filtrirt man 
die Fluͤſſigleit; dad Quekſilberoxyd⸗Chloruͤr bleibt auf dem Filter, 


f 
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und man erhält eine Aufldfung von chloriger Säure, die man dann 
durch Deftillation reinigt und concentrirt. ' 


Eigenfchaften der in Waffer aufgelöften chlorigen Säure, 


Die Auflöfung der chlorigen Säure bildet eine durchfichtige Fluͤſ⸗ 
figkeit; im concentrirten Zuftande ift fie ſchwach gelb gefärbt. hr 
ftarker und durchdringender Geruch nähert fi) dem von Davy's 
Chlordeutoxyd. 

Sice greift die Oberhaut ſtaͤrker als die Salpeterſaͤure an und 
ertheilt ihr eine roͤthlichbraune Farbe. 

In concentrirtem Zuſtande zerſezt ſie ſich ſelbſt bei der gewoͤhn⸗ 
lichen Temperatur zum Theil, und zwar in Chlor, das ſich entbin⸗ 
det, und in Chlorſaͤure; wenn ſie aber verduͤnnt und gegen das Licht 
verwahrt ift, kann man fie einige Zeit lang aufbewahren. Die chlos 
rige Säure zerfezt fi) um fo fchneller von felbft, je höher die Tem— 
peratur iſt; indeffen erfolgt die Zerfezung auch bei 100° nur zum 
Theil, und man kann fie bei dem gewöhnlichen Drufe deftilliren. 

Dur die Einwirkung der Sonnenftrahlen zerfezt fie fih in 
Chlor und in chlorige Säure. 

Bringt man fie in den Kreis der Volt a'ſchen Säule, fo ent» 
bindet fi) bloß Sauerftoff am pofitiven Pole, und, was merkwürdig 
ift, die unzerſezte Säure geht nicht in Chlorfäure über; nach Ver⸗ 
lauf einer gewifjen Zeit findet man mit Sauerftoff vermifchtes Chlor. 
Wahrſcheinlich, ſagt Hr. Balard, werden unter diefen Umftänden 
die chlorige Säure und das Waſſer gleichzeitlich zerfezt, fo daß ſich 
Ghlorwafferftoffiäure bildet, die dann auf die chlorige Säure wirkt 
und Chlor liefert. 

Das Brom und Jod fäuern fi) auf Koften der chlorigen Säure, 
fo daß entweder bloß Broms und Fodfäure oder ein Gemenge der: 
felben mit Chlorbrom und Chlorjod entfteht, je nad) den angewand- 
ten Verhältniffen. 

Stikgas und Wafferftoffgad haben Feine Wirkung auf die chlos 
rige Säure; der Schwefel, das Selen, der Phosphor und Arſenik 
verwandeln ſich aber in Berührung mit derfelben in Schwefelfäure, 
Phosphorfäure, Selenfäure und Arſenikſaͤure, wobei ſich eine reichliche 
Menge Chlor entbindet. 

Der Kohlenſtoff hat keine Wirkung auf die chlorige Saͤure: 
wirft man Kalium in dieſe Säure, fo verbrennt es augenbliklich und 

die Fluͤſſigkeit enthaͤlt Chlorkalium und chlorfaures Kali. 
Eifenfeile zerfeze die chlorige Säure augenbliklich unter ftarker 
Erhizung und. lebhafter Chlorentbindung; es entfteht dabei Eiſenoxyd 
”» Ehlorid; das Eifen ift merkwürdiger Weife beinahe dad einzige 
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Metall, welches die chlorige Saͤure zerſezt; die uͤbrigen thun es nur 
mit Huͤlfe einer anderen Saͤure, welche noch dazu von der Art ſeyn 
muß, daß ſie mit dem Metalloxyd ein aufloͤsliches Salz bilden kann. 

Gold und Platin ſcheinen durch die chlorige Saͤure gar nicht 
angegriffen zu werben, dieſelbe mag rein oder mit einer anderen 
Säure vermifcht fenn; das Kupfer, Auekfilber und Silber hingegen 
zerfesen fie, jedes auf eigenthümliche Art. Das Kupfer entbindet 
Chlor, mit Sauerftoff vermengt, wobei Chlorfupfer und Kupferoryd: 
hlorür entftehen. Bei dem Queffilber zeigt ſich Feine Gasentbindung 
und es entſteht Quekfilberorydchlorär. In Berührung mit fein zer 
theiltem Silber entwilelt die chlorige Säure fchnell ihren Sauerftoff 
und es bildet ſich Ehlorfilber. 

Die chlorige Säure fcheint alfo eines der Fräftigften Oxyda⸗ 
tionsmittel zu feyn; das Selen verwandelt fie, wie wir gefehen ha: 
ben, geradezu in Selenfäure, was weder Salpeterfäure noch Königs: 
waffer thun. Es verdient noch bemerft zu werden, daß die chlorige 
Säure durch ihren Sauerftoff und nicht durch das Chlor auf bie 
einfachen und zufammengefezten brennbaren Körper wirft. 

Bringt man in eine mit Eyan gefüllte Glasflafche einige Tro— 
pfen chlorige Säure, fo entfteht ein lebhaftes Aufbraufen, und die 
Flaſche füne fi mit Chlor. Die Producte beftehen aus einem Ge: 
menge von Chlorcyan und Chlorftifftoff, welches eine öhlartige Fluͤſ— 
figfeit bildet, ferner aus Salzfäure, Cyanfäure, und einem Gemenge 
von Chlor mir Stikftoff und Kohlenfäure, worin Chlorchan in Dampf: 
form aufgelöft ift. 

Hr. Balard unterfuchte das Verhalten der chlerigen Säure zu 
den verfchiedenen Bromiden, Sulfuriden und Hydraten der einfachen 
nichtmetallifchen Körper, fo wie zur Blaufäure, und überzeugte fich 
dadurch immer mehr, daß diefe Säure eines der Fräftigften Oxyda⸗ 
tionsmitrel ift und im Gegentheile nicht leicht durch das in ihr ent: 
haltene Chlor wirft. 

Die hlorige Säure bringt faft immer die Sauerftoffperbinduns 
gen auf ihre höchfte Oxydationsſtufe; das Kohlenoxydgas wird durch 
fie garnicht verändert; wirft man aber ein Stuͤk Kleefäure in mä: 
Pig concentrirte chlorige Säure, fo entfteht eine ſtarke Erhizung und 
ein lebhaftes Aufbraufen von Koblenfäure und Chlor. 

Die chlorige Säure verwandelt die meiften nicht mir Gauerftoff 
gefättigten Metalloryde in Peroryde und bat Feine Wirkung auf die: 
jenigen, welche nicht höher orydirbar find. Das Bariumdentoryd 
führt fie aber auf das Protoxyd zunif und bildet mit * ein chlo⸗ 
rigſaures Salz. 


kaͤßt man chlorige Saͤure auf ein bromſaures oder ein eſſigſau 


⸗ 
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red Salz wirken, fo werben diefe Säuren zum Theil ausgetrieben; 
es entwifelt fi) Chlor, mit ein wenig Sauerfloff vermengt, und es 
entſteht chlorfaures Kali. 

3u den Salzen verhält ſich die chlorige Säure im Allgemeinen 
jo, als wenn ihre Säuren und ihre Bafen frei wären. 

Hr. Balard brachte eine große Menge vegetabilifcher und anis 
maliiher Verbindungen in Berührung mit chloriger Säure und fand, 
dad fait in allen Fällen eine fehr lebhafte Einwirkung mit Entbins 
dung von Chlor und Kohlenfäure Statt fand. Wenn die Subſtanz 
Stitftoff enthält, wird derfelbe frei, wobei fich zugleich ein Geruch 
nach Chlorftifftoff verbreitet. 

Vermifcht man Alkohol mit chloriger Säure, fo verwandelt er 
fih in Effigfäure und man erhält zugleich eine gewiffe Menge von 
der oͤhligen Flüffigkeit, ge durch Einwirkung von ea un. Als 
fohol entſteht. 
| Könnte man nicht, (agt Hr. Balard, mit einem fo Hräftigen 
Drpdationsmirtel, wie es die chlorige Säure ift, welche fogar die 
Salpeterfäure weit übertrifft, durch feine Einwirkung auf die unor- 
ganifchen Verbindungen einige neue Producte erhalten? Diefes be: 


halte ich mir vor fpäter zu unterfuchen. 


Ueber das hlorigfaure Gas. 


Nachdem Hr. Balard die Beobachtung gemacht hatte, daß 
eine Aufldfung von chloriger Säure in Waller, an der Luft bald ihre 
Farbe und ihren Geruch verliert, ohne Sauerftoff oder Feuchtigkeit 
daraus aufzunehmen, glaubte er, diefe Säure auch im gasfoͤrmigen 
Zuftande erhalten zu fünnen. Er erhizte alfo eine ſolche Auflöfung 
gelinde und fammelte das ſich entbindende Gas über Quelfilber auf; 
er erhielt aber auf diefe Art nur einige Blaſen und die Slüffigkeit 
hatte, nachdem fie einige Zeit beinahe bis zum Sieden erhizt worden 
war, von ihren Eigenfchaften nicht merklich verloren. Nach dieſem 
mißlungenen Verfuche fuchte er der chlorigen Säure ihr Waſſer durch 
Schwefelfäure zu entziehen, erhielt aber auf diefe Art nur ein Ges 
menge von Chlordeutoryd mit Chlor und Sauerſtoff, welche durch 
* die Wirkung der Schwefelfäure auf die chlorige Säure felbft entftehen. 

Mic trofenem, falpeterfaurem Kalfe erreichte er feinen Zwek bef- 
fer; er vermifchte eine concentrirte Aufldfung von chloriger Säure 
mir einem gleichen Gewichte diefed Salzes, wobei ſich mit Aufbrau: 
fen ein Gas entwifelte, welches in Waffer aufgeldft wieder alle Eis 
genfchaften der flüffigen chlorigen Säure darbot. | 

Verfncht man diefes Gas über Quekfilber aufzufangen, fo wird 
"ad Metal angegriffen, und man erhält dann nur noch Sauerſtoff⸗ 
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gas; bisweilen ift die Abforption fogar vollftändig. Um das Gas 
unverändert fanımeln zu fönnen, muß man folgender Maßen vers 
fahren: 

Man bringt in den oberen Theil einer mit Queffilber gefüllren 
Gloke ungefähr % ihres Volumens concentrirte chlorige Säure und 
führt dann allmählich Etüfe von trofenem falpeterfaurem Kalk hinz 
ein; das Gas entwikelt ſich mit Aufbraufen und die Aufldfung des 
falpeterfauren Kalkes verhindert ed, dad Quelfilber zu berühren, 
Man kaun ed übrigens, wenn man rafch verfährt, von einer Glofe 
in eine andere überführen, ohme daß es durch das Quekſilber merk⸗ 
lich veraͤndert wird. 

Das chlorigſaure Gas hat eine etwas dunklere gelbe Farbe als 
das Chlor; das Quekſilber verſchlukt es vollſtaͤndig und verwandelt 
ſich in Oxydchloruͤt. Waſſer loͤſt davon ſchnell wenigſtens fein hun⸗ 
dertfaches Volumen auf. Bei einer erhoͤhten Temperatur zerſezt es 
ſich mit Exploſion und ſehr lebhaftem Lichte. 

Es ſcheint durch die Waͤrme ſchwieriger zerſezbar zu ſeyn, als 
die Chloroxyde; doch detonirt es bisweilen, wenn man es in ein ans 
deres Gefäß überführt. Daher muß man auch bei feiner Bereitung 
den falpeterfauren Kalk nur in Fleinen Quantitäten zufezen, damit 
ſich die Temperatur durch feine Aufldfung nicht zu fehr erhöht.  ‘ 

Das Sonnenlicht zerfezt es in einigen Minuten ohne Detona- 
tion; wenn es aber mit MWaflerftoffgas gemengt ift, zerfezt es fich 
bei Annäherung. einer Kerzenflamme mit einer ſtarken - Detonation, 
wobei reichliche falzfaure Dämpfe entftehen. / 

Durch Kohle detonirt ed augenbliflich, und man erhält ein Ge 
menge von Chlor mit Sauerfloff, welches nur fehr wenig Kohlen: 
fäure enthält, wodurch es wahrfcheinlich wird, daß diefe Zerfezung 
mar durch die Wärme entfteht, welche bei dem Eindringen des Ga— 
fes in die Poren der Kohle frei wird. 

Bringt man ed in einem engen Standglafe mit Stüfen von 
 verfchiedenen Metallen in Berührung, fo wird es langfam verfchluft 
und es entſteht ein Oxyd und ein Chloruͤr; wenn die Menge der 
angewandten Säure aber einige Kubikzolle beträgt, fo folgt auf die 
anfangs langfame Abforption bald eine Verpuffung, in Folge der 
durch die chemifche Einwirkung entbundenen Wärme, 

Das Verhalten der chlorigen Säure zu den zufammengefezten 
brennbaren Körpern läßt fih aus ihren im Vorhergehenden angege: 
benen Eigenſchaften leicht vorausſehen, und wir berherfen hier bloß 
noch, daß wenn man fie mit ungeleimtem (weißem) Papiere ein: 
ſchließt, fie detonirt und fi) in Chlor und POUR zerfezt, welche 
mit etwas rn gemengt fi find, 
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Zufammenfezung der dhlorigen Säure. 

Um die Zufammenfezung der chlorigen Säure direct zu beſtim⸗ 
men, füllte Hr. Balard eine Iufrdicht verfchließbare Flafche mit 
ganz trofenem falzfaurem Gafe und brachte dann eine mit chloriger 
Säure gefüllte Heine Glaskugel in diefelbe, die er durch Schütteln 
zerbrah. Sobald die beiden Säuren zufammentreffen, findet die 
Zerfezung unter Freiwerden von Wärme Statt und dad Innere der 
Slafche erhält eine gelbe Farbe. Wenn man fie nun erkalten laͤßt 
und über Quekfilber Öffnet, fo wird man finden, daß in die Flaſche 
fein Tropfen Quelfilber eintritt und auch Feine Gasblaſe aus der⸗ 
felben austritt, daß fie folglich ein der angewandten Salzfäure glei- 
ches Volumen Chlor enthält. Da nun das falzfaure Gas ein hals 
bes Volumen Chlor und ein halbes Volumen MWafferftoffgas enthält, 
fo fieht man leicht ein, daß bei der gegenfeitigen Einwirkung der 
beiden Säuren aller Sauerftoff der chlorigen Säure durch das halbe 
Volumen MWafferftoff der Salzfäure in Waffer verwandelt wird, mwäh- 
rend das Chlor von beiden zu gleichen Volumen in Freiheit gefezt 
wird. Die chlorige Säure enthält alfo zwei Maaftheile Chlor auf 
einen Maaßtheil Sauerftoff. 

Später, nachdem ed Hrn. Balard gelungen war, die chlorige 
Säure in reinem Zuftande zu erhalten, analyfirte er fie geradezu 
durch Detonation, Mit 46 Theilen Gas erhielt er fo 69 Theile ei- 
nes Gemifches, welches fih durch Schiätteln mir einer Salzauflöfung 
auf 23 Sauerftoff reducirte. Man erfieht hieraus , daß das chlorig- 
faure Gas genau aus zwei Volumen Chlor und einem: Wolumen 
Sauerſtoff befteht, und daß die Verdichtung ein Drittel des Ges 
fammtoolumens beträgt, oder dem Volumen des in ihm enthaltenen 
Sauerftoffes gleich if. 

Die chlorige Säure hat alfo diefelbe Zufammenfezung , welche 
“ man dem vermeintlichen Chlorprotoxyde biöher zugefchrieben hat, wel- 
ches nad) den Verfuchen des Hrn. Soubeiran nur ein Gemenge 
von Chlor mit Chlordeutoryb zu ſeyn fcheint. 

Nachdem Hr. Balard die Zufammenfezung der chlorigen Säure _ 
auf diefe Art direct ausgemittelt hat, verbreitet er fich über die ver: 
ſchiedenen Verfahrungsarten, durch welche Hr. Liebig und nach 
ihm Hr. Soubeiran auf indirectem Wege die Zufammenfezung ders 
felben zu entdefen verfuchten und zeigt, daß ihre Beobachtungen fich 
mir feinem Refultate fehr leicht in Webereinftimmung bringen laffen, 
obgleich fie diefer Säure eine andere Zufammenfezung zufchrieben als er. 

Er bemerft dann, daß ſich die chlorige Säure nicht wohl mit 
der falpetrigen und phosphorigen vergleichen läßt, wie es die Chemiker 

is her thaten, ſondern viel natuͤrlicher mit der unterſchwefligen. Die 
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Umſtaͤnde, unter denen ſich die chlorige Saͤure bildet, ſtehen naͤmlich 
in keiner Beziehung zu denjenigen, unter welchen die ſalpetrige und 
phosphorige Saͤure entſtehen, waͤhrend ſie identiſch mit denen ſind, 
welche die unterſchweflige Säure erzeugen. Bekauntlich geben naͤm— 
lich die alkaliſchen Oxyde, mit Schwefel und Waſſer behandelt, Ge: 
menge, von Einem Atome unterfchwefligfauren Salzes mit Einem 
Atome Polyfulfurid. Sezt man bei bdiefer Reaction das Chlor an 
die Stelle des Schwefels, fo erhält man ein Atom chlorigfauren Sal: 
38 und ein Atom Chlorid, und die Formel der chlorigen Säure wird 
Cl? feyn, wie die der ſchwefligen Säure 5. Die Verbindung, wel: 
cher wir biöher die Benennung chlorige Säure beilegten, muß alio 
in der Folge unterchlorige Säure heißen; der Name chlorige 
Säure für die noch unbelannte Verbindung von zwei Vol. Chlor . 
mit drei Vol. Sauerftoff belaffen und die Verbindung, welche wir 
jezt Chlordeutoxyd nennen, Unterchlorfäure genannt werden. 


Bon den hlorigfauren ober beffer unterchlorigfauren Salzen, 


Hr. Balard befchäftigt fih nun mit den unterchlorigfauren 
Salzen, um bei ihnen die Eigenfchaften der entfärbenden Chlorver⸗ 
bindungen nachzumweifen und fo ihre Analyfe durch die Sputhefe zu 
beftätigen. 

Die Bereitung diefer Salze erfordert befondere Vorfichtsmaßres 
geln, denn wenn fich die Temperatur auch nur wenig erhöht, fo 
verwandelt ſich dad unterchlorigfaure Salz in ein chlorfaured; man 
muß daher die Säure über die alfalifche Subftanz in Kleinen Pors 
tionen und nur in ſolcher Menge, daß leztere nicht gang gefättigt 
wird, gießen, dabei beftändig umrühren und überdieß dad Glas in 
Baltes Waller tauchen. 

Sp erhält man leicht die Verbindungen der unterchlorigen Säure 
mit Baryt, Kalk, Kali, Natron, Lithion, Strontian und Bittererde. 

Hr. Balard verfuchte vergebens unterchlorigfaures Eifen dar— 
zuftellen,; ald er aber die Verſuche Grouvelle's Miederholte, nach 
welchen das Kupfer-, Zink: und Eifenoryd das Chlor fehr rafch abe 
forbiren und damit entfärbende Verbindungen bilden, überzeugte er 
fih, daß, wenn unter diefen Umftänden auch unterchlorigfaures Kus 
pfer und Zink entftehen, fie jedenfalls nur Furze Zeit beſtehen, daß 
ſich aber in feinem Falle unterchlorigfaures Eifen bildet, fondern nur 
Eifenchlorär und chlorige Säure, fo daß beim Eıhizen Chlor und 
unterchlorige Säure frei werden und Eifenoryd ſich abfezt. 

Die unterchlorigfauren Salze der fiarken Baſen haben denfelben 
Geruch und diefelbe Farbe wie die ihnen entfprechenden bleichenden 
EHlorverbindungen. Durch eine etwas höhere Temperatur und ben 
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Einfluß des Sonnenlichtes, oft auch ſchon durch das zerſtreute Licht, 
werden ſie in chlorſaure Salze und in Chloride verwandelt. Dieſe 
Umaͤnderung erfolgt meiſtens mit Entbindung von Sauerſtoff, doch 
findet beim Zufammientreffen gewiſſer Umſtaͤnde, welche Hr. Balard 
noch nicht ganz ausgemittelt hat, die Sauerſtoffentbindung nicht 
Statt. Er hat ſich vorgenommen, dieſe Beobachtung, welche fuͤr 
die Fabrikation von chlorſaurem Kali ſehr wichtig iſt, noch weiter zu 
verfolgen. 

Durch einen Ueberſchuß von Alkali Fan man die Zerſezung der 
unterchlorigfauren Salze verhindern und dadurch fogar die Verbin—⸗ 
‘dungen diefer Säure mit Natron, Kalt, Baryt und Strontian in 
trofenem Zuftande darftellen, indem man fie im Iuftleeren Raume 
bei einer wenig erhöhten Temperatur abdampft. 

Obgleich die Kohlenfäure die unterchlorige Säure aus ihren 
Verbindungen austreibt, fo. wird fie doch ihrerfeitd aus ihren eigenen 
Verbindungen durch einen Strom dieſes Gafes frei. 

Die Metalle verhalten fih zu den unterplorigfauren Salzen 
wie zu den bleichenden Verbindungen felbft. 

Die Schwefelmetalle werden in friſch gefälltem Zuftande durch 
die unterchlorigfauren Salze augenbliflich in fchwefelfaure Salze vers 
wandelt und man wird baher die unterchlorigfauren Salze ohne 
Zweilfel ebeh fo gut wie das orybdirte Wafler zur Miederherftelung 
der Gemälde benuzen koͤnnen. 

Sie verwandeln das Stifftoffdeutoryd in Salpeterfäure und die 
Protorgde in Peroxyde. Auf die organifhen Subftanzen wirken fie 
eben fo wie die fogenannten Oxydchloruͤre und wie diefe Tezteren ver— 
wandeln fie auch den Alfohol in ein eigenthämliches Kohlenftoffchlorid. 

Nach dem Vorhergehenden kann man fich leicht die bleichende 
und desinficirende Eigenfchaft der unterchlorigfauren Salze erflären. 
Behandelt man fie mit einer Säure, fo entbinden fie Chlor, und es 
ift das Chlor, welches entfärbt und desinficirt, durch eine eigen- 
thuͤmliche Wirkung, die höchft wahrfcheinlich als eine indirecte, auf 
Koften der Beftandtheile des Waſſers hervorgebrachte Orpdarign zu 
betrachten if. Wirken fie hingegen ohne Beihuͤlfe der Säuren, fo 
verändern fie die Subftanz einzig und allein durch den Sauerftoff 
ihrer Säure und ihrer Baſis, indem fie in Chloride übergehen. 

Hr. Balard bemerft am Schluffe feiner Abhandlung, daß er 
nad) ähnlichen Verfahrungsarten, wie diejenigen, wodurch er die une 
terchlorige Säure erhielt, auch die unterbromige Säure darftellte, 
and daß er ſich gegenwärtig mit der Anterfuchung diefer — 
beſchaͤftigt. 
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LXVII. 


Ueber die Fabrikation des Runkelruͤbenzukers mit Huͤlfe 
‚der Apparate mit ununterbrochener Sirculation, Won 
Hrn. de Beaujen. 

Aus dem Recueil industriel. Junius, ©, 815 Julius, ©, ı uw f. 
. Mi Abbildungen auf Tab, V. 
(Fortfezung und Beſchluß von H. 4, ©. 307.) 





Mein Apparat dient, fo wie ich ihn oben befchrieben habe, zum 
Ausziehen des Runkelrübenfaftee. Der erzielte Saft wird auf bie 
gewöhnliche Weiſe geflärt, und verliert ‚dabei, in Betracht der ge- 
ringen Menge unaufldslicher Theile, die er enthält, nur fehr wenig, 
d. h. beiläufig 4°,. von feiner Stärke. Ich habe jedoch hiezu fol- 
gende Bemerkung beizufügen. Der ausgepreßte Saft, welcher 8° 
am Ardometer zeigt, verliert beim Klären gewöhnlich 17°, und ge: 
langt alfo 6Y,° ſtark zur Concentration. Der durch Filtration ge- 
wonnene Saft wiegt, fo wie er aus dem Apparate fommt, 7° und 
auf die Temperatur der Luft abgekuͤhlt, 7%°; dagegen verliert er 
aber im erften Falle beim Klären %, und im zweiten Falle 1°, fo 
daß er gleichfalld mit einer Stärfe von 6%,° zur Concentration 
gelangt. 

Die Eoncentration wird von den *— nach verſchiedenen 
Methoden vollbracht; ich erlaube mir auch hieruͤber meine Ideen 
mitzutheilen. Ich habe mich jederzeit uͤberzeugt, daß die Arbeit 
ſehr verſchieden iſt, je nachdem man einen mehr oder minder gut 
geklaͤrten, und mehr oder weniger von den ſchleimigen und eiweiß⸗ 
artigen Stoffen befreiten Saft zu verarbeiten hat. Diefer Unter: 
ſchied ift fo groß, daß der eine Saft bis auf 25 — 30° R. concen: 
trirt werden kann, ohne daß er feine volllommene Klarheit verliert; 
während der andere während der Goncentration bedeutende Bodens 
fäze bildet, und öfter filtrirt werden muß. Diefe Bemerkung führte 
mich natürlich auf die Idee, den Saft fo viel ald möglich zu reinie 
gen, bevor er der Verdampfung unterworfen wird, und zwar aus 
dem Grunde, weil ich es für ſchaͤdlich halte, denfelben mit fremdar: 
tigen ſchwebenden Theilchen zu fieden. 

Ich ſuche daher, wenn die Klärung gehbrig — iſt, den 
Saft ſehr rein zu erhalten, um ihn dann über grobe Kohle zu fil- 
triven. Sch wende zu diefem Behufe frifche Kohle an, welche erwas 
weniger grob feyn Tann, als jene, deren man ſich zur Behandlung 
ber Syrupe bedient. Ich erhalte hienach einen ganz weißen Gaft, 
beffen Eindikung fehr raſch von Statten geht, und ber nur fehr wer 
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nig Bodenſaz gibt. Um immer ſo vortrefflichen Saft zu erzielen, 
habe ich eine Art von Filtrum erfunden, mit deſſen Huͤlfe man 
gleichfalls auf continuirliche oder ununterbrochene Weiſe arbeiten 
kann, in welchem der Saft gänzlich von allen ſchleimigen und faͤr⸗ 
benden Beftandtheilen befreit und fehr leicht gereinigt werden fann, 
und bei deffen Anwendung fein Saft mit der Kohle weggeworfen 
wird. Bei diefer Art von Filtrum, auf welches ich ein Patent er: 
hielt, Tann man den zu filtrirenden Saft nad Belieben durch ein 
oder zwei Filtra circuliren lafjen; ein drittes Filtrum ift zur voll: 
fommenen Erfhöpfung nie erforderlich. Mein Verfahren gewährt 
große Vorzüge, wie fich alle Fabrifanten, die meine Fabrik befuch- 
ten, davon überzeugten; die Arbeit geht regelmäßig von Statten; 
die Syrupe koͤnnen direct verfotten werden, ohne daß fie noch ein Mal 
über die Kohle filtrirt zu werden brauchen: eine einfache Filtration 
durch ein fogenanntes Filtrum mit Taſchen (filtre à poches) ift 
hinreichend. 

Nachdem der Saft gut geflärt und entfärbt worden, braucht 
er nur mehr eingedift zu werden, eine Operation, welche noch mans 
nigfacher Verbefferungen fähig if. Man bedient fich hiezu der Kef 
fel, welche auf offenes Feuer gebracht ‘werden, der Dampffefjel, der 
Keffel mit Gitter oder Roft, des Hallerre’fchen Concentrators; 
man empfiehlt den Kefjel, in welchen warme oder kalte Luft einge: 
blafen wird, den Säulenapparat und die Berdampfung im Iuftlees 
ven Raume. Von allen diefen Methoden halte ich Folgendes. 

Runfelrübenfaft von guter Qualität, unter welchen man feine 
Kohle gemengt hat, kann ſehr gut über freiem Feuer abgedampft 
werden; das Mefultat der Arbeit ift gut; man erhält guten Zufer, 
aber eine größere Menge Melaffe. Die Leitung des Apparates ift 
fehwieriger und erfordert ununterbrochene Aufmerkſamkeit, die jedoch 
in einer Eleinen Fabrik feine Schwierigkeiten macht. In einer etwas 
größeren Fabrik hingegen werden die Schwierigkeiten viel größer. 

Die Keffel mit Gitter oder Roſt, mit foreirtem Dampfe (à va- 
peur forcee) haben das Verdienft, daß fie regelmäßig und fehr 
fchnell arbeiten, daß die Syrupe mehr gefchont werden, und burch 
eine geringe Nachläffigkeit nicht gleich Schaden leiden; und daß mit 
ihnen in einem #leinen Raume und in Eurzer Zeit viel gearbeitet wer: 
den kann. In einer großen Fabrik wird durch die Arbeit mit Dampf 
weniger Wärmeftoff verloren gehen, die Producte werben beffer, und 
ihre Güre ficherer feyn. 

Der Hallerre’jche Eoncentrator hat dad Gute, daß er auf 
eontinuirliche Weiſe arbeitet, viel Arbeit liefert, umd gute, fchöne 
Sprupe gibt. Der Saft fiedet in demfelben immer in dünnen 
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Schichten, und bleibt nur eine kurze Zeit lang der Wärme audge: 
fezt; auch bemerkt man, daß derfelbe im Allgemeinen fläffiger und 
weniger gefärbt iſt. Dagegen erfordert er aber eine regelmäßige 
Bewegung und einen Saft von guter Qualität; auch Tann man 
während der Arbeit weder abfchäumen, noch den Bodenfaz entfernen. 

Die Einditung dur Einblafen von Falter oder heißer Luft, 
welche ſchon im Fahre 1812 an den Traubenfyrupen verfucht wurde, 
kann fehr gute Refultate geben, wenn man es mit fogenannten tro« 
fenen Syrupen von guter Befchaffenheic zu thun hat. Sogenamnte 
fette Zufer hingegen Fönnen auf diefe Weife nicht mit Vortheil ver 
arbeitet werden: wenigftend war dieß das Nefultat zahlreicher Ver: 
fuche, die ich vor beiläufig 6 Jahren mit heißer Luft anftellte. Man 
muß den Syrupen naͤmlich in diefem Falle zur Vermeidung der ſo⸗ 
genannten Mouffe einen großen Hizgrad geben, wo dann die Vor 
theile verfchwinden, während alle Nachtheile der Gebläfe und eine 
bedeutende Triebfraft bleiben. Der MWiderftand der Luft nimmt im 
Verhältniffe der Zähheit ded Syrupes und der Höhe deſſelben uͤber 
dem Roſte zu, und wird zuweilen fehr bedeutend. ch zweifle da⸗ 
ber fehr, daß fich diefe Methode für alle Fälle eignen dürfte, obs 
fon fie bei ganz guten Materialien einige Vortheile gewährt. 

Die von Hrn. Champonoid in Vorfchlag gebrachte Säule 
(colonne) ſcheint auf den erften Blik mehrere Vortheile zu gewäh- 
sen. Ihre Einrichtung ift der Verdampfung günftig; die Eirculation 
gefchieht fchnell und in dinnen Schichten, mad lauter "günftige Um⸗ 
fände find. Dagegen zeigten alle Verfuche, welche bis jezt damit 
angeftellt wurden, folgende Nachtheile, die ich bereitd früher voraus: 
fagte. Eine nothwendige Bedingung ift die gleichmäßige Verthei⸗ 
lung auf der Oberfläche; leicht ift diefelbe an dem oberen Ende, an 
dem Auötritte der eigens hiezu angebrachten zahlreichen Deffnungen 
zu erzielen. Die Säule muß eine bedeutende Höhe haben, wenn 
auf einem einzigen Durchgange eine bedeutende Goncentration erzielt 
werden foll, Der anfangs klare Saft verdift fih, und fließt dann 
nicht mehr fo leicht; feine Quantität vermindert fich überdieß in dem 
Maße, ald er mehr concentrirt wird; und da die Oberfläche des Cy⸗ 
linders immer eine und diefelbe bleibe, fo muß die - Vertheilung noth⸗ 
wendig ungleich werden. Hieraus entſteht der große Nachtheil, daß 
der Syrup an einigen Stellen verſotten iſt, waͤhrend er an anderen 
noch ganz dünn läuft. Diefer große Nachtheil, der fich uͤberall 
zeigte, wenn der Syrup eine gewiffe Dichtheit erlangt hatte, wurde 
allgemein dem Umftande zugefchrieben, daß die Mafchen des Draht: 
zeuges der Dike ded Syrupes nicht angemeffen waren. Wenn man 
jedoch bedenkt, daß die Operation überall, wie 3. B. in Famars, 
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Roclincourt, Lille x., am Aufange gut von Statten ging, und daß 
die Unregelmäßigfeit immer erſt bei einer weiter fortgefchrittenen- 
Concentration eintrat, fo läßt ſich hierans fchließen, daß die Metall: 
gewebe fir den Anfang der Operation immer geeignet, für das 
Ende derfelben hingegen ungeeignet feyn werden. Man mag zu 
Werke gehen wie man will, fo wird fich die Vertheilung deö diken 
Syrupes ‚auf einer fenfrechten Oberfläche, befonders wenn derfelbe 
einen fo langen Weg zu durchlaufen hat, nie gehörig reguliren laffen. 
Die Oberfläche der Säule follte in dem Maße und in dem Vers 
hältniffe der Verdikung des Syrupes abnehmen; allein bei diefer 
Form wäre fehr ſchwer ein ‚regelmäßiger Abfluß zu erzielen; man 
fonnte der Säule feine große Höhe geben; und überdieß wurde diefe 
Vorrichtung dann nicht mehr die Säule des Hrn. Champonois, 
fondern ein umgefehrter Kegel feyn, dem jedermann erfinden. kann. 
Leichter ausführbar dürfte vielleicht eine WVorrichtung feyn, welche 
- aus mehreren über einander angebrachten, nach Abwärts zu allmähs . 
lich im Durchmeffer abnehmenden Eylindern beftände; denn auf diefe 
MWeife hätte man immer fo viel Släffigkeit, als zur Bedekung der 
ganzen Oberfläche erforderlih iftz und ein zwifchen den Cylindern 
angebrachte Vertheilungsfieb würde die nothwendige gleichmäßige 
- Vertheilung wieder berftellen. Auch diefe Vorrichtung wäre jeboch 
die fragliche Säule nicht mehr; ich übergebe jedoch die hier von mir 
auögefprochene Idee den Wertheidigern der Säule, von der ich nie 
ein günftiges Refultat für die Eoncentration des Runtelrübenfaftes 
erwarte, weil die Miederfchläge, die fich in großer Menge bilden, 
bei einer fortgefezten Arbeit immer ein großes Hinderniß bilden wers 
den. Ein Apparat von 20 Zuß Höhe, welcher von Dben nach Uns 
ten gehandhabt werden muß; welcher die ganze Operation nur 'in 
3 oder 4 Durchgängen, ‚oder mit 3 oder 4 Säulen vollenden kann; 
welcher folglich eine Kraft erfordert, um die Syrupe mehrere Male 
wieder emporzufchaffen, und deſſen Arbeit fid weder befchleunigen, 
noch langfamer machen, noch auch reguliren läßt, ſcheint mir unter 
allen biöher berührten für eine im Großen arbeitende Fabrik der legte 
zu feyn, auf den die Wahl fallen kann. 

Sch komme nun zur Verdampfung im Iuftleeren Raume. Man 
ift über die wahren Urfachen der Veränderung des Zukers beim Sie: 
den noch durchaus nicht einig: die einen fchreiben diefelbe einer lange 
fortgefezten Einwirkung der Wärme; die anderen hingegen dem Eins 
floffe einer zu hohen Temperatur zu. Sch glaube, daß. beide Urſa⸗ 
chen wirken. Hr. Ponter in Marfeille fchloß aus mehreren Ders 
fuchen, welche er anſtellte, daß ſich der Zuker bei einer Temperatur 
von 75 R. in freier Luft durchaus nicht veraͤndere, und ” bei 
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diefer Wärme feine Erzeugung von Melaffe Statt finde; dagegen 
behauptet er aber, daß über diefen Wärmegrad hinaus eine Veraͤn⸗ 
derung eintrete, und zwar um fo mehr, je höher die Temperatur 
fleigt. Mehrere andere geben Thatſachen an, welche diefe Verſuche 

unterſtuͤzen. Wäre diefe Angabe gegründet, fo wie es denn auch 
allen Anfchein bat, fo würde hieraus folgen, daß man befonderd da— 
hir ftreben muͤſſe, die Syrupe bei einer, niedrigen Temperatur einzus 
‚ diten, womit ſich denn bereitd aud) ſchon viele Leute abgaben. Der 
Hallerte'fche Eoncentrator und die Säule erfüllen diefen Zwek nur- 
rvollkommen; das Einblafen von heißer Luft ift nur ein annaͤhern⸗ 

x Schritt und gelingt nur in gewiffen Fällen, nur mit dem luft: 
feeren Raume gelangt man vollfommen zu feinem Zweke. Ueber 
lezteren hinaus ſcheint es mir Feine weitere Verbefferung zu geben, 
fo daß es ſich alfo eigentlich nur darum handelt, eine Methode aus- 
findig zu machen, auf welche fich verfelbe auf eine leichte, fichere 
und wohlfeile Weife erzielen läßt. 

Ein guter Apparat diefer Art muß den Iuftleeren Raum nah 
Belieben erzeugen, und die Luft in jedem Augenblike austreiben koͤn⸗ 
nen; er muß folid feyn, und darf Feine Luft eindringen laffen. Die 
Fugen und Lörhungen erfordern eine große Vollfommenheit, und duͤr⸗ 
fen nicht leicht in Unordnung gerathen: lauter Bedingungen, welche 

ſchwer zu erreichen find. 

| Der Howard’fche Apparat ift, wenn er gut gearbeitet ift, fehr 
gut; allein die Rübenzuferfabrifanten fonnen gar nicht an denfelben 
benfen. Der Verdichtungdapparat durch Oberflächen wäre vortreffe 
li, wenn ed möglich wäre, den luftleeren Raum, welcher fchon 
durch die in den Syrupen enthaltene Luft fortwährend aufgehoben 
zu werben droht, immer wieder in demfelben zu erneuern. ‚Gegen 
ihn fprechen auch die vielen Loͤthungen, die fi an ihm befinden, 
und die nie die erforderliche Sicherheit gewähren koͤnnen. 

Die directe Verdichtung mittelft Wafler hat ihre Vortheile und 
ihre Nachtheile. Der Apparat läßt fich wegen feiner größeren Eins 
fachheit leichter gegen dad Eindringen der Luft ſchuͤzen; allein vie 
eingedrungene Luft Tann dafür auch während der Operation nicht 
mehr weggefchafft werben; und doch geben fowohl der Syrup, als 
dad Verdichtungswaſſer Luft ab. Der luftleere Raum nimmt daher 
gerade dann am meiften ab, wann derfelbe am nothwendigften wäre, 

Die Methode, deren fih Pelletan zur Erzeugung des luft: 
leeren Raumes bedient, gewährt den großen Vortheil, daß diefer 
Raum im fehr kurzer Zeit und ohne ale Mafchine nach Belieben 
"wieder erneuert werden Tann. Der Apparat hat auch fehr wenige 
kdthungen und Gefüge, fo daß folglich die Luft nicht fo leicht in 
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denſelben eindringen kann. Der luftleere Raum wird im dem Ap⸗ 
parate Pelletan's anfaͤnglich durch einen Dampfſtrom erzeuge, 
und hierauf durch die Verdichtung des Waſſers im Inneren unler⸗ 
halten und vervollkommnet. Dieſes Waſſer muß zwar auch hier, 
wie an dem Apparate des Hrn. Roth etwas Luft mit ſich fuͤhren; 
allein an dem neuen Apparate ift dafuͤr die Möglichkeit gegeben, | 
den Iuftleeren Raum immer wieder zu erneuern. 6°) 


. €5 waren directe Verfuche ndthig, um bei der Erzeugung bes 
Iuftleeren Raumes durch den Dampfftrom dad Verhältnig zwifhen 
der verbrauchten Kraft und dem erzielten Refultate zu ermeffen.‘ 
Diefer Strom geht zwar nicht ganz verloren, weil er fpäter zu 
Heizen verwendet wird; allein es findet doch immer ein Verluft an 
Märmeftoff Statt, welcher. ſchwer in Schäzung gebracht werden Fann. 
Da der Dampf jedoch bei diefer Methode direct und ohne Zwiſchen⸗ 
mafchine angewendet wird, fo muß diefelbe vortheilhaft ſeyn. 


Aus allem diefem würde fich demnach ergeben, daß unter allen 
Methoden zur Erzeugung und Erhaltung eined Iuftleeren Raumes in 
einem Abdampfapparate das von Pelletan befolgte Syſtem das 
vortheilhaftefte ift, wenn man daffelbe mit der Verdichtung durch 
Oberflaͤche In Verbindung bringt. Dan muß in allen diefen ver: 
fehiedenen Apparaten, man mag die Syrupe verfieden oder den Saft 
eindifen, immer in auf einander folgenden Operationen arbeiten! und 
man ift daher gezwungen, den Keffel mit einer beſtimmten Quantität. 
Fluͤſſigkeit zu füllen, und ihn, nachdem die Fläffigkeit bis auf einen be⸗ 
flimmiten Grad eingebift worben, wieder zu entleeren: d. h. man muß, 
um eine neue Operation beginnen zu koͤnnen, den Iuftleeren Raum zer- 
flören. Es geſchieht haͤufig, beſonders wenn die Syrupe etwas fett und 
gegohren find, daß fie zum Steigen kommen und verloren geheg die⸗ 
fem großen Webelftande wird zwar zum Theil durch die Gläfet, bei 
weldhen man in das innere des Keſſels fehen Tann, abgeholfen; al⸗ 
lein es bleibt. doch immer der Fehler, daß der Keffel bei jeder Ope⸗ 
ration gefüllt und entleert werden muß, wodurch ein Verluſt au 
Dampf und Zeit entfteht, abgefehen von der fteten — 
die dabei erforderlich iſt. | 


Faßt man nun die Vortheile und Nachtheile der verfchiedenen 
Einditungsmerhoden zufammen, fo ergibt fih, daß das’ freie Feuer 
das einfachfte Mittel ift, und daß daffelbe, obfchon die Syrupe ba= 
bei mehr Veränderung erleiden, und obſchon deffen Leitung ziemlich 


61) Den Apparat des Hrn, Roth findet man im Polyt. Journ, Bb. XXXII. 
. 2695 jenen des Hrn, Pelletan hingegen Bd. LII. S. 408, und 3b. LIU. 
59 befchrieben und — A. d. R. 
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fehwierig ift, in Heinen Fabriken wenigftend zu den erfien Probucten 
fehr gut verwendet werden kann. Es ergibt fich ferner, daß bie 
Dampffeffel mit Roft oder Gitter bei einem Eleinen Raume viel Ar: 


beit liefern, dad Brennmaterial gut verwerthen, und in einer großen - 


Fabrik leicht anwendbar find; abgefehen davon, daß die fchlechteren 
Syrupe bier weit mehr geſchont werden, als bei der Anwendung des 
freien Feuers. 


Das Sieden iſt um ſo leichter, bie Verdampfung geht um fo | 


beffer von Statten, je duͤnner die Schichte der Fluͤſſigkeit iſt. Mit 
Hülfe des Hallerte’fchen Concentrators, der fogenannten Säule 
und anderer Apparate mit fchiefen Flächen kann man es dahin brin- 


gen, daß nur eine duͤnne Schichte Furze Zeit über mit der Wärme 


in Berührung bleibt, wodurch mehrere Unannehmlichkeiten „ und nas 

mentlich das Steigen in den Keffeln vermieden werben. 
Dis Derfieden im Iuftleeren Raume und das Einblafen von 

Luft gewähren allein den Bortheil, daß die Temperatur des Verſie⸗ 


dens dabei erniedrigt wird; allein leztere Methode bringt dafür die 


oben angedeuteten Nachtheile mit fich, und das Aufſteigen der Fluͤſ⸗ 
figfeit, welches bei ihr eben fo gut wie im Iuftleeren Raume Statt 
findet, erfordert große Wachſamkeit. Wenn daher ber Apparat des 
Hrn. Pelletan fo wohlfeil wird, daß fich bie Fabrikanten denfels 
ben fuͤglich anfchaffen koͤnnen, fo wird er gewiß vor allen übrigen 
Apparaten einen merklichen Vorzug voraus haben. 

Im Allgemeinen find jene Apparate, die eine fortwäßrende und 


ununterbrochene Arbeit zulaffen, immer die volllommenften; denn bie . 


Arbeit wird vegelmäßiger und leichter zu führen; es ergibt fich dabei 
Erfparniß an Zeit, an Productionsmitteln, an ‚Handarbeit, und folg« 


lich auch) an Apparaten. Bis jest haben aber alle Abdampfappa⸗ F 


rate mit ununterbrochener Wirkung oder Arbeit dad Unangenehme, 
daß fich die Niederfchläge ‚oder Bodenfäze, die fi) während der Ein- 
difung bilden, mit dem Syrupe vermengen; woher ed denn aud) 
fommt, daß in- diefen Apparaten der Saft noch nie bis zum Derfies 
den gebracht werden Tonnte, ohne daß eine Zwifchenoperation, eine 
Klärung oder eine Filtration ndthig gewefen wäre. 

Indem ich nun über diefe Wortheile und Nachteile der ver: 
ſchiedenen Apparate nachdachte, Fam ich auf eine Verbindung von 
Apparaten, die mir folgende, allgemein anerfannte Vortheile in ſich 
zu vereinen fcheint. Es wird bier nur eine dünne Schichte zum Sies 
den gebracht, und diefe Schichte behält immer gleiche Dike und be- 
deft daher auch die Oberflächen immer; der leichte Schaum und der 


Bodenfaz, welche fich bilden, werden abgefchieden; es wird auf eine 


continuirliche oder ununterbrochene Weiſe garbeitet, fo daß die regel: 


€ » 


374 De Beanjeu’s Fabrikation des Runkelruͤbenzukers 


mäßig einfirdmende Flüffigkeit auch wieder in einem ununterbroche⸗ 
nen, regelmäßigen Strome ausfließt; und man hat endlich einen firen 
Apparat, welcher weder eine Freifende, noch eine andere Bewegung 


. Hat, und mit deffen Hilfe man bie Zläffigkeit auf ein Mal vollends 


behandeln kann, ohne daß man die Syrupe noch ein Mal in den üp 
parat zu bringen brauchte. 

- Alle diefe Refultate nun glaube ich auf folgende Weiſe zu eis 
reichen. Ich erhize den Syrup in einer fehr binnen Schichte in ei: 
nem Keffel mit Gitter oder Schlangenrohr, indem ich deffen Ober⸗ 
fläche heize. Der Syrup erhält durch die Verdichtung eine größere 
Schwere oder Dichtheit, und fällt auf den Boden des Keffeld, wäh: 
rend er von Dben ber immer wieder durch neuen minder concentrir: 
ten Syrup, der fortwährend und in gleichem Niveau einftrbmt, ers 
ſezt wird. 

Diefer concentrirte, auf den Boden des Keffels herabgefellene 
Syrup gelangt hierauf in einen anderen aͤhnlichen Keſſel, in welchem 
er, nachdem er abermals concentrirt oder eingedikt worden, gleich⸗ 
falls wieder auf den Boden herabfaͤllt; und auf dieſelbe Weiſe laͤßt 
man ihn im Ganzen durch 5 bis 6 ſolche Keffel laufen. Sn dem 
erſten Keffel bilder ſich aller Schaum, welcher auf der Oberfläche 
bleibt umd leicht abgenommen werden kann. Der Saft tritt, indem 
er herabfteigt, durch einen kleinen, unter dem Keffel angebrachten 
Behälter, um bieranf wieder in den nächftfolgenden Keffel empor zu⸗ 
ſteigen; in diefem Behälter. fezt er jedoch alle die ſchweren Theilchen, 
die ſich während der Verduͤnſtung bildeten, ab, fo daß der Saft frei 
von Schaum und Bodenfaz in den nächftfolgenden Keffel gelangt. 
Bei dem Durchgange durch den zweiten Keffel reinigt fich der Saft 
noch mehr, und am Ende der Concentration hat er einen Grab von 
Reinheit erreicht, den man ihm in Feiner anderen Art von Keffel zu 
geben im Stande if. Die Keffel find unten durch Verbindungss 
rdhren mit einander verbunden; und da diefe Röhren zwei Gefuͤge 
haben, fo kann man fie mittelft zweier Hähne, welche deren Enden 
fperren, augenblikli abnehmen, und ftatt derfelben ein kupfernes, 
eigens zu diefem Behufe verfertigtes Gehäufe anbringen. Diefes Ges 
haͤuſe enthält groblörnige, thieriſche Kohle, und ift auf ſolche Weife 
eingerichtet, daß eine Filtration von Unten nach Oben Statt finden kann. 
Diefed Gehäufe oder Filtrum kann an jeder beliebigen Verbindungs⸗ 
söhre angebracht werden, fo daß der Syrup demnach auf jedem bes 
liebigen Grade von Koncentration filtrirt und entfärbt werden Tann. 
Das Filtrum kann in einem Augenblite, und ohne daß die Arbeit 
der Keffel dadurch eine Unterbrechung ee, — und durch 
ein anderes erſezt werden. 


* 
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Bei einem Apparate dieſer Art kann der Saft, fo wie er vom 
Klären kommt, aufgenommen, und. auf ununterbrochene oder conti« 
nuirliche Weife, fo wie auch mit der größten Erſparniß an Hands 
arbeit, Zeit, Brennmaterial und Geräthfchaften bis in den Kuͤhlap⸗ 
parat geleitet werden. Der Apparat geftattet ferner die Anwendung 
des Syſtemes des Einblafens der Luft auf eine vortheilhaftere Weife, 
als dieß ‚bisher möglich war; indem mir die Werfuche, die ich vor 
6 Jahren hierüber anftellte, zeigten, wie fchwer die Luft durch eine 
zu große Maffe Syrup getrieben werden Ffann. 

Ich habe weiter oben gefagt, daß die gänzliche Behandlung ber 
Syrupe im Iuftleeren Raume und bei einer niedrigen Temperatur 
wahrfcheinlich die beften Refultate geben würde; ich habe aber auch 
gezeigt, wie unangenehm und nachtheilig es ift, daß man hiebei die 
Keffel beftändig füllen und wieder entleeren muß. Der von mir 
eben befchriebene, ohne Unterbrechung arbeitende Apparat fcheint num 
auch in diefer Hinficht befonderd vortheilhaft, und zwar um fo mehr, 
als er ſich allen Apparaten, in denen der luftfeere Raum auf. unun⸗ 
terbrochene oder continuirliche Weiſe unterhalten werden Fanı, anpafs 
fen läßt. In der Raffinerie des Hrn. Santerre in Paris wurden ' 
“in Gegenwart mehrerer Fabrikanten, und namentlich in Gegenwart 
des Hrn. Derosne, mit dem Apparate, den ich zur Probe nach 
meinem Spftenie erbaut hatte, Verſuche angeftellt. Hr. Santerre 
benuzte diefen Heinen Apparat zum ununterbrochenen Verfieden des 
geflärten. Syrupes, und war "mit den Refultaten deſſelben ſehr zu⸗ 
frieden. 
Ich habe nun noch von einem wichtigen Gegenflande; naͤmlich 
von dem Werthe und der Anwendung des Ruͤkſtandes, den man bei 
diefer Art von Fabrifation erhält, zu fprechen. Bei dem gewöhnlis 
hen Verfahren, bei welchen: die geriebenen Runkelruͤben ausgepreßt 
werden ,! beträgt das zurüfbleibende Mark beildufig den dritten oder 
vierten Theil des Gewichtes der Runkelriben; bei meiner Behands 
lung der Rüben durch Filtration hingegen ift das Gewicht des 'Rüfs 
ſtandes beinahe eben fo groß, wie jenes der angewendeten Rüben, 
indem der Verluft an 1800 Pfd. nur 200 Pfd. beträgt, fo daß der 
Ruͤkſtand eigentlich auf des Gewichtes der Rüben zu fchäzen ift. 
Diefer Ruͤkſtand nun läßt ſich über alle Erwartung gut zur Fütter 
sung und Maftung des Viehes benuzen, wie die Nefultate eines Vers 
fuches, ver. in diefem Sabre mit 120 Ochfen und Kuͤhen angeftellt 
wurde, unzweifelhaft beurkundeten. Dchfen, welche lediglich mit dies 
ſem Rüfftande gefüttert wurden, und die außerdem nur etwas Streu 
aus ihrer Krippe zogen, nahmen beinahe täglih um 2 — 3 Pfo. 
su. Die mit heißem Waſſer behandelten Rüben fcheinen felbft eine 
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gefundere Nahrung abzugeben, ald das rohe Mark; das Rindvieh 
ift, fehr Iäftern danach, und fein Miſt iſt weder fo Aläffigl, noch fo 
übelriechend, wie er bei der Maftung mit rohem Runfelräbenmarke 
zu feyn pflegt. Die große Naͤhrkraft, welche diefer Ruͤkſtand felbft 
nach der beinahe gänzlichen Ausziehung der Zufertheile befizt , läßt 
fih, wie mir fcheint, dadurch erklären, daß beinahe alle fchleimigen 
und eiweißartigen Beftandtheile in den Runfelrübenfchnitten,, welche 
wegen ihres Gehaltes an Pektikſaͤure ihre Feftigkeit beibehalten, zu: 
rüfbleiben. 

Die Erfahrung bat mich ferner —9 daß ſich dieſer Ruͤk⸗ 
ſtand, wenn man ihn in Gruben bringt, ſehr leicht den Winter uͤber 
aufbewahren laͤßt; ja ich fand ihn ſelbſt noch im Monat Mai in 
volllommen gutem Zuſtande. Die Behandlung der Runkelruͤben 
durch ununterbrochenie Filtration und Girculation vereint demnach alle 
Vortheile in fih: Erfparniß an den Einrichtungskoften ſowohl ald an 
den Koften der Fabrikation; Erzielung einer größeren Menge Run⸗ 
felrübenfaft und folglich auch einer größeren Menge Zufer; größere 
. Reinheit des Saftes, wodurch der Zufer einen befferen Geſchmak ers 
hält; große Regelmaͤßigkeit und Leichtigkeit der Arbeit; Erzeugung 
“einer großen Menge Rüfftand, der ſich ganz vorzüglich zur Fuͤtte⸗ 
rung und Maftung von Rindvieh eignet; und endlich eine leichtere 
Aufbewahrung diefes Foftbaren Futters. Bei allen diefen Vortheilen 
wird mein Verfahren nothwendig bald allgemein angenommen werden 
muͤſſen, und zwar um' ſo mehr, als das einzige Hinderniß, welches 
demfelben in manchen Gegenden im Beige ftehen dürfte, nur in dem 
Mangel an Waſſer gelegen ift. 

Sch glaube hier endlich auch noch in einige Erbrterungen, über 
die Aufbewahrung der Runkelruͤben eingehen zu muͤſſen, indem mir 
viele Fabrikanten ihre Verwunderung darüber bezeigten,. daß ich in 
diefer Hinficht nach Principien verfahre , die jenen, welche man im 
nördlichen Frankreich befolgt, ganz entgegengefezt find. Bekauntlich 
haͤlt man dafelbft jene Methode für die beſte, nad) welcher man bie 
Runfelräben in fehr Fleinen Maffen und unvollfommen gereinigt in 
Silos oder Erdgruben bringt, Die gut mit Erde bedekt find, und wos 
bei man forgfältig darauf fieht, daß die äußere Haut der Rüben fo 
wenig ald möglich befchädigt wird. - Ich befolge ein ganz entgegen- 
geſeztes Verfahren, und befinde mich bei fechsjähriger Anwendung 
deffelben in den’ beiden Fabriken, die ich in verfchieden gelegenen Dr; 
jen betreibe, fehr gut. Ich befolgte früher gleichfalls die Aufberiahs 
rung in den Silos, bei welcher fich die Rüben gut halten, fuchte 
aber fpäter die großen Unannehmlichfeiten bei: derfelben zu umgehen. 
iefe Unannehmlichkeiten beftehen nämlich in der großen Auslage 
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für Arbeitslohn, um die Gruben auszugraben, mit Rüben zu füllen, 
und mit Erde zu bedefen; in den Koften des Aufdekens diefer Gru⸗ | 
ben, des Herausfchaffens der Rüben, des Reinigens derfelben,, und 
ihres Transportes zur fchlechten Jahreszeit, bei welcher man fih 
den Gruben oft Faum nähern kann, und bei welcher alle diefe Arbei- 
ten fchon wegen der Kürze der Tage Eoftfpieliger und Iäftiger wer: 
den. Um denfelben abzuhelfen, verfahre ich nun auf folgende Weiſe. 
Ich errichte an einer geeigneten Stelle, in der Mitte eines an 

die Fabrik ſtoßenden Hofraumes z. B., rings herum einen Erdwall 
mit doppelter Boͤſchung von 5 bis 6 Fuß Höhe, welcher an der 
Baſi s 8 und oben 2 Fuß im Durchmeſſer hat, und gut mit Raſen 
belegt iſt. Dieſe Art von Erdwall muß den Ort, an welchem die 
Runkelruͤben aufbewahrt werden ſollen, umgeben; nur zur Eins und 
Ausfahrt der Wagen muß Raum gelaffen werden. Bei der Ernte 
Iaffe ich die Rüben auf dem Felde reinigen und mit dem Meſſer ab: 
fragen, fo daß weder von dem Halſe, noch von den Wuͤrzelchen et: 
was daran bleibt, und nur der Körper umd die diken Wurzeln übrig 
_ bleiben. Sch mache mir nichts daraus, wenn die Haut durch ein 
etwas ſtarkes Abfragen etwas befchädigt wird; doch ift es beſſer, 
wenn dieß nicht gefchieht. Die gereinigten Rüben werden auf Wa: 
gen in dem befchriebenen Raum gefchafft, und unter einander hinein- 
geworfen, wobei man jedoch an jener Stelle beginnt, die der Fabrik 
am nächften liegt. Auf diefe Weife wird nach und nach der ganze 
Raum gefüllt, fo daß die Rüben nicht über die Erdwaͤnde hinaus: 
ragen. Oben auf den Haufen fireut man, nachdem er abgeebuet 


, . worden, und wenn man Froſt oder Sonnenfchein befürchtet, mit Ga: 


bein Stroh; ift das Wetter hingegen regnerifch oder überzogen, fo 
deft man den Haufen ab, indem man das Stroh wie beim Heuen 
auf den Wiefen zur Seite ſchafft. Diefes Stroh muß von Zeit zu 
Zeit gemechfelt werben. Se größer die Menge der Runkelruͤben, um 
fo leichter halten fie fih. Nimmt die Kälte zu, fo macht man das 
Stroh etwas diker, und bedeft es mit einigen Latten, damit es nicht 
von dem Winde fortgetragen werden kann. Wurde dad Stroh naß, 
fo muß es getrofnet werden, damit die Runfelrüben bei mildem 
Metter. nicht allenfalls da faulen, wo fie mit dem Stroh in Berähs 
sung fommen. Man braucht Feine Kamine aus Reifig in den Haus 
fen anzubringen; fehr kommt es aber darauf an, daß man nur ges 
funde und frifch geerntete Rüben in den Haufen bringt, und daß 
dieß eher bei tühler und feuchter, als bei heißer Witterung gefchieht. 
Rüben, welche, nachdem fie ausgeriffen worden, auch nur den ges 
tingften Froft erlitten, dürfen nicht aufbewahrt werden, fondern müfs 
fen fogleich in die Fabrik kommen. 
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Wenn man dieſes Verfahren genau befolgt, fo wie ich es hier 
beſchrieben habe, fo halten ſich die Runkelruͤben bis zum Monate 
"Mai vollfommen gut; und am allerbeften find jedes Mal: jene, 
‚welche am Boden des Haufend gelegen find. Wenn man diefen Bor: 
rath jedes Mal von der der Fabrik zumächft gelegenen Seite anzugreifen 
beginnt, fo braucht man die Rüben nie weit zu transportiren. ' Sie 
bedürfen nie einer anderen Behandlung, und brauchen befonders wenn 
man ſich meiner Methode bedient, nie gewafchen zu werden; nur 
‚ wenn die Jahreszeit bereitd weit vorgeräft ift, müffen fie gereinigt 
und das mit der Zeit an ihnen ſchwarz oder fchlecht Gewordene ent: 
fernt werden; nie aber wafche ich die Rüben, 

Alle die Detaild, in welche ich hier eingegangen bin, werben, 
wie ich hoffe, alle jene, die in dergleichen Dingen zu denken pflegen, 
und fich über die Principien, um welche eö fich handelt, Rechenſchaft 
zu geben wiffen, über alle Zweifel beruhigen. Ich erlaube mir zur 
Unterftäzung der von mir angeführten Gründe und Thatfachen nur 
noch folgendes Schreiben beizufügen, welches ich von einem der er: 
fahrenften Männer in diefem Fabrifatlonszweige, Hrn. Demesmay 
dem älteren in Lille, am Anfange diefed Jahres erhielt. 

„Verſchiedene unrichtige Berichte, fchreibt Hr. Demesmay, 
hatten auch mir eine irrige Anficht von Ihrem Apparate mit ununs 
terbrochener Filtration beigebracht. Nachdem ich denfelben jedoch 
felbft mit größter Aufmerkſamkeit unterfucht, habe ich die Weberzeu: 
gung gewonnen, daß er dem Zwele, den Sie erlangen wollten, voll: 
kommen entſpricht, und daß er fich fehr gut- zur Anwendung in einer 
Fabrik eignet: d. 5. daß er die Dauerhaftigkeit und Einfachheit bes 
fize, welche zu einer Operation, wie die fragliche, erforderlich iſt. 
Mas ich in Ihrer Fabrik zu fehen Gelegenheit hatte, bewies mir 
bis zur Gewißpeit, daß die Filtration die einfachfte und wohlfeilfte 
Methode, die Runkelrüben auszuziehen, ift. - Sch flehe daher auch 
feinen Augenblif an, fie in der Fabrik, die ich errichten will, zu be: 
folgen, weßhalb ich Sie bitte, mich unter Ihre Subferibenren zu 
zählen; obſchon es mir natürlich lieber gewefen wäre, wenn ich meine 
eigene Methode, für welche mir die Societe d’encouragement ihre 
Medaille zuerkannte, härte anwenden koͤnnen. Sch geftehe nämlich, 
daß mein Verfahren dem Ihrigen, welches fo — — iſt, 

in jeder Hinſicht nachſteht.“6*) 


— —— — — — 








62) Ueber das Verfahren des Hrn. ler fann man das — 
Journai Bb. XLV. ©, 116 und Bo. XLIX. ©, 236 nachleſen. Ud R. 
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| Anhanng. 

Waͤhrend ſich obiger Aufſaz unter der Preſſe befand, erhielt ich 
das zweite Heft des Bulletin de macẽration des Hrn. de Doms 
basle, woruͤber ich bier mich äußern zu muͤſſen glaube, um dem Ver: 
faffer nicht nur meinen Dank für dad Schmeichelhafte, was er mir 
darin Über meinen Apparat fagt, darzubringen; fondern um auch eis 
nige Zweifel, die er über die Arbeit mic demfelben hegt, zu beants 
worten. Ehe ich, jedoch hierauf eingehe, fey es mir erlaubt, eine trrige 
Thatfache zu berichtigen. | 

Mein Apparat mit ununterbrochener Filtration und Cireulation 
in Narc& wurde nämlich nicht, wie es in obiger Schrift heißt, kraft 
der Vollmacht, die ih von Hrn. de. Dombadle dazu verlangte, 
und die er mir umentgeltlich zu ertheilen die Güte hatte, erbaut; 
fondern diefer Apparat beftand bereits in Folge des Patentes, welches 
ich genommen hatte, und hatte ſchon eine ganze Campagne hindurd) 
gearbeitet, ald ich an Hrn. de Dombasle fchrieb, und ihn frug, 
ob er nicht geneigt wäre, mir fein Patent, dem er Feine Folge mehr 
gäbe, abzulaffen, und um welchen Preis er mir die Erlaubniß er: 
theilen wollte, mich feines Privilegiums bedienen zu dirfen. Statt 
einer directen Antwort auf meine Fragen hatte Hr. de Dombasle 
die Guͤte, mir zu erdffnen, daß er mir die Befugniß gäbe, mich 
ſeines Patentes zu bedienen , ohne dafür eine Entfchädigung zu vers 
langen. 

Diefe Erlaubniß benuzte ich zur Errichtung eined Apparates, 
fo wie ihn Hr. de Dombasle im erften Hefte des Bulletin de, 
mac6ration befchrieben; und indem ich diefen Apparat, welcher aus 
8 Bortichen beftand, von denen jeder beiläufig 2%, NHectoliter faßte, 
arbeiten ließ, überzeugte ich mich von den Vortheilen und Nachthei— 
len, welche ich oben andeutere, und welche mich beftimmten, ihn als 
"zur Fabrifarbeit untauglicy gänzlich zu verwerfen, und dafür das 
Verfahren mit ununterbröchener Filtration anzuwenden. 

Bei dem von Hrn. de Dombasle vorgefchlagenen Apparate 
werben die Runfelrüben in Waffer macerirt, und eine halbe Stunde 
lang in Maceration erhalten, wobei man die Flüffigkeit zugleih in 
demfelben Gefäße erhizt. Mach diefer erften Operation wird bie 
Stäffigkeit aus dem Gefäße entleert, um dann auf gleiche Weiſe 
wieder eine zweite Operatian zu beginnen. Das erfte Waffer, worin 
Rüben macerirt worden, dient zur zweiten Maceration einer neuen 
Quantität Runkelrüben u. ſ. f. Ich erfannte wohl, daß man durch 
diefe mehrmaligen, auf einander‘ folgenden Macerationen allerdings 
zur vollfommenen Ausziehung der Runkelrüben, und auch zur Con: 
centration ded Saftes gelange; d. h., daß man auf diefe Weife ein 
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"mit den aufldslichen Theilen der Rüben gefättigtes Maffer erhalten 
Honne, welches nur 1. bis 17° weniger wiegt, ald der - eigentliche 
Runkelruͤbenſaft. Eben fo fand ich auch, daß diefer Saft leicht zu 
Hären, einzudifen und zu verfieden ift, und daß er fchönen und gu 
ten Zufer gibt. 

Diefes Verfahren bringt aber. dagegen folgende Nachtheile mit 
ſich. Die Gefäße mäffen immer gefüllt und wieder entleert werden; 
und ba hiebei Luft an die Stelle des Waſſers tritt, fo werden bie 
Runfelrüben in fehr kurzer Zeit ganz ſchwarz, und biefe Farbe er: 
hält dann auch der Saft, was offenbar nur von einer in der Wur⸗ 
zel oder in dem Safte vorgehenden Veränderung berrühren Tann, 
Weberbieß kuͤhlt die in die Nüben eintretende Luft diefelben ab; und 
eben fo kuͤhlt ſich auch der abgezogene Saft ab, wenn er in ein an⸗ 
deres Gefaͤß gegoſſen wird. Die in die Maſe eingedrungene Luft 
wird zwar durch die Fluͤſſigkeit, welche dann wieder darauf gegoſſen 
wird, ausgetrieben; allein es bleibt dennoch in vielen Schnitten et⸗ 
was davon hängen, woraus eine fortwährende Quelle der Gährung 
entſteht. Endlich konnte ic) bei aller möglichen Schnelligkeit und. bei 
der größten Aufmerkſamkeit an einem Apparate von der oben be= 
fchriebenen Kleinheit die 6 Bottiche nur mit größter Mühe in einer 
halben Stunde gehörig bedienen. Wie wäre es daher möglich, dies 
felbe Arbeit innerhalb derfelben Zeit an einem Apparate zu vollbrin- 
gen, von deſſen 6 Bottichen jeder 20 Hectoliter faßte? Die Erfah: 
rung hat mich gelehrt, daß ein einziger ſolcher Bottich zum Ab: 
laufen und unvolllommenen Abtropfen eine halbe Stunde erfordert; 
denn man darf nicht glauben, daß der Saft von einer Maffe Run: 
kelruͤben auf ebenſolche Weife abtropft, wie 3. DB. reines, unvers 
mengtes Waſſer abtropfen würde. Im Anfange geht es allerdings 
ſchnell; allein dieß dauert nicht lange; und wie groß auch die Ab⸗ 
flußmändung feyn mag, fo geht das Abfließen doch immer langfam 
von Statten, fo daß eine lange Zeit dazu erforderlich ift. Sch erkannte 
hieraus die phyſiſche Unmoͤglichkeit, dieſes Verfahren je im Großen 
fabrifmäßig anzuwenden. An meinem Apparate hingegen hat jeder 
Bottich eine halbe Stunde Zeit zu feiner Entleerung oder zu feiner 
gänzlihen Erneuerung, ftatt daß alle 6 innerhalb derfelben Zeit ges 
leert und gefüllt werden; und hätte ich nicht die einfache Methode, 
bie Zlüffigkeit circuliren zu laffen, erfunden, fo wäre die Ausziehung 
des Runfelrübenfaftes mittelft feiner Aufldfung in Waſſer gewiß 
‚nie in den Fabriken anwendbar geworden, und lediglich auf die che= 
mifchen Laboratorien befchränft geblieben. u 

Hr. de Dombasle fchläge zwar in feiner neueften Abhand⸗ 
lung vor, die Maceration zu verlängern, und fie jedes Mal eine 
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ganze, ftatt eine halbe Stunde dauern zu laffen. Allein auf diefe 
Weiſe läßt fih nur halb fo viel Arbeit erzielen, und die. Urfachen 
der Gaͤhrung werden dadurch nur vermehrt, fo daß fich diefes Ver: 
fahren wegen feiner Langſamkeit noch weniger zur Fabrifarbeit eig- 
net. Selbſt diefe Zeit würde übrigens auch bei der möglich größten 
- Sorgfalt nicht hinreichen; und würde auch nur eine geringe Nach: 
läffigkeit Statt finden, was bei einer Arbeit, welche Tag und Nacht. 
fortwaͤhrt, nicht felten eintritt, was würde dann aus der Negelmäs 
ßigkeit der Arbeit werden? Ich wiederhole ed, für Fabriken ift ein 
einfacheres und leichter ausführbares Verfahren erforderlih. Wenn 
die Arbeit nur einiger Maßen im Großen betrieben wird, fo werden 
zwei Menfchen nicht für diefelbe ausreichen. Diefer Theil der Bes 
dienung, welcher nun an dem Apparate des Hrn. de Dombasle 
fo fchwierig und beinahe unmdglich ift, ift hingegen an dem meini- 
gen auf Nichts reducirt. Dieß allein ändert ſchon die ganze Frage; 
denn die Eriftenz des Verfahrens hängt beinahe gänzlich vonjdiefem 
wichtigen Punkte ab. 
Was nun die Heizung betrifft, fo wird gegenwärtig ein boppel« 
ter Boden vorgefchlagen, um mit Dampfröhren zu heizen; man em: 
pfiehlt ferner eine Fräftige Heizung, damit die ganze Maffe ſchnell 
erhizt werde. Es wird auch noch die Heizung mit gemifchtem Dam: 
pfe (vapeur melangee) vorgefchlagen. Wir wollen, jehen, welche 
Hinderniffe fich hiebei darbieten. 


Ein doppelter Boden aus Drahtgitter mit Mafchen von 2 bis I 


3 Linien Weite ſoll die Runkelruͤben tragen, und die Heizroͤhren be— 
deken. Dieſes Gitter iſt ſehr ſchwer rein zu erhalten; die Maſchen 
werden ſich verlegen; die Runkelruͤben werden viel ſchwerer zu ent⸗ 


leeren feyn, denn man wird mit großer Vorſicht zu Werke gehen 


muͤſſen, um daſſelbe nicht mit den eifernen Kellen zu befchädigen, 
Ueberdieß werden viele Heine Runfelrübenftüfe durch das Gitter drin⸗ 
gen, und immer werden die Unzeinigkeiten, der Sand, die Erde, die 
MWurzelchen ꝛc., welche den Boden erreichen, unter die Heizröhren ges 
langen, wodurch die Reinigung langwierig und fehwierig wird. 
Außerdem kommt aber auch noch ein anderer fehr wichtiger 
Punkt in Betracht. Wenn man ein Gefäß von einer gewiffen Di⸗ 
menfion Von Unten erhizt, fo wird fich der Wärmeftoff nicht auf dies 
ſelbe Weife durch die Runkelruͤben verbreiten, wie er fih 3. B. in 
reinem Waſſer verbreitet. Heizt man rafch, wie es hier empfohlen 
wird, fo wird man in dem unteren Theile fchon den Siedepunkt er: 
reicht haben, während die Temperatur in der Mitte noch fchwach, 
und auf der Oberfläche noch fchmwächer feyn wird, Da man den 
Grad der Temperatur des Bodens nicht leicht ermitteln Tann, fo 
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krodnnen die auf demſelben befindlichen Rüben in Sud kommen, wo 
fie dann verloren find; denn aus Runkelruͤben, welche gefotten ha⸗ 
ben, darf man nie erwarten,- je mehr Zufer zu gewinnen. Wollte 
man biefer Gefahr entgehen, fo müßte man die Maffe beftändig 
umrühren, wodurch die Arbeit bedeutend vermehrt, eine große Mer: 
dampfung entftehen, dad Drabtgitter fehr gefährdet, und das ganze 
Verfahren fehr complicirt werden würde. Will man dagegen mäßig 
und vorfichtig heizen, fo wird die Operation fehr langfam von Stats 
ten gehen, und die Folge davon ift Verluft an Zeit, Beguͤnſtigung 
der Gährung ꝛꝛc., fo daß mithin auch dieß Verfahren nicht zur fas 
brifmäßigen Anwendung geeignet ift. 


Soll man mit gemifchtem Dampfe heizen? Auch hierüber kann 
ich aus Erfahrung fprechen; denn ich habe die ganze erſte Campagne 
über auf diefe Weife geheizt. In dem Maße, als der Saft mehr 
Grade annimmt, in demfelben Maße wird er durch einen Weberfchuß 
von MWaffer gefchwächt, und diefer Weberfhuß wird um fo größer, 
je näher man der Stelle fommt, an welcher fich die Falten Rüben 
befinden. Es ift alfo hier unmöglich, einen etwas ftarken Saft zu 
erzielen, woraus denn ein großer Verluft an Wärmeftoff und auch 
eine bedeutende Verſpaͤtung der Operation erfolgt. Hr. de Dom: 
basle hat die Nachtheile diefer Heizmethode für den erften Bottich 
(cuve de tete) richtig erfannt, indem er in dem erften Hefte feines 
Bulletin sur la maceration ©. 36 fagt: „Der auf diefe Weife ver 
dichtete Dampf würde beiläufig den fünften Theil der Fluͤſſigkeit, 
weiche in dem Bottiche enthalten ift, bilden; und der Zufaz einer 
folhen Quantität Waffer zu der Flüffigkeit würde den Gehalt ders 
felben zu ſehr vermindern.” Was Hr. de Dombasle damals 
fagte, bleibt immer gleich, auf welche Weife man auch den gemifchs 
ten Dampf anwenden mag; ich hatte Gelegenheit die Folgen davon 
während einer ziemlich lange fortgefezten Arbeit Eennen zu lernen, 
und kann durchaus nicht zu diefem Verfahren rathen. 


Was die daraus erwachfende Erfparniß an den Koften der Eins 
richtung betrifft, fo iſt fie nicht fo bedeutend, ald man auf den er- 
ſten Blik glauben möchte. Der Wärmeftoff muß nämlidy. etwas 
gleichfdrmig verbreitet werben, und daher brauchte man in einem 
großen Gefäße eine Röhre, welche mehrere Windungen macht, und 
in der fi) eine große Menge Heiner Löcher. befindet. Uebrigens 
würde man auch hier wieder in den oben angegebenen Nachtheil vers 
fallen; man würde namlich beinahe unvermeidlich Gefahr laufen, 
daß die Runkelruͤben theilweife zum Sieden kommen, und folglich 
keinen Zuker mehr geben. 
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Alle dieſe großen Unannehmlichkeiten vermeide ich aber gerade 
durch meine iſolirten Erwaͤrmer; denn in dieſen geſchieht die Er- 
wärmung auf dem Durchgange, der din fortwaͤhrender und ununter⸗ 
brochener if. Die Erwärmung braucht hier, da ihr weit mehr Zeit . 
geſtattet ift, nicht fo rafch zu gefchehen; die Entwifelung des Dam: 
pfed aus dem Dampferzeuger ift regelmäßig,: was von großem Bes 
lange ift; ich laufe bei meiner Heizmethode nie Gefahr, denn ine 
dem ich nur den Saft allein erhize, kann ich ihn ohne Nachtheil 
bis zum Sieden erhizen, ohne daß defhalb die Rübenfchnitte zum 
Sieden fämen. Es ift daher auch Feine Aufficht nöthig; der Ap⸗ 
parat arbeitet immer für ſich allein und gut. Die Erfpamiß an 
Brennmaterial, die fi) daraus ergibt, ift von großer Wichtigkeit, 
an welchem Drte fie auch Statt finden mag. Das bisher Gefagte 
genügt, um zu beweifen, daß ich nicht ohme triftige Gründe be— 
hauptete, daß der Apparat des Hrn. de Dombasle, auf welche 
Weiſe er auch gebaut feyn mag, fich nie zur Fabrikation im Gros: 
fen eigne. Don der Heizung der Bottiche über freiem Feuer fchweige 
ih) ganz, indem dieſes Derfahren andere noch größere Nachtheile 
mit ſich bringen würde. 

Hr. de Dombasle hat feinen beifälligen Aeußerungen über 
dad Princip, den Bau und den Gang meined Apparates einige zwei: 
felnde Bemerkungen beigefügt; diefe Zweifel erlaube ich mir bier 
ausführlicher zu erdrtern. 

Als ih Hrn. de Dombasle, nachdem ich mein Patent ers, 
halten hatte, auf fein Verlangen eine Befchreibung meines Appara— 
tes und der Operationsweife, die ich befolge, einfandte, antwortete 
“ mir diefer Gelehrte, daß er befürchte, daß die Filtration nicht fo 
regelmäßig von Statten ginge, als ich meinte; daß dieß das ein- 
zige Hinderniß gegen dad Gelingen meiner Methode jeyn koͤnne, 
und daß die Erfahrung allein dieſen Zweifel heben kdnne. Dieſen 
Zweifel wiederholt nun Hr. de Dombasle im zweiten Hefte ſei⸗ 
ned Bulletin sur la maceration abermals, und ich bin nun fo gluͤk— 
lich, denfelben durch eine lange fortgefezte Erfahrung widerlegen zu 
fonnen. Die oben angeführten Verfuche des Hrn. Demesmany 
fowohl, als anderer, beweifen die Regelmäßigkeit der Arbeit und der 
Ausziehung auf dad Augenfcheinlichfte; die Unterfuchung, welche bei 
jeder Operation an allen hinteren Bottichen im Augenblife der Herz 
ausnahme des Ruͤkſtandes angeftellt wurde, bewies allen Fabrifans 
ten, welche die Verſuche aufmerfjam verfolgten, daß fich bei einer 
fortlaufenden und im Großen betriebenen Arbeit nichts Beſſeres 
winfchen laſſe. Jedes Mal, fo oft die Rüben mit gewiffen, fehr 
leicht befolgbaren-WVorfichtsmaßregeln in die Bottiche gebracht wors 
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den waren, erfolgte die Filtration auf ſo langſame Weiſe, daß der 
Parallelismus der Schichten nicht merklich geftört wurde; denn ſonſt 
wären die Refultate nicht immer fo gleichmäßig auögefallen. Es 
bedarf, wie gefagt, nur einiger höchft einfacher Worfichtömaßregeln, 


‚und diefe find in einer Heinen gedruften praftifchen Anleitung ent: 


— 


halten, die ich allen Fabrikanten mittheile, welche mein Syſtem bes 
folgen. Es ift demnach gar Fein Zweifel, daß die Ausziehung durch 
die unumnterbrochene Filtration regelmäßig und fo vollkommen als. 
möglich gelingt: dieß ift auch die Anficht des Hrn. Demesm ay, 
der in diefen Dingen großes Gewicht hat. 

' Sch muß hier noch eine für das Gelingen der Arbeit wichtige. 
Bemerkung beifügen. Wenn die Filtration leicht und gleichmäßig 
von Statten gehen fol, fo muß das Filter gut eingerichtet feyn; 
und auch die Art, die Runkelrüben zu zerfchneiden, ift von großem 
Einfluffe. Zu große Schnitte würden weniger durchdringlich feyn, - 
und Fämen drei folcher Schnitte auf einander zu liegen, fo würde 
die Ausziehung der mittleren gehindert feyn. Deßhalb ift jede Klinge 
meines Schneidapparates mit zwei anderen, Eleinen Querklingen ver: 
fehen, wodurch die Rüben in Stüfe zerfchnitten werden, die nicht 
über 3 bis 4 Zoll groß feyn Tonnen. Diefes Verfahren läßt fich 
übrigens verfchieden modificiren; die mannigfaltigen Schneidapparate, 
welche mian in den Merkftätten der Mechaniker findet, laffen eine 
große Auswahl zu: und zwar von dem unter dem Namen Coupe- 
Julienne befannten Apparate angefangen, der die Rüben in linien- 
dife Faden ſchneidet, bis zu jenen Schneidapparaten, in denen die 
Rüben in Heine Stäbchen oder in große Platten gefchnitten werden. 
Hr. Hallerte Hat ein Inſtrument diefer Art erfunden, welches die 
Rüben immer fenfrecht mit ihrer Achſe in Scheiben ſchneidet. Go 
viel mir, fcheint bietet diefe Schneidmethode in Hinſicht auf die Teiche 
tere und vollfommnere Ausziehung der Runkelruͤben Feine Vortheile 
dar; denn die Ausziehung gefchieht, wie dieß auch ſchon Hr. de 
Dombastle bemerkte, gleich gut, nach tochger Richtung die Rüben 
auch gefchnitten feyn mögen. 

Hr. de Dombasle glaubt, daß, wenn man feine fucceffive, 
und nicht meine continuirliche Arbeit befolgt, die Schnitte eine be- 
flimmte Zeit hindurch unter eine ruhig ftehende Fluͤſſigkeit getaucht 
find, und daß demnach leztere Zeit genug hat, um fich nach den 
Gefezen der Verwandtfchaft mit den Zufertheilcden zu beladen, und 
um fämmtliche Theilchen der Runfelräbenmaffe gehdrig auszuzicehen, 
ohne daß die Unterfchiede in der Durchdringbarkeit diefer Maffe ir⸗ 
gend einen Einfluß darauf ausüben Fönnen. Ich bemerkte dagegen, 
Z ich zur Probe mit dem von Hrn. de Dombasle zur Maces 
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ration vorgefchlagenen Apparate arbeitete, jedes Mal, daß, obſchon 
ich die Fluͤſſigkeit ſehr fehnel und in Maffe auf die Rüben goß, 
und: obfchon ich die ganze Maſſe nach Ablauf der Macerationgzeit, 
d. h. nach einer halben Stunde, gut umrühren ließ, daß, fage ich, 
der Saft in verfchiedenen Höhen des Bottiches verfchiedene Stärke 
hatte. Immer befand ſich der ftärkfte Saft am Boden, und hier: 
aus muß man fchließen, daß felbft in einer fo Furzen Zeit, und uns 
‚ geachtet der Gegenwart der Runkelrüben in den Gefäßen, immer 
fhon ein Niederfinken von zuferigen Stoffen Statt findet. Die Aus: 
ziehung erfolgt daher nicht in allen Theilen der Maffe auf eine 
fiteng gleichmäßige Weife, und damit dieß gefchähe, wäre eine bes 
fändige Bewegung ndthig. Hieraus erhellt aber auch ſchon, wie 
leicht die Scheidung der Schichten von verfchiedenem fpecifiihen Ges 
wichte felbft in der Mitte der in den Bottichen enthaltenen Runkel- 
rübenmaffe ift. in offenbares Beifpiel für dad Gefagte hat man, 
wenn man ein Stuͤk Zufer zum Behufe der Aufldfung in den oberen 
Theil eines mit Waſſer gefüllten Glafes bringt. Man wird bier 
nämlich bemerken, daß ſich am Boden des Glafes eine fehr concens 
trirte Zuferaufldfung anbäufen wird, während die oberen Schichten 
des Waſſers beinahe gar Feine Süße befommen werden. Auf die: 
fem Principe beruht mein Apparat, in welchem die Praris aber: 
mals die Theorie bewährt hat. 

Die Beforgniffe des Hrn. de Dombasle über die Möglichkeit 
der Störung des Parallelismus der Schichten find demnach gluͤk— 
licher Weife ungegründet; d. 5. Heine Störungen, die nothwendig 
jedes Mal Statt finden müffen, haben auf das praftifhe Refultat 
im Großen Feinen Einfluß. Die Filtration hat vor der Maceration 
den wefentlichen Vortheil voraus, daß die Aufldfung des Saftes im 
Verhältniffe des beftändigen Durchzuges und der beftändigen Er: 
neuerung der Flüffigkeit fchnell von Statten geht; denn bekanntlich 
erfolgt jede Art von Aufldfung durch die Bewegung und die Er- 
neuerung der Oberflächen ſchneller. Dieß findet feine Anwendung 
auf die Aufldfung der Salze im Waſſer ſowohl, als auf die Sät: 
tigung der Luft mit Fläffigkeiten ıc. Die Filtration und die Ma: 
ceration wirken in dieſer Hinficht fehr verfchieden, uud zwar fo, daß 
erfterer der Vorzug ‚gebüprt. | 

Der ohne Unterbrechung arbeitende Apparat hat, wie Hr. be 
Dombasle fehr richtig bemerkt, den Vorzug, daß fich die Zahl 
der Filtrationen vermehren läßt, ohne daß die Arbeit dadurch in ir- 
‚gend etwas vermehrt wird, und daß man die Ausziehung der Run- 
kelruͤben demnach auf einen beliebigen Grad treiben fann. Wenn 


man auch annehmen wollte, daß hier ein Bottich mehr nothwendig 
Dingfer’s polyt. Journ, Bd. LV. 9. 5. 25 
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wäre, als bei der Maceration, fo ift ber Gang der Filtration den= 
noch ein viel rafıherer, und die Arbeir wenigftend um die Hälfte 
geringer. Denn wäre 3. B. zur Behandlung durch die Maceration 
eine Stunde Zeit erforderlich, fo koͤnnte diefelbe Operation durch die 
Filtration mit weit geringerer Arbeit leicht in 30 und fogar in 25 
Minuten vollbracht werden. Es erhellt demnach hieraus, daß bie 
Nunkelräben bei lezterem Verfahren in der Hälfte der Zeit ausge⸗ 
zogen werden, was nicht nur in Hinficht auf die Groͤße, den Preis 
und die Aufftellung des Apparates, fondern auch in Hinficht auf 
die Güte des Productes von großer Wichtigkeit ift, indem in lezterer 
Beziehung die Möglichkeit der Gaͤhrung und das Derberbniß des 
Saftes geringer wird. 

Man kann demnach uͤberzeugt ſeyn, daß man Alles, was fich 
durch mehrere, auf einander folgende Macerationen erzielen läßt, 
durch. die umunterbrochene Filtration auf eine fchnellere, leichtere, 
wohlfeilere, regelmäßigere und ſicherere Weiſe erreichen kann. Die 
Verbefferungen find von fo hoher Bedeutung, und, die Unterſchiede 
fo groß, daß ich gerade dadurch und in Folge der vergleichsweifen 
Verſuche, die ich mit beiden Methoden anftellte, behauptete: bie eine 
fey im ganzen Sinne ded Wortes zum fabrifmäßigen Betriebe ge- 
eignet, waͤhrend fi) die andere nur zu einzelnen Verfuchen und zu 
Arbeiten im Kleinen eigner. ch erlaube mir nur noch Einiges 
hierüber beizufügen. 

Die Maceration ift eine fchon feit langer Zeit befannte Ope⸗ 
ration, "deren man fich in der Chemie und Pharmarie häufig, und 
in lezterer hauptfächlicd zur Gewinnung von Pflanzenertracten bes 
dient. Sie hat große Aehnlichkeit mit der Infufion oder dem Auf⸗ 
"gießen, unterfcheidet fich aber wefentlich von dem Abfude, fo zwar, 
daß man gewiffe Producre nicht durch einfache Maceration gewins 
nen kann, während andere durch das Abſieden oder Digeriren ver« 
ändert werden. Die Filtration ift gleichfalls eine längft bekaunte 
Operation, deren man ſich unter mannigfachen Umftänden mit Vor⸗ 
theil bedient; allein ihre Wirkungsart ift fowohl von jener des Ab⸗ 
fiedens, ald von jener ded Macerirend, Digerirend und"Fnfundirens 
verfchieden. Alle diefe lezteren wirken im Zuftande der Ruhe, wähs 
rend die Filtration eigentlih nur durch die Bewegung beſteht. Es 
ergeben fich hieraus verſchiedene Unterfchiede, in Folge deren die 
eine diefer Operationen da möglidy ift, wo die andere unmöglich 
nid. Man kann 3. B. die Runfelriben auf die volllommenfte 
Weiſe zerreiben, und dann die ganze Maffe eine beftimmte Zeit 
Über im Waſſer maceriren, um das mit’den auflöslichen Theilen ge: 
fättigte Waffer dann durch Abgießen, Auspreffen :c. zu gewinnen. 


# 
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In diefem Falle num wäre die Filtration unmbdglich; denn 'diefe Ars 
beit erfordert durchaus eine folche WVertheilung, daß die Flüffigkeit 
leicht durch die der Filtration ausgefezte Subftanz dringen Tann, 
wie dieß auch in der Erflärung meines Patentes gefagt if. Die 
Wirkungsweiſe ift übrigens gleichfalls verfchieden; alle Fabrikanten 
kennen z. B. den Unterſchied, welcher in der Anwendungsweiſe der 
thieriſchen Kohle zur Entfaͤrbung der Syrupe gelegen iſt. Ehemals 
wurde die Kohle in den Keſſel gebracht, im welchem fie durch Ma—⸗ 
ceration wirkte; Hr. Dumont kam auf die dee, fie lediglich durch 
Filtration wirken zu laffen, und jedermann weiß, welcher Unterfchied 
in der Wirkung hieraus erfolgte, und ‚welche Revolution diefe Erz 
findung in der Behandlung der Syrupe hervorbrachte. Auf diefen 
volfommen erwiefenen Thatfachen beruht hauprfächlihd meine Mes 
thode, und dieß ift auch der Hauptgegenfland meines Patentes; der 
Apparat felbft ift nur ein Mittel zur Ausführung des Principes: 
‚ein Mittel, durch welches die ohne Unterbrechung wirkende Filtration 
praftifh anwendbar gemacht wird. Ich glaube alle jene, die mein 
. Patent und die Zufäze zu demfelben nicht genau kennen, wiederholt 
darauf aufmerffam machen zu miüffen, daß meine Anſpruͤche fich Ies 
diglich auf diefes Princip beziehen, welches durch eine bloße Ber: 
änderung der Form des Apparated durchaus nicht aufgehoben wird. 
Sch glaube um fo mehr hierauf aufmerkfam machen zu müffen, als 
auch die HH. Trarler und Bourgeois in Arras Kürzlich einen 
Apparat erbauten, deffen Vortheile und Nachtheile ich hier aus dem 
Geſichtspunkte, nach welchem ich die Sache betrachte, audeinanders 
fezen will. 

Wenn nämlich die Auffchläffe, die ich fiber den neuen Apparat 
erhielt, richtig find, fo handelt es fich bei demfelben um eine Art 
von Noria oder um eine Kette mit Schdpfeimern. Diefe Noria 
kreiſt in einem vierekigen Behälter, weldyer nach Art eined umges 
kehrten Hebers eingerichtet iſt, und in welchem auch das zum Aus⸗ 

ziehen der Runkelruͤben beſtimmte Waſſer circuliren muß. Die Run⸗ 
kelruͤben werden beſtaͤndig und in dem Maße, als die Eimer an die 
Oberflaͤche kommen, in dieſe Eimer gebracht; und eben fo wird in 
den oberen Theil des anderen Armes des Hebers beftändig Waſſer 
gegofien. Auf diefe Weiſe würde alfo dad Waſſer, indem es fich 
nach der einen Richtung bewegt, beftändig durch die in den Schoͤpf⸗ 
eimern enthaltenen und nach der entgegengeſezten Richtung bewegten 
Runkelruͤben filtriren. Die Runkelruͤben wuͤrden, nachdem ſie ihren 
auf vollbracht, in dem oberen Zwiſchenraume der Noria, durch den 
die beiden Arme von einander getrennt find, aus den Eimern ent: 
leert werben. 
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Dieß wäre der Gaug diefes Apparates, wenn ich recht berichtet 
„bin. Da die Eimer dem Waſſer durchgängig find, fo kann das 
Waffer durch die ‚in biefelben gebrachten zerfchnittenen Runkelruͤben 
filtriren, und denfelben auf diefe MWeife allen in ihnen enthaltenen 
Syrup entziehen. Ye dfter die Filtration wiederholt wird, oder mit 
anderen Worten, je länger die Kette feyn wird, um fo flärfer muß 
auch der Saft werben. Man muß jedoch in Anfchlag bringen, daß 
die .Eimer die Röhre oder das Gehäufe nicht fo ausfüllen und auch 
nicht fo ausfüllen fdunen, wie dieß 3. B. mit einem Kolben der 
Hall ift, fondern daß vielmehr rings um diefelben ein halber Zoll 
Spielraum bleibt, abgefehen von der Dike der Eimer felbftl. Das 
zur Filtration beftimmte MWaffer wird alfo die freie Wahl haben, 
außen um die Eimer zu entweichen, oder durch die Runkelruͤben⸗ 
ſchnitte zu filtriren; und was hiebei gefchehen wird, ift leicht zu er: 
rathen. Der gegenfeitige Austaufch zwifchen dem Waſſer und dem 
Safte wird nur unvollkommen Statt finden, weil man Feln Mittel 
an der Hand hat, alles Waſſer durch die Runkelruͤben zu treiben. 
Nehmen wir aber nun an, die Filtration fey gefchehen, und die He— 
berrögre befinde ſich in der günftigften Stellung: d. h. das in der. 
felben enthaltene Waſſer befinde fi durchaus auf den verfchiedenen 
Graden von Stärke oder Dichtheit, welche der Stelle, die es ein 
nimmt, eutfpricht, fo wird der eine Arm den fchwächeren und der 
andere den ftärferen Saft enthalten. Syn erfterem werden die ver= 
fchiedenen Schichten allerdings ihre natürliche durch ihr verfchiedenes 
fpecififches Gewicht bedingte Stellung einnehmen; allein in dem ane 
deren Arme wird dafür diefe natuͤrliche Ordnung gänzlich umgekehrt 
feyn, fo daß fich der ſchwerſte Saft zu hoͤchſt oben und der leichtere 
immer weiter nach Abwärtd befindet. Diefe Ordnung der Dinge 
kann aber nicht lange dauern, denn da der fchwerere Saft, wie 
oben gezeigt wurde, nicht nur in einer reinen, fondern felbft in einer 
mit Runtelräben vermengten Fläffigkeie ſchnell zu Boden finft, fo 
muß in der Siüffigkeit bald eine Bewegung entftehen, deren Rich⸗ 
tung mit jener Richtung, die fie eigentlich haben follte, in Wider: 
fpruch fteht. Diefer Uebelftand wird außerdem noch durch einen ans 
deren Umftand auf eine ganz eigenthümliche Weife erhoͤht. In eben- 
bemfelben Arme bewegen fi nämlich die mit Runfelrüben gefüllten 
Eimer nach entgegengefezter Richtung, fo daß alfo auch durch fie 
die Vermengung ded Saftes von verfchiedener Stärke, welche vers 
mieden werden fol, geradezu begünftigt wird. Das Princip des 
Baues der Mafchine ſteht demnach mit dem Principe des Ganges 
der Operation gerade im Widerfpruche; und mas läßt ſich von fols 
chen Gegenfäzen Gutes erwarten? Es muß notwendig eine beftäns 
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dige Vermengung der verſchiedenen Schichten der Fluͤſſigkeit Statt 
finden, und unter dieſen Umſtaͤnden kaun man weder einen hoben 
Grad von Sättigung, noch eine volllommene Ausziehung der Runs 
felrüben, noch auch eine gewiffe Regelmäßigkeit der Arbeit erwarten. 
Dieß ift jedoch noch nicht genug, fondern der Apparat bat noch ans 
dere große Unvollfommenheiten. Die Noria ift eine ziemlich zufams 
miengefezte Mafchine, und erfordert eine Triebfraft, um in Bewe⸗ 
gung gefezt zu werden; jeder bewegliche Theil kann aber in Unords 
nung gerathen und brechen, abgefehen von der nothwendigen Ab⸗ 
nuͤzung. Man denke fih nun, ed foll mit einem folhen Apparate 
etwas im Großen, fo 3. B. wie mit dem zu Narce errichteten Aps 
parate gearbeitet werden, fo muß die Noria nicht weniger als 
413,000 bis 14,000 Pfd. Runkelrüben ſchwebend erhalten; denn die 
Ausziehung des Saftes kann in derfelben nicht. fchneller gefchehen, 
fondern fie wird im Gegentheile langfamer und unvolllommener von 
Statten gehen. 

Mein Apparat ift daher in den Händen diefer Herren ganz 
unndthiger Weife complicirter geworden, ohne daß irgend ein Vors 
theil daraus erwuͤchſe. Mein Apparat befteht bloß aus. Bottichen, 
Röhren und Hähnen, und Alles bleibt an demfelben, wenn er ein 
Mal errichtet ift, unbeweglich; er ift außerordentlich dauerhaft, und 
fein Gang läßt keine Veränderung zu; bei-den mannigfaltigen Eins 
richtungen, welche man ihm geben Fann, kann er endlich leicht einem 
jeven Locale angepaßt werden. Ganz anders verhält_es ſich hingegen 
mit jener langen Kette, welche bei einer Belaftung mit 13,000 bis 
14,000 Pfd. in Bewegung gefeze werden muß, wenn die Notizen, 
. bie mir Hr. Champonois über diefe neue Vorrichtung mittheilte, 
wie ich denn nicht zweifle, richtig find. Geſezt nun aber auch, bie 
angeblich neue Vorrichtung lieferte mehr oder minder günftige Res 
fultate, fo dürften. fih die Erfinder dennoch derfelben nicht ohne 
meine Erlaubniß bedienen; indem das Waffer durch die Runkelruͤ⸗ 
benfchnitte filtrirt und dabei circulirt, fo daß der Apparat durch 
Filtration und Circulation arbeitet: eine Arbeit, welche ganz in mein 
Patent einfchlägt. Ich habe,. bevor ich auf meinen gegenwärtigen 
‚Apparat fam, mannigfaltige Vorrichtungen zur praftifchen Ausfühs 
sung des von mir aufgeftellten Principes verfuht, und viele derfels 
ben vorausgeſehen. So dachte ich z. B. abwechſelnd mehrere Ge⸗ 
fäße uͤber einander anzubringen, gleichwie dieß an den Hohdfen oder 
beim ununterbrochenen Kalkbrennen in umgekehrter Richtung der Fall 
ift; fo dachte ich an einen horizontalen‘ Eylinder, der fi in der 
Fluͤſſigkeit gleich .einem Waͤſcher dreht; an eine Archime d'ſche 
Schraube, welche diefelde Wirkung hat, und an mehrere andere, fos 
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wohl bie Filtration, ald die Eirculation vermittelnde Vorrichtungen, 
big ich endlich beb meinem oben befchriebenen Apparate ftehen blieb. 
Sch erkläre jedoch abermals, daß ich mich nicht auf diefen allein 
befchränfe, fondern daß ich mir's vorbehalte, mein Princip auf irs 
gend eine andere Weife in Anwendung zu bringen, wenn fidh dies 
felbe als vortheilhaft bewähren follte. 

Hr. de Dombasle macht am Ende feiner Abhandlung mit 
großem Scarffinne darauf aufmerffam, daß die Maceration auch 


noch zu verfchiedenen anderen Zwelen, angewendet werben kann. Bes 


reitd find auch ſchon mehrere Anfragen über die Anwendung meines 


Filtrationsproceffes zur Fabrikation von Branntwein, Dertrine ıc. 


bei mir eingelaufen, und ich zweifle nicht, daß mein Verfahren auch 
bier vor der gewöhnlichen Maceration den Vorzug behaupten wird. 

Wenn mein Verfahren, wie ich glaube, in mannigfachen Be: 
jiefungen eine große und allgemeinere Ausdehnung erhalten muß; 
wenn ich es für nöthig hielt, in die Details einzugehen,-aus denen 
fi der ganze Umnterfchied zwiſchen meiner Methode und jener des 
Hen. de Dombasle ergibt, fo glaubte ich dieß hauptfächlich deßs 
halb thun zu müffen, damit die Fabrifanten mit Kenntniß der Urs 
fachen zu wählen, und alle gegenfeitigen Vortheile oder Nachtheile, 
die ich lediglich aus ‚der Erfahrung folgerte, gehdrig abzumägen im 
Stande feyen. Fern fey ed von mir, dadurch auch nur im Gering- 
ften den Ruhm und die Verdienfte eines Gelehrten fehmälern zu 
wollen, der bereitd aufgegebene und ſchlecht aufgefaßte Ideen wieder 


in's Leben rief, der durch feine Verſuche bewied, welche Vortheile . 


man aus, denfelben ziehen koͤnne, und der mich durch feine Gefällig: 
feit in Stand feste, Forfchungen anzuftellen, welche, obfchon fie mich 
zur Weberzeugung brachten, daß fein Verfahren Feinen fabrikmaͤßigen 
Betrieb zuläßt, mich dennoch auf die wahre Bahn führten, und mir 
die Idee einer Methode eingaben, die mir alle wünfchenswerthen 
Bedingungen in fi) zu vereinen fcheint. 

Fig. 1 ift ein Grundriß des ganzen Apparates. 

Fig. 2 zeigt einen Theil deffelben in größerem Maßftabe. 


Fig. 3 iſt eine perfpectivifche Anficht. 


Fig. 4 ift ein Durchſchnitt durdy die Mitte der Bottiche und 


des Hahnes D. 

Fig. 5 iſt ein Grundriß, Fig. 6 ein Seitenaufriß, Fig. 7 ein 
ſeitlicher Durchſchnitt, und Fig. 8 ein Frontedurchſchnitt des — 
oder Halbcylinders. 


A find die Bottiche, welche man bis unter das Beken I mit 
zerfchnittenen Runkelräben füllt. 
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- iſt ein Halbeylinder aus Kupferbleh, in welchem fi eine. 
große "Anzahl Feiner Köcher befindet, und, welcher genau an den Bos 
den der Bottiche angepaßt wird. Diefer Halbeylinder ift mit einem 
umgeflürzten hölzernen Troge umgeben, deſſen Seitenwände die Des 
Rkel tragen, damit. der Saft, welcher fich über die ganze Oberfläche 
des Halbeylinders verbreitet, durchtreten Fann. (Die Details diefes 
Salbeylinders erfieht man aus Fig. 4, 5, 6, 7, 8.) 

6, eine Deffnung im Boden des Bottiches, in welche ſich der 
Saft begibt, nachdem er durch den Halbeylinder gegangen. 

D, ein Hahn, in welchen der Saft von Unten gelangt. Diefer 
Hahn hat 3 Wege, welche mit 3 Röhren communiciren; eine dieſer 
Röhren führe den Saft in den Erwärmer E, die zweite leitet dem . 
gefättigten Saft in den Behälter, und die dritte dient zum Entleeren 
des bezten Waſchwaſſers. 

E ift der Erwaͤrmer oder ein Cylinder, in welchem ſich ein 
Schlangenrohr befindet, und welcher unten mit einem vierwegigen 
— und oben mit dem Waſſerbeken J in Verbindung ſteht. 

F, ein Schlangenrohr, deſſen Windungen ſich unter der Com⸗ 
municationsrdhre befinden. Der Dampf tritt durch den Hahn G 
ein; dad Verdichtungswaffer entweicht durch den Arm H, welcher 
mit einem Wofferleitungshahne in Verbindung ftehr. 

K iſt eine Röhre, welche oben längs der Bottiche läuft, und 
welche mittelft Armen, die mit Hähnen verfehen find, das Falte 
Waffer nach Belieben in jeden Ermärmer leiter, damit es von. hier 
aus in dad MWafferbefen I übergeht. P 

Dis MWaffer gelangt dur den Hahn K in den unten — 
ſenen Erwaͤrmer, tritt dann in das Waſſerbeken I, und fällt über 


- ben Rand diefes lezteren auf die Runkelruͤben. Nachdem es dann . 


durch die Runfelrüben gefiltert, gelangt ed in. den Halbeylinder B, 
um bei der Deffnung C auszutreten, durch die untere Deffnung in 
- den Erwärmer E zu gelangen, ſich durch das Emporfteigen in dem 
Schlangenrohre zu erwärmen, und endlich durch dad Beken I auf 
die Oberfläche des nächfifolgenden Bottiches zu gelangen. Der Hahn G 
dient zur beliebigen Regulirung der Erwärmung. Ein anderer Hahn 
geſtattet dem Dampfe mehr oder minder fchnell in den Schlangens 
röhren zu eirculiren. Da der Schläffel des vierwegigen Hahnes nur 
eine einzige Oeffnung hat, fo kann man, mit demfelben den Saft 
entweder in den Erwärmer, oder in den Safıbehälter, oder zur Klaͤ⸗ 
‚rung laufen laffen, oder man kann das Waſſer auch unten in einen 
Behälter abfließen laffen, um «6 dann neuerdings wieder aufzus 
gießen, 


! 
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Oben auf den Runkelruͤben iſt ein aus drei Stäfen beſtehender 
Roſt angebracht, welcher durch Querhoͤlzer an Ort und Stelle gehal⸗ 
ten wird, und welcher hindert, daß die Ruͤbenſchnitte von dem Waſ⸗ 
ſer emporgehoben werden. Die Bottiche werden mit einem leichten, 
aus 3, Stüfen zuſammengeſezten Dekel bedekt, damit Feine Wärme 
verloren gehen koͤnne. 

Aus Fig. 8 fieht man, daß an dem drei Seiten zwifchen dem 
Kupfer des Halbeylinders und Holze ded Troges ein Raum von 
4 Linien gelaffen ift, damit der Saft rings herum fließen Tann. 
Der Halbeylinder ift durch Keile, welche in Zwifchenräumen ange⸗ 
bracht find, an dem Gehäufe oder Troge, auf welchem die Runkel⸗ 
rüben ruhen, befeftigt. . Der umgeftürzte Trog wird. an dem einen 
Ende mittelft einer kleinen Federklampe L, an dem anderen hinges 
gen mit einem Halten M an Ort und Stelle feftgehaltn. Man 
kann denfelben nach Belieben abnehmen, um die Röhre durch die 
Deffnung C reinigen zu finnen. 





LXIX. 
Miszellen. 


Ueber das in Goͤttingen errichtete magnetiſche Obſervatorium und die 
Anwendung des Galvanismus zu einer neuen Urt von Telegraphen. 


Die Univerfität Göttingen verdankt der hannover’fchen Regierung ein neues, 
einem wichtigen Theile der Naturwiffenfchaften gewidmetes Inſtitut, ein eigenes, 
für die magnetifchen Beobahtungen und Meffungen errichtetes Obfervatorium. 
Die nach neuen Principien conftruirten magnetifhen Apparate, welche im Jahr 
1832 in der Göttinger Sternwarte aufgeftellt wurden, wurden bereits in ben 
Gdttingifhen gelehrten Anzeigen 1832, Stuͤk 206 ausführlich bes 
fchrieben und die damit erreihbare Schärfe ift aus dem dort Angeführten hinreis 
hend erfichtlich: allein um diefe Schärfe ganz zu erreichen, war eine Ausführung 
in größerem Mafftabe, und um den Refultaten eine volldlommene Reinheit von 
fremden Ginflüffen zu verfchaffen, war ein befonderes eifenfreies Gebäude unum⸗ 
gaͤnglich nöthig. | 

Das magnetifche Obfervatorium, auf einem freien Plage, etiwa hundert Schritt 
weftlich von der Sternwarte errichtet, ift ein genau orientirtes Längliches Vierek 
von 32 Parifer Fuß Länge und 15 Fuß Breite, mit zwei Vorfprüngen an ben 
längeren Geitenz der weftliche Vorſprung bildet den Eingang, und dient zugleich 
bei gewiffen Beobachtungen zur Erweiterung des Hauptſaals; der Öftlidhe Vor: 
fprung, vom Hauptfaal ganz gefchieden, dient zum Aufenthalt des Nachtwaͤchters 
der Sternwarte. Im ganzen Gebäude ift ohne Ausnahme Alles, wozu fonft Eifen 
verwandt wird, Schlöffer, Thuͤrangeln, Penfterbefchläge, Nägel u. f. w. von 
Kupfer, Für Abhaltung alles Luftzuges ift nach Möglichkeit geforgt. Die Höhe 
des Saales ift etwas über 10 Fuß, 

Der magnetifche Apparat ftimmt im Wefentlichen mit dem oben erwähnten 
überein, daher wir uns darauf einfchränten, nur die Verſchiedenheiten anzugeben. 
Der Magnetftab ift aus Uslarſchem Gußftahl, welcher ſich zu magnetifchen Ver— 
fuchen vortrefflich qualificirt; es wird von Zeit zu Zeit mit verfchiebenen Stäben 
gewechfelt, die alle nahe ‘gleiche Größe haben, naͤmlich eine Länge von 610, 
Breite von 57, Dike von 20 Millimetern; das Gewicht gegen vier Pfund, Der 
Spiegel ift 75 Millimeter breit und 50 hoch. Aufgehängt ift der Stab von bes 
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Mitte ber Deke des Saals an einem 200fachen 7 Buß langen urngedrehten Gei- 
denfaden; der Torſionskreis ift aber nicht wie früher am obern Ende des Fadens, 
fondern am untern, und mit dem Schiffchen, welches den Stab trägt, drehbar 
verbunden. Seidene Aufhängungsfäden haben vor metallenen, wie bereits in ber 
Abhandlung bes Hrn. Hofr. Gau f (Intensitas vis magneticae terrestris p.19) 
bemerkt ift, den großen Vorzug, daß ihre Torſionskraft fehr klein iſt; bei dem 
gegenwärtigen. Zragfaden ift diefe nur der neunhundertfie Theil der horizontalen 
Directionskraft des Magnetftabes, während die Torfionskraft eines Metallfadens 
von gleichem Zragvermögen etwa zehn Mal ftärker feyn würde. Dagegen haben 
Geidenfäden, befonderd wenn ihr Zragvermögen bad an ihnen hoͤngende Gewicht 
nicht weit überfteigt, die Inchonvenienz, fich in den erften Wochen, ober bei be: 
deutend verftärkter Belaftung, beträchtlich zu verlängern; inzwiſchen wirb dieſer 
Snconvenienz hier durch den finnreichen von Herrn Prof, Weber angegebenen an 
der Deke befindlichen Aufhängungsapparat abgeholfen, womit der Faden leicht, 
fo viel nöthig, wieder aufgewunden werben Bann, ohne feinen Plax zu verändern; 
zugleich aber kann bdiefer Apparat eben fo leicht an der Deke verjchoben werden, 
wenn im Lauf der Zeit die Veränderung der magnetifchen Declination dieß möthig 
machen wird. Der Theodolith fteht bisher auf einem fehr folid grarbeiteten hoͤl⸗ 
zernen Stativ über einem befondern fteinernen Bundament, und ton dem Plaze 
deffelben ift durch das nördliche Fenſter einer der Stadtthuͤrme ſichtbar, deſſen 
Azimuth auf das genauefte beftimmt iſt. Als Berichtigungsmarke für die unver: 
röfte Stellung des Theodolithen dient bloß ein zarter verticaler Strich an ber 
gegenüberftehenden nördlichen Wand. Zum gewöhnlichen Gebrauch dient eine in 
Millimeter getheilte Scale von 4 Fuß Länge; für einige Beobachtungen wird die⸗ 
felbe mit einer zwei Meter langen vertaufcht. Der Werth eines Cicalentheils ift 
3173. Für nächtliche Beobachtungen wurde bisher die Scale mit ſtarken Wach: 
kerzen beleuchtet; in Zukunft werden dazu Argand’fche Lampen gebraucht werben, 
Eine der Hauptanwendungen des Apparats befteht nun in der fcharfen Be: 
ſtimmung der magnetifchen Declination und ihrer Veränderung in verſchiedenen 
Zagesftunden, Monaten und Jahren. Alle Tage wird die Aufzeichnung zwei Mal 
zu beftimmten Stunden gemacht: man hat dazu bie Vormittagsſtunde 8 Uhr, und 
die Nachmittagsftunde 4 Uhr gewählt, mit welchen Beiten bei regelmäßigem Ber: 
lauf der täglichen Variationen die kleinſte und die größte Declination, wenigftens 
in den erften Monaten des Jahrs, ungefähr zufammenfallen. Die erhaltenen Mit: 
telwerthe für bie weftliche Declination der Magnetnadel find folgende gewefen: 


8 Uhr Vormittags. 4 Uhr Nachmittags. 
März, zweite Hälfte. ». | 180 38° 16° 0 | 18° a6‘ 40” a 





April 0 4— 0 04 36 6, 9 47 3, 8 
Mi. 2 . 36 28, 2 47 5 4 
Zunius 0» » 3. » 57 40, 7 47 59, 5 
Zulius ; » hr 8 8 0» 37 57, 5 48 419, 0 


Kerner werden an gewilfen Tagen im Jahre 44 Stunden hindurch ununter- 
brochen in kurzen Beitfriften die Veränderungen ber Declination beobachtet. Der 
Zwek diefer Beobachtungen ift, theild den regelmäßigen Verlauf mach und nad) 
immer vollftändiger kennen zu lernen, theild die Bewandtniß, welch es mit ben‘ 
fo Häufig dazmwifchen kommenden, zuweilen, befonbers bei Norblichternn, ungemein 
beträchtlichen außerordentlichen Anomalien hat, durch Vergleihung der gleichzeitis 
gen Beobachtungen an verfchiedenen Orten zu erforfchen. Die in diefer Hinſicht 
bisher erhaltenen Refultate zeigen auf das Elarfte, daß Kleinere und groͤßere Ano— 
malien der Magnetnabdel, die zuweilen in ziemlich kurzen Friſten wechfeln, nicht 
locale, fondern Fräftige, weithin wirkende Urfachen haben müffen, was man in 
Beziehung auf fehr große mit Norblichtern in Verbindung ftehende Unregelmäßig: 
keiten auch ſchon früher bemerkt hatte, \ 

Bon Zeit zu Zeit wirb in dem magnetifchen Obfervatorium auch die Beſtim— 
mung ber abfoluten Intenfität des Erdmagnetismus wiederholt werden. Drei Be: 
ftimmungen mit verfchiedenen Stäben gaben 

47 Zulius . . 2 N ’ * 1,7745 
20 — . . + . . . « 4,7740 


21 —— * 2 ‚® . [) 4,7761 
als Werth der horizontalen Kraft, wobei, wie bei ben früheren Be ftimmungen 
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mit kleineren Stäben, bie Zeitfecunde, das Millimeter und dag Milligramm als 
Einheiten zum Grunde liegen, / 

Eben fo, wie mit dem früheren in der Sternwarte aufgeftellten Apparate, 
bat man auch mit dem gegenwärtigen im M. D. Vorrichtungen zu elektro:magnetis 
fhen Verſuchen und Meffungen verbunden. Der aufgehängte Magnetitab ift von 
einem aus 200 kimwindungen beftchenden Multiplicator umgeben, deffen Gonftruc- 
tion die Anwendung von nicht befponnenem Draht erlaubte: die Drahtlaͤnge be: 
trägt 1100 Ruß. Mit Hülfe eines fehr einfach conftruirten Commutators kann 
der Beobachter, ohne fein Auge vom Kernrohr zu entfernen, jeden Augenblik bie 
Richtung des galvanifchen Stroms umkehren, oder den Strom ganz unterbrechen, 

Mit diefen Einrichtungen fteht eine großartige und bisher in ihrer Art ein: 
zige Anlage in IBerbindung, bie man Hrn, Prof. Weber verdankt. Diefer hat 


bereitö im vorigen Zahre von dem phyſicaliſchen Gabinet aus über die Häufer der. 


Stadt hin bis zur Sternwarte eine doppelte Drahtverbindung geführt, welche 
gegenwärtig vor der Sternwarte bis zum magnetifchen Obfervatorium fortgefezt 
it. Dadurch Isildet fih eine große galvanifhe Kette, worin ber galvanifche 
Strom, die an beiden Endpunkten befindlichen Multiplicatoren mitgerechnet, eine 
Drahtlänge von fat neuntaufend Fuß zu durchlaufen hat, Der Draht ber 
Kette ift größten Theils Aupferdraht von der im-Handel mit 3 bezeichneten Num⸗ 
mer, wovon eine Ränge von einem Meter acht Gramm wiegt; der Draht des 
Multiplicators im M, DO. ift überfilberter Kupferdraht N. 44, wovon auf ein 
Gramm 2,6 IReter kommen. Diefe Anlage ift gang dazu geeignet, zu einer 
Menge der intereffanteften Verſuche Gelegenheit zu geben Man bemerkt nicht 
ohne Bewunderung, wie ein einziges Plattenpaar am andern Ende hineingebracdht, 
augenblitlid tem Magnetftabe eine Bewegung ertheilt, die zu einem Ausfchlage 
von weit über taufend Scalentheilen anfteigt; noch auffallender aber findet man 
wenigftens anfangs, daß ein Plattenpaar von fehr geringer Größe, 3. B. einem 
300 im Durchmefjer, und unter Anwendung von blofem Brunnen- oder felbft 
deftillirtem Waffer eine nicht viel Eleinere Wirkung hervorbringt, als ein fehr 
großes Platteripaar mit ftarker Säure. Und doch ift diefer Umſtand bei näherer 
Ueberlegung o,.ang in der Ordnung und dient nur zu neuer Beftätigung der fchö: 
nen zuerfi von Ohm aufgeftellten Theorie. Bei Vermehrung der Anzahl der 
Plattenpaare waͤchſt hingegen die Wirkung, und zwar diefer beinahe proportional. 
Die Leichtigkeit und Sicherheit, womit man durch den Gommutator die Richtung 
des Stroms umd die davon abhängige Bewegung der Nadel beherrfcht, hatte fchon 
im vorigen Jahre Verſuche einer Anwendung zu telegrapbifdhen Gig: 
nalifirung en veranlaßt, die auch mit ganzen Wörtern und Elei- 
nen Phrafen auf das vollfommenfte gelangen. Es leibet Beinen 
Zweifel, baß es möglih feyn würde, aufähnlidhe Weife eine 
unmittelbare telegraphifhe Verbindung zwifhen zweien eine 
beträchthiche Anzahl von Meilen von einander entfernten Der 

tern einzurichten, (Aus den Göttingifchen gelthrten Anzeigen, 1834. 128ftes 
Stuͤk.) 





Ueber die Fahrten des Dampfwagens des ‚Hrn. d'Asſda zu Paris 


entiehnen wit: aus dem Messager folgende Notiz, im der das Vollftändigfte ents 
halten ift, was uns über diefe Unternehmung bekannt geworben. ‚‚Diefer Dampf: 
wagen, heißt es dafelbft, fuhr am 18. Febr. in 89 Minuten von Paris nad) Ver: 
failles und in 80%, Minute zurüß, wornach alfo im Pinfahren 3 Stunden und 
auf der Ruͤkkeehr 3%/, Stunde Weges auf die Stunde kamen. Hr. d'As da ließ den 
Wagen abfid ıtiich fo langfam laufen, indem die Mafchinerie, welche in England 
für macadan ıifirte Straßen erbaut wurde, nicht geeignet feyn dürfte, den heftigen 
Srfebütterun gen der Wagen auf unſeren gepflafterten Etraßen zu wiberftehen. 
Die Gefchwit ıdigfeit des Wagens wird fid auf 10 Stunden Weges in einer Stunde 
Zeit treiben laſſen, und berfeibe wird mit Leichtigkeit 6 Stunden zurüßlegen, 
wenn gewiffe Vorkehrungen gegen die zu heftigen Erfchütterungen getroffen find, 
Dr. d'Aeadéer ließ feinen Wagen um fo weniger aus Furcht vor einer Erplofion 
fo langfam laufen, als fein Keffel aus 81 Röhren zufammengefezt ift, von denen 
iebe an 4 EBtellen mit den anderen communicirt: fo daß — wenn ja eine 


“se Roͤhr en berſten würde, dadurch nur ein zufaͤlliges Ven il erzeugt wuͤrde, 
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mwoburch jene. allgemeine Erplofion unmöglich; gemacht wäre, Das Berften einer 
einzelnen folchen Röhre kann unter diefen Umftänden eine anderen nachtheiligen 
Folgen bewirken, als daß der Wagen ftehen bleibt: ein Beweis biefür ergab fich 
vor 44 Tagen auf dem Boulevard, wo ber Wagen aus einem folchen Grunde 
ftehen blieb, bis er nach Burger Zeit an Ort und Stelle ausgebeffert war. Alle 
Sachverftändigen find der Ueberzeuguna, daß eine deriei Mafchine gar Feine Ge⸗ 
fahr darbietet; und dieß ift um fo fchägbarer, als man bei diefem Syſteme roͤh⸗ 
zenförmiger Keffel mit aller Sicherheit das von unferem berühmten Arago fo 
ſehr gepriefene Syftem des Hochbrutes anwenden, und baburc große Kraft zur 
gleidy mir Leichtigkeit der Mafchiue und Erfparniß an Brennmaterial und Wafler 
erreichen kann. Der Dampfiwagen bes Drn. d'Asda wiegt daher mit Inbegriff 
des Waſſers und der Kohks, die er für eine Station braudt, nur 2290 Kilogr,, 
und diefes Gewicht läßt fich fogar noch auf 2000 Kilogr. rebuciren, — Um eine 
fhiefe Fläche von zu erklimmen, muß bie Triebkraft auf einer Eifenbahn um 
das Zwanzigfache, auf einer gewöhnlichen Straße aber nur um Bas Doppelte 
vermehrt werden; denn die Kraft, welche noͤthig ift, um ein Gewicht auf 
einer Eiſenbahn fortzufhaffen, beträgt nur den 240ften Theil diefes Gewichtes, 
während es auf einer gewöhnlichen Straße die Hälfte beträgt; dagegen braucht 


man aber fowohl auf der einen, als auf ber anderen, wenn es fih um Webers 
fchreitung einer Unhöhe mit einer Steigung von 4 in 12 handelt, eine Supple⸗ 


mentarkraft, welche halb fo groß ift, als das Gewicht, welches fortgefchafft 
werden fol, Der Wagen des Hrn. d'Asda hat daher beim Hinanfahren von 
Anhöhen vor ben Eifenbahnwagen einen Vortheil von 20 gegen 4, und vor den mit 
6 Pferden befpannten Wagen einen Vortheil-von 5 gegen 1 voraus, Der Dampf: 
wagen braucht auf ebenem Wege nur eine Kraft von A Pferden zu feinem Laufe; 
da feine Maſchine jedocd eine Kraft von 44 Pferden entwilelt, fo Bann, er im 
Kalle eines Widerftandes feine Kraft verbreifachen. — Wir müffen übrigens ger 
ftehen, daß der Dampfwagen, als er geftern bei Auteuil von der Straße in einen 
kothigen Seitentheil hinabglitt, er fih nur mit Mühe wieder heraus arbeiten 
Tonnte. Ginem berlei Unfalle wäre für die Zukunft leicht vorzubeugen, weniafteng 
laͤßt fich die Urfache deffelben leicht erklären. Der Wagen fuhr mit einem Drufe 
von 6 Atmofpbären ab, und hatte ihrer kaum 8 erreicht, als ficy der Widerftand 
darbot, zu deffen Ueberwindung 42 bis 14 erforderlich gewefen wären ; e& fehlte 
daher an Kraft. Dieß war aber noch nicht Alles; die Mafchine greift nämlid) 
nur in bas linke Hinterrad, welches die drei anderen Räder in Bewegung fezt: 
eine Einrichtung welche nöthig ift, damit der Wagen kurz ummenden kann, Braucht 
man aber auf gerader ober leicht gekrümmter Bahn ein Supplemedtarrad, fo muß 
auch das rechte Hinterrad eingehängt werden; bieß hätte denn auch geſchehen ſol⸗ 
len, als der Wagen geftern von der Strafe hinabglitt, und zwar um fo mehr, 
als der Wagen zur Rechten abglitt, und als die Zriebfraft, die den Wagen 
wieber auf das Pflafter herauffchaffen follte, nur von ber Linken Fam, Leider 
warb aber der Haken zu kurz, fo daß das Rad nicht gefaßt werben konnte. — 
Wir halten alfo deſſen ungeachtet das große Problem für gelöft, obfchon noch 
viel zu thun übrig ift, bis die Dampfwagen den regelmäßigen Dienft auf unferen 
Straßen verfehen werden. Wir haben den Unfall, der den Wagen bes Herrn 
d'Asda traf, offen dargeftellt, und wir bezeichnen felbft noch eine andere Unvolle 
kommenheit, nämlic) die, daß das Treibrad auf weichem Boden glitfcht, und beis 
nahe 2 Umgänge macht, ehe die übrigen Mäder, vie fich verkieiftern, und die 
deßhalb mit Krazeifen verfehen feyn müffen, deren eine machen. Wir fezen ie: 
doch alles Vertrauen in Hrn. d'As da und feine Affocie's, welche Fein Hinderniß 
verhehlen, und fie zu befiegen nicht müde werden. Die beiden Ingenieure, 
welche auf Befehl der Negierung ber geftrigen Probefahrt beimohnten, fcheinen 
feinen Zweifel über das enbliche Gelingen zu hegen. Was die Erfparniß bei dies 
fen Fahrten betrifft, fo ift bdiefelbe offenbar. Die Kahrt nad) Verfailles und 
zurüß Eoftete-280 Kilogr. Kohks und 900 Liter Waffer; rechnet man die Fuhr 
Kohks zu 28 Fr., fo gibt dieß eine Ausgabe von beiläufig 11 Fr. Dieb kann 
jedoch bei der Berechnung im Großen nicht ald Bafis dienen, indem ber Keffel 


nur 4%/, Stunden lang geheizt wurde, und alfo verhältnißmäßig weit mehr Kohts 


brauchte, als er gebraucht hätte, wenn er eine längere Zeit und zu mehreren 
Fahrten ununterbrochen fort geheizt worden wäre; der Wagen befaß nämtich bei 
feiner Ankunft noch fo viel Feuer und Dampf, daß er füglich noch ein Paar Stun: 


— 


— 
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den hätte damit zurüffegen Eönnen. Hr. d'As da ift feinem Biele nahe und er 
wird es auch erreichen, denn es fehlt ihm weder an Ausdauer, nody an Sachkennt⸗ 
niß. Seine Verſuche werden fortgefezt werden, fo wie die Vorſichtsmaßregeln 
gegen das Abgleiten des Wagens von dem Straßenpflafter getroffen find,’ 





Einiges ‚über die Leiftungen der Dampfwagen auf ber Liverpool: 
Mancyefter: Eifenbahn. 


Wir entlehnen aus dem Gramen, weldes Hr. William Reed, Agent 
der Gefellfhaft zur Erbauung der Southampton» Eifenbahn, bei der Durchfühe 
rung ber hiezu nöthigen Bill vor dem Unterhaufe zu beftehen hatte, folgende 
Daten, welche einige der Leiftungen der Kiverpool » Manchefter : Eifenbahn in nody 
helleres Licht fezen bürften. Hr. Reed beantwortete nämlich folgende Fragen 
der Sommiffion auf folgende Weife. — Fr. Können Sie Beifpiele einer großen, 
auf der Liverpool « Manchefter = Eifenbahn erreichten Geſchwindigkeit angeben ? 
A. I fuhr drei oder vier Zage lang auf diefer Eifenbahn hin und her, und 
notirte die Zeit, welche die Wagenzüge hiebei brauchten, Am 5, Mai 1833 legte 
die Mafchine Leeds mit einem Zuge von 5 Kutfchen, in denen fi) 64 Reifende 
befanden, die Streke zwifchen Liverpool und Manchefter in einer Stunde und 20 
Minuten zurüß, und dabei wurde die Mafchine an der fchiefen Fläche, welche 
eine Steigung von 4 in 96 bat, auf eine Weife unterftüzt. Den naͤchſtfolgen⸗ 
den Zag fuhr ich mit der Mafchine Aetna von Mandhefter nady Newton, eine 
Streke von 15 englifthen Meilen; die Labung beftand aus 5 Tonnen, 5 Kutfchen 
mit 64 Neifenden und-2 Mafchinenwärtern, Wir fuhren die erfte Meile in 5 
Minuten 10 Secunden, die zweite in 2 Min. und 56 Sec. und bie dritte in 2 
Min. 55 Sec.; in Newton langten wir in 43 Min. an. Ich fuhr noch denfelben 
Zag von hier bis auf 6 oder 7 Meilen von Liverpool. Wir begegneten bier von 


Liverpool kommend der Mafchine Firefly mit 14 angehängten Karren, von denen 


2 mit Schweinen, 4 mit Bauholz und 8 mit Baumwolle beladen waren. Am 
Buße der fchiefen Fläche von Whiston, deren Steigung 1 in 96* beträgt, hielten 
wir an, indem wir biefelbe ohne Beihülfe eines Bewegungsmomentes hinan: 
fahren wollten. Wir machten 6 der Karren los, und fuhren mit den 8 übrigen, 
deren Laft 40 Zonnen betrug, die erfte halbe Meile in 2 Min, 2 Sec,, die zweite 
in 2 Min. 20 Sec., die nächfte Viertelftunde in 4 Min. 25 Sec, und bie lezte 
in 4 Min. 45 Sec, binan. Wir legten demnach bei einer Ladung, welche 150 
Perſonen gleichkam, die 4'/, Meilen in 6 Min. 58 Sec. zurüf, woraus fi alfo 
im Durdhfchnitte eine Gefhwindigkeit von 13 engl. Meilen in der Stunde ergab, 
Auf gleiche Weife wurden auch die 6 übrigen Karren heraufgefchafft, worauf wir 
dann oben angelangt mit allen 44 Karren und 70 Tonnen Ladung mit einer Ge⸗ 
fhwindigfeit von 14 engl. Meilen in der Stunde fortfuhren. Diefelbe Mafchine 
legte, wie mich ber Mafchinift verficherte, bereits 40,000 engl. Meilen zurüß, 
ohne einer Ausbefferung bedburft zu haben. — Fr. Ergab fidy bereits eine Ge: 
legenheit Truppen auf der Eifenbahn zu transportiren? A. Ja; am 8. Mai 
4834 rüßte in Manchefter ein Regiment, welches nach Irland beftimmt war, 
zwifchen 5 und 6 Uhr Morgens aus feiner Kaferne. Es wären 31 Wagen, bie 
einen einzigen Bug bildeten, und an welche zwei Mafchinen gefpannt wurden, 
hergerichtet. Auf diefen Bug wurden fogleich 654 Mann mit Waffen und Gepäf 
gefezt, und in 2 Stunden 14 Minuten war die Mannfchaft in Liverpool, obfchon 
zu Rewton zur Ginnahme von Waſſer etwas angehalten werden mußte. Die 
übrige Mannfchaft Fam auf gleiche Weife an, und bevor noch der Mittag ge— 
fommen war, befand fich das ganze Regiment an Bord und unter Segel nad) 
Sand! Die 31 Wagen hatten. ein Gewicht von 62 Tonnen; und rechnet man 
biezu noch die 634 Mann, jeden mit Waffen und Gepäf zu 200 Pfund, fo gibt 
dieß eine Laft von 125 Tonnen, — Fr. Wirkten hier beide Mafchinen gleidy ans 
fangs zufammen? A. In einer ber Mafchinen war der Dampf anfangs noch 
nicht gehörig entwilelt, fo daß fie felbft von der andern Maſchine fortgezogen 
‚ werben mußte, und daß fie erft, nachdem 4 bis 5 Meilen zurüfgelegt waren, mit⸗ 


wirken konnte. — Fr. Wurden die Mafchinen in den legten Jahren wefente 


lich verbeffert?- A. Allerdingsz obfchon die Verbefferungen weniger in deren 
“richtung, ald vielmehr darin beftanden, daß man Mafchinen von größerer 


# baute, — Br. Ließ man’ die Zriebkraft in den legten Jahren nicht ſowohl 


F 
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auf die hinteren als auf die vorderen Raͤder wirken? A. Man machte in 
dieſer Hinſicht Verſuche; man iſt aber, wie mir ſcheint, noch nicht daruͤber einig, 
welche Methode die beſte iſt. — Fr. Sind die neueren Verbeſſerungen fo bes 
deutend, daß man es nicht dev Mühe werth und Iohnend Hält, die alten Maſchi⸗ 
nen audzubeffern? A. Biele der anfänglich gebrauchten Mafchinen liegen 
nun unbenuzt und bebürfen einer bedeutenden Ausgabe, um fie wieder brauchbar 
zu machen, Ic glaube daher, daf die Gefellfchaft auf den Ankauf neuer Ma: 
fchinen eine größere Summe verwendet, - 


Woodhouſe's Methode, dad Abrollen von Wagen von ſchiefen 
| Eifenbahnen zu verhindern. 


Hr. James Woobhoufe gibt im Mechanics’ Magazine, No. 589, nadıs 
tröglich folgende Methode an, um an Bergwerken, beim Transporte über Hüs 
gel ꝛc., das Hinabftürgen der Wagen über die Eifenbahnen im Falle des Ab- 
reißens bes Zugfeiles zu verhindern. Man foll nämlich an der inneren Seite der 
Eifenbahn eine Verzahnung anbringen, gleichwie fie bereits öfter an Eifenbahnen 
in Borfchlag gebradyt wurde, und in dieſe Verzahnung follen die hinteren Wagen: | 
räber, welche Heichfaus mit Zähnen verfehen feyn müßten, eingreifen. An dem 
Wagen oder Karren felbft -follte ein Haken oder Sperrkegel befeftigt feyn, welcher 
beim Brechen des Zugfeiles alfogleich herabfiele, und’ dadurch, daß er in die 
Zähne der hinteren Räder eingriffe, den Wagen jedes Mal zum Stillſtehen 
braͤchte. Diefer Vorfchlag reiht fich, wie unfere Leſer fehen, an diejenigen, welche 
Hoar:zu St. Helena, und Laudale, Deakin und Woodhoufe in England 
in Anregung brachten, und bie wir Zürzli aus dem Mechanics’ Magazine 
mittheilten, Ä 2 





Ueber die Tiefe der tiefften Bergwerke, und über einige in denfelben | 
angeftellte Derfuche. j 


Hr. Zaylor hielt vor der dritten Verfammlung der British Association 
einen Vortrag über die größten Tiefen, bis zu welchen man in verfchiedenen 
Bergwerken gebrungen if. Bir entlehnen hieraus folgende Bufammenftellung, fo 
wie fie in dem über die angegebene Berfammlung erfchienenen Berichte enthalten ift, 

4. Eine der Gruben zu Kisbühl in Tyrol hat eine Tiefe von . 2764 Fuß. 

2. Die Sampfon-Grube zu Anbreasberg am Harz . » . » 2230 
3. Die Valenciana:Grube zu Guanaruato in Merio .°. . 4770 
4. Die Pearce’8:Grube an den Consolidated Mines in Gornwallis 1464 
3. Die Wheel: Abraham » Grube ebendafelbft -. - + . +’. 4452, 
6, Die DolcoathsGrube ebendafelfit - - » » 0 2 0. + 14410 
7. Die Ecton:Grube in Stafforhfhire » » 2 2 0 2. 1580 
8. Die Woolfs-Grube an den ConsolidatedMines . . . . 1350 — 

In Hinfiht auf die Entfernung von dem Mittelpuntte der Erde find dieſe 
Gruben aͤußerſt verfchieden; denn die Woolf's-Grube reicht bis auf eine Ziefe 
von 4250 Fuß unter die Meeresfläche, während der Grund der Valenciana:Grube 
noch volle 6000 Fuß über der Meeresfläche Liegt. Nimmt man den Durchmeffer 
der Erde zu 8000 Meiten an, fagt Hr. Taylor, und die größte Tiefe, auf 
bie man in den Bergwerken unter die Meeresfläche gelangte, zu 1250 Fuß oder 
beiläufig zu Meile, fo folgt, dab wir bisher nur erft bis auf den Yyoooo 
Theil des Durchmeffers in unfere Erdfugel gedrungen find, — Etwas weiter find 
wir dem Durham Advertiser zu Folge in neuefter Beit gefommen, denn 
bie Pearce’s: Grube hat — eine Tiefe von 4650 Fuß, wovon 1338 
—* unter ber Meeresflaͤche. Die größte relative Tiefe hat jedoch die Steinkoh: 

engrube Monkwearmouth bei Sunderland, bie bei einer abfoluten Ziefe von 
1600 Fuß, nicht weniger als 1513 Fuß tief unter die Meeresfläche reicht, ob: 
fhon fie erft im Jahre 4826 eröffnet wurde. Man wird uns verzeihen, wenn 
wir über biefes merkwürdige unterirdifche Unternehmen in einige ausführlichere 
Details eingehen; man wird baraus, wenn aud gar nichts anderes, fo doch 
wenigftens das erfehen, mit welcher Ausdauer der Engländer ein Vorhaben ver- 
folgt, welches am Ende. einen auch nur einiger Maßen wahrfcheinlichen Erfolg 
verfpricht, Der Schacht wurde anfangs durch ein 350 Fuß tiefes Lager Bitter 
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Falk getrieben, an deſſen Grund fich in jeder Minute gegen 3000 Gallons Waſ⸗ 
fer anfammelten. Um dieß zu gewältigen, wurde eine Dampfmaſchine von 180 
bis zu 200 Pferdekräften nöthig erachtet. Im Auauft 1851 kam man in einer 
Tiefe von 344 Fuß zuerft auf ein 1%, Zoll dikes Lager Steinkohlen, wo es dann 
auch endlich gelungen war das gewaltige Hereinbrechen der Grubenwaffer, wel: 
‚des den Arbeiten fo hinderlich war, durch cylindrifche metallene Röhren oder 
Grhäufe, die ringsum von dem Kohlenlager bis zu einer Tiefe von 78 Fuß em— 
porreichten, zu bemeiftern, Man grub hierauf bis in eine Ziefe von 600 Fuß, 
und weit tiefer, al& man fonft mehrere bekannte Kohlenlager erreichte. In einer 
Ziefe von 1000 Fuß kam man abermals auf einen Wafferquell, der neue Auss 
lagen für Pumpen nöthig machte Jedermann bielt das Unternehmen -für hoffs 
nungslos, nur die Eigenthümer, die HH. Pemberton, ließen fih nicht ab- 
ſchreken, bis fie endlich in einer Tiefe von 1578 Fuß ein ergiebiges Kohlenlager 
erreichten. — Gegen Ende Novembers begab ſich nun eine Gefeufchaft mehrerer 
wiffenfchaftlid) gebildeter Männer in diefe Grube, um bdafelbft verfchiedene Beob⸗ 
achtungen anzuftellen, bei denen ihnen die Unternehmer allen möglichen Vorſchub 
leifteten. Am Eingange des Schachtes, der 87 Fuß über der Meeresfläche liegt, 
zeigte das Barometer bei 53° $. 30,5185 am Grunde des neuen Bergmwerkes 
hingegen, d. h. in einer Ziefe von 41584 Fuß unter der Meeresflähe, zeigte es 
32,280 bei 58° F., ein Stand, den früher wahrfcheinlich noch Fein menfchliches 
Auge beobachtet hatte. In’ dem Kohlenlager find nun 4 Stollen begonnen, von 
denen der längfte 66 Fuß lang und 6 Fuß breit ift. Diefer, in welchen das Ende 
des Ventilir- Apparates reichte, und aus weldem die Arbeiter eben fortgegangen 
waren, gab bei ben angeftellten Verfuchen folgende Refultate, Die Zemperatur 
ber Luft zeigte am Anfange bed Stollens 62, an beffen Ende hingegen 63° F., 
und außer dem Luftftrome 68%. Man nahm ein Stüf Kohle vom Grunde, fezte 
2 Thermometer an deren Stelle, und bebefte bie Kugeln mit Koblenftaub, wor: 
auf die Temperatur auf 719 flieg. Am Ende des Stollens befand fich eine Heine 
Wafferpfüze, deren Waſſer eine Temperatur von 700 $. und 5 Stunden fpäter 
von 69%/° hatte, Ein Regifter » Ihermonskter wurde 30 Fuß vom Eingange bes 
Stollens entfernt 18 Zoll tief in den Boden verfenkt; nad; 40 Minuten zeigten 
fid) ald Marimum der Temperatur 679; ein zweites Regifter- Thermometer, wel: 
ces am Ende des Stollend vergraben wurde, zeigte 70°; in ein noch tieferes 
Loch verfenkt, aus deflen Seiten etwas Waſſer hervorfiterte, zeigten fi als 
Marimum 74%,0; in. das Waffer untergetaucdht, weldyes ſich in dem Loche an- 
fammelt und aus welchem fi) Blafen von brennbarem Gafe entwilelten, wechfelte 
die Zemperatur von 71,5 bis zu 72,6%. Ein anderes Thermometer, welches 
in einem anderen Schachte 2'/, Fuß eingegraben wurde, und an welchem man 
allen Luftzutritt verhinderte, zeigte nad 48 Stunden 71,20 F. Man beabfidy: 
tigt eine Reihe weiterer Verſuche. 





Ueber einige an der Kerzenflamme bemerfbare Erſcheinungen. 


Der Aufſaz des Hrn. J. O. N. Rutter, den wir im Polyt. Journale 
Bd. LIII. ©. 4186 über dieſen Gegenftand aus dem Mechanics’: Hagazine mits 
theilten, hat in eben diefem Journale mehrere Auffäze veranlaßt, auf welche wir 
diejenigen, bie bdiefer Gegenftand befonders interefjirt, aufmerkfam machen. Wir 
‚ begnügen uns zur Ergänzung des Gefagten nur noch Folgendes beizufügen. — 
Die Verfuche des Hrn. Rutter wurden mehrfeitig wiederholt, und richtig bes 
funden, obfchon fie gegen die von Davy aufgeftellte Theorie fprehen. Ein Gore 
tefpondent ded Mech. Mag. fagt in Nr. 586 diefer Blätter, daß es hienach gar 
feinem Zweifel mehr unterliege, ‚daß die Flamme im Inneren hohl fey, und kei— 
nen Gauerftoff enthalte, fondern nur ein Magazin von gekohltem Wafferftoffgafe, 
wie es fchon das ſchwarze Eohlige Ausfehen eines nicht zu langen Dochtes andeute, 
Sollte dieß nicht aenügen, fo kann man fich, wie Hr, W, Badbeley in Nr, 590 
zeigte, am leichteften von der Wahrheit diefer Behauptung überjeugen, wenn 
man den Schatten betrachtet, den eine brennende Lampe mittelft der veflectirten 
‘ Sonnenftrahlen auf weißes Papier wirft; man wird nämlich an diefem ſehr deut- 
lich die durch die Hohlheit der Flamme veranlaßte Durhfichtigkeit bemerken, fo 
wie man bei diefem Verſuche, zu welchem die directen Sonnenftrahlen zu ſtark 
find, ſehr ſchoͤn auch die emporfteigenden Säulen erhizter Luft und Rauch beob⸗ 
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achten kann. Einen zweiten Beweis erhält man, wenn man rin Stuͤk Papier, 
welches mit vielen feinen Löchern durchbohrt iſt, in eine Klaınme bringt, und 
wieder herausnimut, bevor‘ e3 noch verkohlen Zonnte, Man wird hier nämlich 
im Umfange der $lamme einen braunen Ring bemerken, während die inneren Theile 
bes Papieres beinahe unverändert bileben. — Die Berfuhe, roelhe Hr. John 
Davies zu Mandyefter hierüber anftellte, und welche Hrn. Rutter nicht be— 
kannt waren, obfchon fie in den Annals of Philosophy Ve>l. VIII. bekannt 
gemacht wurden, find hoͤchſt einfah und fchlagend. Er brachte ein. Stüt 
Phosphor oder einen anderen brennenden Körper in bie Flamme eines Ker— 
zenlichtes oder in die Weingeiftflamme, und fand, daß ſich diefer Körper 
weder in der einen, noch in der anderen entzündete. Der Sphosphor entzündet 
fi) zwar, "fo wie er in die Flamme gebracht wird; allein er perlifcht audy alfe: 
glei; wieder, fo wie er gang und gar von ihre umgeben ift, Bläft man bie 
Flamme etwas fchief, fo daß deren Rand mit dem Phoepor in :Berührung kommt, 
fo brennt diefer alfogleich wieder auf, um unmittelbar wieder zu verlöfchen, wenn 
man die Flamme abermals ruhig und fentrecht emporfteigen läßt. Wenn der 
Phosphor ganz von der Weingeiftflamme umgeben ift, fo kann ınan ihn ſehr wohl 
mit einem rothglühenden Drahte berühren, ohne daß er dadurch in Entzündung 
geriethe, — Uebrigens darf nicht vergeffen werden, daß Franklin der erfte war, 
der auch in diefer Hinficht Verſuche anftellte, Er hielt nämlich einen Docht quer 
durch eine Kerzenflamme, und fand hiebei, daß jene Theile, dir den Rändern der 
Flamme entfprachen, am jchnellften und am ftärkften verkohlt nyurden, Er ſchloß 
hieraus ſehr richtig, daß im Innern der Flamme feine Verbrenriung vor fich gebe; 
und es ift nur zu wundern, daß diefe Werfuche einem Manrne von der Gelehr: 
famkeit Davy’s entging. — Schließlich erwähnen wir noch folgenden Verſuches, 
ber gleichfall® in N. 586 des Mechanics’ Magazine angegebin if. Wenn man 
einen Strom öhlerzeugenden Gas über einem Drabtoitter vom 950 Löchern auf 
den Quadratzoll entzündet, fo gibt er ein fehr fchönes Licht, welches um fo ſchwaͤ⸗ 
her wird, je höher man das Drahtgitter über die Spize ber Klamme erhebt, "wäh: 
rend dafür der Kohlenftoff, der ſich unter dem Drabtaitter abfezt, in demfelben 
Verhältniffe zunimmt, Die ſchwache blaue Flamme, die man hiedurch erhält, 
befizt jedoch eine folhe Kraft, daß ein Stuͤk Platindraht in derfelben augen: 
biiktich zum Weißglühen kommt, was offenbar von dem Wärnaeftoffe herzurühren 
fcheint, der durch bie Fixirung bed Kohlenftoffes frei wird, — Nach demfelben 
GSorrefpondenten bleibt es daher einfach bei der alten Theorie der Flamme; d. h. 
ber flüffige, in dem Dochte emporfteigende Talg wird zerfezt; durch die Bildung , 
von Koblenfäuere wird fo viel Wärme frei, daß eine weitere Berfezung des Koh: 
lenwafjerftoffes Statt finden kann, der Kohlenftoff fällt nieder und vermehrt das 
Licht der Flamme, während ſich der Wafferftoff mit dem Sauerftoffe der Luft zu 
Waffer verbindet, welches fogleich verdampft, und mit bedeutender Kraft nach 
allen Seiten der Kerze gefchleudert wird. 





Neue Bereitungsart des Kohlenorydgafes. 


Dr. Mitchell gibt an, daß er volllommen reines Kohlenorydgas erhielt, 
ohne, baffelbe durch Kalkwaſſer oder durch irgend eine andere Subſtanz von Koh: 
lenfäure zu befreien, indem er Eleefaures Ammoniat mit Schwefelfäure behan⸗ 
delte. Das Verfahren ift folgendes: Man erhizt eine Unze gepulvertes kleeſaures 
Ammoniak mit einer oder zwei Drachmen Scwefelfäure in einer tubulirten Re— 
torte fehr gelinde., In wenigen Minuten entbindet ſich eine veichlihe Menge von 
. Gas, welches auf gewöhnliche Art über Waſſer aufgefammelt werben kann, Wenn 
die Hize nicht au hoch getrieben wird, beftehen bie erften und lezten Producte, 
welche in dem Recipienten aufgefangen werben, aus reinem Kohlenoxydgas. Die 
Scwefelfäure fcheint das Eleefaure Salz zuerft in Kleefäure und Ammoniak und 
dann erſt die Kleefäure in ihre Beftandtheile zu zerſezen. Daß wirklich Kohlene 
fäure entbunden wird, kann nicht bezweifelt werden; fie fcheint ſich aber augen: 
biittich mit dem Ammoniak zu verbinden und kohlenſaures Ammoniak zu bilden, 
welches fogleich nach feiner Entftehung vom Wafjer verfchluft wird. 

Wenn man einige Zeit lang eine fehr gelinde Hize unterhält, fo bekommt 
man diefelben Producte, ohne Schwefelfäure anzuwenden; leztere fcheint aber den 
Proceß zu befchleunigen, Bei Bereitung von Kohlenorydgas mittelft Kieefäure 
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entſteht immer Kohlenſaͤure, welche durch. Kalkwaſſer befeitigt werden muß. Lez⸗ 
tere bildet ſich auch oder wird entbunden, wenn man kleeſaures Ammoniak anwen⸗ 
det; da fie ſich dann aber ſogleich mit dem Ammoniak vereinigt, fo verunreinigt 
fie dad Kohlenorydgas nit, Man findet eine geringe Menge Lohlenfaures Am—⸗ 
monia? im Halfe der Retorte; größten Theils wird es aber vom Wafler aufge- 
nommen, Der SRükftand in der Retorte befteht aus ſtarker Schwefelfäure, (Pbi- 
losophical Magazine, November 1854, ©. 391.) 


Ein neues Indigo: Surrogat. 


Es iſt bekanntlich in mehreren öffentlichen Blättern ſchon vor längerer Zeit 
bemerkt worden, daß es in England gelungen ſey, aus Abfällen ihierifher Sub: 
fangen einen Stoff zu bereiten, welcher ben Indigo erfezen kann, Die Naval 
and military (Fazette enthält nun in Nr. 404 und 405 folgende Notizen: 
„Bir haben mehrere wollene, feidene und baummollene Gegenftände befichtigt, die 
‚ mit dem neuen Indigo »Surrogat gefärbt worden find, auf welches kuͤrzlich ein 
Patent genommen worden ift, und das ohne Zweifel eine der wichtigften Erfindun⸗ 
gen der neueren Beit ift, da man nun die fchönften und haltbarften Karben mit 
einer Subftanz zu färben im Stande ift, die unfere Fabriken nicht mehr, wie 
den Indigo, um hohen Preis vom Auslande zu beziehen gezwungen find. Nichts 
kann die fehönen Karbenabftufungen, welche ausgeftellt wurden, übertreffen, und 
wir vernehmen, baß mehrere unferer erften Fabrikanten entfchloffen find, diefes 
Surrogat unverzÄglid in großem Maßſtabe anzuwenden. Dagegen thun die bei 
dem Indigohandel betheiligten Perfonen, wie fi) erwarten Iäßt, alles Mögliche, 
um die Verdienſte diefer Entdefung herabzufezen; ihre Bemühungen müffen nun 
aber fruchtlos bleiben, da ſich ein praktiſcher Färber in die British Companys 
Office, in Gopthall Chambers, begab, um die verfchiedenen mit diefem Surrogat 
gefärbten Gegenflände zu befichtigen, und fich überzeugte, daß die Karben insge- 
fammmt gut, zum Theil aber bei weitem lebhafter waren, ald man fie mit Indigo 
au erzielen im Stande if, Er war gegenwärtig, als der Patentträger fie den 

räftigften hemifchen Reagentien ausfezte — alien Säuren, dem Urin ze, — und 
wurbe über bie - Haltbarkeit derſelben wirklich in Erftaunen verfezt.- Derfelbe 
überzeugte fidh bei diefer Gelegenheit auch, daß, wenn ein Eräftiges chemifches 
Agens die Farbe zu zerftören vermag, ein anderes dagegen fie großen Theils wies 
der herſtellt; die kann nicht mit dem Indigo gefchehen,, denn Salpeterfäure zer⸗ 
ftört feine Farbe, ohne daß man im Stande wäre, fie wieder herzuftellen.” (Wir 
müffen hiebei bemerken, daß bis jegt noch keine einzige in England erfcheinenbe 
technifche Zeitfchrift über jenes Indigo: Surrogat eine Notiz gab, und daß wir 


daher die ganze Sache als ziemlich ummwahrfcheinlich zu betrachten geneigt 
find. A. d. R) 


Nachtrag zu Telford's Biographie. 


Als Nachtrag zu ber Biograpfie bes vortrefflichen Sir Th. Telford, bie 
wir Bd. LIV. ©, 305 unferes Journals mittheilten, fügen wie bier noch ben 
legten Willen dieſes unfterblichen Mannes bei, fo wie ihn das Mechanics’ Ma- 
gazine in feiner Nr. 590 bekannt machte. Der Selige vermachte mehreren wohl: 
thätigen Stiftungen eine Summe von 3000 Pfd. Sterl., mehreren Perfonen von 
befonders ausgezeichnetem mechaniſchem Zalente Regate, die fi zufammen auf 
46,000 Pfd. Sterl, beliefen, und dem Dichter Robert Southeny 500 Guineen. 
Sollte fein Vermögen zur Ausbezahlung diefer Wermächtniffe nicht ausreichen, fo 
follte an fämmtlichen Legaten gleichmäßig abgezogen werden; im entgegengefezteh 
Falle hingegen wären die Wermächtniffe verhältnißmäßig zu erhöhen. Diefer iez⸗ 
tere Kal trat nun auch wirklich ein, fo daß Hr. Southey bie Summe von 
4000 Guineen befam, und daß auch alle übrigen Regate verdoppelt werben Eonnten. 


— — nF 


Polytehnifhed Journal, 
Sechögehnter Jahrgang, fechstes Heft. 





| LXX.. | 
BVerbefferungen an den Dampfmafchinen, worauf fi) Gas 
muel Hall, Baummwollfpinner von Basford, in der Grafs 
ſchaft Nottingham, am 13. Februar 1834 ein Patent 
ertheilen ließ, 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Februar 1855, ©. 77, 
Mit Abbildungen auf Tab. VII. 





Der Zwef meiner Erfindung, welche fi) auf jene Dampfmas 
ſchinen befchränft, die mittelft eines durch Verdichtung hervorgebrach- 
ten Vacuums betrieben werden, beruht darin, daß ich zum Behufe 
der Erzeugung eines Vacuums, welched eben fo gut und vollfommen 
ift, als wie jenes der Einfprizmafchinen, den zum Betriebe der Mae 
fchine dienenden Dampf ohne Injectionswaſſer verdichte; darin, daß 
ich jenen Dampf, der gewöhnlich durdy die Sicherheitöflappen ‚ent: 
weicht, fobald der Druf in der Mafchine zu hoch geworden, größten 
Theild, wo nicht ganz, verdichte, damit dad burch die Verdichtung 
diefes Dampfes entftehende Waſſer in den Keffel zurüfgeleitet wer⸗ 
den kann, und endlich darin, daß ich die Keffel der oben erwähnten 
Art von Dampfmafchinen mit einer ſolchen Quantität deſtillirten 
Waſſers fpeife, daß aller Verluft an Waſſer, der allenfalld während 
des Betriebes der Mafchine Statt findet, dadurch ausgeglichen wird, 
damit ed auf diefe Weife nie nöthig werde, Wafler, in welchem fals 
zige ober irgend andere fremdartige Theile enthalten find, in den 
Keffel zu bringen. Die Neuheit meiner Erfindung liegt in Feinem 
der fünf Apparate, die ich fogleich erwähnen werde, fondern in der 
Verbindung von allen fünf oder wenigftens von dreien derfelben, in 
Verhältniffen, welche ich durch die Erfahrung befonders vortheilhaft 
fand, und wegen deren Unkenntniß alle früher in dieſer Hinſicht ans 
geftellten Verſuche mißlangen. 

Die fünf erwähnten Apparate beftehen: 1) in einer hinreichens 
den Menge metaljener Oberflächen in der Form von Gefäßen oder 
Nöhren von irgend einer geeigneten Geftalt und Einrichtung, welche 
ganz offen find, und durch welche der aud dem Dampfkeſſel der Ma: 
feine austretende Dampf geht, fo daß das Waſſer, welches dur 
befien Verdichtung entfleht, mit den Metalloberflächen in Berührung 
kommi, und unmittelbar entweicht, ohne in den Möhren aufgehalten 
zu werden, wie dieß bei jener meiner Erfindungen ber Zall war, auf 
“ Dinglers polyt, Journ. Bd LV. 9 6: 26 


— 
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die ich am 22. Decbr. 1831 ein Patent erhielt. Die Ausdehnung 
dieſer Metalloberflaͤchen muß eine ſolche ſeyn, daß auf die Verdich⸗ 
tung von je 60,000 Kubikzoll Dampf per Minute, wenn deſſen Druk 
4 Pfd. auf den Quadratzoll betraͤgt, eine Oberflaͤche von 2800 Qua⸗ 
dratzollen kommt. Ich bediene mich zu dieſem Behufe 50 duͤnner 
kupferner Röhren von Y, Zoll im Lichten und 3 Fuß Länge, womit 
ih per Minute die oben erwähnte Quantität Dampf von dem oben 
angegebenen Druk verdichte, welche Quantitaͤt ich zur Erzeugung eis 
ner Pferdekraft hinreichend finde. 

2) In einer Pumpe oder in irgend einem anderen Apparate, 
. mittelft welchen fo ‚viel Faltes Waffer zwifchen den erwähnten Roͤh⸗ 
ren durchgetrieben wird, ald nicht bloß zur Verdichtung alles Dams 
pfes der Dampfmafchinen, fondern auch dazu erforderlich ift, das 
durch die Verdichtung entfiandene Waſſer fo weit, oder ſelbſt noch 
weiter als bis auf jene Temperatur, die das Gemenge bed ver: 
dichteten Dampfes und des Injectionswaſſers an den gewoͤhnlichen 
Injectionsmaſchinen zu haben pflegt, abzukühlen. Mit Hülfe dies 
fes Apparates und der Anwendung von Faltem Waſſer in Verbins 
dung mit den erwähnten Metalloberflächen erhalte ich ein eben fo 
‘gutes Fer noch vollkommeneres Vacuum, ald an den gewbhnlichen 
Injectionsmaſchinen erzielt wird. Zur Verdichtung von 60 Kubikzoll 
Dampf per Minute wende ich 10 Gallons Faltes Waſſer an. 
3) In der gewöhnlichen Luftpumpe von dem unten anzugeben 
den Umfange, mit deren Hülfe in Verbindung mit den beiden erftes 
ren Apparaten ein binlänglich vollfommenes Vacuum erzeugt wird, 
Durch diefe Luftpumpe wird nämlich nicht bloß das durch die Ver: 
dichtung bed Dampfes entflehende Wafler und alle Luft, welche al- 
Ienfalls bei fihlechten Gefügen oder auf irgend andere Weife in ben 
- WVerdichter dringt, fondern auch jener Dampf entfernt, der fi aus 
dem durch Merdichtung des Dampfes entftandenen Waffer entwilele, 
und der je nach der höheren oder niedrigeren Temperatur des Waſ⸗ 
ſers von größerer oder geringerer Dichtheit ift, wie die Verfuche und 
Tabellen von Dalton und anderen Gelehrten zeigeh. Diefe Luft 
pumpe muß, werin fie einfach arbeitet, einen ſolchen Durchmeffer has 
ben, daß deren Flächenraum nicht unter , des Flächenraumes des 
Dampfcylinders beträgt; ihr Kolben muß, wie dieß an den meiften 
Mafchinen gewöhnlich der Fall zu feyn pflegt, einen Hub machen, 
der halb fo lang ift, als der Kolbenhub des Dampfeplinders, und 
beide Kolben muͤſſen eine gleiche Anzahl von Huben per Minute 
machen. Der angegebene Flaͤchenraum des Cylinders der Luftpumpe 
iſt das Minimum; wohl aber laͤßt ſich derſelbe mit Vortheil bedeu⸗ 
tend vergroͤßern; ich mache denſelben halb ſo groß als den Dampf⸗ 
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eylinder, und man kann ihm ſelbſt eine noch größere Auẽedehnung 
geben. 

4) In einem zur Deftillation von Waffer ‘dienenden Ypparate, 
wodurch alles Waſſer, welches allenfalls beim Betriebe der Mafchine 
verloren geht, wieder erfezt wird, damit, wie gefagt, Fein mit falzis 
gen oder anderen fremdartigen Subftanzen gefchwängertes Maffer in 
den Keffel gebracht zu werden braucht. 

5) In einem Apparate, den ich den Dampferfparer nenne, und 
durch welchen ich jenen Dampf erfpare, der gewöhnlich aus ben Si- 
- cherheitöflappen zu entweichen pflegt, wenn der Druf deffelben zu 
groß wird. Diefer Apparat bewirkt nämlich, daß diefer Dampf in 
den Verdichter übergeht, um dafelbft in Waffer verdichtet zu werben 
und in den Keffel zuruͤkzukehren. 

Ich muß bier bemerken, daß die oben erwähnten Verhaͤltniſſe 
der Metalloberflächen, fo wie der Rauminhalt der Luftpumpe inner⸗ 
halb gewiſſer Gränzen, die ſich bald aus der Erfahrung ergeben wer: 
den, fich in gewiffer umgefehrter Ordnung abändern laffen: d. h. wenn 
das Falte Waffer vermindert wird, muß die Ausdehnung der Metalle 
oberflächen oder der Rauminhalt der Luftpumpe oder beide vergrds 
Bert werden. Wird andererfeits die Ausdehnung der Metalloberfläs 
chen verkleinert, fo muß die Quantität des Falten Waſſers oder der 
Rauminhalt der Luftpumpe oder beides zugleich vergrößert werben. 
Die Zeichnung, deren Befchreibung nun folgen foll, wird diefe fünf 
Apparate anfchaulicher machen. 

4 bezeichnet In Fig. 1 den Dampfcylinder und B in Sig. 1 
und 2 die Ausführungsröhre: beide Theile find jenen an den ges 
wöhnlichen Fnjections:Dampfmafchinen aͤhnlich. C in Fig. 1 und 2 
(von denen leztere in größerem Maßftabe gezeichnet ift) find Durch: 
ſchnitte des Kühlgefäßes oder des Verdichters, den ich zuerft be- 
ſchreiben wil. D,D ift nämlidh ein Behälter, durch den das Kalte 
Waſſer ſtroͤmt, und in welchem ſich die Metalloberflächen in der 
Form von Möhren a,a,a, a befinden, die dem Zutritte des Dampfes, 
der von dem Dampfeylinder her gelangt, vollfommen offen find, 
E,E und F find zwei Kammern, die durch die Röhren a, a, mit 
einander verbunden find, indem djefe Röhren durch die Platten b,b 
gehen, in welchen fie auf folgende Weiſe firirt find. 

a,a find in Fig. 3 die Enden eines diefer Röhren, und b,b 
Theile der Platten, in welche Löcher gebohrt find, die zur Aufnahme . 
der Röhren dienen, und Kammern oder Blenden um diefelben herum 
bilden. Diefe Kammern dienen zur Aufnahme der Liederung v, 
‚welche aus. Hanf oder Baummolle beftehen kann, und ‚welche durch 
die Ringe oder Zwingen s,», die im bie Kammern gefchraubt wers 
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den, in inniger Berührung mit ben Möhren ſowohl, ald mit ‘den 
Eeiten und dem Boden der Kammern erhalten wird, fo daß auf 
diefe Weife eim dampfdichtes Gefüge entfieht. Die Röhren a,a find 
zwar an dem eben befchriebenen Verdichter in fenkrechter Stellung 
gezeigt und angebracht; allein ed verfteht fich von felbft, daß man 
ihnen eben-fo gut auch eine horizontale oder irgend eine andere geeigs 
nere Stellung geben kann. y ift eine in der Kammer E,E befeftigte 
Platte, in welcher zum Behufe der gleichmäßigen Vertheilung des 
Dampfes eine große Menge von Löchern angebracht iſt. G ift eine 
Nöhre, die die Verbindung zwifchen der Bodenfammer F und ber 
£uftpumpe H, $ig. 1, vermittelt; leztere ift den Luftpumpen ,. deren 
. man fih- an den Injectionsmaſchinen bedient, volllommen ähnlich. 
J,I find zwei Röhren, in denen das Falte Waffer in den Behälter D,D 
' geleitet wird; fie flehen zu dieſem Zweke durch die Vertheilungsroͤh⸗ 
ren c,c mit demfelben in Verbindung, und der Flaͤchenraum diefer 
. Röhren muß zufammengenommen- jenem der Röhren 1,1, die mittelft 
der Nöhre Z mit der Kaltwaflerpumpe J in Verbindung ftehen, 
glei) feyn. H, K find zwei Möhren, welche den Röhren I,I ähnlich 
find, gleich Ddiefen mit Armen d,d verfehen find, und das Waſſer 
aus dem Behälter D,D ableiten. Die Pumpe oder der fonftige 
Apparat, womit das Falte Waffer durch den Behälter getrieben wird, 
Fann auch mit den Röhren K,K in Berbindung gebracht werden, 
fo daß fie das Waſſer aus dem Behälter auspumpt, anftatt daß fie 
es durch denfelben treibt, wie dieß in der Zeichnung dargeftellt iſt. In 
diefem Falle müffen die Röhren I,I nicht mic der Pumpe, fondern 
mit dem Behälter, in welchem ſich das Falte Waſſer befinder, in 
Verbindung "gebracht werden, damit der atmofphärifche Druk mit 
Hülfe der Wirkung der Pumpe das kalte Wafler durch das Kühl, 
gefäß oder durch den Verdichter treibe. L,M, gig. 1 und 2 find 
vierefige, durch die Kammer E,E laufende Canäle, weldye durdy eine 
Reihe Heiner Röhren e,e auf diefelbe Weife mit einander in Ber» 
bindung gebracht find, gleichwie die Kammern E,E und F durch 
die Röhren a,a mit einander communiciren. | 

Diefer Apparat arbeitet nun auf folgende Weile: Wenn fich die 
Mafchine in Thärigkeit befindet, fo wird der Dampf, nachdem er 
von dem Keffel aus durch den Dampfeylinder gegangen ift, durch die 
Ausführungsröhre B in die obere Kammer E,E geleitet, und auf 
feinem Durchgange durch die Röhren a,a verdichtet. Dad durch 
dieſe Verdichtung erzeugte Waſſer träufelt an ben Wänden diefer 
Röhren herab, und gelangt in die untere Kammer F, aus der es 
in die Röhre G gelangt, indem die Luftpumpe H ſowohl in ben 
beiden Kammern, als in den Röhren a,a,a einen Iuftleeren Raum 
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erzeugt. Dad verdichtete Waſſer wird in den Canal L getrieben, 
und aus dieſem durch die Röhren: e,e, in denen ed wieder erwärmt 
wird, in den Ganal M, aus welchem es in * Roͤhren N und O in 
ben Keflel geleitet wird. 


Nachdem ich hiemit die drei erften Apparate befchrieben, gehe 


ich nun zur Vefchreibung der beiden anderen Vorrichtungen über, 
von denen die eine zur Deftillation jenes Waſſers bejtimmt ift, wo— 
durch alles jenes Waſſer, welches allenfalld während der Thätigfeit 
der Mafchine verloren geht, erfezt wird, mährend durch den anderen 
jener Dampf gewonnen werben foll, der an den gewöhnlichen Dampf: 
mafchinen durch die Sicherheitöflappen zu entweichen pflegt. - 

Pin Sig. 1 iſt ein zur Deftillarion dienendes Gefäß, melches 
zum Theil in den Keffel untertaucht, und durch die Speiſungsroͤhre Q 
mit dem Kaltwafierbehälter in Verbindung fteht. An der oberen 


Mündung diefer Röhre ift eine Klappe k angebracht, und diefe ſteht 


durch einen Stiel mit dem einen Ende des Hebeld 1 in Verbindung, 
während an dem anderen Ende diefes Hebels mittelft eines Drahtes 
der Schwimmer m aufgehängt ift, durch welchen der Einfluß des 
Waſſers fo regulirt wird, daß daffelbe in dem Deftillirfolben P ints 
mer auf gehdriger Höhe bleibt. R,R ift eine Röhre,’ die den aus 
dem Deftillirfolben entwilelten Dampf in die obere Kammer des 
Verdichters leitet; und dadurch entfteht in dem Deftillirfolben ein 
um fo vollfommeneres Vacuum, je volllommener dad Vacuum in ber 
Kammer ift. Die Folge bievon ift, daß das Waffer bei einer niedri- 
geren Temperatur ald bei 212° F. zum Sieden fommt, und daf es das 
her fohneller verdampft, als es verdampfen würde, wenn ed dem atmos 
fphärifchen Drufe ausgefezt wäre. Um die Abgabe von deftillirtem Waffer 
ſo zu reguliren, daß dad Wafler in dem Keffel immer auf gehdriger Höhe 
bleibt, ift innerhalb dem Keffel an einem ſtarken Drahte, der durch eine 
Stopfbüchfe geht, und weldyer von dem Hebel 0,0 herabhängt, ein 

Schwimmer n angebracht. Diefer Hebel 0,0 ift an dem äußeren 
Ende der Achfe des Armes p befeftigt, und diefer Arm bewege fich 
innerhalb des Deftillirfolbens ; an ihm ift eine Klappe q angebracht, 
weiche der Mündung der Röhre R,R angepaßt if. So wie daher 
der Wafferftand in dem Keffel zu niedrig wird, fo finkt der Schwim- 
mer n herab, und dfinet dadurch die Klappe q, fo daß die Deſtilla— 
tion in dem Kolben nun fo lange von Statten geben kann, bis wie: 
der fo viel Wafler in den Keffel gelangt ift, daß der Schwimmer 
auf feine frühere Stellung kommt, wo dann die Klappe gefchloffen 
und die Deftilation wieder unterbrochen wird. Es erhellt nämlich 
von felbft, daß der aus dem Deftillirfolben emporfteigende Dampf 
auf feinem Durchgange dur den Merdichter verdichtet wird, und 
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daß das hiedurch erzeugte deſtillirte Waffer zugleich mit jenem beftils 
lirten Waſſer, welches durch die Verdichtung des zum Betriebe der 
Maſchine verbrauchten Dampfes entſteht, in den Keſſel gelangt. Es 
verſteht ſich von ſelbſt, daß ſich dieſes“ ſelbſſthaͤtige Regulations⸗ 
ſyſtem des Eintrittes des Waſſers in den Deſtillirkolben und des 
Austrittes des Dampfes aus demſelben auch durch Haͤhne oder Klap⸗ 
pen, welche, mit der Hand gehandhabt werden, erſezen läßt. 

Der zur Erfparung ded Dampfes dienende. Apparat wird aus 
folgender Befchreibung der Abbildung deutlich werden. a,a, Fig. 4, 
iſt ein Eylinder, welcher concentrifch in. einem anderen Cylinder b, h 
angebracht ift; beide Eylinder find am Grunde fo zufammengefügt, 
daß zwifchen beiden ein ringformiger Raum bleibt, der zur Aufnahme 
von etwas Queffilber beftimme iſt. In dieſes Queffilber wird der 
umgeftürzte Eylinder c,c, eingefezt, der durch den belafteten Hebel d 
herabgebrüft wird, indem diefer Hebel an Stangen aufgehängt ift, 
von denen man eine durch punktirte Linien e angedeutet fieht. . Die 
Cylinder a, a und b,b find auf einen kurzen, am Grunde gefchloffes 
nen Cylinder f gebolzt, der durch den Hals g ‚mit einer an dem 
Keffel befindlichen Dampfröhre communicirt. h,i ift eine an beiden 
- Enden offene, an den Cplinder ,f gebolzte Röhre, deren Ende i ſich 
eine beftimmte Strefe weit in. ven Eylinder f,£ hinein erftreft. 1,1 ift 
eine flache Klappe oder ein Ventil, welches ſich in einem an i bes 
feftigten Schieber m über das Ende i hinſchiebt. m ift eine Heine, . 
in dem Mittelpunkte der Klappe oder des Ventiles 1,1 angebrachte 
Oeffnung; leztere wird durch eine andere Klappe o, die fi in dem 
am Ruͤken der Klappe 1,1 befeftigten Rahmen z,z bewegt, verfchlofs 
fen, p ift eine an der Klappe o, und q eine an der Klappe 1,1 aus 
"gebrachte Stange; fie gehen beide durch Köcher, welche in der au 
dem umgefehrten Cylinder c,c befefligten Leitungsflange r,r anges 
bracht find, und an deren Enden find über der Leitungsſtange r,r 
Heine Schraubenmuttern angefchraudt. Das Eude h der Röhre h,i 
ift mit einer Röhre verbunden, die, wie im Fig. 1 bei S erfichtlich 
ift, mit der oberen Kammer des Verdichterd in Verbindung ſteht. 

Menn der Druk des Dampfes nicht ‚größer iſt, als bei der regelmä- 
Bigen Thätigkeit der Mafchine, fo bleiben die Klappen. in der aus 
Fig. 1 und 4 erfichtlichen Stellung, in der der umgeſtuͤrzte Cylinder 
durch den belafteten Hebel d,d herabgedräft wird; wenn die Gewalt 
des Dampfes hingegen fo groß ift, daß fie den Widerftand des be: 
Iafteten Hebels zu überwinden vermag, fo wird der umgeftürzte Cy⸗ 
linder dur) den Druf des Dampfes emporgehoben. Dadurch wird 
zuerft die Heine Klappe o fo emporgezogen, daß die Deffuung n 
ſich dffner und ein Theil Dampf in den Verdichter entweichen Tann; 
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fobald aber bie an ber Stange q befindliche Schraubenmutter auf 
die Stange r,r aufzuliegen fommt, werben durch bad fortwährende 
Emporfteigen des Eylinderd c,c beide Klappen zugleich emporgehos 
pen und die Deffuung i der Röhre h,i fo weit gedffnet, daß ber 


Dampf in größerer Menge aus derfeiben ausftrbmen kann. Sobald 


aber der Dampf. durch diefes Entweichen eines Theiles in den Dampf: 
erfparer wieder auf den gewöhnlichen Druk zuräfgebracht worden ift, fe 
bewegen ſich die Klappen 1,1 und o längs des umgeſtuͤrzten Cylin⸗ 
ders c,c herab, um die Oeffnungen i und n wieder zu verſchließen. 
Der durch die Röhre h entweichende Dampf gelangt in den Verdichs 
ter, wird dafelbft verdichtet, und fließt dann in Folge der Thätigkeir 
der Luftpumpe auf diefelde Weife wieder in den Keffel zuruͤk, auf 
welche dieß mit jenem Dampfe der Fall ift, der aus dem arbeiten: 
den Eplinder der Mafchine austritt; ed wird daher auch diefer Theil 
des Dampfes erfpart und ald Wafler in den Keffel zuruͤkgefuͤhrt, 
während er bisher unbenuzt in die Luft entweichen mußte. 


| Ich gründe meine Patentanſpruͤche auf feinen der 5 hier bes 
fchriebenen Apparate einzeln für fich, indem mehrere derfelben, wenn 
auch nicht alle, bereits ſchon früher angewendet wurden; wohl aber 
gründe ich diefelben auf die Verbindung ber drei erften Apparate, 
fie mögen mit oder ohne die beiden lezteren angewendet werben ; 
und auf die Verbindung des Deftillationsapparates und des Dampfs 
erfparers, einzeln oder gemeinfchaftlich mit den drei erPeven Appas 
raten oder auch nur mit den beiden erſteren. 


LXXIL 
Ueber ein neues Dampfrad. Von Hrn. James Wood⸗ 
houſe. 
Aus dem Mechanies' Magazine, No. 592, ©, 178. 
Mir Abbildungen auf Tab. VII. 





Sch habe die Ehre, dem Publicum hiemit einen Vorfchlag zu 
einer Ereifenden Dampfmafchine vorzulegen, der, fo viel mir befannt 
-ift, neu feyn duͤrfte, und an welchem die Eylindertheile Stüfe des 
einen, ‚die Kolbentheile hingegen Stüfe eines anderen oder zweiten 
Rades vorſtellen. 

A in Fig. 22 iſt das Sylinder- oder Kammerrad; B’ das Kols 
benrad mit der Freisfdrmigen Kolbenftange; C find die Liederungs⸗ 
buͤchſen; D ift die Welle, mit der ein Triebrad in Verbindung ge: 
bracht wird; diefem Iezteren wird die Kraft durch die abwechfelnde 
Bewegung eines jeden Rades mitgetheilt. Man wird aus dieſer 
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Einrichtung erſehen, daß die Reibung hier nicht viel groͤßer iſt, als 
an einer gewöhnlichen aufrechten Kolbenbewegung, ünd daß man un⸗ 
mittelbar eine Freifende Bewegung erzielt. Die einzige Schwierigkeit 
bei diefer Art von Mafchine ſcheint mir in der Liederung, in den 
Bentilen und in der Umkehrung der Bewegung zu liegen, wenn eine 
ſolche ndthig ſeyn follte. Defien ungeachtet dürfte auch hiefür Rath 
geſchafft werden koͤnnen, ſo daß ſich der Apparat einſt noch vortheil⸗ 
haft bewaͤhren koͤnnte. 





LXXII. 
Sechster halbjaͤhriger Bericht uͤber den Ertrag der Liver⸗ 
pool» Manchefter»Eifenbahn. Erſtattet von dem Direc⸗ 
toren der Compagnie am 21. Januar 1835. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 600, S. 330. 





Die Ditectoreu freuen fi, die Eigenthimer in Kenntniß fezen 
zu können, daß die Geſchaͤfte der Compagnie im Vergleiche mit den 
entfprechenden fechömonatlichen Zeiträumen der früheren Jahre im 
Zunehmen begriffen zu ſeyn ſcheinen. Man wird dieß aus folgender 
Zuſammenſtellung der Ausgaben und Einnahmen in dem eben abge⸗ 
laufenen Halbjahre erſehen. 


Einnahmen in dem mit bem 31. December 1834 2. 
Iaufenen Halbjahre. 

Ph. S. D. 

Paffagiers Departement . 2 2 2 2 02 0. + 60,292 7 4 

MWaarens Devyarttemnt -» « 2 2 0 000 0. «+ 41,19718 6 

Steinlohlens Departement . » x » . . 3,408 16 4 

er 104,899 2 2 


Yusgaben. 

Pfo. S. D. 

Rechnung der ſchlechten Schulden. 292 2 6 
Ausgaben beim Paffagier-Depärtement, nämlich: an 
Lohn der Wächter und. Träger 1205 Pfd. 3 ©. 
3 D.; an Lohn für Pallarren, Pferde und Fuhrs 
leute 365 Pfd. 10 ©. 2D.; an Material zu Re: 
paraturen 1131 Pfd. 16 ©. 11 D.; an Arbeits: 
lohn für die Reparaturen 1505 Pfb. 7 ©. 5 D.; 
an Gas, Dehl, Talg und Strifwerf ıc. 155 Pfo. 
118.3 D.; an Zoll für die Pafjagiere 3284 Pfb. 

12 ©. ; für Schreibmaterialien und verfchledene Heine ‚ 
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⸗ 


Transport 


Ausgaben 308 Pfd. 19 S. 1 D.; für Taren, Aſ⸗ 
ſecuranzen ꝛc. an Bureaur und Stationen 171 Pfd. 
16: 1. ea ET 
: Ausgaben beim Waarenverfendungd » Departement, 


nämlich: an Gehalt für Agenten und Schreiber - 


1804 Pfd. 12 S. I D.; an Kohn der Träger und 
Lader 5028 Pfo.. 14 e. 8 D; an Gas, Dehl, 
Talg, Strifwerf x. 208 Pfd. 36.5 D.; für 
Reparaturen an Karren, Stationen ıc. 581 Pfd. 
4 S. 9 D.; für Schreibmaterialien und verſchie⸗ 
dene Heine Auslagen 487 Pfd. 15 S. 9 D.; für 
Zaren, Affecuranzen ıc. der Bureaur und Gtatio: 
nen 451 Pfd. 88.8 D. . 2 2 2 2.2. 
Rechnung der Auslagen für Steinkohlen . - 
Fuhrlohn für die u von Materialien zu Mans 


heftr . . » u —— 
Fuhrlohn für die Zufuhr ve von Materialien zu Liverpool 
Koften der Direction . . . . 


Rechnung. der Vergitung für Transport von n Reifenden 


Rechnung der Vergütung für Transport von Waaren 
Rechnung des Kutfchenbureau’s, nämlich: an Gehalt 
der Agenten und Schreiber 601 Pfo. 15 ©.; an 
Mierhzins und Zaren 74 Pd. 10 . .- » 
Rechnung ded Departements ber NN Be 
Rechnung ber Sjntereffen . . - 
Koften der Dampftraft, lit: an Kohls u 
Fuhrlohn 3654 Pfd. 7 ©. 5 D.; an Lohn der 
- Kohle: und Wafferfüller 349 Pfd. 15 ©. 10 D.; 
an Gas, Oehl, Talg, Hanf ꝛc. 932 Pfd. 8 ©. 
10 D.; an Kupfer, Meffing, Eifen, Holz ıc. zu 
Reparaturen 3295 Pfd. 198. I D.; an Arbeits: 
Iohn für Reparaturen 4892 Pfd. 3 ©. 2 D.; an 
Lohn der Mafchinenwärter und Heizer 815 Pfd. 
12 ©. 7 D.; an Reparaturen der Mafchinen in 
fremden Werkftätten 1320 Pfd. 3 ©. 1 D.; für 
3 neue Mafchinen 2880 Pfd. 135.5 für einen neuen 


Keffel und eine Hütte an einer MWafferftarion 


232.5 MD .». 2... 00.0 
Gerichtöloften - 0 00 0 en 


9. 8.2. 
292 2 6 


8,128 16 2 


8,562 0 
220 1 


u 


3,247 2 3 
59 16 8 
301 70 
43 111 

22219 8 


6765 0 
352 10 0 
6,725 14 5 


18,364 12 7 
10000 


47,296 9 10 


[3 


- Schreibmaterialien x. 49 Pfd. 11 ©. 1D. 
 Koften der Polizei 2 2 0 00. 


\ 
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HH. S. D. 
Transport 47,296 9 10 
Koften der Unterhaltung der Eifenbahn, nämlich: 
an Lohn und Heinen Materialien 4163 Pfd. 0 ©. 
10 D.; an fleinernen Blöfen, Querbalten ꝛc. 
1082 Pfd. 10 ©, 4 D.; an neuen Schienen, La⸗ 
gern, Kreuzwegen ıc. 2500 Pfd. 11 S. 3 D.; an 
Urbau ꝛc. 217 PP. 685D. - : 21. 7%3 810 
Koften der Bureaur, nämlich: an Befoldung 767 Pfd.; 
an Miethzins und Zaren 70 Pfd. 10 S.; an 
.o 887 1 
. +. 103 4 
Verfchiedene Feine Ausgaben » x 2: 2 2 0 40 0 
Ss REN EEE 233 15 
Ausbefferungen der Mauern und Friedigungen . 712 9 
Ausgaben für flationäre Mafchinen, nämlich: an 
Steinfohlen 303 pfd. 16 S. 3 D.; an Lohn der 
Mafchinenwärter und Heizer 102 Pfd. 6 ©.; an 
Materialien und Reparaturen 63 Pfd. 9.9 D.; 
an Gas, Dehl, Zalg ıc. 53 Pfd. 156.5 D.; für 
‚ Bertiefung von Brunnen 44 Pr. 28.6D. . 567 9 11 
Koften des neuen Tunnels, nämlih: an Arbeits⸗ 
lohn 226 Pfd. 3 S.; an Gas und Reparaturen 
91 Pfd. 19 ©. 8 D.; an neuen Geilleitungsrol: ’ 
len, an Oehl, Strikwerk ꝛc. 90 Pfd. 14 S. 4D. 408 17 0 
Summa 59,142 15 9 
Zieht man bienach die Summe ber Ausgaben von jener der 
Einnahmen. ab, fo ergibt ſich für die ſechs abgelaufenen Monate 
ein Nettogewinn von 40,346 Pfd. Sterl. 6 Schill. 7 D. 


= * 


sooam 


Die Gapitalsrechnung vom Beginne der Unternehmung bis zum 


31. December 1834 gibt folgende Zufammenftellung:: 


Soll E 
| pfd. S. D. 
Un Gefammtcapital in Actien und Anlehen.. 1,161,186 0 0 
An nicht bezahlten Dividende.— 1,426 17 5 
An Refervefonds und Sinterefen - » » » » 3,930 13 6 
An Ueberfhuß, der nad) Bezahlung der achten Di: 
vidende im Auguft 1834 in Caffe blieb . . . 16411 0 


An Nettogewinn des mit dem 31. December 1834 
abgelaufenen Halbiahbrede - 2 2 2. 40,346 6 7 


e Summa 1,197,053 8 6 


€ 
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IB. S. D, 
An Koften der Eifenbahnen und der Wagen — 


al O an m =» 


den im Werke befindlichen Tunnelausgrabungen 1,156,563 18 
‚An Capital in Händen der Banquiers Moß u. C. 23,790 14 
An Capital in Cafe... “ee. . 0 MT A 
An NRükftänden . . » » a —— 18 8 
Silanz der Buchfchulden der Compagnie 0... 16,563 8 
Summa, 1,197,053 8 


Die Directoren erlauben ſich bei Gelegenheit der Vorlage diefes 
bisher gewöhnlich üblichen Verichtes den Vorfchlag zu machen, von 
diefer bis jezt befolgten öffentlichen Bekanntmachung fänmtlicher die 
Details der Gefchäfte der Gefellfchaft betreffenden Documente abzu« 
gehen. Sie führen zur Unterſtuͤzung dieſes Vorſchlages folgende 
Gruͤnde an. 


Da die Liverpools Manchefter: Eifenbahn die erſte große Unter: 
nehmung diefer Art war, fo waren die Directoren derfelben der An: 
fiht, daß von dem Gelingen diefes erften großen Verſuches bie 
Wahrſcheinlichkeit Fünftiger ähnlicher Unternehmungen abhängen dürfte, 
Jeder Schritt, er. mochte in Hinſicht auf Erweiterung des Verkehrs, 
‚oder in Hinfiche auf financielle- Verhältniffe, oder in Hinficht. auf 
Verbefferungen im Gebiete der Mechanit gemacht werden, war das 
ber für das Publicum von eben fo großer Wichtigkeit, als für die 

- Eigenthümer. In biefer Weberzeugung verdffentlichten die Di: 
rectoren deßhalb auch ihre bis in's Kleinliche gehenden Verichte, die 
in den Blättern aller Welt Aufnahme fanden. Hätten die Eigen: 
thuͤmer der großen MWafferverbindungen wenigftens in Hinficht auf 
die allmähliche Zunahme der auf ihren Ganälen ıc. betriebenen Ge: | 

ſchaͤfte ähnliche Mittheilungen gemacht, härten fie wenigftens ange: 
geben, wie viele Rohftoffe fie aus den Seehäfen in die Fabrikſtaͤdte 
lieferten, oder wie viele Fabrikate fie umgekehrte aus den lezteren 
nad) erfteren verjchifften, fo würde fich hieraus ein Sa von ſta⸗ 
tiftifchen Quellen und Motizen ergeben haben. 

Die Directoren verfulgten vier Jahre lang biefen Plan einer 
ruͤkhaltsloſen Deffentlichfeit ; das Publicum erfuhr ſowohl die Schwie: 
rigkeiten, die fich ihnen in den Weg ftellten, als die Mißgriffe, die 
fie machgen, und den Erfolg, deſſen ſich deffen ungeachtet die großs 
artige Unternehmung erfreute. Die Sache ift nun durdaus im 
Reinen und abgemadht, und dad. Publicum fo wie die gefezgebende 
Gewalt find mit dem allgemeinen Refultate, zu welchem man ges 
langte, fo fehr zufrieden, daß die Errichtung von Eiſenbahnen, welche 
in großen Linien von Norden bis Süden durch unfer Königreich 
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laufen follen, ein charafteriftifches Zeichen unferes Zeitalterd wurden. 
Der Zwei, den wir durch die Deffentlichkeit erlangen wollten, ift 
demnach erreicht; das Land fowohl ald die Regierung haben ent= 
fhieden, daß die Eifenbahnen fortfchreiten follen, und bie Ausdeh⸗ 
nung, die ihnen nun werden wird, hängt nicht mehr von unferer 
Liverpool» Manchefter - Eifenbahn, fondern von jenen großen linter: 
nehmungen ab, mit denen man fich gegenwärtig befchäftigt. Die 
Directoren find daher der Anficht, daß nun die Zeit gefommen feyn 
dürfte, mo fich die Compagnie ald eine große Mercantil:Gefellfchaft 
betrachten koͤnnte, von deren Gefchäften nur die Theilnehmer Ein: 
ficht zu haben brauchen; fie hegen um fo mehr diefe Anficht,, als 
von den großen Nebenbuhlern der Eifenbahnen, nämlich von den 
 Scifffahrtscompagnien, doch Feine Verdffentlihung ihrer Gefchäfte, 
und mithin Feine neuen und volllommenen ftatiftifchen Auffchläffe zu 
erwarten find. Auch die übrigen bisher erflandenen Eifenbahnen 
geben feine deraillirten Berichte, und fo viel die Directoren wiſſen, 
will man auch bei der nun in Ausführung begriffenen, von Norden 
nach Süden Taufenden Eifenbahn nicht von diefem Spfteme abge: 
ben. Es darf auch nicht ein Mal Wunder nehmen, wenn bie Un« 
terzeichner anderer Unternehmungen, indem fie diefelben lediglich von 
der Geichäftefphäre und ald eine den Cigenthämern Gewinn brin: 
gende commercielle Speculation betrachten, nicht geneigt find, den 
Charakter und die Ausdehnung ihrer Operation, die genaue Zus oder 
Abnahme ihres Gefchäftes und dem entfprechenden Gewinn oder 
-Berluft der Prüfung der mit — rivaliſirenden augalten zu uns 
terlegn. 

Was die Dampfivagen betrifft, fo muͤſſen die Directoren bes 
merken, daß diefelben in allmählich fortfchreitender, jedoch fehr merfs 
licher Verbefferung begriffen find. Die Mechanifer der Compagnie 
wußten in Folge ihrer lange fortgefezten Erfahrung, ihrer unauss 
gefezten Aufmerkſamkeit und ihrer unermüdeten Prüfung aller ars 
beitenden Theile fämmtliche Maſchinen, fo wie fie durch ihre Hände 
famen, mit einer oder der anderen Verbefferung auszuftarten. Wir 
nehmen daher feinen Anftand, zu behaupten, daß bie Fahrten der 
Dampfwagen in den lezten 6 Monaten fowohl in Hinficht auf Ge: 
fhwindigfeit, ald in Hinficht auf Regelmäßigkeit, Alles übertrafen, 
was in früheren Zeitperioden geleifter wurde. Die Ausgaben für 
die Dampfmwagen waren zwar in den lezten 6 Monaten groß; allein 
fie umfaffen auch die Anſchaffungskoſten dreier neuen und Eräftigen 
Maſchinen und die neue Ausruͤſtung eines vierten Dampfwagens, 
von welchem nur der cylindriſche Keſſel beibehalten blieb. Die Dis 
-ectoren fehen ungern, daß ihnen in Folge der beftändigen Verbeſſe⸗ 


\ 
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rungen eine große Menge unvolffommener Mafchinen zur Laft bleibt; 
und doc) find fie bei ihrer gegenwärtigen Erfahrung der Anſicht, 
daß ed von Wortheil feyn wird, den Vorrath an Dampfmafchinen 
fortwährend zu vermehren; denn nur auf diefe Meife ift es möglich, 


daß alle vorfommenden Reparaturen gehdrig gemacht werden koͤn⸗ 


nen, ohne daß die Nacht Über daran gearbeitet zu werden brauchte, 
und ohne daß man diefelben übereilen muß, um Feine Störung in 


dem gewöhnlichen Verkehre eintreten zu laffen. Mechaniter und Ge: | 


lehrte aller Länder befuchen häufig die MWerkftätten der Compagnie, 
die ihnen zu jeder Zeit und zum allgemeinen Beften offen ftehen, fie 
mdgen diefelben zu wiffenfchaftlichen Forfchungen oder zu praftifcher 
Belehrung befuchen. 


Die Ausgrabung des neuen Tumels von Wavertreeslane bis 
Limeſtreet ift beinahe ganz vollendet, fo daß man demnächft die 


Grundlagen und die Schienen der Eifenbahn wird legen koͤnnen. 


— 


Die Directoren haben in ihren fruͤheren Berichten bemerkt, daß 
ſie es fuͤr zwekmaͤßig hielten, ſtatt jener Schienen, die von Zeit zu 
Zeit brachen oder durch Biegung unbrauchbar wurden, indem die 


Geſchwindigkeit und die Schwere der Maſchinen eine weit groͤßere 


wurde, als man ſie urſpruͤnglich in Anſchlag gebracht hatte, ſchwe⸗ 
rere und ſtaͤrkere Schienen anzubringen. Die Erfahrung, aus der 
ſich eine entſchiedene Superioritaͤt der ſtaͤrkeren Schienen ergab, ver: 
anlaßte daher die Directoren auch an jenen Stellen, an denen die 
früheren hölzernen Riegel nad) und nach durch Steinblöfe erfezt 
werden, gleichzeitig fiärfere Schienen zu legen; fie zweifeln nicht, 
daß die Eigenthuͤmer dieſe Maßregel gut heißen werden. 


Aus oben vorgelegter Rechnung ergibt fich für das abgelaufene 
Halbjahr ein Nettogewinn von 40,346 Pfd. Sterl. 6 Sch. 7 D.; 
rechnet man hiezu noch den vom lezten Halbjahre gebliebenen Webers 
ſchuß mir 164 Pfd. 11 Sch. O D., fo gibt dieß eine Summe von 
40,510 Pfd. 17 Sch. 7 D. Die Directoren fchlagen vor, von dies 
fer Summe ‚den Eigenthümern eine Dividende von 4 Pfd. 10 Sch, 


“ per Xctie von 100 Pfd. auszubezahlen, was einem Betrage von 


35,859 Pfd. Sterl. gleichfäme. 3000 Pfd. Sterl. follten ihrer Ans 
fiht nach auf dad Legen von flärferen Schienen, und 1651 Pfd. 
17 Sch. 7 D. als Generalbilanz auf das nächfte Halbjahr übers 
tragen werden, 


(Unterz.) _ Charles Lawrence, Vorſizer. 
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Anhang. | 
Wir — obigem Berichte folgenden Artikel bei, den dad Me- 
chanics' Magazine in feiner neueften Nummer über eine zweite Eis 
fenbahn, welche zwiſchen Liverpool und Manchefter errichtet werden 
foll, befannt machte. j 


„In dem böchft intereffanten Auflage, den Hr. Dr. Larbner 
im Oftoberhefte des Edinburgh Review mittheilte, findet fich fols 
gende Bemerkung: „Die Oppofition, welche die Lords Derby und 
Sefton gegen die Bill zum Bau der Liverpool: Manchefter s Eifens 
bahn leifteten, zwang bie Compagnie von jener Linie abzuweichen, 
die fie zuerft in Vorfchlag gebracht: hatte, und welche von ihrem In⸗ 
genieur, Hrn. Stephenfon, "als die befte erflärt worden. Da 
diefe. Linie jedoch durch einen Theil des Grundeigenthumes der ge: 
nannten Lords gegangen wäre, und diefe dieß nicht zugeben wollten, 
fo mußte eine andere Linie gewählt werden, welche nicht nur beim 


Baue größere Koften verurfachte, fondern die auch noch fortwährend 


einen größeren Koftenaufwand veranlaßt.” Nachdem der Verfafler 
hierauf zu zeigen gefucht, daß die Höhe, welche.die neue Bahnlinie 
zu überfteigen hatte, die Koften beinahe vervierfachte, fährt er alfo 
fort: „Wenn es jedoch noch irgend eines Beweiſes für dad Unheil⸗ 
volle dieſes Verfahrens bedürfte, fo würde dieß vollends daraus er: 
hellen, _daß man den Vorfchlag zu einer zweiten Eifenbahn zwiſchen 
Liverpool und Manchefter machte; daß diefer Borfchlag nun von 
denfelben Lords Derby und Sefton unterſtuͤzt wird, und daß die 
neue Bahn durch deren Ländereien laufen, und die nämliche Rich— 
tung nehmen fol, welche von der gegemmwärtigeu Compagnie zuerft 
in Borfchlag gebracht worden.““ 


„Es fheint, daß die Plane diefer zweiten Gifenbahn, von der 
in oben erwähntem Auffaze die Rede ift, bereitö wirklich den betrefs 
fenden Behörden vorgelegt wurden, und daß man fi) demnächft an 
dad Parliament wenden wolle, um zu deren Erbauung eine Bill zu 
erhalten. In Liverpool und Manchefter ift die neue Bahn bereits 
unter dem Namen der nördlichen (the North Line) befannt, indem 
- fie nördlich von der gegenwärtigen laufen fol. Hr. Lardner nimmt 
an, daß die neue Bahn diefelbe fey, welche Stephenfon früher 
vorſchlug, und der ſich die genannten Lords früher widerſezten; allein 
dieß ift. entweder ein Srrthum, oder Stephenf on irrte fich in der 
Anficht, die er früher von diefer Kinie hatte. Denn ans einem Bes 
richte, den Hr. Vignoles dem Directoren der gegenwärtigen Bahu 
‚über die nene nördliche Bahn erftattete, geht hervor, daß deren Bau 
mit noch größeren Koften verbunden, und das Terme noch fehwerer 


® 
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zu ebnen ſeyn würde. Auch Hr. Locke erfiattete einen ähnlichen 
Bericht, und beide Berichterftatter flimmen in folgenden Punkten 
mit einander überein: *) | | 

1) Daß die Erdmaffe, welche an der neuen Bahn weggefchafft 
werden müßte, wenigftend 9 Mill. Kub. Yard betragen wuͤrde, 
während fie an der gegenwärtigen nur 6 Mill. ausmachte. 

2) Daß die Fürzefte hiezu ndthige Zeit nicht weniger als fieben 
Fahre betragen würde. | 

3) Daß ſich die Koften der Erdarbeiten auf nicht weniger als 
550,000 bis 600,000 Pfd. Sterl. belaufen würden. 

4) Daß im Vergleiche mit anderen Eifenbahnen die Erdarbeiten 
an der neuen Bahn per Meile in folgenden Verhaͤltniſſen ftehen 
würden: fie wären um 160 Proc, größer an der London» Birmings 
ham⸗ Eiſenbahn; um 180 Proc. groͤßer ald an der Liverpool: Mans 
efter s Eifenbahn, und um 300 Proc. größer ald an der großen 
Verbindungsbahn. | 

5) Daß, abgefehen von den enormen Koften diefer Operationen, 
‚die neue Bahn Überdieß noch in Hinficht auf die Nivellirung ſchlech⸗ 
ter ſeyn würde, als die gegenwärtige Liverpool: Manchefter -Eifen: - 
bahn; fo zwar, daß ein Dampfwagen, der auf lezterer 168 Tonnen 
fortfchafft, und dabei nur an der fchiefen Fläche von Whiſton von 
einem anderen Dampfwagen unterftäzt wird, auf der neuen Eifen- 
bahn nur 108 Zonnen fortzufchaffen im Stande wäre. | 

6) Daß in der oben angegebenen ungeheuren Summe von 
550,000 bis 600,000 Pfo. nur die Koften der vorbereitenden Erds 
arbeiten, keineswegs aber jene der Schienen felbft, noch die Ankaufs⸗ 
foften ded Grund und Bodens, noch die Baukoften der Brüfen, 
welche beinahe zwei Mal fo viel ald an ber Liverpools Manchefters 
Eifenbahn betragen würden, noch die Koften der Errichtung der Sta: _ 
tionen und Magazine in Liverpool und Manchefter, noch endlich die 
Aufchaffungstoften der Dampfwagen, Karren ıc. begriffen find. 

Wir laffen aus den oben erwähnten beiden Berichten noch El: 
niges folgen. ‚ 





63) Beide Berichte wurden in einer Broſchuͤre niedergelegt, die unten fols 
gendem Zitel erfhien: „Two Beports addressed to the Liverpool and 
Manchester Railway Company on the projected North Line of Railway 
from Liverpool to the Manchester, Bolton and Bury Canal near Man- 
ehester, exhibiting the Extent of its Cuttings and Embankments; with 
Estimates of the Con of completing the said Railway. By Charles 
ee Esq. C. E., and Joseph Locke Esq. C. E. 8. Liverpool, 
b ales and Baines.“ Das Mechanics’ Magazine erklärt diefe Schrift 
- für fo intereffant und gediegen, daß fie in ben Händen von Jebermann, der ſich 
mit Eifenbahnen befchäftigt, fenn follte, 
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. Sowohl Hr. Vignoles ald Hr. Locke berechnen, daß an ber 
neuen Eifenbahn die Durchfchnitte 357,706 Kub. Yards per engl. 
Meile betragen würden. Um wie viel nun diefe Erdarbeit größer 
“wäre, als an allen übrigen bisher in Großbritannien erbauten Eifen- 
bahnen erhellt aus folgender Zufammenftellung derfelben. 

Kub, Yards Erbarbeit 

per Meile, 
Eiverpool-Manchefter-Eifenbahn, entworfen v. Stephenfon sen. 100,000 
London-Birmingham:Eifenbahn, entworfen v. Stephenfon jun. 108,000 
GrandsZunction-Eiferbahn, entworfen v. Stephenfon sen. u. Lode 70,000 
London: Southampton-Eifenbahn, entworfen v. Gil . + +» +» 200,000 
St. Helens-Eifenbahn, entworfen v. Vignol - - » 2 2.“ 50,000 
North⸗Union⸗Eiſenbahn, entworfen v. Bignoles x » » = + + 440,000 
London:BrightonEifenbahn, entworfen v. Vignoles . - . +» + 200,000 
Grand: Weftern:Brand-Eifenbahn, entworfen v. Brunel jun. . 70,000 
Die projectirte neue Northekine-Eifenbahn . » 0 2 2.» 357,706 


Die Dämme, welche auf der neuen Bahn errichtet werden müßs 
ten, berechnen ſich auf 5,713,026 Kub. Yards, wobei 10 Proc, für 
die Confolidation mit in Anfchlag gebracht find. 


In Hinficht auf die Zeit, welche zur Ausführung diefer unges 
heuren Erdarbeiten erforderlich feyn würde, ftellt Hr. Vignoles 
folgende intereffante Berechnungen an. 


: „Die Dämme werden aus den Materialien gebaut, welche die 
Durchftiche liefern, und lange Erfahrung zeigte hiebei, daß täglich 
nur eine befchränfte Quantität Material von den Wagen abgeladen 
werden kann. Bei der am beften geleiteten Arbeit wurden meines 
Wiſſens an einem Ende eines Dammes des Tages noch nie über 
1000 Kub. Yards aufgeführt, und felbft eine ſolche Quantität Tann, 
wenn die Diſtanz groß iſt, nur mit einem großen Aufwande an 
Schienenwegen, Karren, Pferden, Aufieherlohn ꝛc. herbeigeſchafft 
werden. Ueberdieß kann man felbft für diefe Quantität Arbeit mode 
hentlih nur 5 Tage annehmen, indem man einen Tag für ſchlech⸗ 
ted Wetter, Verfäumniß und Unordnung der Arbeiter und andere 
Zufälle abrechnen muß. Es fünnen daher an dem Ende eines Dam⸗ 
mes jährlich nicht mehr als 200,000 Kub. Yards aufgeführt wers 
den, und bienach fehe ich nicht ein, wie diefe Arbeit in weniger als 
fieben oder acht Jahren vollendet werden koͤnnte.“ | 

Hr. Locke machte hierüber folgende Bemerkungen: „Die zur 
Ausführung von Erdarbeiten diefer Art erforderliche Zeit hängt von 
der Leichtigkeit ab, mit der die Arbeit über einer größeren Strefe 
Bodens zugleich betrieben werden kann; wo dieß der Fall ift, laͤßt 
ſich ein langer Durchftich eben fo ſchnell zu Stande bringen, als 
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ein furzer. Eine Ausgrabung kann ſowohl an den beiden Enden, 
als an vielen Zwifchenpunften zugleich begonnen werden; die Aufs 
führung eined Dammes hingegen kann nur von den beiden Enden 
ber gefchehen, und folglich hängt deffen Fortfchreiten von der Leich- 
tigfeit ab, mit welcher die Erde von den benachbarten Durchftichen 
herbeigefchafft werden kann. Die am der neu projectirten Eifenbahn 
aufzuführenden Dämme betragen faum mehr ald die Hälfte der Aus⸗ 


und Abgrabungen, und doch wird zum Bau der erfleren mehr Zeit - 


erforderlich feyn, ald zu lezteren. Einer der Dämme ift bei einer ' 
Höhe von 15 bis 60 Fuß 7 engl. Meilen lang, und erfordert beis 
nahe 3%, Mill. Kub. Yards; diefer Tann nach meiner Berechnung 
in nicht weniger ald 7 Jahren vollendet werden. Ich rechne jährs 
lich 250 Arbeitötage und 1000 Kub. Yards, welche täglih an jes 
dem Eude ded Dammes vollendet werden; dieß 6%, Jahre lang forts 
gefezt gibt 250 X 1000 X 2 X 6% — 3,250,000 Kub. Dards; dazu 
rechne ic) dann noch 6 Monate zur Vorbereitung und zum Legen 
der Schienen.’ 


Mir fchließen mit de aus Hrn. Bignoles’s 
Bericht: 


„Die — werden an der neuen Eiſenbahn an einer 
Stelle abfahren, welche 29 Fuß hoch uͤber den Kai's der Doks 
liegt; die ſenkrechte Höhe, welche fie hinanſteigen muͤſſen, wird 151 
Fuß berragen, fo daß alfo der Höchfte Punft 180 Fuß über den 
Kai's von Kiverpool liegen wird. Auf einer gut unterhaltenen Eis 
fenbahn, und wenn die Räder der Wagen gehörig in Ordnung find, 
kann man auf einer vollfommen ebenen Bahn die Reibung zu 9 Pfd. 
per Tonne annehmen; dazu muß bei anfteigenden Flächen noch die 
retardirende Kraft der Gravitation gerechnet werden, die man leicht 
finden fann, wenn man die Zahl der Pfunde in einer Tonne durch 
das Verhaͤltniß der Steigung theilt. Wendet man nun diefe Regeln 
auf die neu projectirte Bahn an, fo wird man finden, daß diefelbe 
fo nivellirt ift, daß ein Dampfwagen an vielen Stellen kaum mehr 
als die Hälfte feiner Ladung, und nur % von dem ziehen wird, was 
er auf der gegenwärtigen Ligerpool-Mancpefter: Eifenbapn zieht, - wenn 
man an lezterer den zwanzigften Theil derfelben, nämlich die fchiefe 
Ebene von Whifton oder Sutton, ausnimmt.“ 


„An diefen beiden lezteren fchiefen Flächen werden die Züge 
beftändig durch zwei Aushälfsmafchinen unterftäzt; und nimmt man 
auch an, daß zwei andere Mafchinen fortwährend in Yusbefferung 
befindlib find, fo befchränken ſich die durch dieſe ſchiefen Flächen 
verurfachten Mehrkoften doch auf 4 Dampfwagen und auf ein dep: 

Dinger s polyt. Journ. 8%» LV. 9. 6. 27 
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halb noͤthiges Etabliſſement, fo daß dieſe Koſten beildufig der 
Geſammtkoſten betragen. — An der neuen Bahn hingegen ſind die 
ſchiefen Flächen fo lang, und die zwiſchen ihnen befindlichen beſſeren 
Niveau’s fo gelegen, daß ſolche Aushälfsmafchinen nicht wohl mit 
Vortheil benuzt werden Finnen. Die Mafchinen könnten, wie Jeder⸗ 
mann vom Face einfehen wird, auf der neuen Bahn kaum bie. 
Hälfte von dem leiften, was fie zu leiften fähig find; abgefehen von 
den Berfpätungen, welche auf langen fchiefen Flächen häufig durch 
Meine Unfälle eintreten: durch Mufälle, welche auf der gegenwärtigen 
Bahn gar nicht fühlbar werben; denn auf lezterer bewegt fich ein 
Dampfwagen gar oft nur mit einem Cylinder, im Falle der eine 
zufällig in Unordnung gerathen iſt.“ 


„Ich nehme feinen Anftand zu behaupten, daß, felbft die fchie: 
fen Flächen am der gegenwärtigen Bahn in Anfchlag gebracht, auf 
der neuen Bahn eine um ’s und felbft um Y, größere Locomotivkraft 
erforderlich wäre, um das zu leiften, was auf der alter Bahn ges 
leifter wird. Hiebei ift ganz abgefehen von den Verfpätungen, 
‚welche leicht durch Heine Zufälligkeiten entfieben Fönnten, indem die 
Mafchinen bei einer Neigung von 14 bis 17 Fuß per Meile mit 
ihrer ganzen Kraft arbeiten müßten, was auf der alten Bahn im 
Allgemeinen nicht der Fall if. Die Koften eined Dampfwagens 
etabliffjements belaufen fih an der alten Bahn, wenn mit fchweren 
Zügen und großen Geſchwindigkeiten gearbeitet wird, jährlid auf 
1000 Pfd. per Mafchine, wobei die Ausbefferungen und Erneneruns 
gen in Anfchlag gebracht find; an der neuen Bahn würde daher der 
Mehrbetrag der ndthigen Locomotivkraft jährlihd um 7—8000 pfd. 
mehr koſten, wobei noch gar nicht in Anfchlag gebracht ift, daß die 
Diftanz eine um 3 engl. Meilen größere iſt.“ 


Das Mechanics’ Magazine glaubt, daß wenn die beiden Lorbs 
Derby und Sefton wirklich dieſen Plan einer zweiten Liverpools 
Manchefters Eifenbahn in Ausführung bringen follten, fie, um der 
Sache die Krone aufzufezen, nichtö weiter zu thun hätten, als noch 
Hrn. Eort, der befanntlic alle Eifenbahnen für groben, an dem 
Publicum begangenen Betrug erflärte, zum Director derfelben zu ers 
nennen. e | 
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Verbefferungen an ben Mafhinen oder Apparaten zur Vers 
fertigung metallener Schrauben, Stifte, Bolzen und Nies 
ten, worauf fich Sohn Bethell, Gentleman von Mecklen⸗ 
burghb: Square, in der Pfarrei St. Pancras, Graffchaft 
Middleſex, am 24. April 1854 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of Arts. Sanuar 1835, ©. 241. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 





Gegenwärtige Berbefferungen und Erfindungen beziehen fich auf 
jene Art von Mafchinen, mit denen man aus Metallſtaͤben oder 
Meralldräpten Schraubennieten, Stifte, Bolzen oder Nieren zu 
verfertigen pflegt, indem man deren Köpfe in Matrizen formt und 
preßt, während an erfteren die Schraubengewinde fpäter mit eigenen 
Mafchinen gefchnitten werden. Sie beftehen 1) in einer verbeflerten 
Einrichtung der Apparate, womit die Metalldrähte oder Metallftäbe 
in gehdriger Länge abgefchnitten, und hierauf zum Formen der Köpfe 
gepreßt werden; 2) in einem verbefferten Model zum Formen der 
Köpfe der Schraubennieten, Stifte, Bolzen und Nieren, und 3) in 
einer verbefferten Methode, die Schraubennieten in jene Mafchinen, 
in welchen das Schraubengerwinde gefchnitten wird, hinein und wies 
der heraus zu fchaffen. Die Mafchinen, welche zum Schneiden ber 
Schrauben dienen, find nach dem Patente erbaut, welched Hr. Les 
muel Wellman Wright am 18. Septbr. 1828 in England nahm, 
bei welchem auch gegenwärtiger. Patentträger intereffirt if, und auf 
deffen Beſchreibung hier Bezug genommen werden wird. %) 

Der erfte Theil der Erfindung, uamlich die verbefferte Mafchine 
zum Abfchneiden der Metalldrähte oder Metaliftäbe in gehdriger 
Länge und dad Zufammendrüfen ihrer Enden zur Formirung der 
Köpfe, ift in der auf Tab. VII. beigefügten Zeichnung erfichtlich. 
Fig. 13 ift nämlich ein GSeitenaufriß der Mafchine; Fig. 14 gibt 
einen Grundriß derfelben. An beiden Figuren beziehen fich gleiche 
Buchftaben auf gleiche Gegenftände. a,a bezeichnet das Geftell und 
die Pfoften der Mafchine. b ift die Zreibwelle; fie wird durch ein 
Laufband, welches von einem mit einer Dampfmafchine oder fonftis 
gen Triebkraft betriebenen Rigger herläuft, in Bewegung geſezt; 
und an ihr befinder fich ein Gerrieb, welches in ein an der Haupt⸗ 
welle c der Mafchine angebrachted Stirnrad eingreift. 

Das Ende ded Metallftiabes oder des Drahtes d wird mittelſt 


64) Unfere Lefer finden die Erklärung bes Patentes des Hrn. Wright, 
ohne welche gegenwaͤrtiges Patent nicht wohl verſtaͤndlich iſt, im 2 Journ. 
8b. KXXVUI. ©. 279 und ©, 344. A. d. R. 
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des Speifungdapparates oder mittelft der Zangen e,e, welche an ei⸗ 
ner Schieblade aufgezogen find, in die Mafchine geführt. Diefe 
Zangen paken den Draht, und führen ihn in den Bereich des Schneid= 
inftrumentes £, welches ein Stuͤk von: gehdriker: Länge davon ab= 
ſchneidet. 

Die Thaͤtigkeit des Speiſungsapparates wird auf folgende Weiſe 
vermittelt. An der Hauptwelle c befindet ſich ein Muſchelrad g, 
an defien Umfang fid) eine an dem Ende der Stange h angebrachte 
Reibungsrolle bewegt. Diefe Stange ruht in Lagern, welche aus 
den Pfoften der Mafchine hervorragen, und fliehen an ihrem entge= 
gengefezten Ende mit dem fenfrechten Hebel i in Verbindung, der 
feinen Stuͤzpunkt in einem aus dem Geftelle hervorragenden Zapfen 
hat. Das obere Ende diefes Hebels greift in ein in dem Stüfe j 
angebrachtes Fenfter oder in einen Spalt; und dieſes Stüf j ſteht 
durch Zuggefüge (toggle-point pieces) mit den Enden der Schenfel 
der Speifungszangen e in Verbindung. 

So wie num der längere Radius des Mufchelrades g auf die 
an dem Stabe h befindliche Rolle wirft, fo wird ſich diefer Stab 
ſchieben, 'und der Hebel i die Zangen nicht nur an den Draht oder 
Meralftab andräfen, fondern diefen Draht zugleich auch fo weit 
durch eine in dem Schneidinftrumente angebrachte Deffuung vorwärts 
fehieben, als es ndthig ift, um der Schraube, dem Bolzen oder dem 
Stifte die gehdrige Länge zu geben. Kaum ift dieß gefchehen, fo 
fällt dad Schneidinftrument herab, indem ſich dad an der Haupt: 
welle befindliche Mufchelrad umdreht; denn hiedurch wird der Iäns 
gere Arm des Hebels 1, der fih um einen in dem Geftelle feftges 
. machten Zapfen dreht, emporgehoben, während das andere Ende 
herabſinkt, und dadurd die Stange des Schneidinftrumentes f fo 
herabzieht, daß der Draht oder der Metallftab in der gehörigen Länge 
abgefchnitten wird. Nachdem dieß gefchehen, werden die abgefchnit- 
tenen Stäfe von einem Paare Federzangen oder Fingern m gefaßt, 
und von diefen in eine foldye Stellung gebracht, daß fie der Muͤn⸗ 
dung des Kopfmodeld n gegenüber zu ftehen kommen. Nun wirft 
die innere Seite oder der Ausſchnitt des Mufchelrades o auf die an 
dem Ende des Stabes h aufgezogene Reibungsrolle, und fchafft da= 
- durch diefen Stab h zugleich mit dem Hebel i wieder in feine früs 
here Stellung zuräf, wie‘ dieß in der Zeichnung durch punktirte Li: 
nien angedeutet iſt. Durch diefe Bewegung des Hebels i werden 
aber die Zangen e gebffner und zuruͤkgefuͤhrt, damit auf diefelbe 
Weiſe wie früher abermald wieder ein Stuͤk von beftimmter Länge 
vorgefchoben wird. 

- Die ia Schieberbewegung der Singer m wird dusch den 
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gebogenen Falz, der fich zwiſchen den doppelten Mufchelrädern p, p 
an dem Ende der Hauptwelle befindet, hervorgebracht. Diefe Mus 
fbelräder wirken nämlid auf eine Rolle an dem unteren Ende des 
fenfrechten Hebeld q, der feinen Stuͤzpunkt oder feinen Aufhänges 
ftift in einer aus dem Geftelle hervorragenden Leifte bat. Das ans 
dere Ende dieſes Hebels fleht mit der Schieberftange v der Finger, 
welche in dem oberen Theile des Geftelles in Lagern aufgezogen ift, 
in Verbindung. Auf diefe Weiſe werden demnach die Finger nad) 
der Quere in der Mafchine hin und ber bewegt, um die abgefchnit: 
-tenen Stufe Draht zu faffen, und fie der Mündung der Kopfmodeln 
gegenüber zu: bringen. In demfelben Augenblife nähere fidy aber 

auch die Patrize, die das Ende bed Drahtet in den Model treibt, ' 
und während dieß gefchieht, ziehen fich die Finger aus dem Bereiche 
der Parrize zuräf, um ein anderes indeffen abgeſchnittenes Stuͤk 
Draht zu faffen. Die nächitfolgende Bewegung der Speifungszanz 
gen, durch welche eine neue Drahtlänge herbeigeſchafft wird, treibt 
die abgefchnittenen Stüfe aus dem Schueidinftrumente in die Fins 
ger, in denen fie an den Model geführt werden. Die Bewegung 
der Patrize, die zum Behufe der Formung des Kopfes den abges 


ſchnittenen Draht in den Model drüft, wird durch das an der 


Hauptwelle aufgezogene große Muſchelrad s hervorgebracht, indem 
lezteres nämlich auf eine Gegenreibungsrolle wirkt, die an dem läns 
geren Arme des Hebels t angebracht if. Der kuͤrzere Arm diefes 
Hebeld, der feinen Stuͤzpunkt in einem durch den oberen Theil des 
Geftelles gehenden Zapfen hat, wirkt auf das Ende der Schieber: 
ftange u der Patrize v, und drüft das Drahtftäß, indem es die Pas 
trize vorwärts treibt, in den Model, fo daß es in dem hiezu anges 
brachten Ausfchnitte die Form des Kopfes befommt. 

Sit dieß gefchehen, fo hört die Wirkung des längeren Radius 
des Mufchelrades s auf den Hebel t auf, wo dann das Mufchelrad, 
die Patrize, der Stab und der Hebel wieder in die frühere Stel: 
lung zuräßgelangen, und der nun vollendete Schtaubenftift, Zapfen 
oder Bolzen, auf folgende Weile aus dem Model getrieben wird. 
An der Hauptwelle c ift dad Zahnrad w aufgezogen, welches in 
ein ähnliches, an der Welle x angebrachtes Zahnrad eingreift. Diefe 

leztere Welle führt ein anderes Mufchelrad y, welches, fo wie es 
fi umdreht, auf dad Ende des Hebel t wirft, und denfelben zus 
rüftreibt. Die Gelenkftüfe, durch welche der Fürzere Arm des He⸗ 
bels t mit der Schieberftange u in Verbindung gebracht ift, ziehen 
diefe Stange und mit ihr auch die Patrize zurüf, An der Schie⸗ 
berftange u find aber auch die Stangen oder Stäbe z,z angebracht, 
welche. an dem entgegengefezten Ende durch das Querhaupt 1 mit 
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einander verbunden find. An diefem Querhaupte befindet fich dad 
Schieberſtuͤk 2, deffen entgegengefezted Ende ein T'fdrmiges Haupt 3 
bilder, welches ſich in dem Geftelle zwifchen FZührern bewegt. Auf 
diefem Haupte ruhen num die Stellſchrauben der Patrize 4, und 
diefe treibt mittelft einer anderen Pleineren, fpäter zu befchreibenden 
Patrize den mit feinem Kopfe verfehenen Stift oder Bolzen in dem 
Augenblife aus dem Model, in welchem die Patrize und deren Stange 
von dem Model zuräfweichen. So mie jedoch die Formirung des 
Kopfes vollendet ift, tritt der Theil 3,3 wieder gegen‘die aus dem 
Geftelle hervorragenden Stüfe 5,5 zuräf. Es ift demnach hier nur 
noch zu bemerken, was ohnedieß von felbft erhellt, daß an allen je- 
nen Theilen der Mafchine, welche geftellt werden follen, Stellfchrau: 
ben nöthig find, damit man die Theile fo ftellen kann, wie es die 
verfchiedenen Längen der Schraubenftifte, Bolzen, Stifte und Nie: 
ten erfordern. Wie dieß zu gefchehen hat, weiß Jedermann, der 
nur etwas von Mafchinen verftcht, fo daß eine ausführliche Bes 
fhreibüng nicht Noth thut. 

Der zweite Theil der Erfindung bezieht fih auf den Bau der 
Model oder Matrizen, in denen die Köpfe geformt werden follen, 
und in denen zu diefem Behufe dad Ende des abgefchnittenen Mes 
talldrahtes zufammengedrüft wird. Die gewöhnlichen Model beftes 
ben aus zwei GStüfen; die verbefferten hingegen aus einem Stüfe 
oder aus einem foliden Blofe, der zwei Mal fo lang ift, als die 
Bolzen, Stifte und Nieten gemöhnlih zu feyn pflegen, und an 
deffen beiden Enden ſich ein Ausfchnitt befinde. Gemäß diefer Eins 
richtung eignet fich ein und derfelbe Metallblok alfo zu zwei verfchies 
denen Modeln, indem man zu diefem Zweke nur die Stellung deſſel— 
ben in det Mafchine umzuändern braucht. Uebrigens bezieht fich 
diefer Theil der Erfindung auch auf den Bau der Patrize, mit der 
der Schraubenftift, Bolzen oder Stift aus dem Model geſchafft 
wird, nachdem der Kopf in der Maſchine geformt worden iſt. 

Fig. 15 zeigt einen der verbefferten Model aus der Mafchine 
genommen und mit herausgenommener Patrize. Fig. 16 ift ein 
Durchfchnitt durch denfelden, in welchem die. Patrize an Ort und 
Stelle und in jener Stellung abgebildet ift, die fie hat, wenn der 
Kopf an dem Stiele geformt wird. Fig. 17 ift ein anderer Durch: 
fchnitt, an welchem die Patrize zum Behufe des Ausftoßens des 
geformten Stiftes oder Bolzens in den Model eingetrieben ift. Alle 

fe Figuren find in größerem Maßſtabe gezeichnet, als die frühes 
en. a ift der Model; b die Patrize, die genau in denfelben paßt, 
der Ausſchnitt, in welchem der Kopf geformt wird. Es ers 
aus, daß fi) das Ende der Patrize, welches fi in dem 
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Model befindet, während der Formirung des Kopfes gegen das eine 
Ende des Draht⸗ oder Metaliftüfes ftemmt, während fi der Kopf 
oder das breitere Ende der Patrize gegen das Ende der Stange 2 
ſtemmt, beren oben bei Befchreibung von Fig. 14 Erwähnung ges 
(hab. Wenn die Model fo gebaut find, und die Patrize fortwähs 
send innerhalb derfelben erhalten wird, fo Fantı das eine Ende bed. 
Drabtes oder Stiftes nicht breit gebrüft werden, wie dieß der Fall 
feyn wiirde, wenn der Model nur die Länge des Stieled des Cihrams 
benftiftes, Bolzens oder Stiftes haͤtte. 

Der dritte Theil der Erfindung, nämlich die verbefferte Me— 
thode, die Schraubenftifte in jene Mafchinen zu bringen, in denen 
das Schraubengewinde an diefelben gefchnitten wird, ift aus Fig. 18 
und 19 erfichtlih. Diefe beiden Figuren geben naͤmlich Anfichten 
der patentirten und mit meinen Verbefferungen ausgeftatteten Schraus 
benfchneidmafchine des Hrn. Wright, woran die von mir erfundes 
nen Theile fchattirt gezeichnet, die hiedurch Überfläffig gewordenen 
hingegen weggelaffen find. Fig. 18 iſt ein Grundriß, Fig. 19 hin: 
gegen ein Längendurchfchniet der Mafchine. un, beiden Figuren find 
die Theile in jenen Stellungen abgebildet, die fie haben, wenn das 
Schraubengewinde in die Schraubenftifte gefchnitten wird. Aus eis 
nem Blik auf die Befchreibung des oben erwähnten Patentes des 
Hrn. Wright wird man erfehen, daß die Schraubenftifte von eis 
nem GSpeifungsrade durch eine lange in der Spindel a angebrachte 
Roͤhre in die Hälter oder Wangen b gebracht werden, in denen ih⸗ 
nen eine abwechfelnde Ereifende Bergegung mitgetheilt wird. Don 
diefen Wangen werden fie nämlich feftgehalten, während mittelft der 
Schraubenmodel c der Wurm oder die Schraube in fie gefchnitten 
wird ;. fo wie die Schraube hingegen vollendet ift, werden fie von einen 
Paar Federfinger wieder berausgefchafft. Bei diefer verbefferten Me: 
thode bringt ein Knabe die Stifte zwifchen ein Paar Finger oder 
Wangen, die den Schraubenmodeln gegenüber angebracht find, und 
welche diefelben durch diefe Model in die Wangen bringen, die zu 
deren Aufnahme gedffnet find. Die Wangen faffen die Stifte alfo: 
gleich auf die von Hrn. Wright befchriebene Weife, und die Schraus: 
benmobel legen fih an fie an, damit die Schraubengewinde dadurch 
gefchnitten werden. Iſt dieß gefchehen, fo öffnen ſich die Schraus 
benmodel wieder, und nun faft ein anderes Paar Federfinger die 
neu gefchnittene Schraube, um diefelbe zum Behufe der Einführung 
eines neuen Stiftes aus den Wangen zu entfernen. d ift der Speis 
fer oder ein Fingerpaar, an welchem die Schraubenftifte angebracht 
find. Diefe Finger find an dem ‚Ende der Stange e aufgezogen, 
und werden auf diefelbe Weife in Bewegung gefezt, auf welche nach 
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Wright's Patenterklaͤrung das Wegſchaffen der fertigen Schrauben 
geſchieht: der ganze Unterſchied beſteht darin, daß die Vorrichtung 
bier zu dem entgegengeſezten Zweke angewendet wird. f ift das 
Zingerpaar, weldyes die vollendete Schraube aus jenen Wangen oder 
‚Hältern wegnimmt, welche an dem Ende der gebogenen Stange g 
angebracht find. Aus dem unteren Theile diefer Stange g, welche 
fidy in Lagern fchiebt, die,fich in dem an dem Geftelle der Mafchine 
angebrachten Stüfe h fhieben, ragt ein Zapfen ı hervor, der in eine 
Spalte oder Fuge ded Hebeld k eingreift. Dad andere Ende diefes 
Hebeld k, der fi) um den Zapfen I ald um feinen Stuͤzpunkt dreht, 
ſteht durch eine andere Fuge und durch einen anderen Zapfen mit 
der Schieberftange m in Verbindung, welche durch ein am der Haupt: 
welle angebrachteds Mufchelrad n in Bewegung gefezt wird, gleichwie 
dieß in Hru. Wright's Patenterflärung angegeben if. Diefe 
Theile. arbeiten nun. auf_folgende Weiſe. Sobald die Schrauben: 
model dad Schraubengewinde in. den Schraubenftift gefchnitten ha— 
ben, oͤffnen fich diefelben nach der von Hrn. Wright befchriebenen 
Methode, wo daun die Schieberfiange m durch ihr Mufchelrad nach 
der Richtung des Pfeiled bewegt wird, Dadurch werden die Spei- 
fungsfinger d zuruͤkgezogen, und dafür die zur Wegfchaffung dienen: 
den Finger mittelft des Hebels k vorwärts getrieben; zu gleicher 
Zeit fteigen diefe aber auch empor (indem die an ber. Stange g bes 
findlichen fchiefen Flächen auf die an den Lagern befindlichen gelan: 
gen), und faffen die Schraube in den. Wangen. Man fieht dieß 
aus dem Durchfchnitte Fig. 20, mo fie ſich öffnen, und die Schraube 
loslaffen. In diefem Augenblife bringt der Knabe oder ‘das fonft 
mit der Mafchine befchäftigte Individuum einen anderen Stift in 
die Speifungsfinger d, während fi) die Stange m zurüfzubewegen 
anfängt. Auf diefe Art und Meife fchaffen demnach die Finger f 
die vollendeten Schrauben weg, während ‚die Speifungsfinger d eis 
nen anderen Stift in die Wangen fchaffen, wie dieß aus Fig. 21 
noch anfchaulicher ift. Nachdem dieß gefchehen, fchließen ſich die 
Mangen und Model an den Stift, und dann bewegen fich die zur 
Wegſchaffung dienenden Finger f fo weit zuruͤk, bis das ftillftehende 
oder flationäre Stüf o die Schraube aus denfelben heraustreibt, fo 
daß fie in einen unterhalb angebrachten Behälter herabfaͤllt. Endlich 
werden beide Fingerpaare mittelft ded Mufchelraded und der Stange 
wieder in die aus Fig. 18 und 19 erſichtliche Stellung getrieben, 
wo dann die Operation wieder von Neuem beginnen Fann. ®) 





65) Die ungeheure Kraft, weiche nad Hrn. Wright’s Methode erforder: 
Yich ift, um das Metall in die Term des Kopfes eines Schraubenftiftes zu prefe 
fen, bewirkte, daß bie kleineren Details ber Mafchinerie häufig in Unordnung ges 
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LXXIV. 


Bericht des Hrn. Theodor Olivier uͤber eine zum Aus— 
ziehen von Metallen beſtimmte Zange, welche Hr. Henri 
Michel in Paris der Sociétéè d’encouragement zur 
Begutachtung vorlegte. 

Aus dem Bulletin de la Societ& d’encouragement. Oktober 1834, S. 376. 

Mir Abbildungen auf Tab, VII. 





Hr. Roger, Mechaniker in Paris, hatte feit langer Zeit be: 
merft, daß die Zangen, womit man die Merallftäbe, welche auf der 
Ziehebank ausgezogen werden follten, zu faffen pflegte, bei einem ge=. 
wiffe Gränzen überfchreitenden Zuge entweder ausließen oder. zerbra= 
chen, oder daß fie, wenn auch dieß nicht der Fall war, im Allge— 
meinen fchnell unbrauchbar wurden. Er erfuchte daher Hrn. Mi: 
bel ſich mit diefem Gegenftande zu befhäftigen, und zu erforfchen, 
ob man den Ziehezangen nicht eine andere Form geben Fünnte, um 
fie für eine härtere Arbeit geeignet und zugleich auch dauerhafter zu 
machen. 

Hr. Michel erfand diefer Aufforderung gemäß das Snftru: 
ment, welches er der Gefellichaft vorlegte, und welches Hrn. Ros 
ger, ber mehrere Verfuche damit anftellte, vollkommen befriedigte. 
Er Fann naͤmlich mit der neuen Zange weit ftärkere Metallftangen 
ausziehen, ald früher; ich fah eine Zange, deren er ſich ſchon läns 
gere Zeit zu diefem Behufe bedient, und fand diefelbe in einem Zus 
flande, der noch eine längere Brauchbarkeit verfpricht. 

Das neue Inſtrument bat vor allen älteren den unfchäzbaren 
Vortheil voraus, daß man den Metallftab oder die Metallplatte, 
welche ausgezogen werden foll, in allen Stellungen, im denen fie ſich 
darbietet, faffen Fann: ein Vorzug, der hervorgehoben zu werden vers 
dient, indem die Arbeit dadurch fehr erleichtert wird. Es iſt ferner 
ſehr einfah. Man denke ſich nämlich einen eifernen Steigbuͤgel, in 
deffen Bodenftäf ein nad Innen zu Fegelfdrmig erweitertes Loch ge: 
bohrt ift. In diefem Loche bewegt fich frei ein abgeftuzter Kegel, 
der nach der Richtung feiner Achfe in zwei Theile geipalten ift, an 
deren inneren, ebenen und an einander paflenden Flächen Einferbun: 
gen oder Verzahnungen angebracht find. Jeder diefer beiden Theile 
ift an dem einen Ende einer binnen und biegfamen Platte befeftigt, 
welche eine wie ein U gebogene Feder bilder, in deren Biegung ein 


riethen. Die Einfachheit des Mehaniemus der — Waſchine hilft 
dieſem Uebelſtande ſicher ab. London Journal. 
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Loch angebracht ift. Durch diefes Loch geht frei beweglich ein eifers 
ner Stab, weldyer an einem eifernen, mit feinen beiden Enden au 
die Arme des Buͤgels gefchweißten Querſtuͤke befeftige ift, fo daß 
fi die ganze aus der biegfamen Platte und den beiden abgeftuzten 
Kegelftüfen beftehende Vorrichtung um biefen Stab drehen, und zus 
gleich) auch in der Richtung ihrer Achfe eine Hins und Herbewegung 
annehmen Fann. 

Wil man ſich diefes Inſtrumentes — fo. druͤkt man, 
nachdem der Haken der Kette, womit der Bügel angezogen wird, in 
die Arme deffelben gehängt ift, auf die Platte, welche die Feder bils 
det, Öffnet diefelbe, indem man die beiden Theile des abgeftuzten Ke- 
geld von einander entfernt, und faßt damit das auszuziehende Me: 
talfiäf. So wie man hierauf die Kette fpannt, treten die beiden 
fegelfdrmigen Stüfe in das für fie ausgefchnittene, Fegelfdrmig er: 
weiterte Loch, wodurch die Zähne der beiden Stüfe den auszuziehene 
den Metalftab um fo*fefter pafen werden, je größer die Kraft ift, 
mit der die Kette angefpannt wird. Syn Folge diefer finnreichen 
Einrichtung wirft die Kette mit ihrer ganzen Kraft auf die Arme 
des Buͤgels, die diefe Kraft an dad Bodenſtuͤk fortpflanzen, wäh: 
rend der ganze Widerftand, den die Stange beim Ausziehen leifter, 
durch die Fegelfdrmige Zange gleichfalls an dieſes Bodenſtuͤk fortges 
pflanzt wird. Die freie rotirende Bewegung, die man deim abge: 
ftuzten Kegel in dem Augenblife geben Fann, in welchem man den 
audzuziehenden Stab faffen will, zeigt fih beim feukrechten Auss 
ziehen von großem Nuzen. 

Da Hr. Michel an der Zange, welche bereitö längere Zeit in 
den MWerkftätten ded Hrn. Roger zum Ausziehen gebraucht wurde, . 
bemerfte, daß fich das Fegelfürmige Koch in Folge des ſtarken Dru— 
kes, den die halben Kegelftüfe darauf ausübten, etwas erweitert 
hatte, fo will er in Zukunft dad Bodenftüf des Buͤgels härten, vie 
beiden Arme hingegen gefchmeidig laffen, wodurch das Inſtrument 
bedeutend an Dauerhaftigfeit gewinnen wird, 

Ale Verbefferungen an den Werkzeugen bedingen nothwendig 
Hortfchritte in den Arbeiten, und follen daher fo fchnell als möglich 
zur allgemeinen Kenntniß gebracht werden: befonderd wenn diefelben 
bereits durch die Erfahrung bewährt find. Die Commiffion ſchlaͤgt 
daher vor, Hrn. Michel den Dank der Gefellfchaft für fein neues 
Snftrument auszudrifen, und daffelbe durch den Bulletin befannt zu 
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Erklärung der Abbildung. 
8 gibt einen Aufriß der ganzen, mit allen daze gehdrigen 
| "verfehenen Zange. 
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Fig. 9 zeigt das Bodenſtuͤk von Vorne, 

Fig. 10 ift das in den Bügel eingefezte Querſtuͤk. 

Fig. 11 ift die Zange einzeln für fi, und im doppelt größe: 
sem Maßftabe als in Fig. 8 im Profile gezeichnet. | 

Sig. 12 zeigt diefelbe von Außen. 

a ift der eiferne Bügel, in den der Haken der Ziehfette eins 
gehaft wird. 

b ü das Bodenſtuͤk, an welches die beiden Enden des Buͤgels 
geſchweißt werden. 

c ein kegelförmiges, in diefes Bodenftüf gebohrtes Loch, welches 
zur Aufnahme der beiden Theile d, der Zange dient. Diefe bei: 
den Theile bilden zufammen einen der Länge nad) gefpaltenen Kegel, 
und find an ihren inneren Flächen mit Zähnen verfehen. 

e eine auf fich felbft zurüfgehogene Feder, in deren oberem 
Theile ſich ein Loch befindet, welches zur Aufnahme der meſſingenen 
Dille f dient. 

g ein zwifchen den Armen des Bügeld befeftigtes Querſtuͤk. 

h ein an feinem oberen Theile mit Echraubengängen und eis 
nem audgeränderten Knopfe verfehener Stab; er geht dur) daß 
Querſtuͤk g, welches ihm als Mutterfchraube dient, in die Dille f, 
- und geftattet der Zange eine feitlihe Bewegung nad) der Richtung 
ihrer Achfe, und eine Freifende Bewegung um fich felbft. 

i, i Schrauben, womit die Feder an den beiden Armen d,d ver 
Zange befeftigt ift. 

k,k Zapfen mit aangen, welche die Feder in ihrer Ausdehnung 
leiten. 

1 eine zwifchen den Wangen der Zange gefaßte Eifenftange. 
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Ueber eine verbefferte tragbare Feuerleiter. Won Herrn 
BE William Baddeley. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 592, ©, 184. 
Mit Abbildungen auf Tab. VII. a; 


23 





Ich habe ſchon in mehreren meiner Auffäze Gelegenheit gehabt, 
der verbefferten Feuerleitern zu erwähnen, deren man fich gegenwärs: 
tig an den Lölchanftalten Englands bedient, und finde mich), da Ge: 
genftände diefer Art nicht allgemein genug befannt feyn koͤnnen, vers 
anlaft, gegenwärtige Befchreibung diefer Feuerleiter mitzutheilen. 

- Sig. 23 zeigt eine der einfachen Leitern im Maßftabe von ’/, Zoll 
auf den Fuß gezeichnet. Ihr oberes Ende ift fo gebaut, daß es in 
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den unteren Theil einer anderen Leiter gefchoben werben Tann, wobei 
die Bänder a,a und b,b beide Enden fo umfchließen, daß das Banze 
ein feftes Gefüge bildet. Jede Mafchine führt 2 Längen folder 
Leitern, fo daß’ die Sprizenleute durch Vereinigung der einzelnen Leis 
tern jederzeit eine Leiter von beliebiger Länge zur Hand haben. 
Will man fi) diefer Leitern bedienen, fo wird die erfte Leiter fo 
hoch gehalten, als die Sprizenleute reichen koͤnnen, und dann bie 
zweite. Leiter angefezt, indem man bie oberen. Theile der erften Leis 
ter in die Bänder oder Klammern an dem unteren Theile der zwei: 
ten einfchiebt. Auf ebendiefe Weiſe verfähre man dann auch mit 
der zweiten und mit den nächftfolgenden Leitern. Drei folder Leis 
tern laffen ſich wohl leicht anfegen, fteigt aber deren Zahl noch hoͤ⸗ 
ber, fo wird dad Emporheben berfelben im Verhältniffe der Hdhe 
groß; denn jeder Tleine Vorfprung ift dann hinreichend, das Aufs 
ftellen der Leiter zu erfchweren. 

Fig. 24 zeigt daher eine Feine Vorrichtung, die ich erfunden 
babe, und welche obigen Hinderniffen abhelfen fol. Sie befteht 
aus zwei kurzen GSeitenftüfen, welche mit dem Bobentheile einer 
£eiter, mit den Gefügen b,b correfpondiren. An dem oberen Theile 
ift eine Achfe angebracht, an der ſich zwei Eleine leichte Räder be 
finden. ine halbfreisfdrmige Verbindungsflange erhält die Seitens 
theile in ihrer Etellung, wenn bdiefelben nicht an der Leiter aufge: 
zogen find. Um die Leitern aufzubewahren, nimmt man die Mäpder 
ab, wo fi) dann das Ganze in einen Kleinen Raum bringen läßt. 
Jedes der beiden Enden der Achfe c ift mit Federn verfehen, welche 
gleich den Federn eines Negenfchirmftieles hervortreten, fo daß man 
die Räder leicht an die Achfe anftefen Fann, während dad Abgehen 
der Räder von der Achfe dadurch verhindert wird. Diefe Federn 
vertreten mithin die Stelle von Vorftefnägeln, ohne jedoch fo viele 
Mühe zu machen, wie diefe. Wenn die Vorrichtung mit einem derlei 
Wagen verfehen ift, fo kann man mit Leichtigkeit jede beliebige Au⸗ 
zahl von Keitern aneinanderfezen, und die Leiter überall hin bewegen, 
indem die Raͤder leicht über alle Vorfprünge, wie 3. B. Garnießen, 
Fenftergefimfen zc. bingleiten werden, ohne daß dadurch unangenehme 
Erſchuͤtterungen entftehen. 

Bereits haben mehrere Ldfchanftalten in den Fleineren Städten 
Englands gleichfalls diefe Art von Xeiter angenommen, weßhalb ich 
denn nicht zweifle, daß diefelbe bald allgemein in Anwendung kom: 
men wird, wenn man fie ein Mal kennt. 
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LXXVI. \ 
Bericht des Hrn. Theodor Dlivier über ein Winfelmaaf, 
welches Hr. Havard, Mechanifer in Paris, der So- 
cietE d’encouragement zur Begutachtung vorlegte. 


Aus dem Bulletin de la Société d’encouragement, Dftober 1833, ©. 373. 
Mit Abbildungen auf Tab. VII. 





Hr. Havard, Mechaniker in Paris, rue du Faubourg du 
Temple No. 37, hat der Gefellichaft ein neues, von ihm erfunde: 
nes Winkelmaaß, dem er den Namen fausse equerre & rapporteur 
gibt, vorgelegt. Ueber diefes Inſtrument num habe ich die Ehre 
folgende Anfiht der Gommiffion der mechanifchen Künfte vorzus 
tragen. 


Unfere Arbeiter find zwar mit den Längenmaaßen vertraut, und 
wiffen die zu deren Beftimmung bienlichen Inſtrumente mit ziems 
licher Gewandtheit anzuwenden; verlangt man aber von ihren, daß 
fie einen Winkel von beftimmten Graden bilden follen, oder verlangt 
man von’ihnen die Angabe des Winkels, den zwei Linien oder zwei 
Flächen mit einander bilden, fo kommen fie gewdhnlid in Feine 
Feine Derlegenheit. Die meiften diefer Leute wiffen nämlicy nicht, 
wie man Winkel mißt, und dieß dürfte wahrfcheinlich hauptfächlic) 
davon herrähren, ‘daß es bisher Feine einfachen und wohlfeilen In— 
firumente gab, mit denen dieß hätte gefchehen koͤnnen und die fich 
für die gewöhnlichen Arbeiten der Zimmerleute, Maurer ıc. geeignet 
hätten. Haben wir ein Mal ein derlei Inſtrument, fo wird man 
daffelbe gewiß bald eben fo in den Händen aller Arbeiter finden, 
wie man gegenwärtig dad Klaftermaaß , das Fußmaaß, den Meter, 
die Elle ꝛc. überall trifft. Ein Inſtrument diefer Art würde gewiſſe 
Arbeiten wefentlicy erleichtern, und man muß ſich wahrlich wundern, 
daß nicht ſchon längft ein folches erfunden wurde, indem der Zim: 
mermann beim Behauen von Balken, der Steinmez beim Behauen 
von Steinen, und der Maurer beim Legen der Steine deſſelben beis 
nahe immermwährend bedarf.” Man braucht, wenn man ein Mal ein 
folhes Inſtrument hat, nicht mehr fo viele Patronen, und der Ders 
ſtand der Arbeiter felbft wird mehr gewekt werden, wenn man ihnen 
ftatt der bisher gebräuchlichen Patronen bei gewiffen Arbeiten nur 
mehr die Winkel angibt. Ein foldhes Inſtrument, welches bisher 
fehlte, und welches unter den gewöhnlichen Werkzeugen eine große, 
bisher unangenehm fühlbare Luͤke ausfüllt, hat num Hr. Havard 
erfunden, und der Induſtrie dadurch einen wahren Dienft geleifter. 
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Hr. Havard hat Winkelmaaße von jeder Größe verfertigt, und 
denfelben die Formen der gewöhnlichen Längenmaafße gegeben, fo daß 
der Arbeiter wie biöher fein Fuß: oder Metermaaß in Händen hat, 
zugleich aber auch ein Winfelmaaß damit befist. Das Längenmaaß 
behält diefelbe Form wie bisher, denn das MWinfelmaaf, bildet die 
Charniere der- beiden Arme; ; der Arbeiter finder. fih daher, was bei 
diefen Leuten von höchfter Wichtigkeit ift, nicht aus feinen alten Ge— 
wohnheiten herausgeriffen; er bedient fich deö neuen Siuftrumentes 
ganz fo wie er fich feines alten Längenmaaßftabes bediente, bis er end⸗ 
lich auch die Vortheile und die Anwendung des zugleich daran bes 

findlichen Winkelmaaßes erlernt und aufgefaßt hat. Es gibt zwar 
ſchon viele fehr verfchieden geformte Inſtrumente zum Meffen der 
Winkel, allein fie find für den täglichen Gebrauch zu theuer; übri- 
gend dachte aber früher noch Niemand daran, mit dem Fängenmaaße 
zugleich auch ein Winkelmaaß zu verbinden. Diefe glüflihe Idee 
‘und die Ausführung derfelben in einem einfachen und wohlfeilen 
Inſtrumente verdanken wir Hrn. Havard. 

Hr. Havard hat der Gefellichaft folgende Inſtrumente vorges 
legt: 1) ein einfaches Winfelmaaß, welches ausgebreitet einen Fuß 
Länge hat, und welches 2. Fr. koſtet; 2) ein Winkelmaaß, welches 
auögebreitet einen Meter Länge hat, und welches mittelft eines Senf: 
bleies zugleich ald Richtmaaß dient, im Preife von 11 bis 12 Fr.; 

3) ein meffingenes Winkelmaaß, womit man Winfel auf Papier vers 
zeichnen Faun, im Preife von 5 Fr.; 4) ein Winkelmaaß, welches 
zum Theil aus Holz, zum Theil aus Meffing befteht, und an wel: 
chem die in der Marine gebräuchlichen Formen angebracht find, im 
Preife von 3 bis 4 Fr. Alle diefe Inſtrumente find gut gearbeitet, 
und die Winkelmaaße find forgfältig eingetheil. Hr. Havard will 
eine Merkffiätte errichten, in der er diefe Sjnftrumente im Großen 
verfertigen will, um diejelben um den möglicy niedrigften Preis lies 
fern zu fünnen, was unumgänglicy nothwendig ift, wenn. fie allge⸗ 
mein in Anwendung kommen follen. 

"Mit jenen Havard’fchen Inſtrumenten, die einen Meter lang 
find, kann man einen aus: oder einfpringenden Winkel mittelft des 
Nonius bis auf einen halben Grad meffen; mit jenen hingegen, die 
nur einen Fuß lang find, Fann die Schäzung nicht fo. genau geſche⸗ 
ben, weil das Winkelmaaß einen zu Fleinen Umfang bat, als daß ed 
in viele Theile abgetheilt werden koͤnnte. Ich muß bier bemerken, 
daß fid) dad Inſtrument des Hrn. Havard zum Meſſen fehr Flei- 
ner Winkel nicht eignet; allein die Zimmerleute, Maurer, Steins 
meze ıc. haben es in der Praxis auch nur fehr felten mit je © Heis 
nen Winkeln zu thun. 
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Die Commiſſion ſchlaͤgt demnach vor, das Inſtrument des Hrn. 
Havard, welches fie für ſehr nuͤzlich, gut ausgedacht, gut gearbeis ' 
tet und fehr wohlfeil hält, durch den Bulletin bekannt zu machen, 
und- dem Erfinder den Danf der un für die Mittheilung 
deffelben auszubrüfen. 


Beihreibung. 


Sig. 6 zeigt das Inſtrument unter einem Winkel von 33° ges 
Öffnet; Fig. 7 zeigt das eigentliche Winkelmaaß in natürlicher Größe. 

A ift dad untere Richtfcheit, welches in 50 Gentimeter einge: 
theilt, und in Millimeter unterabgetheilt ift; es ift an feinem Ende 
mit Meffing befchlagen. 

B ift ein zweites Richtfcheit, welches in erftered eingepaßt, und 
gleich diefem in 50 Centimeter abgetheilt ift, fo daß beide zufammen, 
wenn fie ausgelegt werden, genau einen Merer meffen. 

C ift eine Schraube, welche durch die beiden Richtſcheite geht, 
und welche denfelben ald Mittelpunkt der Bewegung dient. 

D ift eine an dem vierefigen Theile der Schraube C aufgezo: 
gene Scheibe, welche fi im Inneren des Winkelmaaßes oder Ueber: 
tragers f dreht. 

e ift ein an der Scheibe D verzeichneter Vernier mit 5 Abtheis 
lungen und einer Fiduciallinie, welche immer der. Linie des Nichts 
ſcheites B entfpricht, umter welchem Grade das Inſtrument auch 
gebffnet feyn mag. 

H ein Seidenfaden, an welchem ein Kleines, an feiner Bafis 
mit Schraubengängen verfehenes Blei I angebracht ift, damit dafs 
felbe in die Mutterfchraube eingefchraubt werden fann, die in dem 
durch dad Richtfcheit B gehenden Ausfchnitte angebracht ift. 

Um das Abfehen des Grades des Winkeld zu erleichtern, iſt das 
Winkelmaaß f In 40 Theile getheilt; und da jeder diefer Theile durch 
die 5 Unterabtheilungen des Vernier e wieder abgerheilt ift, fo gibt 
dieß 200 Grad, welche angedeutet werden fünnen. Die 5 Abthei⸗ 
lungen des Vernier entfprechen genau der Breite von 20 Grad; 
d. h. 5 Theile bilden hier diefelbe Diftanz, wie dort 4, fo daß dieſe 
5 Theile um ’; weniger Kleiner find, als jene Diftanz, die am Wins 
felmaaße 5 Grad andeuter. Diefes Fünftel deutet" aber die einzelnen 
Winkel an. Wenn 3. B. das Juſtrument gefchloffen ift, fo bezeich- 
net die Fiduciallinie o und -die fünfte Linie des Vernier 20°. Daß 
in diefer Stellung Feine, der vier Zwifchenlinien des Vernier auf eine 
ber Linien des Winkelmaaßes oder des Mebertragerd paßt, erfieht 
man leicht. So wie man aber das Juſtrument bis auf 1° Öffnet, 
fo entfpricht die erfte auf die Fiduciallinie folgende Linie jener Linie 
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des Winkelmaaßes, welche die 5 erſten Grade andeutet; für zwei 
Grade entfpricht die zweite Linie des Vernier jener Linie, welche 10° 
andeutet, u. ſ. f. 

Will man fich des Senkbleies bedlenen welches nebenbei an 
dem Ssnftrumente angebracht ift, fo dffne man das Richtſcheit B 
bis auf 100°, fchraube das Heine, an einem Seidenfaden aufgehängte. 
Blei los, und ftelle das Inſtrumeut fo, daß das Blei aufgehängt 
if. Wenn der Gegenftand, deffen Neigung man hiedurch meffen 
will, waagerecht ift, fo deutet die Fiduciallinie des Vernier auf 100°; 
"finder hingegen eine Neigung nach der Rechten oder nach der Linken 
Statt, fo muß man das Richtſcheit B fo lange bewegen, bis der 
Seidenfaden auf feine Linie fällt; d. h. bis das Blei genau mit 
der auf dem NRichtfcheite verzeichneten Linie zufammenfällt. Beſieht 
man, hierauf die Fiduciallinie, fo wird man daraus, wie weit die= 
felbe von 100° abweicht, erfahren, wie viel Neigung der Gegenftand, 
den man unterfucht, nach der — oder Linken bat. 





LXXVIL 
Bericht des Hrn. Francoeur über ein Fortepiano des 
Hm. Söte, Fabrikanten von Mufifinftrumenten in Lyon. 


Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. Oktober 1854, ©. 370. 
f Mit — auf Tab. VII. 


Die ungluͤklicheu Ereigniſſe, welche in Lyon Statt fanden, bins 
derten Hrn. Cöte fein Inſtrument der Beurtheilung der Jury zu 
unterftellen, welche bei Gelegenheit der lezten Induſtrieausſtellung ers 
nannt wurde; er erfuchte daher die Gefellfchaft, dafjelbe von einer 
Commiſſion prüfen zu laffen, deren Organ ich Bin. 

Das fragliche Inſtrument zeichnet fi) hauptfächlich durch die 
Are und Meife, auf weldhe die Hämmer in Bewegung gefezt wers 
ben, aus; denn fie fehlagen vermdge einer eigenen und neuen Vor⸗ 
sichtung von Oben anf die Saiten, gleichwie dieß an dem Syſteme 
des Hrn. Pape der Fall if. Die Commiffion benuzte bei der Pruͤ⸗ 
fung, der fie das Zuftrument unterwarf, das Urtheil des hierin 
trefflichften Richters, ded Hrn. Savart; fie flimmte mit ihm 
darin überein, daß die Toͤne deſſelben fehr mild und angenehm find, 
daß ihnen aber, befonders im Baſſe, eine gewilfe Stärke und Kraft 
fehle: ein Umftand, der in den Augen einiger Künftler für einen 
Nachtheil, in den Augen anderer, und befonders jener, die ſolche 
Tone vorziehen, bei denen die Stimme des Gefanges hörbarer bleibt, 
hingegen für einen Wortheil gehalten wird. Den Refonanzboden 
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- fanden wir etwas geworfen, worans erhellt, daß die Kraft des Zu: 
ges der Saiten durch die Stärke des Holzes nicht gehdrig aufgewo⸗ 
gen wird. Diefem Webelftande läßt ſich jedoch leicht abhelfen, felbft 
ohne daß man zu den Eifenftäben feine Zuflucht zu nehmen brauchte, 
die man an jenen Inſtrumenten, an denen die Hämmer von Unten 
anfchlagen, anzuwenden pflegte. Wir haben an dem Mechanismus 
des Hrn. Cöte an jeder Tafte zwei Geidenfäden angebracht gefe: 
ben, von denen der eine den Hammer, der andere den Dämpfer in 
Bewegung zu fezen hat. Gegen dieſe Fäden laſſen fih, wie uns 
fcheint, theild wegen ihrer bygrometrifchen Eigenfchaften, theild we⸗ 
gen der Verlängerung, die fie bei wiederholtem Anziehen erleiden, 
einige Einwendungen machen. Man kann die Fäden zwar mittelft 
eigend dazu beftimmter Schrauben nad) Belieben anfpannen, und fie 
auch leicht ausbeſſern; allein diefe Ausbefferung dürfte zu oft vor⸗ 
fommen und zu Eeinlich feyn. Die Zeit allein wird über diefe Frage 
entfcheiden; übrigens ift dem Lebelftande auch leicht abzuhelfen. 

Die Commiſſion ift der Anficht, daß der neue Mechanismus 
des Hrn. Eöte Beräffichtigung verdient, und daß die Gefellichaft 
denfelben in ihrem Bulletin befannt machen, und dem Erfinder ihren 
Dank für deffen Mittheilung ausdruͤken foll. 


Beſchreibung. 


Hr. Còte der Sohn in Lyon erhielt am 23. März 1827 für 
5 Jahre ein Patent auf ein Pianoforte mit einer Über den Saiten 
angebrachten Claviatur. Der Refonanzboden läuft durch die ganze 
Länge des Zuftrumentes, wodurch der Tom bedeutend an Qualität 
gewinnt. Die Stellung der Saiten, deren für jede Note drei anges 
bracht find, ift diefelbe, wie an den gewöhnlichen Planoforte's. Die 
Hämmer fchlagen von Oben auf die Saiten und find mit fehr dich- 
tem Filze befezt; denn Filz ift beffer als Leder, welches fich früher 
abnuͤzt und fchnell erhärtet. Der Dämpfer dämpft nur eine einzige 
Saite einer jeden Note, und dient zur Erleichterung des Accordes 
des Inſtrumentes. Da der Kaften auf einem & jour gearbeiteten 
Rahmen angebracht ift, fo gibt das Juſtrument, felbft wenn es ges 
ſchloſſen ift, eben fo viel Ton als ein anderes, wenn baffelbe gedffe _ 
net ift. 

Der Mechanismus des patentirten Inſtrumentes beftand aus 
5 beweglichen Stüfen, die wegen der an ihnen Statt findenden Reis 
bung, abgefehen von dem durch das Charnier des Dämpfers be: 
wirkten Geräufche, einen unangenehmen Ton vernehmen ließen. Das 
Charnier machte ferner, obfchon es mit Tuch befezt war, um fo 


mehr Geräufch, je mehr es fich in Folge der Reibung ausarbeitete, 
Dingtier’s polyt. Journ. 8b. LV. $. 6. 28 
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Diefem Uebelftande Half Hr. Cöte dadurch ab, daß er das Char: 
nier wie au den anderen Planoforte'd aus Pergamens verfertigte. 

An dem neuen Mechanismus, den man in Fig. 5 im Durch⸗ 
ſchnitte ſieht, hat Hr. Coͤte nur 4 Theile beibehalten, und eine Ziehe⸗ 
ſtauge weggelaſſen, welche nicht bloß die Reibung vermehrte, ſondern 
wegen ihres Gewichtes auch das Anſpielen ſehr ſchwer und hart 
machte. Der neue Mechanismus beſteht demnach aus folgenden 
Theilen. 

a ift die Taſte; c der Dämpfer; £ eine unten mit Multon bes 
fezte Stange, die zum Firiren der Höhe des Hammers dient. g eine 
Ratte, welche, die Stangen trägt; 'h ein Defel, der dad Charnier 
des Hammerd bildet. ı eine Latte, an ber ſich die Ausldfungs- 
fohrauben befinden, die aber, ohne daß man den Mechanismus ab- 
zunehmen braucht, zur Erleichterung der Regulirung der Haͤmmer 
und der Hänger nach Belieben entfernt werden kann; j ift die 
Ausldſungsſchraube; k der Hammer, der auf die Saite s fihlägt; 
kein Schwängel, an welchem fich die Pelotte m oder ein Aus⸗ 
Idfungsftüf befindet, wodurd der Hammer gegen die Saite ges 
ſchnellt wird. n ift ein fogenannter Fänger (attrape), auf dem der 
Hammer ruht. p eine Latte, wodurd das Emporfpringen der Dim: 
pfer verhindere wird. q ift die Einfaffung (chasse) der Glaviatur. 
r ein Hafen aus Eifendrapt, an welchem ein Seidenfaden befeftigt 
wird, der mit dem anderen Ende an dem Dämpfer. c: angebunden 
wird. Diefer Haken ift in die Taſte a eingefchraubr, und kann da- 
ber verlängert oder verkürzt werden, je nachdem ber Dämpfer mehr 
oder weniger gehoben werden fol. 
| An den meiften Pianoforte's bieten die Zaften, wenn fie zur 

Hälfte herabgefentt werden, einen gewiffen Widerftaud dar, der von 
der Ausldfung herruͤhrt; und ſenkt man fie vollends ganz, fo bemerkt 
man einen zweiten Stoß, der durch das Auffallen des Hammers auf 
den Sänger hervorgebracht wird. Diefe Mängel, welche fich befon= 
ders dann dußern, wenn man die Taften fachte niederdräft, ſchaden 
nothwendig der Mobdification der Töne, und bewirken, daß man dem 
Inſtrumente nicht jene milden, das Ohr entzuüfenden Töne entlofen 
Tann, 

Um denfelben zu feuern, bat Hr. Eöte dad Gewicht des 
Schhwängeld der Zafte fo berechnet, daß der Hammer nur in dem 
Augenblike entweicht, wo die Taſte auf den Teppich aufzuruhen 
fommt. Da die Pelotte m fich beftändig gegen die Schraube j 
ſtemmt, fo Fann fie Beinen ſolchen Stoß bewirken, wie es geſchieht, 
wenn djefelbe davon entfernt ift, wie dieß an einer großen Anzahl 
von Pianpforte's ‚beftändig der — ift. 
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J EXXVOL © 
Ueber ein verbeſſertes Barometer. Von Hru. Eharles F. 
Durant. 


Aus Siltiman’ & American Journal im Repertory er Bussi: Inventions. 
Februar 1835, ©. 113. 


—— uu 





Ich habe bei dem häufigen Gebrauche des. tragbaren Baro⸗ 
meters oft erfahren, wie unangenehm es iſt, wenn gerade dann Luft 
iu das Inſtrument getreten, wann eine große. Genauigfeit bei den 
damit angeftellten. Beobachtungen erforderlich wäre; wie 3. B. beim 
Meffen der Höhe, oder: beim Wägen der Atmoſphaͤre, welches bei fo 
mannigfachen Berfuchen und Beobachtungen ndthig ift. 

Das Barometer gehört zu jenen Suftrumenten, die ihrer hoͤchſt 
einfachen Form ungeachtet, bei ber Verfertigung dußerft viele Muͤhe 
und Sorgfalt. erfordern. Das Zerfpringen der Röhren, welches. bei 
der zum Austreiben aller Luft erforderlichen hohen Temperatur. fo 
häufig erfolgt, verlangt mehr Sorgfalt und Geduld, als die meiften 
Leute diefer Arbeit widmen konnen oder wollen; und doch bleibt, went 
diefer Prodeß nicht vollfommen durchgeführt worden ift, in der Que 
filberfäule Luft vertheilt, oder diefe Luft begibt ſich an den oberften - 
Theil der Blasröhre, wo diefelbedas Vacuum aufhebt, und wodurch das 
Inſtrument ſo unbrauchbar wird, daß ed den Namen eines Barome⸗ 
ters gar nicht mehr verdient. „Fa ein Mangel diefer Art ift. ein 
Vergehen an dem Andenken Torricelli's, den man fuͤglich zu ben 
größten Wohlthaͤtern der Menfchheit zählen kann. Es ift ſehr zu 
bedauern, daß fo viele unvolllommene oder in Unorbnung gerathene 
Suftrumente fortwährend benuzt werden; denn auf dieſe Weiſe wird 
alles DBertrauen auf das Gute untergraben, und ich kenne mehrere 
Leute, die lediglich aus diefem Grunde die Fähigkeit, aus dem Bas 
someter Winde vorherzufagen, verlachen, und felbft die ganze Idee 
für ein Hirngefpinnft halten. 

Obſchon ich bei dem Baue und den Ausbefjerungen meiner Bas 
rometer, und namentlich beim. Ausfieden der. Glasröhren, im Allges 
meinen fehr glüflih war, fo gelang es mir doch nie eined berfelben 
ein ganzes Jahr lang in diefem vollfommenen Zuftande zu erhalten. 
Diefe häufige Unordnung, und ber bei der Ausbefferung nöthige Auf: 
wand an Zeit, Geduld und Geld führten mich zuerft zur Erforſchung 
der Urſache dieſer Unannehmlichkeit, welche ich bald kennen lernte, 
und hierauf zu Verſuchen, um derſelben abzuhelfen. Ich hatte das 
Vergnuͤgen, hiebei ſelbſt meine ſanguiniſchſten — übertroffen 
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zu fehen, und dad Barometer gegen alfe Unfälle, audgenommen ges 
gen dad Brechen, dem alle Jnſtrumente ausgeſezt find, zu ſchuͤzen. 
Meine Erfindung ift, wie ich glaube, um ſo ſchaͤzbarer, als das Ba- 
rometer dadurch . an feiner Bequemlichkeit und Tragbarfeit 
verliert. 

Die in Fig. 25 beigefügte Zeichnung zeigt einen fenfrechten 
Durchfchnitt des Barometers. a,b,c und d ift das Gefäß, welches 
bei einer Länge von zwei Zoll einen Zoll im Durchmefler hat. 
e und f Ift eine Glasröhre, welche an beiden Enden offen und über 
und unter Null, defien Stellung an dem Barometer befländig wech: 
ſelt, in das Gefäß eingeſezt ift. Das urfprüngliche Null ift an die⸗ 
fer Röhre bei g mit Decimaltheilen eines Zolled bezeichnet, und diefe 
Theile, welche nah Dben ſowohl, ald nach Unten aufgetragen find, 
werden von der Hbdhe der Quekſi (berfäule in der großen Möhre abge: 
zögen oder zu Ihe hinzu gezaͤhlt. h ift der Nullpunkt, der, wenn er 
In gleicher Höhe mit der Meeresfläche angebracht wird, % Zoll weit 
inter dem Scheitel des Gefäßes feht, und wobei der Scheitel der 
Kugel % Zoll tief in Quelfilber untergetaucht ift. Die zwifchen dem 
ürfpränglichen Nullpunkte und dem Scheitel des Gefaͤßes befindlichen 
65 Zoll geſtatten Raum genug für das Fallen der Quekſi lberſaͤule in 
großen Hoͤhen: ein Umſtand, der bei der Verfertigung der Barome: 
*ter nie gehdrig berüffichtige wurde, denn wahrfcheinlich dürfte Fein 
atideres Barometer ohne Nachtheil für das Inſtrument fo viel Raum 
hlezu geftatten. i ift dad Ende der Röhre mit der Queffilberfäule, 
welche Röhre in eine diinne Spize ausgezogen ift, Damit diefelbe ges 
nau demfelben Zweke entfpreche, wie die Verengerung, welche Gay: 
Luſſac an feinem verbeſſerten tragbaren Marinebarometer anbrachte. 
Fu gegenwärtigem Falle gewährt die am Grunde der Rdhre befinde 
liche Verengerung auch noch andere Vortheile, ald die, daß fie ein 
plözliches Steigen und Fallen des Quekſilbers verhindert; denn da⸗ 
durch, daß ich die Werengerung am Grunde anbringe, kann ich das 
Ende der Röhre in eine Heine Spize audziehen, fo daß weder durch 
Erſchuͤtterung, noch durch Umkehren des Inſtrumentes fo leicht Luft 
in die Quekfilberfäule eindringen kann. 

Sch hielt diefe Werbefferung allein ſchon für hinreichend, um 
ein neues Barometer darauf zu gründen, und war eben in einer 
weiteren Verfolgung derfelben begriffen, als fih mir eine neue dee 
einer Quekſilberkugel aufdrang. An allen tragbaren Barometern, 
welche ich noch ſah, ift das Ende der Röhre ohne alle Sorgfalt abs 
gefchnitten oder abgebrochen, fo daß dafielbe eben fo oft concav als 
convex iſt; allein einem Jeden, der die Sache genau betrachtet, wird 

% einleuchten, daß Luftblafen, die auf das concave Ende der geras 


— 
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den Röhre. treffen, lieber in bie ai Iberfäule ‚eindringen, ald bavom 
abrollen muͤſſen. 

k iſt eine Quekſi lberkugel von % Zoll im Durchmeffer , welche 
bei l an der Röhre feſtgemacht iſt, und an der ſich bei m eine ſehr 
Heine Deffnung befindet, welche ‚die ‚einzige Stelle. bilber, an ber, das 
Duekfilber im Inneren der Kugel mit dem. im. Gefäße enthaltenen 
Quekſilber communiciren kann. Diefe Kugel beſteht aus Gußelfen, 
mit welchem dad Quelfitber bekanntlich in volllommene Beruͤhrung 
kommt; der Druf der Atmofphäre kann daher. die Luft weder burch 
dieſe Oeffnung, noch durch den Boden der Röhre treiben, Aus bie: 
fer Einrichtung erhellt demnady, daß ed unmöglich iſt, Luft durch 
die Kugel zu treiben, und daß noch weniger. durch Umkehren des 
Snftrumentes, oder durch Erfchitterungen defjelben beim Transporte 
Luft hindurch treten kann. Geſezt aber. auch, es befinde fich Luft 
in der Kugel, fo ergibt fich, daß auch diefe ihren Weg hundert Mal 
eher durch die Deffuung hinaus, ald in. die Röhre hinein. finden 
- würde. 

n iſt ein lederner Sak, durch welden die Armofphäre ihren 
Einfluß auf das ganze Innere des Gehaͤuſes und der Quelfilber- 
fäule ausübt, Leder ‘ift am meiften im Gebrauche, obfchon es an 
Inſtrumenten, die in Hinſicht auf die Form vielleicht nicht fo trag: 
bar find, andere Methoden den atmofphärifchen Druk wirken zu lafs 
fen gibt. Im Allgemeinen dürfte eine kurze Röhre mit einem Sperre 
hahne, welche in den Scheitel des Gefaͤßes eingefenfe wird, wahr: 
fcheinlich die befte Vorrichtung ſeyn. 

o ift ein Schraubengefuͤge, an welchem das Gefäß aus einau—⸗ 
der -gelegt wird, während man die Kugel an der Röhre befeftigt; ' 
denn da die Röhre bei p mit dem Gefäße verbunden ift, fo ließe 
fi die Kugel ohne diefe Worforge nicht befeftigen.. Ich erwaͤhne 
aller diefer Kleinlichkeiten, damit diejenigen, die ein Barometer 
nach meinem Plane verfertigen wollen, nicht dieſelben Unannehmlich: 
feiten durchzumachen haben, wie ich. 

Es gelang mir lange nicht, mir eine Kugel zu verfbeffen, bis 
endlich eine dritte Perfon den Verſuch machte, und mir eine folche 
aus einem foliden Stüfe Stahl verfertigte. Würde man fie aus 
zwei Stüfen verfertigen, fo mäßten diefe norhwendig zufammengeld- 
thet werden, wo dann dad Quekſilber zu ſehr auf das Lorh einwirz 
ten würde. Das Schraubengefüge bei o möchte filr unnuͤz — * 
hen werden; allein deſſen Mangel veranlaßte anfangs einen Auf: 
halt von mehreren Tagen, und überdieß gingen bei den Berfuchen, 
zus Befeſtigung der Kugel mehrere Röhren zu Grunde Die mit 
diefem Geſchaͤfte heaufiragte Perſon drohte einige -Male die Sache 


438 Dürant, über ein verbeffertes Barometer. 


als unaus fuͤhrbar aufzugeben, als ich gläklicher Weife duf die Idee 
kam, das Gefaͤß an m Stelle u zerlegen, fo 2“ uch Muiays 
lich zugaͤnglich wurde. 

gift die Dueifiberfänte, — * "Zoll im Durchmeſſer bat, 
ausgenommen jedoch an dem dm Funeren des’ Gefäßes befindlichen 
Theile, der, wie geſagt, verengert iſt, damit um ſo mehr freier 
Raum fuͤr das Fallen der Quekſilberſaͤule auf großen Höhen bleibe, 
und damit die Oeffnung, ' bei welcher die Roͤhre in bie — einge⸗ 
ſezt wird, nicht ſo groß zu ſeyn braucht. Ä 

Man kann, mie ſich von ſelbſt verfteht, nach demfelben Prin⸗ 
eipe, aber mit anderen Dimenſionsverhaͤltniſſen Barometer dieſer Art 
bauen; das Barometer, das ich mir verfertigte, und das ich zum 
Unterfchiede bon Anderen Barometern ein tragbares Kugelbarometer 
(Globe Portable Barometer) nennen will, hat jedoch die oben an⸗ 
gegebenen Dimenſionen. Ich zeigte mein Inſtrument mehreren Ge⸗ 
lehrten, die daſſelbe auf mein Erſuchen allen jenen Umſtaͤnden aus⸗ 
ſezten, unter denen die Barometer gewoͤhnlich in Unordnung zu ge- 
rathen pflegen; d. h. ich ließ es ſchuͤtteln, ruͤtteln und nach allen 
Richtungen umkehren, ohne daß dadurch‘ der -geringfte Nachrheil für 
daſſelbe erwuchs. Ich lade Jedermann ein, zu mir zu kommen, 
amd ein Gleiches zu thun; ich werde bei dieſer Gelegenheit auch mit 
Vergnügen alle Auffchläffe geben, die man von mir noch winfchen 
kann. | 

Seit der Erfindung des Barometers — Torrieelli richte⸗ 
ten bereits viele ausgezeichnete Gelehrte ihr Augenmerk auf Verbeſ⸗ 
ſerung dieſes fchäzbaren Jnſtrumentes; eine der werthvollſten Modifi⸗ 
cationen, die hieraus entfprangen, dürfte jedoch in Gay-Luffac’s 
tragbarem Matinebaromerer gelegen feyn, an welchem die Quekſilber⸗ 
fäule an einer beftimmten Stelle verengt ift, damit das Queffilber 
durch die Schwanfungen des Schiffes nicht zu plözlihem Steigen 
und Fallen veranlaße werde; die übrigen Theile der Quekfilberfäule 
find hiebei natürlich fo weit, daß die Temperatur der Luft Feinen 
fehr merklichen Einfluß auf die Höhe des Barometerftanded haben 
kann. Allein ſowohl diefer ald alle anderen Barometer, diefelben 
mögen am Grunde mit einer Schraube und einem Kiffen oder mit 
-dem Sperrhahne des Hrn. J. 5. Daniels verfehen ſeyn, laſſen 
bei pldzlichem Umkehren oder Erſchuͤttern Luft in die Röhre eindrin⸗ 
gen. Denn, obgleich das Kiffen ſowohl, ald der Sperrhahn das 
Inſtrument tragbar machen, fo Tann daffelbe doc) nie ald Barometer 
benisgt werden, ausgenommen die ganze Säule iſt vom dem hermes 
tifchen Verſchluſſe vollfonmen befreit. In dieſer Stellung, im der 

5 Inſtrument allein brauchbar ift, kann daffelbe aber in’ Unord⸗ 
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"nung gerathen: 1) Wenn es ſchnell um und um gelehrt wird, wo bie 
Luft, während fie fi von dem Boden des Gefäßes an deffen Schei⸗ 
tel begibt, an das Ende der Quekſilberſaͤule gelangt, uud als leichterer 
Körper norhwendig in derfelben in die Hdhe fleigen muß. 2) Wenn es 
jedes Mal, fo oft es einige Minuten fang in Anwendung ift, Er⸗ 
ſchuͤtterungen erleidet, wie 3. B. durch die Bewegung des Schiffes, 
des Wagens, des Gefträuches, oder eines Luftballons; denn wenn 
man dad Quekſilber im einen gläfernen Gefäßbarometer beobachtet, 
fo wird man finden, daß durch die Erfchätterungen ein Mogeh ded 
Quekſilbers entfieht, wodurd das Ende der Röhre micht felten der 
Luft fo ausgeſezt wird, daß die Luft ald leichter darin emporfteigen 
muß. 3) WVerfichert man, daß fih in dem Barometer nad) einer 
Reihe von Jahren Über dem Quekſilber felbft dann Luft anfammel 
wird, wenn man daffelbe auch die ganze Zeit, über ohne alle Ers 
ſchuͤtterungen in einem Zimmer aufgehängt ließ. Die wahrſchein⸗ 
lichften Gründe hiefür find noch, daß Luft durch die Poren des Glas 
ſes dringt, und daß das Quekſilber nie in vollfonmen innige Bes 
rührung mit dem Glafe kommt, fo daß alfo die in dem. Gefäße ent: 
haltene Luft durch den atmofphärifchen Druk in außerordentlich klei⸗ 
nen Theilchen zwiſchen das Quekſilber und die Rohre gedraͤngt wird, 
und hier ſowohl wegen dieſes Drukes, als wegen ihrer geringeren 
ſpecifiſchen Schwere emporſteigt. Um lezterem Uebelſtande zu ent⸗ 
ſprechen, wurde von einigen am Grunde der Röhre ein Platinring 
oder ein Ring ans einer anderen Gubftanz angebracht, mit der das 
Quekſilber zwar in innigere Berührung kommt, ohne jedoch felbft 
nach Jahren eine Verbindung damit einzugehen, durch, welche eine 
merkliche Verminderung des Quekſilbers eintreten koͤnnte. 

Das Barometer iſt wegen der wichtigen Ziele, die es erfüllt, 
anerfätnt eined- der fchäjbarften Inſtrumente, und micht leicht dürfte 
wieder eines erfunden werden, welches diefelben Eigenfhaften in fi. 
vereinte. Denn, obfhon man den Druf der Luft mit niehreren In⸗ 
firumenten meffen kann, fo wuͤrde doch, felbft wenn auf diefe Weiſe 
das Gewicht derfelben ganz genau zu ermitteln iwäre, die zur Er- 
gielung dieſes Reſultates noͤthige lange Zeit den Verſuch oder die 
Beobachtung beinahe unndz; machen, indem ber Wind oder die Wind: 
ftille, welche durdy die Barometerbeobadhtung im Voraus härte ans 
gedeutet werden follen, mittlerweile wirklich eingetreten ſeyn würde: 

Einer der Eapiräne der zwifchen New:Morf und Havre befle. 
henden Paketboote, vor deffen wiffenfchaftlichen Kenntniffen ich alte 
Achtung habe, fagte mir: „daß, wenn fi das Schiff fehr ſchnell 
bewegte, felbit dad Barometer die Lufrftrömung nicht andeuten konnte, 
indem ſich das Schiff indeffen- über den Einfluß des Windes, der 
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zur Zeit ber Barometerbeobachtung angedeutet ward, — 
wegte.“ Dieſe Bemerkung verdient, wie mir fcheint, a — 
tung, und wahrſcheinlich duͤrfte die geringe Aufmerkfamkeit, — 
bisher dieſem Gegenſtande ſchenkte, eine der Ense * 
warum der allgemeine Gebrauch bed Barometerd unter den, r 
ten fo lange nicht in Aufſchwung Tam. Weir mehr trug ze E 
zu noch die Schwierigkeit bei, mit der man ſich ein gutes — 
ment verſchaffen, und mit der man daſſelbe in gutem Zuſtande et: 
halten Kann. Denn wenn fih aud) ein Mann findet, ‚der gr zur 
Berfertigung eined guten Barometers ndthigen Fähigkeiten * 
fo kann dacſelbe wegen ber niedrigen Preife, zu denen — z 
Ssuftrumente habeirwill, doch nicht die gehdrige Sorgfalt und 3 
darauf wenden. Ya. 


, Burhiedenen Methoden Höhen zu mei 
rn —* Barometer, das in vielen Fal⸗ 


* Ei haben, geben dem nt if, den Vorzug. Der 
en das einzige anwendbare Zuftrumesp,; afeit angervendet werden, 
Cyanometer Fann z. B. nie mit Genau Aſchieden iſt, weil die 
weil dad Geſicht der Menſchen fo hoͤchſt voge chen, oder wegen dei 
Farben wegen des Farbftoffes, woraus fie befl« zug; auch in verfhie: 
Materiales, auf welches fie aufgetragen find, Odfeh mboldt hat und 
denen Klimaten, fehr verfchieden find. Baron Hudir hanometer ange 
zwar im feinen Reiſebeſchreibungen die von dem G Mhoaͤhe eben fo 
deuteten Grade angegeben; allein er hätte ſich bieferr. eine Idee von 
gut erfparen Fonnen, denn, wer kann ſich auch nur ff „ Gyanomettt 
ber Höhe eined Ortes machen, wenn man ihm fagt, dell, 
gibt 10 oder 60 Grad an? y⸗ 
ar € wendete ich 
Als ich mich. im Fahre 1828 in Paris befand, 1, en Eyanıs 
mich an mehrere der erſten Inſtrumentenmacher um ein, ſtrumente. 
meter; allein Feiner von ihnen wußte von einem derlei Iniit: „dad 
GaysLuffac, den ich um ein folches befragte, fagte m: man ed 
er demfelben einen fehr geringen Nuzen beimeffe, und daß iſen in 
nur in den Werken Sauffure's findet, der bei feinen eipge den 
den Alpen auf die Idee eines Inſtrumentes kam, deffen Grady Pener 
blauen Schattirungen entſprechen ſollten, die man in verfchieig 
Höhen an dem KHimmelögewölbe bemerkt. Sauffure ift je 
todt, und nur folche, die fich auf fehr bedeutenden Höhen befand 
und die Farbe ded Himmeld im Gedächtniffe behielten, ‚find iM 
Stande, einen Cyanometer zu verfertigen.‘ - Nach diefen Erläute, 
sungen und nach den Erfahrungen, die ich fpäter über diefe Farben 
fammelte, verfertigte ich. mir ein ſolches Inſtrument; mit dieſe m 
ſtellte ich in verfehiedenen Höhen über der Meeresflaͤche Verfuche am, 
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aus deren Vergleichung mit zugleich angeftellten Barometerbeobachs 
tungen die geringe Zuverläffigkeit derfelben hervorging. | 

Viele, die ihre Aufmerkſamkeit auf diefen Gegenftand lenkten, 

find der Ueberzeugung, daß fowohl Kälte als Finfterniß um fo mehr 

zunehmen, je weiter wir und von der Erde entfernen; ich füge hiezu 

noch, daß ed nach meiner Anficht über die Atmofphäre der Erde 


hinaus noch finfterere Nacht ift, ald wir fie irgendwo kennen. Ob⸗ 


fhon nun diefe Finfterniß in regelmäßiger Progreffion und in dem 
Maße zunehmen wird, in welchem wir uns von der Erde entfernen, 
ſo glaube ich doch nicht, daß auf diefem Wege ein Inſtrument aus: 
findig gemacht werden Fünnte, welches fich ftatt des Barometerd zum 
Meffen bedeutender Höhen benuzen ließe. 

Als ich im Jahre 1833 in New: York zum fünften Male mit 
einem Luftballon aufftieg, mußte ich wegen des ſtarken Windes, der 
eintrat, Die Anker lichten, ehe ich irgend ein anderes phyſikaliſches 
Inſtrument ald einen Cyanometer, den ia) gläflicher Weiſe in meis 
ner Brieftafche führte, in Bereitfchaft hatte. Der Ballon flieg aus 
Urfachen, die damals in den dffentlihen Blättern ‚angegeben wor: 


mittelbar, nachdem der Ballon die Erde verlaffen, die in der Nähe 
des Scheiteld des Ballons befindliche Klappe gedffnet hatte; denn 
durch die ſchnelle Bewegung nach Aufwärts entftand ein folcher 
Druf oder Widerftand der Luft, daß das Gas nicht fchnell entwei« 
ben konnte. Nach 30 bis 40 Minuten ſchwebte der Ballon in der 
Luft, und ich hatte damals eine größere Höhe erreicht, als bei irs 
gend einem früheren Verſuche. Ich probirte bier meinen Cyano— 
meter, den ich, was feinen Nuzen betrifft, eben fo gut auch hätte 
:  zueäßlaffen kͤnnen. Der Himmel zeigte fih um einige Schattirun: 
e  'gen dunkler, ald jene Grade,’ denen ic) die approximativen Höhen 
beigeſezt hatte; allein das Geficht zeigte ſich fo unzuverläffig, daß 
ij wenn ich eine der Höhe entfprechende Schattirung im Cyanometer 
4 auswählte, der Himmel ein Mal zu licht, und ein anderes Mal zu 

dunkel erfchien. Ich gab daher mit einem Inſtrumente, welches fo 
Re wenig Nuzen verfprach, alle weiteren Verſuche auf; ja ich würde es 
ad gar miche ein Mal der Mühe werth gefunden haben, diefe Refultate 
hiet- befannt zu machen, wenn es nicht zur Veftätigung von GaysLufs 


4 je, ſac's Anſicht und zum Beweiſe der Vorzuͤglichkeit des Barometers 


eſand diente. Ich will uͤbrigens hier nicht in die Beweisfuͤhrung der Be⸗ 
find bauptung eingehen, daß die Finfterniß in dem Maße zunehme, in 
Erlaute delchem wir uns von der Erde entfernen: eine Aufgabe, der ich 
FJuben icht ein Mal gewachſen wäre. Mein Zwet iſt hier nur, die Prins 
; biefem IPIFR > auf denen das von mir verbefferte Barometer beruht, zu ers 
uce au, 


x 





den, einige Minuten lang mit Pfeilesfchnelle empor, objchon ich uns _ 
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läutern, und Jedermann aufzufordern, fich meines Inſtrumentes, 
welches fich hinlaͤnglich bewährt zu haben fcheint, zu bedienen. Sch 
würde mich gluͤklich fchäzen, auf diefe Weife etwas zur Erweiterung 
der Willenfchaft beigetragen zu haben. 





LXXIX. 

Ueber den gegenwärtigen Zuftand der WollenwaarensFabris 
Fation in Frankreich, wie er fich bei der ee. Indu⸗ 
ſtrieausſtellung beurkundete. 

Zweiter Artikel. 

Im Auszuge aus dem Musée industriel. ©. 54. |. 5. 

(Fortſezung vom Polytechniſchen Journale, Bd, LIV. S. 293.) 


* 





J. Wollengeſpinnſt. 

Die Wollenzeugfabriken Frankreichs verarbeiten gegenwärtig nur 
mehr eine fehr geringe Menge mir der Hand gefponnene Wolle; 
denn die Mafchinenfpinnerei ift beinahe allgemein geworden. Nicht 
fo ganz verhält fich'& jedoch mit der Kammmolle, von der noch im= 
mer ein Theil mit der Hand gefponnen wird, obfchon bereits vie 
Snduftrieausftellung vom Fahre 1819 gelungene Verfuche von Mas 
fehinengefpinnft aus Kammwolle zeigte, und obfchon im jahre 1823 
und 1827 mehrere Preife für Fabrifate diefer Art ertheilt wurden. 
Doch muß man geftehen, daß nicht bloß die Mafchinenfpinnerei der 
kardaͤtſchten, fondern auch jene der gefämmten Wolle in der legten 
Zeit große Fortfchritte machte. 

Noch im Jahre 1827 glaubte man, daß fich Feine der franzd⸗ 
fiichen Wollen zu glatten Zeugen eigne, und daß das einzige Mittel, 
diefen Fabrikationszweig in Frankreich emporzubringen, in der Eins 
‘ fuhr englifher Schafe gelegen fey. Die in unferem früheren Artikel 
gegebenen Daten haben jedoch gezeigt, daß dem nicht fo fey; und 
namentlich die Schafe des Hrn. Graux laffen bei gehdriger Ver: 
mehrung, Zucht und Kreuzung derfelben hoffen, daß wir bald auch 
in diefer Hinficht unferen Bedarf felbft produciren werden, 

Bor fieben Jahren noch waren unfere Spinnereien nicht im 
Stande die Kammwolle zu feinerem Garne ald von Nr. 80 zu vers 
fpinnen; gegenwärtig fpinnt man hingegen ohne alle Schwierigkeit 
Garne von Nr. 110 und felbft von Nr. 120. Rechnet man biezu 
noch, daß die Arbeiter nun wegen ihrer größeren Uebung und Ge: 
wandtheit mehr und beffere Arbeit liefern, als früher, fo wird man 
ſich erklären, wie die Preife diefer glatten Zeuge, und namentlich 
jene der 'fogenannten Merinos, in lezter Zeit um fo viel ſinken Fonns 
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ten, und warum fich diefes Sinten auch auf die mit Seide gemengs 
ten MWolfenzeuge, wie auf die Gachemiriennen, Bombafinen, .. 
nen, Chaly's ıc. auödehnte. Ä 

Dieß ift in wenigen Worten der gegenwärtige Zuftand dieſes 
hoͤchſt wichtigen Induſtrie zweiges, der das Material zu ſo vielen 
ausgezeichneten Zeugen liefert. Wir wollen num ſehen, welche Con⸗ 
eurrenten die Auöftellung vom Fahre 1834 befchikten, und was dies 
felben lieferten. 

1. Die HH. Brüder Aynard in Amberieur, Dept. de Ain, 
ehemals in Monthul, die fchon in den Jahren 1823 und 1827 
filberne Medaillen erhielten, ftellten, abgefehen von verfchiedenen 
MWollengarnen, fehr hübfche Halstücher aus, die mit Kette von Nr. 170 
und mit Eintrag von Nr. 220 gewebt wurden. 

2. Die HH. Bruneaur und Demarmant in Rethel, Dept. 
des Ardennes, fandten nicht bloß vorzügliche Mufter von gefpon- 
nener Kammwolle, fondern fie verdienten auch als Mechanifer und 
Erbauer von Mafchinen, die zum Spinnen folder Wolle beftimmt 
find, allen Danf. Ihre Spinnerei befhäftigt 170, und ihre mecha— 
nifche Werkftärte 120 Arbeiter, zufammen alfo 290 Perfonen, welche 
monatlicy gegen 15,000 Sr. verdienen. 

3. Die HH. Camu Sohn und T. Croutelle Neffe gründes 
ten im Jahre 1825 zu Pont:Girard, 3 Stunden von Rheims, eine 
Fabrik, welche jezt zu den größten Franfreich8 gehört, indem fie 60 
Kardätfchen und 10,000 Feinfpinnfpindeln zählt, und indem ihre 
täglichen Fabrifate 11 bis 1200 Pfd. betragen. Die große Man: 
nigfaltigkeit von Wollenwaaren, welche zu Rheims fabricirt werden, 
erfordern eine fehr große Auswahl von Nummern; die HH. Camu 
und Eroutelle fpinnen daher fette Wolle von Nr. 16 bis Nr. 120, 
und entfettere bis Nr. 150. Man hat in Frankreich und felbft in 
England bisher aus Fardätfchter Wolle noch Fein Garn von folcher 
Feinheit erzielt, und doch find diefe höchft günftigen Refultate nicht 
die Folgen neuer Methoden oder neuer Mafchinen, fondern bloß 
durch die große und bis ins Kleinliche gehende Sorgfalt, welche diefe 
Fabrifanten auf die Einrichtung und Unterhaltung ihrer Mafchinen 
verwenden, fo wie auch dadurch bedingte, daß fie die Mule: Jenny 
von 120 auf 140 Spindeln erweiterten, Ihre Mafchinen haben auf 
diefe Weife 40 Fuß Breite erlangt, und bewegen fidy mit erftaun: 
liher Genauigfeir. Die Spinnerei befchäftigt allein 300 Indivi— 
duen, und arbeitet hauptſaͤchlich für Nheims, obfchon fie auch von 
Rouen, Amiens, Roubair und Paris Aufträge erhält. Die Fabrif 
verkauft in Paris auch Cachemirgarn, deffen Flofe nicht gefämmt, 
fondern bloß Fardätfcht wurde, Das Hauptoverdienft diefer wirdigen 
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Sabrifanten, denen die Zury die filberne Medaille zuerkanute, fcheint 
uns jedoch darin zu liegen, daß fie mit befferem Erfolge dahin wirks 
ten, daß man mum zur Kette vieler Zeuge Farbärfchte Wolle nehmen 
Kann, während man früher Kammmolle anwenden mußte, 

4. Hr. Chriſt⸗ Chardon in Gravigny, Dept. de PEure, bes 
fchäftigt in feiner Fabrit 150 Arbeiter, und liefert feine Fabrifate 
nach Louviers, Elbeuf, Paris und Rouen. 

5. Hr. Dieudonne Evrard in Rethel und Bergnicourt, 
Dept. des Ardennes, war der erfie, der das Kaͤmmen der Molle 
und die Spinnerei diefer Wolle in Rethel eingeführt haben fol. 
Seine Fabrifate zeigten bedeutende Fortſchritte. 

6. Die HH. Dubois und Eomp., Spinnereibefizer und Me: 
chaniker in Louviers, ftellten weiße und farbige MWollengarne aus, 
Bon den feinften, aus Wolle des Dept. de Eure gefponnenen, wei: 
Ben Sarnen gehen 94 Parifer Untergebinde oder 52,812 Meter Fa: 
den auf das Kilogramm, während von den gröbften Garnen aus fpas 
nifher Wolle 44 Parifer Untergebinde oder 24,720 Meter auf dad 
Kilogr. gehen. Bon dem farbigen Garne gingen von der feinften 
Sorte 43 Rheimfer Untergebinde oder 32,028 Meter auf das Kilogr., 
vou der gröbften, aus fpanifcher Wolle gefponnenen Sorte aber mır 
22 Rheimfer Untergebinde oder 17,798 Meter. Hr. Dubois ift 
auch Erfinder einer Rauhmafchine. | 

7. Hr. Floris Delannoy von Tourcoin, Dept. du Nord, 
fandte lange, fett gefponnene Wollen nad) englifcher Art, welche zum 
Weben von Gilet- und Meubelzeugen, wie Laſtings, Stoffs ıc. be: 
ftimmt ift. Die Fabrifanten von Tourcoin Eonnten bisher nur mit 
englifhem Gefpinnfte Giletzeuge weben, und wenn fie gegenwärtig 
anfangen, franzdfiihes Gefpinnft anftatt des englifchen zu verarbei: 
ten, fo verdanken fie dieß hauptfächlih Hrn. Delannoy und den 
BVerbefferungen, welche er an feinen Mafchinen anbrachte. eine 
Maichinen arbeiten nämlich nach einem ganz anderen Syſteme als 
biöher, und laffen hoffen, daß feine Fabrik bald lange Wolle von 
allen Nummern fpinnen werde, und zwar fowohl fett, ald entfetter. 
— Hr: Delannoy betreibt auch eine Baumwollfpinnerei für feine 
Nummern, und befchäftigt in feinen beiden, durch eine Dampfma= 
fhine in Bewegung gefezten Fabrifen 200 Arbeiter. 

8. Sr. M. Foucier von Paris ftellte fehr ſchoͤne Wollen: 
garne aus, deren Werth noch durch jeinen, Wollen⸗Zurichtapparat er⸗ 
hoͤht wurde. 

9. Die HI. Fournival, Vater und Sohn, in Rethel, die 
ſchon im Jahre 1823 die ſilberne Medaille erhielten, bewährten ihr 
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‚ron Ruf neuerdings durch ihre Wollengeſpinnſte und Merinos. Die: 
felbe Mevdaille wurde ihnen von der Fury wiederholt zuerkannt. 

10. Die HH. Brüder Gaigneau In Paris, deren Fabrik ſich 
in Eſſone befindet, fpinnen fowohl englifche ald franzdfifche lange 
Wolle in fehr verfchiedenen Nummern, für Teppiche, Pofamenfirs 
arbeiten, zur Stikerei, fr die Ketten und Einträge der Gobelins: 
fabrif, zur Fabrifation von Papelinen, Stoffs, damascirten und 
moirirten Zeugen ıc. Beſondere Aufmerkſamkeit verdienten die Num: 
mern 22 bis 30, weil diefe zur Verfertigung der Kämme an den 
mechanifchen Webeftühlen dienen, und weil dieß von den Engländern 
bei den hohen Nummern für das Schwierigfte gehalten wird. Die 
Geſpinnſte diefer Fabrik find fo vortrefflic, daß fie immer über dem 
Eurfe verkauft werden, und daß ihnen in mancher Hinficht von Feis 
ner Seite die Concurrenz flreitig gemacht wird. Die Jury ertheilte 
die bronzene Medaille. 

11. Hr. Eugene Griolet von Paris hat fi in einem Zeit: 
raume von 10 Jahren zu einem der erften Fabrikanten Frankreichs 
erhoben. Er gründete feine Fabrik im Fahre 1824, und befchäftigte 
im Sabre 1827, wo er die filberne Mevdaille erhielt, nur 20 Arbeis 
ter, die mit 800 Spindeln täglih 30 Pfd. Wollengarn erzeugten. 
‚Gegenwärtig arbeiter er mit 10,000 Spindeln, auf denen 150 Ars 
beiter täglich 500 Pfd. Garn fpinnen. Er fpinnt bauptfächlich 
Garn von Nr. 80, und feine feinen Garne find fo berühmt, daß 
- fie felbft von den Engländern gefuche find. Er vermengt auch Wolle 
mit 7% Seide, und fpinnt daraus Fäden, in denen die beiden Sub⸗ 
ftanzen fo innig mir einander amalgamirt find, daß man fie nicht 
von einander unterfcheiden Fan. Ueberdieß verband Hr. Griolet 
mit feiner Spinnerei auch die Fabrikation von Merinoszeugen und 
MWollenmouffelinen; er gründete auch in Rheims, Sommiered und 
im Departement de l’Dife neue Fabriken, fo daß er im Ganzen 1500 
Arbeiter befchäftigt, während feine Anftalten jährlich für 2 Mill. Fr. 
Waaren in Umlauf bringen. - Die von ihm auögeftellten Fabrikate 
beftanden aus Kammmwollgarn von verfchiedener Qualität und von 
Nr.:35 bis Nr. 120; aus Garn, aus Wolle und Seide; aus Mes 
tinodzeugen und fogenannten Thibets, welche aus Wolle und Seide 
beftehen. Die Jury Fannte dem verdienten Hrn. Giroler die gol⸗ 
dene Medaille zu. 

12. Hr. Lefeore der ältere, Befizer einer Fabrik in Eiress 
les: Mello und in Eramoify, Dept. de l’Oise, ftellte fchöne Wollen: 
gefpinnfte und weiße Merinos aus. Die Spinnerei an erfterem 
Orte wird durch ein Waſſerwerk und durch eine Dampfmafchine; 
legtere hingegen nur durch ein Wafferwerk betrieben. In beiden Bas 
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briten zufammen befinden fi, abgefehen von, den Webeſtuͤhlen, 32 
Mule-Jenny's; 600 Arbeiter von jedem Alter und Gefchlechte fpins 
nen monatlich gegen 30009 Kilogr. Wolle, und weben gegen 300 
Stüfe Merinos. Die Ketten beftehen aus Garn von Nr. 36 bis 40; 
der Eintrag aus Garn von Nr. 54 Bis 60. Die Feinheit der Zeuge 
wechfelt von 12 bis zu 20 Kreuzwebungen. Hr. Lefeore erhielt 
die bronzene Medaille. | 

13. Hr. Lefévre-Boitel, Mechaniker in Amiens, fandte 
Kammcylinder für die Wollenfpinnerei ein, denen er eine gehbrige 
Neigung zu geben weiß, und welche fehr regelmäßige Faden geben, 
Diefe Eylinder find fo eingerichter, daß fie ſich ſowohl zum Spinnen 
der langen, als der Furzen Wolle eignen; die Dife und Länge der 
Zähne, fo wie die Entfernungen der Nadeln von einander, find nach 
dem zu uͤberwindenden Widerftande berechnet. Die Eylinder find in 
Folge diefer Verbefferungen in den Spinnereien fehr gefucht, und 
zwar um fo mehr, als fie fehr wohlfeil find. 

14. Die HH. Legrand, Bater und Sohn, in Fourmoir, Dept. 
du Nord, befizen eine Fabrik, welche aus 20 Mule⸗Jennys, jede zu 
192 Spindeln und 10 Zwirnftählen, befteht, und in der gegenwärtig 
nach neunjährigem Beſtaude derfelben 160 Arbeiter Belchäftigung 
finden. Ihre Producte gehen nach Paris, wo fie zur Verfertigung 
von Merinosſhawls/ Wollenmouſſelinen, Chalys und anderen leichten 
Zeugen dienen; nach Lyon, wo man ſie zu den verſchiedenen aus 
Wolle und Seide gemiſchten Zeugen verarbeitet; nach Amiens, als 
Eintrag für Alepinen und Caſchemire; nach Rethel, Rheims und 
la Champagne für die Merinosfabrikation. Die dublirten und ges 
zwirnten Ketten dienen zur Fabrifation der doppelten Zeuge und 
Merinos. Die zur Ausftelung gebrachten Gefpinnfte bewährten den 
Ruf diefes Haufes. 

15. Die HH. Paturle, Lupin und Comp. in Paris bes 
fizen eine Fabrif au Cäteau Dept. du Nord, welche, obwohl fie erft 
feit dem Jahre 1820 befteht, doch fchon einen ganz: außerordentlichen 
Auffhwung erreicht hat. "Die Anftalt befchäftige nicht weniger als 
6000 bis 7000 Menfchen, und zwar 1000 in der Fabrik felbft, die 
übrigen hingegen in mehr ald 200 Dörfern ded Departements; fie 
‚verarbeitet jährlich 800,000 Pfd. auf den Schafen gewafchene Wolle, 
die aus Frankreich und Deutfchland bezogen wird, und ben Ertrag 
von 300,000 Schafen repräfentirt. Ihre Einrichtung iſt fo getrof- 
fen, daß die Wolle alle Bearbeitungen, deren fie fähig ift, erhält; 
d. h. die Wolle wird, fortirt, gewaſchen, gefämmt, gefponnen und 
verwebt; appretirt werben die Zeuge in Paris in der ſchoͤnen Färbes 
sei der HH. VBoutarelsGonin, Die Probuete ber Fabrik finden 
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- nicht bloß in Frankreich Abfaz, fondern fie gehen auch nach Eng⸗ 
land, in bie Niederlande, nad) Italien, Deutfchland and Amerika, 
. Bei der Ausftellung fah man von diefem Haufe 4 Sorten Kamms 
wolle, 4 Sorten Wollengefpinnft von entfprechender Qualität und 
von Mr. 36 bis Nr. 116 als Eintrag, von Nr. 38 bis Nr..75 als 
Kette, 4 Sorten Merinoszeuge von entiprechender Qualität; ferner 
Sommertuch von /,, Merinos mit doppelter Kette für Maͤnnerklei⸗ 
der, Bombafinen von %, und 22 bis 36 Kreuzwebungen, und Pon: 
dichery von %. Hr. Paturle erhielt den Orden der Ehrenlegion. 

16. Hr. Pequin in Hucheloup, Dept. de la Vendee, befizt 
eine Fabrik, welche erft feit dem Jahre 1830 befteht, und in der bie, 
Wolle in Auftrag nach beliebigen Nummern Farbärfcht umd gefpons 
nen wird, und zwar um fehr mäßige Preife, Waſſer bildet die 
Triebkraft. 

17. Die HH. Bruͤder Polino in Paris — kurze und 
lange, feine und grobe Wolle, ſo wie auch Caſchemirfloken, aus de⸗ 
nen ſie ſehr ſchoͤne und feine Zeuge verfertigen. Ihre Hauptanſtalt 
befindet ſich in la FertoͤBernard im Dept. de la Sarthe, und wird 
von einem Waſſerwerke betrieben. Die Unternehmer erhielten im 
Jahre 1823 die bronzene, und im Jahre 1827 für die Caſchemir⸗ 
- fpinnerei die filberne Medaille, deren fie fich fortwährend würdig 
zeigten. Sie fpinuen die Gafchemirflofen zu Garn bis zu Nr. 260, 
moron 150,000 Ellen auf dad Pfund gehen, und welches alfo much 
feiner ift, ald man es zur Shawlfabrifation bedarf. 

18. Hr. Prevoft in Paris ftellte Kammmollgarn und daraus 
verfertigte Zeuge aus. Seine Fabrik, in der anfangs nur Kamm⸗ 
wolle geſponnen wurde, beſteht erſt ſeit dem Jahre 1822; ſeither 
gewann die Spinnerei nicht nur ſehr an Ausdehnung, ſondern der 
Eigenthuͤmer verband auch die Merinosfabrikation damit. Gegen: 
wärtig belaufen ie die fämmtlichen Producte der Fabrik jährlich auf 
einen Werth von 900,000 Fr., obwohl die Waaren um 25 Proc, 
wohlfeiler find, ald im Jahre 1827, während die Robftoffe um 15 
bis 20 Proc. theurer find, ald zu jener Zeit. Die Erklärung hiezu 
liegt in den Verbefferungen der Arbeit und in der Vereinfachung der 
Merhoden und der Mafchinen. Hrn. Prevoft verdanft man es 
hauptſaͤchlich, daß man gegenwärtig mit derfelben Anzahl von Ars 
beitern beinahe zwei Mal fo viel als im Jahre 1827, und drei 
Mat fo viel ald im Jahre 1823 zu erzeugen im Stande ift; die 
Jury ertheilte ihm daher auch die filberne Medaille. 

19. Hr. Zuftin Bulliamy in Nonaueourt, Dept. de l’Eure, 
ift einer der erften, der die mechanifche Spinnerei ver langen Kammz 
wolle nach dem englifchen Syſteme in Frankreich, einführte, Er 
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fpinnt nun diefe Wolle felbft, während er fie früher gefponnen aus 
England bezog. Er flellte Eintrag zu 86,000 Meter per Kilogr. 
und Kette zu 60,000 Meter aus. >” Fury ertheilte ihm eine 
bronzene Medaille. 

Viele andere Ausfteller übergehen wir hier, weil fie die Wollen: 
fpinnerei nur in fo fern betreiben, als fie — zu ihren Danpte 
fobritariondgroeigen beduͤrfen. 


ul. TRADE FON 


Die Wollenwaarenfabrifation hat in Frankreich eine ungeheure 
Ausdehnung erlangt, und einige Zweige derfelben haben es bereits 
auf die -Stufe der Auszeichnung gebracht. Gibt es 3. B. einen 
Winkel unferer Erde, wo man die Tuͤcher von Louviers, Séͤdan, 
Elbeuf ꝛc. nicht Fennt? Und doch hat fi) die Zuchfabrifation feit 
dem jahre 1827 namentlich in Folge einer allgemeineren Anwens 
dung des Dampfes, wodurch die Tuͤcher markiger, milder und in ih— 
ren Farben lebhafter werden, noch bedeutend vervollkommnet. Nicht 
zu vergeffen ift auch der feither in Anwendung gekommene unzerftör: 
bare Appret, der auf demfelben Principe beruht. Wir bemerken 
übrigens vorläufig nur noch, daß feit dem Fahre 1827 auch in der 
Verbindung der tuchartigen Gewebe eine Menge glüflicher Erfindun: 
gen und Neuerungen eintraten, denen wir die Draps de fantaisie, 
ä mille raies, à cötes larges ou etroites, disposes en diagonales, 
zebres etc. verdanken. 


$. 1. Feine, mittlere und ordindre Tuchwaaren. 

Wir wollten diefes Capitel anfangs in drei Abtheilungen brin= 
gen, deren Unthunlichkeit fi uns jedoch bald beurkundete. Die 
Vermehrung der Merinosfhafe und der aus ihnen erzogenen Ba 
ftarde hat außerordentlich dazu beigetragen, unferen mittleren und 
ordinären Tuͤchern eine weit größere Feinheit zu geben, als fie bis: 
her befaßen; fo wird das croifirte Tuch, dad fogenannte Cuir-de- 
laine, zu Pantalond, welches unter die feinen Tücher gezählt wird, 
heut zu Tage überall fabricirtt. Wir werden daher die Fabrifate, 
welche die lezte ZRONRIERERENUNG in Paris zeigte, lieber nach Fa—⸗ 
brifen zufammenftellen. 


A. Lou v i er s. 

Louviers iſt eine der am beſten gelegenen Fabrikſtaͤdte Frank⸗ 
reichs, theils weil es zwiſchen Paris, Rouen und der niederen Nor: 
mandie in der Mitte liegt; theild wegen feiner Waldungen, wovon 
im Dept. de l’Eure auf je 1000 Einwohner 235 Hectaren kom⸗ 
men; theild wegen feiner Straßen, die in diefem Departement eine 
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Streke von 409,000 Meter ausmachen; theils endlich wegen ſeiner 
Canaͤle und feines Reichthumes an Waſſer, welches. nicht nur eine 
ungeheuere Triebkraft liefert, fondern wegen feines Kalfgehalted auch 
zum Eusferten der Wolle fehr geeignet if. Wir wollen daher. diefe 
Borzüge in fünferlei Hinficht betrachten, ehe wir zu den —— 
kouviers uͤbergehen. 


| AM Hättenwerke und Waſſerwerke in kouviers. | 


Wir wollen diefe Anftalten nach den Baſſi us, die die Eure 
bildet, anführen, und die in denfelben verbrauchte Kraft nach Dampf: 
pferden berechnen. 

Baffin:von Folleville. Die Brüder Odoard du Haze 
befizen dafelbft eine Walk⸗, Mahls und Lohmühle, welche zuſammen 
mit einer Kraft von 122 Dampfpferden arbeiten. | 

Die HH. Frigard, Petou und Ozenné find Eigenthuͤmer 
der Huͤttenwerke des en. Delamotte und ber Reddiers, von 16 
Pferdekraͤften. 

Baffin von Bilelle Hr. khnillier beſigt daſelbſt eine 
Walkmuͤhle von 89 Pferdekraͤften; Hr. Jourdain⸗-Ribouleau ein 
Hürtenwerl von 89 Pferdekräften; die HH. Pouffin und Ber 
trand ein Huͤttenwerk von 81 Pferdekräften. TER 

Brad de St. Taurin. Hr. Lequeuc beſizt Hier eine manl⸗ 
von 10 Pferdekraͤften. 

Baſſin de l'Epervier. Die HH. Viollet und Jeuffrais 
dirigiren hier ein Hauͤttenwerk von, 10 Pferdekraͤften. 

Baffin du Gril. Hr. Lhuillier Bourgeois befizt das 
ſelbſt eine Spinnerei und eine Kardätfchenfabrif von 23 Pferdekraͤf⸗ 
ten, und Madam Delafoffe Morainpille ein Huͤttenwerk von 
14 Pferdekräften. Ä 

Baffin de Lapdndiered. Die HH. Germain Perit 
und Comp. betreiben hier ein Hüttenwerd und Hr. Ternaur eine 
Mühle, jede zu 17 Pferdefräften. 

Brad du Bobommer Die Unftalt des Hrn. Lalande ars 
beitet mie 18 Pferdefräften. 

Brad.de Fecamp. Hr. Ternaux befizt bier eine Fabrik 
mit 17 Pferdekraͤften. | 

Brad du Bigard. Die Spinnerei von Saint Germain ars 
beitet hier mir 107 und dad Hüttenwerk des Hrn. Jourdain-Ris 
bouleau mit 14 Pferdekraͤften. 

Hienach beſizt alfo Louvierd 19 Waflerwerke, welche 14 Eigen: 
thämern angehören, und welche theoretiſch eine Kraft von 661,97 
Dampfpferden repräfentiren. 

Dingler’s polpt. Journ. Bo. LV. 9. 6. | 29 
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a - Dampfmafhimen . 

A. de ‚Carr — eine Spinnerei und eine ——— 
mit einer Dampfmaſchine von 12 Pferdekraͤften; Hr. Dubois Mary 
eine Spinnerei: und - mechanifche Werkſtaͤtte mir 18 Pferdekraͤften; 
Hr. Jourdain-Ribouleau eine Tuchfabrit mir 10 Pferdekraͤf⸗ 
ten; HH. Leroy und Alpee eine Mafchinenfabrit mit 4 Pferdes 
träften; die HH. Maitre und Dufour eine Spinnerei, QTuchfas 
brif und Appretiranftalt mit 15 Pferdefräften; Hr. MoreausZur: 
gis endlich eine gleichfalls mie Dampf betriebene Tuchfabrif. 


3. Fabriken mit und ohne Triebkraͤfte, und Zahl der darin befhäftigten Arbeiter. 


Wenn man die Fabriken in Louviers nach einer technologifchen 
Drdnung claffifieire, fo ergeben ſich folgende Tuchfabrifen, welche 
durch Wafler in Bewegung gefezt werden; jene ded Hrn. Tertaur 
mir 429, Germain Petit mit 391, Violler und Jeuffrain mit 
2350, FZourdain:Riböouleau mir 520, Poitevin mit 96, Pe: 
tou mit 72, Brüder Talbot mit 84, Petit⸗Grand mir 24 
Arbeitern. 

Zuchfabrifen , welche mit Dampf arbeiten, befizen Hr. Sarer 

mit 100,-Maitre und Dufout mit 131, und RESTE, 
gis mit 70 Arbeitern, 
ESpiuneteien durch Waſſer - betrieben befizen ı de — Des 
bon und Comp. mit 280, Lhuillier mit 216, Williams mit 
128, Mercier:und Comp. mit 113 und Morerte mit 72 Arbei- 
tern. Spinnerei, welche mit Dampf arbeiter, berreibt Hr. Du boi s⸗ 
Mary eine mit 150 Arbeitern. 

In der durch: Waſſer betriebenen Wollenkardaͤtſchfabrik des Hrn. 
Hache Bourgeois arbeiten 1050 Arbeiter. 

In drei mit Waffer arbeitenden Waltmühlen find 43 Arbeiter 
beſchaͤftigt. Alle dieſe mit Triebkraͤften arbeitenden Fabriken bes 
ſchaͤftigen alſo 4219 Arbeiter. 

Die Zahl der handelnden Fabrikanten beläuft ſich — 27T, 
welche zuſammen 1233 Arbeiter befchäftigen. | 

8 Färbereien, BOAmeRDeNI. und Entfettungsanfalten Ahlen 
160 Arbeiter. 

3 Rauhmuͤhlen arbeiten mit 23, und 2 Preffen mit 8 Arbeitern. 

Was endlich die Mechaniker betrifft, fo arbeiten die HH. Le⸗ 
roy ımd Alpee, welde die Dampfmaſchinen verfertigen, mit 38; 
Dubois:Merry * 25; zum Ambroife Mercier mit 79 Ars 
beitern. 

Alles dieß gibt en 5775 2 bie Tuchfabrifation beſchäftigte 
Individuen; da nun Louviers nur 10,000 Einwohner zaͤhlt, ſo er⸗ 
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gibt fich Hieraus, daß von 2 Menfchen wenigſtens einer in den as 
briten arbeitet. 
4 prei⸗ des Arbeitslobnes, 

Der Arbeitslohn der Männer betraͤgt im Durchfchnitte täglich 
1 Fr. 75 Cent. bis 2 Fr., jener der Weiber 1Fr. bis 1 Fr. 25 Cent., 
und jener der Kinder 53 bis 90 Cent. 

ss uUmfaz. 

Die Groͤße des Umfazes gibt die befte Idee von der Wichtig⸗ 
feit der Induſtrie Louviers's. 

500: Webeftühle koͤnnen jährlich 9 bis 10,000 Stüf Tuch, jes 
des zu 40 Ellen liefern; rechner man die Elle im mittleren Durchs 
ſchnitte zu 20 bis 24 Kranken, fo gibt dieß eine Summe von 
7,040,000 $r. 

Die Spinnereien in einer Anzahl von 15 koͤnnen jährlich 27,000 
Stuͤk Tuch fpinnen, was einen Umfaz von 1 Million Fr. gibt. 

In den Färbereien färbt man täglich 60 Stuͤk Tuch, was jührs 
lich einen Ertrag von 1,200,000 Fr. gibt. 

Die Kardärfchenfabril der HH. Hache und Bourgeois if 
zuverläffig die größte in ganz Frankreich, und befchäftigt in Louviers 
und anderwärtd 150 Arbeiter. 

Die 3 mechanifchen Werkſtaͤtten machen jährlich für 300,000 Fr. 
Geſchaͤfte. Rechnet man alle dieſe Punkte zuſammen, ſo gibe dieß - 
einen jährlichen Umfaz von 9,840,000 Fr. 

Wir wollen nun fehen, was Louvierd zur Ausftellung brachte, 
und auch hiebei wie bisher die alphabetifche Ordnung befolgen. 

.. 4 Hr D. EChenneviere, früher Affocie des Hauſes Desfre⸗ 
bed und Chenneniere, ald welcher er.im Fahre 1827 die filberne 
Medaille erhielt, hat feit 1829 die ganze Leitung dieſes Hauſes 
übernommen. Seine Fabrik erzeugt gegenwärtig jährlich beiläufig 
1000 Haldftüfe Tuch von blauer und anderer Farbe, die Elle zu 
16 bis 50 Fr. Zahl der Arbeiter 150. Ausgezeichnet find feine 
Hauen und dunkelgruͤnen Tücher aus Klectoralwolle und aus einem 
Gemenge von fächfiicher und franzdfifcher Wolle; ferner feine Frapps 
tothen, croifirten Tuͤcher für das Militär, feine Euirslaines, feine 
Eafimird à mille raies, die cotelirten Caſimirs ꝛc. Leztere Art von 
Zeugen, au denen ein Theil der Kette aus Baumwolle befteht, find 
feit zwei Jahren, fehr in Gunft, und werben in Louvierd nur vom | 
Hru. Chenneviere, Hru. FZourdain und Hrn. .Ribouleau er 
zeugt. Hr. Ehenneviere. erhielt auch dieß aan * Aiheene Mes 
daille von der Fury. 

2) Die HH. Brüder Dan net und Comp, erzeugen jährlich 
00 bis 4000 Halbftüke feines Tuch, umd befchäftigen 200 Indivi⸗ 
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. duen. Der Stifter der Fabrik erhielt im Yahre 1819 die filberne, 
und im Jahre 1823 die goldene Medaille; leztere erhielten die Nach⸗ 
folger auch dieß Mal für * — feinen und ſuperfei⸗ 
nen Tuͤcher. 

3) Die HH. Desesutsbonrkonet und Comp. befizen in 
Louviers eine Fabrif und in Paris ‘ein Detailyandelögefchäft. Sie 
brachten. nur wenig zur Auöftellung, befizen aber in ihrer eigenen 
Behaufung eine fchöne Sammlung der Tuchfabrifate Frankreichs. 

4) Hr. Gaftine Sohn erzeugt In feiner, feit dem Jahre 1816 
beftehenden Fabrik jährlich gegen 400 Stuͤk feines Tuch aus franzbd: 
fifcher Wolle, die Elle zu 28 bis 36 Fr. Er erhielt die bronzene 
Medaille, die feinem Vorgänger fchon im Jahre 1827 zu Theil wurde. 
5) Die HH. Germain: Perit und Comp. erzeugen in ihrer 

Fabrik, welche feit dem jahre 3823 befteht und 500 Individuen 
beſchaͤftigt, jährlich Produete im’ Werthe von einer Million Franken. 
Sie haben die: Fabrikation feiner Tücher zwar nicht ganz aufgeges 
ben; allein fie erzeugen mehr Tuch, welches fi) dem Mitteltuche ans 
nähert, deffen ungeachtet aber ſchoͤn, gut und wohlfeil if. Louviers 
verdankt ihnen aud) eine neue Art von Fabrikat: naͤmlich Tuͤcher zum 
Druke und für Meubeln aus fehr feiner franzdfifher Wolle, die fie 
für fehr mäßigen Preis von allen Farben und feltenem Glanze lies 
fern. Die Unternehmer richten ferner ihr Augenmerk auch vorziigs 
lich auf Verbefferung der Mafchinen, und einer von ihnen ift paten⸗ 
tirter Erfinder eined Juſtrumentes, wodurch beim. Zerteln der Ket: 
ten an Zeit und Arbeitslohn gewonnen wird. Sie führten früher 
auch eine neue Entfertungsmerhode ein, die fich feither über alle 
Walkmuͤhlen der Normandie ausgebreitet hat. Endlich iſt dieſes 
Haus, welches die filberne Medaille, die es erhielt, fo fehr verdiente, 
das erfte, welches den neuen Mebeftuhl der HH. John Eollier 
und Magnan in Louvierd in Anwendung brachte. _ 

6) Die HH. 5. Jourdain und Ribouleau behaupten fchon 
feit Tanger Zeit unter Louviers Fabrifanten einen der erften Pläze, 
und erhielten bereitö zwei Mal die goldene Medaille und im Fahre 
1823 ‚den Drden der Ehrenlegion. Drei MWafferwerfe, zufammen 
von wenigftens SO Pferdekräften, und eine Dampfmafchine von 12 
Dferdekräften (die 'erfte, die man im Dept. de l’Eure ſah) bilden die 
Triebkräfte ihrer 'ausgebreiteten Anfialt, in der fie 1000 bis 1200 
Arbeiter befchäftigen, umd deren Anzahl unverzüglich nach Verbeſſe⸗ 
sung einiger Waſſerwerke noch bedeutend . wachfen wird, — Ihre 
Fabrikation umfaßt die feinen, fuperfeinen und. ertrafeinen Tücher 
von Allen Farben von ’/, Breite, die Elle von 16 bis zu 30 Franken. 
Damit verbinden ſie aber auch die ‚fogenannten Draps de fantaisie, 
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von denen wir ſchon oben bei Hrn. Chennevidre ſprachen; auch 
gelang es ihnen, den Cuirs-de-lame einen hohen Grad von Schoͤn⸗ 
beit und Dauerbhaftigkeit zu geben. Wenn die Unternehmer diefer 
Anſtalt auch große Opfer braten , fo finden- ſie doch in dem allge: 
meinen Lobe ihrer Fabrilate, die nicht bloß in Frankreich gefchäzt 
find, fondern die auch nach Belgien, Holland, Rußland, Deutſchland, 
der Schweiz, Stalien, Spanien und Amerika gehen, eben fo großen 
Lohn. Selbſt Engländer und Belgier gaben auf die erſten Sorten, 
welche in dieſem Jahre ausgeſtellt waren, Beftellungen, ‚und mehrere 
franzöfifche. Fabrikanten verfchafften fich dieſelben, wie. es ſcheint, als 
Mufter. Die Jury ertheilte ihnen wiederholt die filberne Medaille. 
7) Hr Lecouturier har ein ganz anderes Berdienft, als die 
vorhergehenden Fabrikanten, denn er verfertigt ordinaͤrere Waare, die 
ſich jedoch nicht bloß durch Wohifeilheit, ſondern auch durch Guͤte 
aus zeichnet, und die deßhalb auch im Auslande geſucht iſt. Die 
Idee dieſes Fabrikanten ſtatt der feinen Tuͤcher, welche Louviers bis⸗ 
her beinahe ausſchließlich erzeugte, Mittel- und ordinaͤre Waare zu 
mwohlfeileren Preifen zu fabriciren, zeigt, daß er den Geiſt der Zeit, 
in der wir leben, gehdrig erfaßt hat. Er erzeugt, indem er, 200 
„Arbeiter befcpäftigt, ‚jährlich gegen 30,000 Ellen Tuch „ wovon mehr 
in dad Ausland geht, als im Zulande verkauft wird. Die Wolle, 
die er ‚verarbeitet, flammt aus dem Beauce, der Brie und von 
franzdfi iſchen Merinosfchafen. . Der Preis feiner Tücher, deren Ap⸗ 
pret ausgezeichnet if, wechſelt von 17 bis zu 21 Ellen. Die Jury 
ertheilte Hrn. Lecouturier die filberne Medaille. 

8) Hr P. Ddior, ehemals Aſſocis des. Hrn. — ge⸗ 
genwaͤrtig Vorſtand der Fabrik des Hrn. Ternaur'in Louviers, 
befchäftigt 130 Arbeiter, und erzeugt jährlid) 600 Halbite Tuch 
von verfchiedenen Sorten bis zum Preiſe von 16 Fr. herab. 

9) Die HH. Po ite vin und Sohn befizen eine: mit Waller bes 
triebene Fabrik, In der fie mir 125 Arbeitern jährlich 600 Stuͤk zu 
2 2 Ellen erzeugen, Sie erhielten für ihre ſchͤnen Zabrifate, 
die zum Theil aus. fremder, größten Theils aber aus frauzdfifcher 
Wolle gewebt find, : und deren Preiſe von 28 bis zu 9 Fr. wechs 
ſeln, 'die filberne Medaille. 

10) Die HH. Violler und geuffrin arbeiten: te 300 Ar⸗ 
beitern, und kdunen deffen ungeachtet faum den ihnen werdenden 
Aufträgen genuͤgen. Sie erzeugen nur feine Tücher, vie fie, damit 
man ihren Werth genau fchäzen könne, und damit fie feinen Gfanz 
bekommen, der beim Decatiren wieder verfchwinder, nicht heiß ai 
fen. Die Jury errpeilte ihnen bie filderne Medaille: 

8 rtfezung risk) ’ 
se afenchteteine 
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Bericht der Jury des Oberrheines über die zur Ausftellung 
beftimmten Gegenftände dieſes Departements und über die 
Forifchritte der Induſtrie in demfelben vom Jahre 1827 
bis zum Sahre 1834. | 

Aus dem Bulletin de la Socists industrielle de Mulhausen, No. 35, S. 431. 





Die Fabrifanten des Oberrheines, welche burd ihre Fabrifate zu ber 
im Jahre 1834 flattgefundenen franzöfifden Induftrieausftellung berufen 
wurden, hat man zur Mittheilung detaillirter Notizen über ihre Fabriken 
aufgefordert. Von ben vielen Notizen, welche in diefer Hinſicht vorgelegt 
wurden, und welhe dem Wunſche der Verwaltung mehr oder weniger’ voll 
kommen entfpraden, enthalten mehrere Höchft ſchaͤbbare Auffhlüffe über den 
gegenwärtigen Zuftand unferer Induftrie; allein alle tragen den Charakter 
der Individualität an fih, der fih auch nothwendig aus der Beſchaffenheit 
ber Fragen , welche die Fabrikanten zu beantworten hatten, ergab, 

Die Jury hat nah Einfibtnahme diefer Documente dafür gehalten, 
daß es ihr nicht zutomme die Genauigkeit. der Angaben über den Gang der 
einzelnen Unftalten zu discutiren; fie beſchraͤnkte ſich demnach darauf, aus 
denfelben alled das auszuziehen, was dazu beitragen Ponnte, eine genaue 

Idee von dem allgemeinen Zuftande der: Induſtrie im Departement des 
Dberrheines zu geben. - Die Mitglieder der Jury, welche fih in diefe Ar- 
‚beit theilten,, mußten jedoch hiebel mit einem gewiffen Rükyalte zu Werke 
geben; denn wenn fie ald Fabrifanten aud die einzelnen Daten beffer 
beurtheilen Ponnten, als andere den einzelnen Fabrikationszweigen fremde 
Männer, fortonnten fie ſich doch nit in eine Beurtheilung der vergleiche: 
weiſen Fortferitte der einzelnen: Fabritanten - einlaffen, aus Furdt ber 
Parteilichkeit befhulvigt zu werden, Nur wo ein Induftriezweig feine Ne⸗ 
benbubler darbot, Bonnte die Jury nicht umbin ben Verdienften der Ein: 
zelnen gehörige Würdigung angedeihen zu laffen. - a 


4, Daummollfpinner * 


Die Zahl der Baumwollwaarenfabriken vermehrte ſich in den Jahren 
1825, 1826 und 1827 mit folder Raſchheit, daß die Erzeugniffe derfelben 
den Bedarf bedeutend überfliegen, und daß folglich ein bis dahin beifpiellofes 
Sinten der Preife ihrer Fabrifate entfiand. Man entjog daher den Fabri: 
kanten den Eredit gerade in dem Augenblite, wo fie deffen am nothmwendig- 
ften bedurften; viele Fabriten mußten gefbloffen werden, und der. ganze 
Fabrikationszweig erlitt Verlufte, von denen er ſich feitbem noch nicht voll: 
kommen erholte, 

Gegen das Ende bed Jahres 1829 hatte fih das Gleichgewicht zwiſchen 
der Production und dem Abfaze allmählich wieder hergeftellt, und die Fabris 
Pen arbeiteten wieder mit größerer Thätigfeit, als diefe durch bie Furcht vor 
Kriegen, inneren Unruhen und vor der Cholera neuerdings wieder unter: 
broden wurde. Erſt feit dem Frühlinge 1833 tft nun wieder Sicherheit 
und ein wirkliches Wohlbehagen in die Fabriken zuruͤkgekehrt. 

Hieraus ergibt fih, wie ungünftig die feit der lezten Induſtrieaus ſtel⸗ 

ıng verfloffene Zeit für die weitere Entwilelung der Baumwollwaarenfabris 


) 
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Pation im Deparrement des Dberrheines gewefen ſeyn mußte. Die Baum⸗ 
wollſpinnerei, dierein bedeutendes ruhendes Capital’ erfoxdert,; verlangt mehr 
. als irgend ein anderer Induftriezweig Vertrauen und Sicherheit; fie hatte 
daher auch: am imeiften von den Zeirumftänden zu leiden, und deßhalb hat 
fih die Zahl der Spindeln im 'unferem Departement ſeit dem Jahre 1827 
nur um 40: 6i8-50,000 vermehrt, Uebrigens muß man geſtehen, daß dieſe 
kritiſchen Zeisen doch wenigfiens das Gute hatten , daß die Habritenbefizer 
ihre ganze: Aufmerkſamkeit auf die Verbolllommnung ihrer. Anftalten rich: 
tete, und daß ſie wohlfeller fabrieiren. lernten: fo’ bagıman mit Gewißheit 
fagen kann, daB unſere "Spinnereien im beiderlei Hinſicht fehr bedeutende 
Fortſchritte machten. Ä REN a * 
Die Baumwollgeſpinnſte, welche in ziemlich bedeutender Quantität aus 
unſerem Departement nach der Schweiz ausgefuͤhrt wurden, hielten daſelbſt 
in allen Graden der Feinheit mit den engliſchen Geſpinnſten einen vortheil⸗ 
haften Vergleich aus, Eben fo verhält ſich's auch zu Tarare, wo die Elſaſſer⸗ 
geſpinnſte bis in die feinſten Nummern hinauf zu denſelben Preiſen ver⸗ 
kauft werben, wie die engliſchen. In Rouen und Saint-Quentin gibt 
man unſeren Geſpinnſten für äͤchtfarbige Artikel, deren Faden ſtark und 
gleich ſeyn muß, den Vorzug, und eben fo zieht man fie auch fuͤr die Maſchi 
nenweberei, welche gleiche Eigenſchaften des Gefpinnftes erheiſcht, vor.. 

‚Einige, Vereinfachungen, die in der Zubereitung der Baumwolle vor⸗ 

enommen wurden, ‚trugen zu Erfparungen bei; die groͤßte Erſparung iſt 
jedoch durch die Vervollkommnung der im Departement ſelbſt gebauten 
Maſchinen bedingt, indem in Folge dieſer Verbeſſerungen der „Gang ber 
Maſchinen bedeutend beſchleunigt und deren Ertrag erhöht werden kann, 
ohne daß zuglelch auch die Handarbeit dabei vermehrt wird, | 

2. Calico-, Perkal: und Mouffelinweberei, 

Im Jahre 1827 war diefer Induftriezweig fehr blühend, und die Pros 
bucte deſſelben genoffen einen großen Ruf. In allen unferen Thälern von 
Kaiferberg und Lapoutroie aus bis Giromagny, Mülhaufen, Colmar und 
viele andere Gemeinden ber Rheinebene befanden fib Webereien, in denen 
man Calico’s, Perkals, Jaconats und Mouffeline fabricirte. ; 

In lezteren Artikeln wetteifert das Departement des Oberrheines ges 
genwärtig mit den Fabriken von Saint- Quentin; allein unfere Fabrifanten 
bedienen fi immer der Handmebeftühle und der gewöhnlichen Vorbereitungs— 
mittel, indem nur dad Spulen auf mechaniſche Weiſe geſchieht. Eben fo 
verhielt- ſich's im Jahre 1827 au mit der Calicoweberei; doch haben feit 
diefer Zeit eine Menge von Fabrikanten angefangen fib der verfhiedenen 
mechaniſchen Vorrihtungen zu bedienen. Beſonders fangen die Sclicht⸗ 
maſchinen an eine allgemeine Verbreitung zu befommen, indem deren Nu: 
zen allgemein anerkannt if. Die mechaniſchen Webertühle kommen glei: ° 
falls in rang deren Fabrikate verbefjern ſich von Tag ju Tag. | 

* Die Zahl der Handwebeſtuͤhle belaͤuft ſich in unferem Departement 
beiläufig auf 31,000 und von biefen arbeitet ungefähr die Hälfte mit Ketten, 
die mechaniſch gefhlihtet werben. Dem angehängten Verzeichniffe gemäß 
befizen unfere Webereien bereits 215 Schlidtmafbinen und 3000 mechani⸗ 
ſche Webeſtuͤhle. Die Fabriken des Dberrheines bedienten ſich zuerfi biefer , 
lezteren, welche erft feit 7 bis 8 Jahren nach Frankreich famen, ja fie ber 

ſizen fie ſelbſt gegenwärtig noch beinahe ausſchließlich. Diefen Mafinen 
hat man bauerlig die Superiorität unferer Galicowebereien und die Ver— 
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vollkommnung unſerer Spinnereien zu verbanfen, indem leztere wetteifer- 
ten gehörige Gefpinnfie für die. Ketten der mechaniſchen Webeftühle zu 
liefern. Ä 
Die inbuftrielle.Krife, welde die Febriten unfenes Departements in 
den Jahren 1828, 1880 und 1831 erlitten ;-ı hat die, Verbefferungen, 
deren unfere MWebereien noch fähig find, bedeutend: verzögert; allein die 
Handelskriſen, welche fib in den beiden lezt erwähnten Jahren ereigneten, 
‚trugen dadurch, daß fie: die Fabritanten mit Verluſt zu verkaufen zwangen, 
bazu bei, daß unfere -Producte neue Abnehmer fanden, und daß: diefe Ab- 
nehmer auch gegenwaͤrtig noch. ihren Bedarf von ung beziehen, obſchon bie 
Preiſe feither wieder fliegen. 
++ Die Brüder Risler und Dipon, damals zu Emil; waren bie 
erſten, welche fi im ‘Großen mit dem Baue mechaniſcher Bebeftühle be⸗ 
ſchaͤftigten. Seit dem Erloͤſchen dieſer Anſtalt iſt Hr. Jeremias Risler 
in die Fabrik der HH. Andre Koechlin und Comp. zu Muͤlhauſen ge: 
treten, welche gegenwärtig in unferem Departemente bie größte diefer Art iſt. 
' Die Gefammtzahl der Stüfe weißer Baummollzeuge, welche jährlich 
beiluns fabricirt werden; läßt ſich zu 929,000 anſchlagen, und diefe geben, 
den Mittelvreis zu 28 Sr. gerechnet, eine Summe von 25,760,000 $r. 
Das dazır verwendete Gefpinnft repräfentirt einen Werth von 16,110,000 
Fr., fo daß alfo für Arbeitslohn und übrige Koſten eine Summe von 
9,650,000 $r. bleibt.’ Die Hälfte diefer Summe gibt beiläufig den Werth 
bes Lohnes, welchen 35,000 Arbeiter verdienen, von denen’viele auf dem 
Lande wohnen, und nur zeitweife dem Webergeſchaͤfte obliegen. 


Verzeichniß der Anſtalten des Oberrheines, welde. meda: 
nifde Webeſtaͤhle zur Calicoweberei beſtzen. 


444* Mechan. zum 
nn aan x re X = 5 Sohlichten. 
Muͤlhauſen, HH. Dollfus, Mieg ünd Comp. . . 350 26 
—— — Bourcart, Vater und Sohn . . 300. "11 
ShmalgersHartlahn 2... 80. 3 


Mafchinen 





NT —Sslumöerger-Steiner und Comp. '— 2 
IT —  Hartmanns Baumgattier — 4 
Cernai, — Sandoz-Baudry und Comp. . . 180 16 
— rn Mathieu Rider . » 00. 80 4 
Thann, HH. Koechlin und Comp..22510 
— — Stamm und Faihyh... 404 
en Hr. Bindſchaͤdler . ». [— 8 
— HH. D. Schlumberger und — ee“ 8. 
Willer, Hr. Iſaak Koedlin. .. . 400 20 
Mefferling, HH. Grose Odier Roman und Comp. - 150 16° 

Maffevaur, — Kböoechlin, Favre und Waldner .. 85 '12 
Bruͤder Zeller el. — 6 

Gffomagny, — Boigeol⸗ Japyp — 09 6 
Bruͤder Simmermann — u |: 6 

— Ziegler und Com. . . 2350 16 

— Kiener ven A. und ch. so 4 


ut a . 182 
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. Mechuu. Naſchinen 
Weste 
a. ut nen 
—B Transport 2470 = 482 
Muͤnſter, HH. Hartmann und — ee 350. ı 16 
— ... 8. Gpmlı » .; terre RO oe 4. 
— HH, Spenle und Kia. Be —— 40 2 
Griesbach, Hr. J. Kiener Sohn.. 120 10 
Altkircch — H. Jourdaiiinnn 90 4 


| Summa 3090 215 
3. Chalyweberet. 


Diefer -für den Oberrhein neue Induſtriezweig wird gegenwärtig zu 
Miülpaufen mit einer lobenswerthen Vollkommenheit betrieben. | 


4. Drufauf Baummöllzewge. 


Man kann bier folgende Unterabtheilungen machen. 

a) Walzendrufmit einer Farbe. Mehrere Fabrifen des Elſeß 
behielten im MWalzendrufe und namentlih in dem fogenannten Miniatüts 
druke, der fi durch die Zartheit der Deffins auszeichnet, eine große. Su: 
pertorität. Man bemerkt an diefen Fabrifaten einen folhem Grab von 
Reinheit,‘ daß fie den gelungenften englifgen Fabrifaten in Nichts nach⸗ 
ftehen. Die Krappſchattirungen, das Lilas und das Rofa, namentlich‘ lez⸗ 
tered, wurben auf den hoͤchſten Grad von Vollkommenheit gebracht, und 
mehrere Fabrifen liefern hierin das Beſte, was man in England fomwohl, 
als irgend anderswo im Auslande zu- finden im Stande ift. Dieſe glät: 
lichen Refultate verdankt man hauptfähllh den Werbefferungen , melde in 
den lezten Jahren im Walzenftiche gemacht wurden. 

b) WBalzendruf mit: zwei Karben. Auch biefe Art von Druf 
wurbe bedeutend verbeffert; allein man bedient fich deffelben im Allgemeinen 
zu gemeinerer Waare, wovon auch ein guter Theil nur falſchfaͤrbig ift. 
Nur wenige Fabrifanten fandten von diefer Waare etwas zur Ansftellung, 
und zwar wegen bed geringen Preifes, zu welchem diefelbe in ben Handel 
gebradt wird. Da unfere Producte jedoch auch in dieſer Hinſicht jenen un: 
ferer Soncurrenten in Peiner Hinſicht nachſtehen, fo muß bie Jury bedauern, 
daß nur fo unvollfommene Mufter zur Ausftellung famen. 

c) Genre fantaisie riche auf Calico und Perkal. Die un⸗ 
ter dieſem Namen bekannten Zeuge werden beinahe ausſchließlich im Elſaß 
fabricirt, und machten ſowohl in Hinſicht auf Dauerhaftigkeit der Farben, 
als in Hinſicht auf Glanz und Reinheit der Zeichnung und des Drukes außer: 
ordentlihe Fortſchritte. Man wendet gegenwärtig nur mehr fehr haltbare 
Farben an, und darunfer hauptfählib den Krapp, das Indigblau, das 
Chromgelb und das Chromgrün. Diefe glüklihe Neuerung hat nicht nur 
dem Glanze der Schattirungen nicht geſchadet, ſondern ſelbſt in dieſer Be⸗ 
ziehung einen wahren Fortſchritt begründet. . 

d) Meubelzeuge. Die Volltommenheit, auf welde diefe Zeuge 
hauptfählih von einer unferer Fabrifen gebracht wurde, . ‚hat offenbar die 
große Gunft, in welche diefelben feit einigen Jahren kamen, bedingt. Man 
findet auch hier die ausgezeichnetſten Schattirungen, eine große Reinheit 
der Zeihnung, lebhafte und glanzvolle Farben, Man verkauft die Elle 
diefer Zeuge, welche einen eigenthuͤmlichen Appret erhalten, zu 4 bi6.4/, Fr. 


— 
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e) Gedrufte Halstüder. Die Fabrifation ber gedrukten Hals: 
tuͤcher, welche ehemals beinahe die Hälfte der Drufereien des Dberrheines 
beſchaͤftigte, iſt gegenwärtig fehr befchränft; fie artete jedoch nit aus, 
fondern hat mit an den allgemeinen Fortfpritten The eil genommen. 

Mouſſeline. Die Mouſſeline, von denen eine große Menge zur 
Ausſtellung gebracht wurden, vereinigten alle die bereits erwaͤhnten Ver⸗ 
vollkommnungen in ſich, namnlic: Eleganz der Zeichnungen, Reinheit des 
Drukes, Le bhaftigkeit und Dauerhaftigkeit der Farben, mannigfaltige Ver⸗ 
bindungen von Formen und Schattirungen; kurz Alles, bis zum endlichen 
Appret beurkundete, daß fie in jeder Hinſicht der Gegenſtand der forgfältig: 
ften und bis ine Fleinlichfte gehenden Aufmerffamfeit waren. Dazu, daß 
die gedrukten Mouffeline übrigens fo fehr in Gunft famen, als wie fie es 
gegenwärtig; find, trugen weſentlich auch die Fortfchritte der Fabrikation der 
Zeuge felbft bei, und namentlih die Anwendung von fatinirten Streifen 
in denfelben. Unfere Mouffeline find deßhalb nicht bloß in Frankreich, fon: 
bern auf den Märkten der ganzen Welt, und felbft auf hen englifchen ge: 
ſucht; früher fanden die englifhen Mouffeline bei ung bedeutenden Abfaz; 
gegenwärtig fieht man ihrer. aber feine mehr. 

Die gebruften Zeuge, welche auf der Ausftellung erſchienen, waren 
fuͤr den Fruͤhling beſtimmt; die fuͤr den Herbſt beſtimmten Zeuge, welche 
natuͤrlich nicht ausgeſtellt werden konnten, und an die wir daher bier nur 
erinnern,, geben denfelben an Volltommenheit nichts nad. Die Geſammt⸗ 
zahl der Stüfe Galico, Perkal und Mouffelin, welde jährlib im Departe: 
ment bes. Oberrheines gedrukt werden, laͤßt ſich zu 720,000 anſchlagen; 
ſie repraͤſentiren einen Werth von 43 Mill. Fr., ſo daß alſo, indem ber 
Werth der Zeuge felbft die Summe von 20 Mill, Er. beträgt, 23 Mill. 
dr. für Arbeitslohn, Fabrikationskoſten und Farbftoffe bleiben, 


5. Druk auf Seiden-, Wollen: und gemifhten Zeugen, 


Mehrere Indiennenfabrifanten haben in lezter Zeit auch auf Zeuge 
gedrukt, welche unter dem Namen Seidenmouffelin, Chaly, Thibet ıc. 
befannt find. Die ausgeftellten Zeuge beurfunden, daß dieſe Fabrifate 
fbon bei ihrem erften Erfheinen einen hohen Grad von Vollfommenheit be: 
fijen, und daß fie fich ſowohl durch Reichthum ber Zeichnungen als. dur 
Lebhaftigkeit der Farben auszeichnen. In den verſchiedenen Drufereien und 
Färbereien zufammengenommen find 18,000 Arbeiter beſchaͤftigt. 


6. Farbige Baumwollzeuge. 


Die Fabrikation farbiger Baumwollzeuge, deren Hauptſiz ſich zu Sainte- 
Marie befindet, befchäftigt fomohl in diefer Stadt, als zu Ribauville, Col⸗ 
mar und in der Umgegend gegen 20,000 Perfonen. Davor find 13,000 
‚ Weber, von denen jeder im Durchſchnitte täglih 1 Fr. 40 Cent. verdient; 
5000 Perfonen, welche bie vorbereitenden Arbeiten verfeheh, "und von 
denen im Durchſchnitte eine jede 50 bis 70 Gent. verdient, und- 2000 
Merfführer, Zettler und Färber, von denen jeder im Durchſchnitte täglich 
2 Fr. Lohn hat. Jaͤhrlich werden gegen 300,000 Stüfe Zeug'zu 30 
Ellen eizeugt, worunter hauptſaͤchlich Guinghams, Madrastüher, verſchie⸗ 
dene Baumwolljeuge und indianifhe Zeuge: 

a) Guinghams. Die Buinghamfabrifation hat fi feit dem Jahre 

'827 außerordentlich erweitert, man erzeugte damals nur feine Zeuge, von 
nen die Elle ju-2%, bie 3 Sr. verfauft würde, und die daher nur für die 
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weniger zahlreiche Claffe geeignet waren, und bei der Ausfuhr Feine Worz ' 
theile darboten. Um ſich gegen die Wechfelfälle der Moden fiber zu ftellen, 
und zugleih and dem Auslande voraus zu bleiben, handelte es fi daher 
darum wohlfeil zu fabriciren, ohne dabei: jene Eigenfchaften, wegen welder 
die feinen Zeuge befonders gefchäzt waren, zu vernadläffigen. Den Fabri- 


ten zu Saint: Marie. gelang’ es diefe Aufgabe zu Iöfen, denn. man fabri- 


eirte dafelbft ‚einen halbfeinen .Guingham zu dem Preife von 1 Fr. per 
Elle, der in großer Menge, namentlih nah Nordamerika, ausgeführt 
wurde, Bei dem bedeutenden Steigen bes Preifes der Baummollgefpinnfte, 
welches ſeit bem Beginne des Jahres 1833 in Franfreih eintrat, koͤnnen 
wir jedoch nicht länger. mehr zu einem Preife fabriciren, bei welchem wir 
auf ‚den fremden Märkten Soncurrenz halten Pönnen, und ‚würde biefer 
Stand der Dinge, den man. hauptfächlih der Speculation zuſchreiben muß, 
noch länger fortwaͤhren, ſo wuͤrde unſere Outnghamfahsitarien bald gänzlich 
unterliegen muͤſſen. 

b) Madrast üden Dieſer Artikel almınt einen bebeutenben Rang 
in unferer Fabrikation ein; wir verfehen einen großen Theil Frankreichs mit 
ibm, und im Auslande "erfegt er mit Vortheil die indiſchen Halstuͤcher, 


indem beren Preis viel niedriger, deren Güte gleichmaͤßiger und deren 


Sarbe, namentlih daB Roth, viel glänzender if. Die feit dem. Jahre 
1827 in beren Fabrikation eingetretene Erfparniß geflattet, daß man bie= 
felben nunmehr zu einem weit niedrigeren Preife zu liefern im Stande ift. 
Das Duzend von °/, verkauft man gegenwärtig zu 11 bis 16-r.; das 
Duzend von 7% zu 14 bis 18 Fr., und das Duzend von %, zu 18 bie 24 Fr., 
je nach der groͤßeren Menge Roth, welche ſich in den Deffins befindet. 


c) Verſchiedene Baumwollzeuge. Die verſchiedenen Baum⸗ 
wollzeuge, die in unſerem Departement in. Phantaſiefarben ſowohl, als in 
Roth erzeugt wurden, ſind in ganz Frankreich allgemein gebraͤuchlich, und 
wegen ihres Gewebes ſowohl, als wegen der Dauerhaftigkeit ihrer Farbe 
vor jenen des Auslandes gefußt. Ihre Preife machen fie für alle-Claffen 
geeignet; ihre Breite wecfelt von 22 bis. zu 48 Zoll, und hienach ‚aud ihr 
Preis. Bei 22 Zee Breite: ‚beträgt ihr Preis nämlich 4 Fr10 Gent,, bei 
27300 4 Fr. 30 .Cent., ‚bei.36 Zoll 1.51: 50 bis. 70 Gent., bei 42 Zoll 
1 Fr. 80 Cent. bis 2$r. 20 Gent., und bei48 Zoll Breite 2$8r. 20 bie 80€. 

4) Indiſche Kleider. Erſt feit einigen Jahren fabricirt man 
and. bei uns die zur Ausfuhr nah Indien beſtimmten Kleider mit rotbem 
Grunde und mit Borduren an beiden Enden; und, doh haben die Rheder, 
welche zuerft ‚bedeutende Verſendungen davon madten, bereits ihre Auf: 
„träge erneuert, Man fabricirt zwei Kleider in einem Stüfe von 105 Genti: 
meter Breite; bie Länge eines Kleides beträgt 305 Gentimeter, und beffen 
Preis 6 bis 7 Fr. 

Die Madrastuͤcher mit rothem Grunde gleich ben indifhen Kleidern 
haben 90 Gentimeter Breite und koſten 15 bis 17 Fr. das Duzend. Unter 
den feit der legten Ausftellung eingeführten WVerbefferungen muß auch ber 
Druk der Kette vor dem Meben angeführt werden. Die 300,000 Stüfe 
farbiger Baummwolljeuge, welche jaͤhrlich bei uns fabricirt werden, reptaͤſen— 
tiren einen mittleren Werth von 11 Mill. Fr., wovon auf die 750,000 
‚ Kilogr. Baummollgefpinnft von No. 5 bis 120 4 Mill,, auf den Arbeits⸗ 
Iohn gleihfals 4 Mill., auf bie Farbſtoffe 2 Mill., und auf die uͤbrigen 
Kahl 1 Mill, kommen, 
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. T. Flachs- und Hanffpinnerei. 


Einer ber ausgezeichnetften Induſtriezweige, bie: mechaniſch⸗ Sant 
und Flachsſpinnerei, wurde. erft neuerlich bei und: eingeführt. Hr. J. B 
Leclaire zu Kaifersberg hatte ſich mehrere Jahre hindurch mit Verbeffe: 
rung der dazu noͤthigen Vorrichtungen beſchaͤftigt, Ponnte aber feinen Wer: 
ſuchen nicht: die gehörige Folge geben, um zu entfprehenden Reſultaten zu 
gelangen. Gluͤklicher als er hat Hr. J. J. Verter in Mülhaufen, nach⸗ 
dem er biefe Fabrifation in England genau ſtudirt, dieſelbe feit einem Jahre 
in derfelben Volltommenheit, wie man fie bei unferen Nachbarn über ber 
Meerenge trifft, eingeführt. Er, hat nämlich in feinem Geburtsorte eine 
Fabrik errichtet, in der er die verfdiedenen zur Flachs- und Hanffpinmerei 
erforderliben Maſchinen nach dem beſten Syſteme verfertigt. Die Mufter, 
welche Hr. Zeclaire zur Ausftellung brachte, find mit Maſchinen gefpon: 
nen, welde Hr. Vetter erfi vor wenigen Wochen fertig. brachte, und 
welche zu den beften Erwartungen berechtigen. Gegenwärtig, wo viele 
Grundeigenthümer Franfreibs ihr: Augenmerk mehr auf eines‘ der, wichtig: 
ften Producte unferes Grund und Bodens geworfen, wird bie Unterneb- 
mung des Hrn. Vetter, aus welcher Mafchinen «hervorgehen, die ein feit 
lange ungelöftes Problem befriedigen, und worauf fbon viele Preife aus⸗ 
1 wurden, gewiß allgemeinen Anklang und. Dank finhen. 


8 Zudmaderei 

‚Die Tuchmacherei war früher einer der wichtigften ndufteiegmeige des 
Oberrheines, und verdient and gegenwärtig ungeachtet der Beſchraͤnkung, 
die fie erlitten, noch befondere Aufmerffamteit. Ein Haus zu Bühl fabri: 
eirt feine Tücher und beſchaͤftigt beiläufig 400 Arbeiter, alle Verrihtungen, 
vom Wafhen der Wolle an: bie zum Decatiren der Tücher werben in diefer 
Fabrik vollbrabt. Von befonderer Wichtigkeit nicht bloß für unfere In— 
diennenfabrifen, fondern auch für die übrigen Fabriken Frankreichs, Deutſch⸗ 
lands, der Schweiz und Rußlands iſt jene Art von Tuͤchern, die zum Wal: 
zendrufe Beftimmt find, und’ welche alle in diefer Hinficht wuͤnſchenswerthen 
Eigenfhaften in fi vereinen.” Die 5 Fabriten, melde Tücher diefer Art 
erzeugen, befinden fi zu Muͤlhauſen und fabrieiren jaͤhrlich gegen 1000 
Stuͤke, jedes zu 35 bis 40 Ellen, welche einen Werth von 800,000 Fr. 
repraͤſentiren; fie beſchaͤftigen 350 Arbeiter | 

Der Werth der Gefammtfabrifation an Tuͤchern kann jahtlich auf 
8000 Stuͤke zu 15 bis 20 Ellen, und auf einen Werth von 2,400,000 
Er. angeſchlagen werden, wovon den 850 bis 900 Arbeitern, die damit 
beſchaͤftigt ſind, ein jährlicher Arbeitslohn von 600,000 Fr. — es 

9. Papierfabrifation. 

Die Papierfabrifation hat feit dem Jahr 1827 nur in der Fabrik der 
HH. Joh. Zuber und Comp. zu Roppenzwiller, wefentliche Veränderungen 
erfahren, indem dieſes Haus neu erfundene Maſchinen einführte, ‚mit denen _ 
es ein neues, befonders zur Buntpapierfabrifation fehr geſchaͤztes Fabrikat 
liefert. Die Mafdine beſchaͤftigt 6 bis 8 Buͤtten und liefert gegen. 300, 
Rollen Tapetenpapier, die im Durchſchnitte einen Werth von 120,000 Fr. 
‚haben. Zwölf andere Papierfabriken betreiben zufammen 24 Bütten; und 
erzeugen jährlich gegen 50,000 Rieß Papier. von verſchiedener Qualität, 
deffen Werth im Dursfhnitt auf 380,000 Fr. angefihlagen werden fann. 

Diefer Induftriezweig befhäftigt ungefähr 400 Arbeiter, abgejchen 
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von 200 Lumpenfammlern, die im Departemente fammeln: Die ganze 
Maffe des Fabrifates wird beinahe durdaus im Elfaß verbraudt. Der 
Preis der Rohſtoffe kann auf 200,000 Er. angefhlagen werden; fo daß 
alfo 300,000 Er. für Arbeitslohn und Fabrikationskoſten bleiben. 


10. TZapetenpapierfabrifatton. 


‚ Der Oberrhein befizt nur eine einzige Tapetenvavierfabrif, welde den 
9%. 3.3 uber und Comp. angehört. Diefe Fabrik, die eine der älteften 
Frankreichs ift, bat nah und nach die größten Berbefferungen nnd Fort: 
fäpritte in ihren Fabrifationsmethoden eingeführt; die verfhmolzenen Farben 
befizt fie fhon feit dem Jahre 1822, und eine der neuen Verbeſſerungen 
befteht in dem Druke mit Walzen, die nah Kupferftiihmanier gefloden find. 
Eine der wichtigfien Verbefferungen jedob, welche fib vom Jahre 1829 her 
datirt, und wodurd die ganze Fabrikation einen neuen Aufſchwung erhielt, 
liegt in der Einführung der Maſchinen zur Verfertigung von Papier ohne 
Ende. Man erzielt nämlich auf diefe Weife Rollen, welche aus einem ein: 
zigen Blatte von 9 Meter Länge beftehen, und dabei volltommen appretirt, 
volltommen gerade und eben find; man ift nun im Stande, dem Drufe 
eine Reinheit, Regelmäßigteit und Genauigkeit zu geben, die man früher 
nie erreihte. Die Papiertapeten der HH. Zuber und Comp. erfreuen 
fih daher auch nicht bloß in Franfreih, fondern aub auf allen fremden 
Maͤrkten eines ganz ausgezeichneten Rufes. Ihre Fabrik erzeugt jährlich 
gegen 200,000 Rollen im Werthe von 450,000 Fr.; der Werth, ded wei— 
fen Papieres beträgt hieran nur 150,000 Fr., fo daß mehr ald 300,000 
gr. für die Farben, Fabrifationsfoften und den Arbeitslohn von 200 Ars 
beitern bleiben. 


11. Uhrmacher-, Öalanteriewaarenz, Drahtzieher-, Zinn: 
gießerarbeiten, Holzfhrauben, eiferneK ühengefbirre x. 

Im Jahre 1827 befaß der Oberrhein eine Fabrik von Kleinuhrmader- 
arbeiten, Galanteriewaaren, Schlöffern und Zifferblättern, zwei Drahtzie— 
hereien, zwei Holzfhraubenfabrifen ıc. Seit diefer Zeit haben diefe vere 
ſchiedenen Fabriten, von denen die erftere fhon anfänglich in großem Maß 
ftabe errichtet wurde, wicht nur fo bedeutend an Ausdehnung gewonnen, daß 
fie gegenwärtig um "/; mehr erzeugen, als im Jahre 1827; fondern es ent= 
fand überdieß eine Fabrik von Grobuhrmacherartikeln, verzinnten Küchen 
gef&birren aus Eifen, feinen Schlofferarbeiten und verfhiedenen anderen Ge— 
genftänden aus Eifen. Ausgeführt werden Y/, der erzeugten Uhrwerke und 
eine bedeutende Menge von Oalanteriearbeiten; die übrigen Fabrifate fin: 
den ihren Abfaz hauptfähli im Inneren. — Die Zahl der in diefen vers 
[diedenen Fabriken befhäftigten Arbeiter läßt fib auf 3000 anſchlagen. 
Das Eifen und das Kupfer wird aus Frantreih, der Gußftahl für die Uh— 
ren aus England, und der gewöhnliche Gußftahl aus Franfreih und Deutſch⸗ 
land bezogen. Der Werth der jährlich verarbeiteten Rohſtoffe läßt fih auf 
600,000 $r., jener der Fabritate hingegen auf 2 Mill. anfhlagen; von 
den Fabritationskoften find wentgftens ?/ direct auf Arbeitslohn zu rech— 
nen. Welche Wichtigkeit manche der angeführten Gegenftände haben, geht 
daraus hervor, daß in unferem Departement jährlich gegen 15 bis 18,000 
Duzend Uhrwerke erzeugt werden, und daß man jährlid gegen 70,000 
Gros Holzfhrauben verbraudt. Mit Ausnahme der Holzihraubenfabrit des 
Hrn, Migeon und der Schlofferwanrenfabritate im Zwangsarbeitshanfe 
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In. Enfiöheim, find die HH. Brüder Japy in Beaucourt im ausſchließli⸗ 
chen Beſize aller der hier angeführten Fabrikate, fo. — ihre Anſtalt für 
eine ber größten in Europa gilt. 


12. Hohoͤfen, Gießereien, asia. Stretwerte, 
Mafhinenbau, Walzenftid. ’ 

Die Eifenwerke unferes Departements fpeifen 5 Hohöfen, weiße jahr⸗ 
Uch 300,000 Kilogr. Eifen liefern. Ein Theil dieſes Eiſens wird ald*erfter 
und zweiter Guß verwendet, ber Ueberreft aber in Eifen verwandelt, wel⸗ 
des im Allgemeinen von ausgezeihneter Güte if. Das Eifen von Belfort 
3. D. eignet fi hauptſaͤchlich für Waffenſchmiede. 

Die Hohöfen und Hammerwerke werden nad dem feit mehreren Jahr: 
hunderten gebraͤuchlichen Syſteme mit Holztohlen betrieben; nur in Bezug 
auf die Gebläfe machte man merklihe Verbefferungen. Die Seltenheit des 
Erzes und der immer fleigende Preis des Brennmateriales machen die Lage 
diefer Werke, die nur in Folge des hohen Einfuhrzolles, der auf dem frem⸗ 
den, Eifen ruht, beftehen können, beinahe täglich ſchwieriger. 

Um in fo blühenderem Zuſtande iſt dagegen der Maſchinenbau. Im 
Jahre 1827 beftanden nur 2 Mafchinenwerkflätten und 3 Giegereien; ges 
genwärtig zählt nian von erfleren 8, von lezteren 6 und eine Walzengießerei 
für die Druker, abgefehen von den fpeciellen Werkftätten, die fib in vielen 
Fabriken befinden, und von einer großen Anzahl von Medanitern, die nur 
einzelne Stüfe arbeiten und Ausbefferungen unternehmen. Diefe raſche 
Zunahme wurde hauptfächlih durh die Ausdehnung der Baummollmaarens 
fabrifation, und namentlid durch die Vermehrung der Spinnereien und 
-MWebereien bedingt, obſchon auch der Walzendruf, das Mangen mit Ma 
ſchinen und mehrere andere Operationen, die gegenwärtig mit Mafchinen bes 
werfftelligt werden, wefentlih dazu beitragen. Der Bedarf an Triebfräften 
und der Wunfh, das vorhandene Waſſer beffer zu benuzen, gab Anlaß zu 
neuen Dampfmafcinen und verbefferten Wafferrädern ; gleihwie die Fabris 
Fation von endlofem Papiere viele neue Mafchinen nothiendig machte. 

Die Meſſingblechfabrik in Niederbruck und die daſelbſt errichtete Fabrit 
von vergoldetem und verſilbertem Meſſingdrahte und von Drahtſaiten genie- 
Ben einen hohen und wohl begründeten Ruf. Drei zu Mülhaufen befte: 
hende Fabriken, in denen man Walzen für den Kattundruk gravirt, liefern 
Fabrikate, die fih ſowohl durch ihre feltene Vollkommenheit ats durch ihren 
niedrigen Preis auszeihnen. Nicht bloß die Drußereien des Oberrheines, 
fondern auch jene vom ganz Europa laffen ihre Walzen in diefen Fabriken 
graviren, Die Mufter, welde Hr. Koehlin:Ziegler im diefer Kin: 
fit zur Ausftellung fandte, machen diefem Künftler bie größte Ehre. 

Wenn die mebanifhen Künfte im Departement.des Dberrheind im AU: 
gemeinen im Fortſchreiten find, fo rührt dieß wohl hauptfächlich von der wach⸗ 
fenden Wohlfahrt unferer Inbuftrie her. Man darf jedoch nicht vergeffen, 
baß auch ber fpecielle Unterricht, den eine große Anzahl unferer jungen Leute 
und Arbeiter genoß, weſentlich dazu beitrug. Bis jezt wurde dieſer Unter⸗ 
richt unentgeldli in Anſtalten ertheilt, die lediglich von dem induſtriellen 
Theile unferer Bevölkerung gegründet und unterhalten wurden; bie Regies 
rung wird es bei diefem Stande ber Dinge gewiß geeignet finden, den Ans 
firengungen diefer verdlenſtvollen Glaffe Unterftäjung und Aufmunterung zu 
gewähren, und auf diefe Weife unferer Induftrie eine reichliche und nachhal⸗ 

ige Quelle der Wohlfahrt zu ſichern. 


‘ 
” 
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Betrachtet man hienach die Imbuflrie- unferes Departements im Gans: 
jen,- fo wird man finden, daß diefelbe, wenige unbedeutende Ausnahmen ab: 
gerechnet, allerfeits wefentlihe Fortſchritte machte, Ueberall bemerkt man 
Berbeffetungen, welde von Seite der Fabrikanten ein raftlofes Streben und 
tiefe praktiſche, dur die Theorie erleuchtete Kenntniffe beurfunden; man 
darf aber nicht vergeffen, daß feiner der Induſtriezweige, wenn er einzeln 
ſich felbft überlaffen geblieben wäre, fo ausgezeichnete Fortſchritte ges 
macht haben wärde, und daß man dieſes rafhe Voraneilen nur dem gemeine 
ſchaftlichen Zufammenmwirken verdankt, wie wir bieß fhon oben, wo von den 
Mafbinen die Rede war, bemerkten. Selbſt die große induftrielle Krifis 
vom Jahre 1828 und das commercielle Uebelbehagen, welches in den Jahren 
1830 und 1831 auf die geoßen-politifchen Ereigniffe folgte, übte einen bes 
deutenden, Einfluß auf die Fortfhritte, die man heut zu Tage bemerkt; 
denn die gebieterifhe Nothwendigkeit, ihren Fabrikaten einen ſicheren Abſaz 
zu verſchaffen, zwang unſere Fabrikanten, ſich die allein maͤchtigen Waffen 
gegen die Soncurrenz, naͤmlich: Wohlfeilheit der Fabrikation und Verbeſſe— 
rung des Fabrifates, zu erringen. Diefe beiden Probleme find gegenwärtig 
gelöft und erreiht, und wohl.nicht mehr fern dürfte die Zeit feyn, wo wir 
bei einem fowohl von Seite Frankreichs, ald von Seite unferer Nachbarn 
weniger befhränfenden Mauthfyfieme dem Auslande unfere Fabrifate gegen 
die feinigen werden im Tauſche anbieten koͤnnen. 

Der ausgedehnter gewordene Unterricht hat an dieſem gläflihen Stand 
der Dinge nicht wenig Antheil: unfere Arbeiter fpielen nicht mehr die Rolle 
bloßer Maſchinen, fondern viele von ihnen zeigen große Intelligenz; mehrere 
derfelben haben fehr ſchaͤzenswerthe Vorrichtungen erfunden, und die Fabrif- 
meifter find Im Allgemeinen fehr unterrichtete Leute. Die Vorftände der Fa: 
beißen felbft verfäumten ihrerſelts nichts, was zur Erweiterung ihrer Kennt: 
niffe ſowohl als zur Gründung und Erhöhung der Bildung ihrer Arbeiter 
beitragen fonnte. Den tiefften Dank müffen wir hier aber auch der So- 
ciet& industrielle in Mülhaufen zollen, welde der Mittelpunft unferer ins 
duftriellen Thaͤtigkeit geworben ift, in deren Schoß fih die wichtigften Die: 
cufſtonen erheben, mo die neuen Erfindungen geprüft und auf andere noch 
zu machende Be wird, und welche Alles leiftet, was man von der 
Anwendung des Affsctationsgeiftes auf gemeinnuͤzige Gegenftände erwarten 
fan. Wir fchließen mit folgender Zufammenftellung der induftriellen Pro: 
ducte bes Departements des Dberrheins.%) 


Quantität Zahl Werth 


Fabrikate. der Fabrikate. der Arbeiter. der Fabrikate. 


Baumwollgeſpinnſte, Kilogr. . . 6,000,000 18,000 35,000,000 
Calico's, Perkale, Mouffeline, Stüke 920,000 35,000 | 25,760,000 











Baumwolldrut, Stüke. . : . . 720,000 418,000 | 45,000,000 
@uinghams.ıc., Stüle. -. » .. 500,000 20,000 | 44,000,000 
Tuͤcher, Stük . » 2. 2. 8,000 | 900 2,400,000 
Papier, Riß . «2 0 20 0% 65,000 600 500,000 


Dapiertapeten, Rolen. . » . .» 
Uhrmacher: u, Galanteriewaaren, Mes 
tallwaaren, Drähte, Mafchinen ıc. 3,000 2,000,000 


Summa 195,700 |120,110,000 


66) Wir bemerken hiezu nur noch, daß bei der Texten franzöfifchen Induſtrie⸗ 
ausftellung von den Babritanten des Oberrheines 5, nämlih: Hr, Grosjean⸗ 


200,000 200° 450,000 





— 
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LXXXI, —8 
Anfichten verſchiedener franzoͤſiſchen Fabrikanten über den 
gegenwärtigen Zuftand ihres Snduftriezweiges in Frank; 
reich, und über die Folgen der Aufhebung bee Prohibi- 
tiofpftemes für ihre Fabriken. 
Im Auszuge aus dem Temps und Moniteur universel. 
(Bortfezung von Heft A, ©. 315.) 





IV. Ueber die Zuch- und Wollenwaaren ⸗ Fabrikation. 


4. Ausſagen des Hrn, Louis Poitevin, — 
und Abgeſandten von Louviers. 

Fr. Wie hoch ſchaͤzen Sie die Geſammtproduction von Louviers; we 
groß iſt das ruhende Capital, und wie groß jenes Ihrer Fabrik? — A. 
Die Gefammtproduction beläuft fib auf 12 bie 15,000 Stäfe Tuch; rechnet 
man das Stüf zu 1000 Fr., fo gibt dieß eine Summe von beiläufig 15 Mil. 
Das ruhende Capital beläuft fih auf 25 bis 50 Millionen... Meine gegen 
wärtige Fabrik ift nicht mein Eigenthum; fie wird durch ein Waſſerwerk von 
6 Pferdefräften in Bewegung gefezt, und bat das Unangenehme, daß fie ie 
nah dem Grade der herrfchenden Trofenheit 5 bis 4 Monate im Jahre an 
Warlermangel leidet. Ich fehe mich alfo gezwungen diefe Anftalt aufzugeben, 
und habe bereitd auch fchon eine andere von 20 Pferbefräften gemiethet, in 
ber ih, wenn anders das Einfuhrverbot nicht aufgehoben wird, fämmeliche 
Dperationen meined Fabrifationszweiges zu betreiben im Sinne babe. 

Fr. Wie viele Arbeiter befhäftigen Sie und wie viele Arbeiter zählt 
ganz Louviers? — U. Gch befhäftige 150 von den 6000 Arbeitern, welche 
eouviers zahlt. 

Fx. Wie body ift der Arbeitslohn, und wie leben die Arbeiter mit dem 
felben? — U. Wir zahlen den Kindern 70 bis so Eent., den Weibern 
1 Fr. bis 1 Sr. 25 Cent., und den Männern A Sr. 6u Gent., womit unſere 
Leute ziemlich gut leben. 

Fr. Woher und zu welchen Preiſen beziehen Sie die Wolle? — A. Wir 
fabriciren nur feine Tuchwaaren und benuzen dazu Wolle aus dem Berry und 
der Beauce, ſaͤchſiſche Wolle verarbeiten wir nur wenige. Wir zahlen das 
Kilogramm gereinigte Wolle zu 12, 44, 16 und felbft mandhmal zu 20 Fr. 
Gegenwärtig leiden unfere Gefchäfte, fo daß wir faum unfere Auslagen herein- 
bringen. 

Fr. Welchen Urfachen fchreiben Sie diefen Stand der Dinge zu? — N. 
Er dürfte vielleicht von der Ungemwißheit, die in vielen Dingen berrfht, ber: 
rühren; ich fchreibe ihn Hauptfächlih auch den Gerüchten zu, melde über bie 
Folgen der gegenwärtigen Unterfuchung verbreitet find, obſchon ich geſtehen 
muß, daß dieß etwas voreilig ſeyn duͤrfte. 


Koechlin in Muͤlhauſen, Hr. Jacques Hartmann in Münfter, Hr. Joſué 
Heilmann in Mülhaufen, Hr. Louis Japy, der Vater, in Beaucourt, unb 
Dr, Sean Zuber, der Vater, in Rirheim, den Orden der Ehrenlegion, 45 die 
goldene, 44 die filbexne, und 9 die brongene Medaille erhielten. A. d. 8, 
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gr. Liegt nicht auch in dem hohen Preife der Wollen eine Urſache? — 
A. Gewiß mag aucd diefed mitwirken; allein ed muͤſſen noch andere Gründe 
obmwalten, denn wir mächten zu einer Zeit, wo ber Zoll 30 Proc. betrug, weit 
beifere Geſchaͤfte. Die Verminderung des Einfuhrzolled der Wolle um den 
dritten Theil hat den Preis der Wolle nicht bedeutend - ermäßigt; die rohen 
fetten Wollen wurden jedoch zu etwas befferen Preifen verkauft. 


Fr. Führen Sie Tuch aus und wohin? — U. Ich felbft führe direct 
nur wenig aus, indem ich meine Fabrifate an die Großhändler abgebe. Ich 
mache direct nur nah Piemont Verfendungen; wohin die Großhändler meine 
Tücher verfenden, weiß ih nicht. 


Fr. Sie verkaufen mit einer Prämie von 13%, Proc. in das Ausland, 
und können auf den fremden Märkten Concurrenz halten. Koͤnnten Sie auch 
auf den franzöfiihen Märkten mit dem Auslande Eoncurrenz halten, im Falle 
das Einfuhrverbot aufgehoben würde? — U. Ich glaube nicht; denn ſowohl 
die Belgier, als die Engländer arbeiten unter Vortheilen und mit Mitteln, 
gegen die wir felbft bei einem Zolle, wie hoch berfelbe auch ſeyn mag, nicht 
anfämpfen koͤnnen. Ihre Fabriken find in größerem Maßftabe eingerichtet, als 
die unfrigen; fie können bei niedrigen Binfen über größere Capitalien verfü- 
gen; fie kaufen bie Nohftoffe zu niedrigen Preifen; es ftehen ihnen zum Zrand- 
porte ihrer Fabrikate Eifenbahnen und Canaͤle zu Gebot; und fie befizen end» 
lich Betriebs: und Verfchleißmittel, die wir nicht haben. Demgemäß bin ich 
der leberzeugung, daß wir und gegen die Aufhebung des Einfuhrverbotes 
nicht genug zur Wehre fehen können; ich behaupte dieß nicht bloß in meinem 
Privatinterefie, fondern auch im allgemeinen Landesintereffe, für welches eine 
folhe Maßregel, die nothwendig den Untergang unferer Wollenweberei nad 
fih ziehen würde, von großem Nachtheile ſeyn müßte, Ich vertbeidige zwar 
meine Sache, allein ich vertheidige fie eben fo gut im allgemeinen Intereſſe, 
‚als im Intereffe der Tuchfabritanten. Die Landwirthfchaft erzeugt den Roh⸗ 
ftoff, den wir verarbeiten, und eine Beginftigung der Wollenwaarenfabrilation 
muß folglich nothwendig auch eine Beginftigung des Alerbaues nach ſich jie 
ben. Induſtrie und Akerbau muͤſſen einander gegenfeitig unterſtuͤzen, und 
man gebt daher von einem ganz falfchen Principe aus, wenn man biefelben 
einander feindlich gegenüber ftellt. Im AIutereffe der Landwirthſchaft ift es, . 
und mit wohlfeilen Rohftoffen zu verfehen, damit die Preife unferer Fabrifate 
finfen, und deren Abfaz im Verhältmiffe der Abnahme des Preifes zunehmen 
koͤnne. 


Fr. Sie fordern alſo Feine Verminderung des Zolles, der auf ben Roh— 
ftoffen, die Sie in Ihren Fabrifen verarbeiten, laftet? — 9. Ich fühle wohl, 
daß die Verminderung diefes Zolles unfere Fabrifate wohlfeiler machen würde; 
allein ed wuͤrde fih fragen, ob hieraus nicht für den Aterbau ebenfalls ein 
Nachtheil erwuͤchſe; ich verlange nur in fofern eine Ermäßigung ber Zölle, 
als die Intereffen anderer dadurd nicht beeinträchtigt werben. 


Fr Sie wuͤnſchen alfo Feine Verminderung der Zölle? — U. Ich ver 
lange nichts, was dem Gefammtinterefle Frankreichs entgegen wäre Eine 
Verminderung der Zölle ift nur fir den Verbrauh im Inlande von Wichtig 
keit, indem nur die Söle bei der Ausfuhr rüfvergütet werden. Der auf deu 
fremden Wollen laftende- Zoll kann daher nur in Beziehung auf bie Sunahme 
des Verbrauches im Inlande als ein Hinderniß betrachtet werben; in biefer 
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Hinficht koͤnnte ich daher allerdings eine größere Erniedrigung der Zölle ver: 
langen, wenn ich nur mein eigene® Intereſſe berükfichtigte. 


Fr. Arbeiten Sie mit Steinfoblen? — U. Nein; denn wir haben ein 
Waſſerwerk, welches vortheilhafter ift. Beil ich gerade auf diefem Thema bin, 
fo muß ich bemerfen, daß einer der größten Vortheile Frankreichs in feinen 
hodrauliſchen „Kräften gelegen ift, und dab wir biefen Vortheil, der und gegen 
fo manche Vortheile des Auslandes fchadlos halten koͤnnte, nicht genug zu 
ſchaͤtzen wiffen. _ | 


Er. Wie groß ‚tönnen Gie den Unterfchied zwiſchen ihren Geftehungs: 
preifen und jenen des Auslandes angeben? — U. Ich bin nicht im Stande 
bierüber Auffhluß zu geben. Wir führen etwas Tuch aus, allein man hüte 
fi hieraus gleich zw fehließen, daß wir mit dem Auslande den Wettftreit aus: 
zubalten vermögen, Unfere Fabrifate find in verfchiedenen Gegenden des Aus: 
landes aus beftimmten Gründen gefucht; fo 3. B. fucht man in Piemont, wo-- 
bin ich ausführe, unfere Fabrifate theild aus Gewohnheit, theild der Nachbar: 
{haft wegen; in anderen Ländern hängt dieß von der Mode ab. Uebrigens 
darf man hiebei nicht außer Acht laffen, daß wir da, wo die Engländer einen 
Gewinn von 20 bis 25 Proc. mahen, nur 40 Proc. gewinnen, und daß unfere 
Ausfuhr im Vergleihe mit-England fo gering ift, daß uns England leicht 
auch diefes wenige entreißen Fönnte, wenn es wollte. 


Fr. Moher kommt es denn, daß uns die Engländer nicht verdbrängen?— — 
A. Weil es fih unmöglic ganz verhindern läßt, daß wir nicht dennoch irgend: 
wo Verbindungen anknuͤpfen. In Zurin 3. B. ift man fo ſehr an bie fran- 
‘ zöfiihen Tücher gewöhnt, daß die dortigen Verkäufer, um ihren Abnehmern 
zu entipreden, gezwungen find, Vorraͤthe davon zu halten. Die franzöfifchen 
Fabrikate haben einen eigenthümlichen Charakter, an dem fie diejenigen, die 
fie ſuchen, wohl erkennen Fünnen, 


‚Fr. Sie können alfo nicht angeben, worin ber Vortbeil, den das Aus— 
land vor uns voraus hat, befteht? — U. Diefer Vortbeil, deſſen Urfachen 
ih eben vorher angegeben babe, muß fehr bedeutend feyn. Ich bemerfe nur 
noch, daß der Arbeitslohn in Belgien. beinahe um den dritten iCheil wohl: 
feiler ift. 

Fr. Sie glauben alfo nicht, obſchon fich dieß mit vielen beobachteten 
Thatfachen zufammenreimt, daß Sie die fremde Concurrenz auszuhalten im 
Stande find? — A. Nein; ih bin im Gegentheile der Unfiht, daß bie 
Aufhebung des Einfuhrverboted eine der unglüdlihften Maßregeln für Frank⸗ 
reich fepn würde, indem und nicht diefelben Betriebsmittel zu Gebot fteben, 
wie den Belgiern und Engländern. Ich bin deffen ungeachtet aber Fein Freund 
des Monopolienwefens, als deffen Anhänger ung die Journaliſten verfchreien; 
auch ift die Tuchfabrikation bei ung vollkommen frei, fo daß im Inlande jeder 
concurriren kann. Wenn wir gegen bie Erfezung des Einfuhrverbotes durch 
einen Schuzzoll fpreben, fo geſchieht dieß deßhalb, weil wir glauben, daß die= 
fer Zoll umgangen und unfere Märkte mit englifhen oder belgifhen Producten 
überfchwemmt werden wuͤrden. Die Zölle, welde ftatt des Einfuhrverbotes 
eingeführt werden follen, würden entweder dem Merbote gleichfommen, und 
dann fehen wir nicht ein, warum man dad Spftem ändern will; oder die 
Bölle wären nicht hinreichend, um die Einfuhr fremder Seuge zu verhindern, 
und dann würden unfere Märkte uͤberſchwemmt werben, 
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Er. Auf welche Meife glauben Sie, daß der Zoll umgangen werden 
Eönnte? — A. Durch Angabe eines Werthed, der unter dem wirklichen 
Werthe wäre; denn ed wäre nichts leichter, als die Mauthbeamten in biefer 
Hinſicht zu hintergehen. Ich bin der Sohn eines Tuchhänblers, zähle bereits 
56 Jahre, trieb mich mein ganzes Leben lang in Tuchgefchäften herum, und 
irre mich deſſen ungeachtet noch manchmal in Hinficht auf die Qualität der 
Tücher, Und nun wollen Sie, daß ein Mauthbeamter fih nicht irren könne? 
Fr. Diefer Einwurf trifft bloß den nah dem Werthe beftimmten Soll; 
würde der Zoll nach dem Gewichte feftgefezt, fo wäre Fein Betrug möglih? — 
A. Es gibt auch hier eine Menge Mittel zu betrügen; man änderte das 
Spftem fhon mehrere Male, und dennoch war der Betrug nicht zu "yerhüten. 
Fr. Glauben Sie, daß das Cinfuhrverbot für immer beibehalten wer: 


den müffe? — U. Dieß ift etwas zu viel, ‚ich bin Fein Unhänger des Pro=, 


hibitivſyſtemes; ich will bie Freiheit, aber eine gute. Wenn es fih 5. B. 
um einen Kandeldvertrag mit ganz Europa oder mit der ganzen Welt handeln 


wiirde, fo wäre ich alfogleich für die allgemeine Sreigeit, indem Frankreich als ein 


Land, welches fowohl in landwirthſchaftlicher als induftrieller. Hinſicht weit 


fortgefehritten ift, am Ende über andere Länder den Worrang behaupten würde, - 


Allein, wenn es fih bloß um einen Vertrag mit zwei Mächten handelt, die 
uns feinen Gewinn verfprechen, wohl aber großen Verluſt zuziehen koͤnnen, 
fo bin ich gänzlih für die Aufrechthaltung des Einfuhrverbotes. Bei einem 
fo befchränften Gefchäftdkreife dürfen wir uns nur mit größter Vorſicht und 
Behutfamkeit vorwagen, wenn wir unfere franzöfifben Fabriken nicht der 
Gefahr ausfezen wollen von einer koloſſalen Producrivfraft der Nachbarn er: 
drüft zu werden. Ich kann es daher nicht oft genug wiederholen, daß die 
Regierung doch eine Mafregel, die und nur höchft zurüffchrefende Kataftros 
phen für die Zukunft vorausfehen läßt, zuruͤkweiſen möge; ich hoffe um fo 


ſicherer hierauf, als ich fie für unausführbar halte. 


Fr. Sie glauben alfo, daß die franzdfifhe Induſtrie ed nie dahin brin- 


gen werde, daß fie des Cinfuhrverbotes entbehren koͤnne? — U. Ich behaupte - 


dieß nicht; allein wenn man den Engländern die Concurrenz eröffnet, fo darf 
ih verlangen, dad man uns auch unter gleiche Umftände mit ihnen verſeze. 
Man laſſe fie in Frankreich Fabriken errichten, gleiche Auflagen mit ung be- 
zahlen, und unter denfelben Verhältniffen arbeiten, wie wir, und wir werben 


- ihre Concurrenz nicht fürdten. Wie können wir aber zugeben, daß fie un— 


feren Gewinn theilen, ohne unfere Laften mit zu tragen? Gie, meine Herren⸗ 
werden nicht in den Ruin Frankreichs willigen! — 
Gortſezung folgt.) 





LXXXI. 
Miszellen. 


Urtheil des London Journal uͤber die Dampfwagen fuͤr Landſtraßen. 


Das London Journal of Arts, welches ſich früher immer gegen bie Mögs 
lichkeit der Dampfmwagen auf, den Landſtraßen erktärte, bis es endlich vor einem 
Sabre bei Gelegenheit der Erfcheinung des Church'ſchen Dampfwagens fidy als 
eines Befferen belehrt erklaͤrte, ift nun in feinem neueften Januarhefte S. 
285 zum Theil wieder zu feiner früheren Anſicht zuruͤkgekehrt, obſchon alle übris 
gen Journale von ben Reiftungen der Hancod’fchen Dampfwagen alles Rühmliche 
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melden. Die Mebaction, an deren Spize bekanntlich Hr. W. Newton fieht, 
äußert fi) nämlich folgender Maßen: „Ungeachtet bie Zeitfchriften und Zournate 
feit mehreren Jahren fich im Lobeserhebungen der Dampfwagen auf den geivöhn- 
lichen Landſtraßen erfhöpft haben, fo bleibt es doch Thatſache, daß wir gegen- 
wärtig und nad fo vielen Verfuchen auf unſeren Landftraßen noch immer Bein 
regelmaͤßig durch Dampf betriebenes Fuhrwerk befizen, mit Ausnahme einiger 
ephemeren Erfindungen, bie gleich; Meteoren zum Staunen der Welt erfcheinen, 
um dann wieder für immer zu verſchwinden. Ohne den Verdienſten derjenigen, 
die zur Erreichung eines fo großen Zwekes, wie die Erfezung der Pferdekraft 
durch die Dampfkraft auf den gewöhnlichen Landſtraßen ift, fo große Anftrengungen 
machten, zu nahe treten zu wollen, Bönnen wir nicht umhin uns dennoch dar⸗ 
über zu verwundern, daß fo Weniges in Borfchlag gebracht wurde, was als 
wirkliche Berbefferung in diefer Hinficht gelten fann. Denn mit Ausnahme der 
verfchiedenen finnreichen Erfindungen des Hrn. Dr. Church wurde uns nichts 
befannt, was eine wefentliche Berbefferung der Locomotivmafchinen verfprochen, 
und dem Publicum einen Gewinn gebracht hätte, Wie wir jedoch hören, fo hat 
Hr. Church nunmehr feine Zugmafchine, welche wir vielmehr fein Dampfpferd 
nennen möchten, vollendet, fo daß er im lezter Zeit täglich in der Nähe von Bir: 
mingham Verſuche damit anftellen Zonnte, indem er fie vor einen mit Perfonen 
angefüllten Omnibus fpannte. Unparteiifche Richter verfidyerten uns, daß bie 
Maſchine bei diefen Gelegenheiten immer zur vollen Zufriedenheit der Compagnie, 
auf deren Koften fie erbaut worden, arbeitete. Wir glauben daher unferen Leſern 
fagen zu können, daß nunmehr wirklid etwas zu Stande gebracht wurde, was von 
bieibendem Nuzen zu feyn verfprichtz vielleicht Lonnen wir demnähft Weiteres 
hierüber mittheilen.“ 


Ueber einige Kupferbergwerke in Cornwallis, und bie an denfelben 
gebräuchlichen Dampfmafc)inen. 


Die unter dem Namen ber Consolidated Mines befannte Bergwerks-Un: 
ternehmung in Gornwallis erzeugt gegenwärtig jährlich aus 20,000 Zonnen Erz, 
bie fie ausbeutet, 1920 Tonnen fein Kupfer oder den 7ten Theil der gefammten 
Kupferprobuction Englands, Sie befchäftigt beiläufig 2400 Perfonen, wovon 
4400 @rubenarbeiter, In jeder Minute werben in diefen Gruben gegen 2000 
Gallons Waffer 1320 Fuß hoc emporgefchafft, das Gefammtgewicht aller Waf: 
ferfäuten in den Pumpen beträgt 512,000 Pfd., und das Ganze wird dur 8 
Dampfmafchinen betrieben, von denen 4 zu ben größten auf der Welt gehören. 
Die Zahl der Schachte beläuft ſich auf 95, abgefehen von einer großen Anzahl 

von Schürfen; und alle Schachte zufammengenommen befigen eine Ränge von 25 
engl. Meilen. Die Stollen bilden zufammengenommen eine Streke von 43 engl, 
Meilen, — Was die Zahl der Dampfmafdinen betrifft, welche fih am Schluffe 
des Jahrs 1832 an fämmtlichen Bergwerken in Gornwallis zum Behuf des Tro⸗ 
kenlegens in Thaͤtigkeit befanden, ſo belief ſich dieſelbe auf 64, von denen einige 
außerordentlich groß find. An 5 derſelben haben die Gylinder nicht weniger als 
90 Boll im Durchmeffer bei einem Kolbenhube von 10 Fuß. Der Balken einer 
ſolchen Dampfmafdyine wiegt 27 Tonnen; bie Kolbenftangen beftehen aus Maſt⸗ 
baumbolz von 46 Zoll im Gevierte, Die gehobene Wafferfäule, die Kolben: 
flangen und der Balken machen zufammen ein Gewicht von mehr dann 100 Zone 
nen aus, und diefes wirb mit einer Gefchwindigkeit von 5 Huben in der Minute 
in Bewegung gefezt. Alte Bergmwerke von Cornwallis verbrauditen in einem 
Monate zum Heben bes Waflers allein 84,034 Buſhels Gteinkohlen, und das 
gehobene Waſſer betrug in jeder Minute 19,279 Gallons. Nach forgfältigen Be: 
rechnungen, welche an den mexicaniſchen Bergwerken über bie Kraft eines Pfer: 
des in Hinſicht auf das Zrofenlegen angeftellt wurden, ergibt fi, daß die Kraft 
eines Pferdes 19,000 Pfunden gleichkommt, die in einer Minute einen Kuß hoch 
gehoben werben. Wenn daher in Cornwallis monatlich 84,000 oder täglih 2800 
Buſhel Steinkohlen verbraudt werden, und wenn man annimmt, daß die Mas 
fhinen mit einem Bufhel Steinkohlen 55 Mill. Pfb. einen Fuß Hoch heben, was 
der Wahrheit Höchft nahe kommt, fo ergibt fih: daß in Gornmallis Y,, Buihel 
Steinkohle eben fo viel leiftet, ald in Mexico ein Pferd, welches innerhalb 24 
Funden 3 Stunden lang arbeitet; und daß mithin zum Trokenlegen der Bergwerfe in 
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GSornwallis nicht weniger als 44,800 Pferde exforderlich wären, wenn man keine 
Dampfmafcinen befäße! Wer weitere Kuffchlüffe hierüber wünfcht, findet diefelben 
in dem Bericht, den Hr. Tay lor bei der dritten Verſammlung der British 
Association vortrug. (Ads dem Repertory of Patent.Inventions, Decem: 
ber 1854, ©. 377.) \ 


Ueber das Vorkommen des Titans in organifchen Subftanzen. 


Hrn, Rees fiel die eigenthümliche gelbe Farbe auf, welche die Salze ber 
Nierenkapfeln in der Rothglühhize annehmen, welche Farbe beim Erkalten ber 
geſchmolzenen Maffe allmaͤhlich verfchwindet. Durch folgende Verſuche überzeugte 
er fih, daß diefe Erfcheinung durch die in ihnen enthaltene Zitanfäure veranlaft 
wird, Die Maffe wurde mit Waſſer digerirt und gekocht, die Auflöfung abge: 
goffen und mit fchmwefelwafferftofffaurem Ammoniak verfezt, wodurch in einigen 
Minuten ein fchwacher dunfelgrüner Niederfchlag entftand. Der in Waffer une 
auftösliche Theil dev Salze wurde mit verdünnter Salzfäure digerirt, die Aufs 
löfung mit Ammoniak neutralifivt und mit fchwefelmaflerftofffaurem Ammoniaf 
verfegt, wodurch ein reichlicher dunkelgrüner Niederfchlag entftand, Galläpfel= 
tinctur erzeiläte in derſelben Klüffigkeit einen röthlichhraunen Niederfchlag. 

Bisweilen enthalten die Nierenkapfeln nur eine geringe Menge atkalifcher 
Salze, und dann ftellt fich die gelbe Farbe nicht leicht eher ein, als bis man fie 
mit einem Alkali verfezt. Sie fcheinen in diefem Falle außer titanfaurem Alkali 
auch eine geringe Menge freier Zitanfäure zu enthalten. Bei zwei oder brei 
Muftern, die er unterfuchte,, fahen diefe Salze ganz ſchwarz und kohlig aus; 
beim Schmelzen derfelben mit phosphorfaurem und Eohlenfaurem Alkali zeigte ſich 
aber immer die gelbe Farbe; dieſe ſchwarze Afche reagirt alfalifch, 

Er glaubt nach einigen Verfuchen, die er anftellte, annehmen zu dürfen, daß 
das Titan audy noch in anderen animalifchen Subſtanzen vorfommt. (Philoso- 
phical Magazine, November 1834, ©. 398.) 


Verfahren um dem Eifen und * den bekannten Bronzeanſtrich 
zu geben. 


Die vielen Anfragen, bemerkt das Journal des connaissances usuelles in 
feinem Decemberhefte vom Sabre 1834, welche fortwährend um Vorſchriften zur 
Erzeugung des bekannten Bronzeanftriches an uns gelangen, veranlafjen uns zur 
Mirtheilung folgender Methoden. — 1) Man trägt auf die Gegenftände, welde 
den Bronzeanftrich befommen follen, zuerft eine oder zwei Schichten einer ofergel« 
ben Oehlfarbe auf, und nachdem diefe trofen geworben ift, ftreicht man gleichmaͤßig 
eine oder zwei Schichten einer dunfelgrünen Deblfarbe darüber, Wenn leztere 
noch nicht volldlommen trofen geworden, fondern noch etwas Elebrig ift, fo reibt 
man dann die hervorragenden Stellen mit einer etwas fleifen Bürfte, welche man 
vorher mit gelbem Dterpulver oder mit Schüttgelb imprägnirt hat, Dieb Puls 
ver bleibt nämlich an den damit abgeriebenen Stellen kleben, und gibt ihnen ein 
dem Bronze ähnliches Ausfehen. Um die Taͤuſchung noch volllommener zu machen, 
überftreicht man die einfpringenden Winkel und bie Vertiefungen endlich mit 
Grünfpan, det mit Dehl abaerieben worden ift. Zulezt trägt man eine Firnisſchichte 
auf. — 2) Zartere Gegenftände, deren Anſtrich einen höheren Grad von Vollkom— 
menbeit erhalten follen, werden auf folgende Weife behandelt, Man treibt ben 
gelben Oker, der als erfte Schichte dient, und der mit einem flachen Dachshaar— 
pinfel aufgetragen wird, ſchnell mit Zerpenthingeift ab, und verdünnt die Maſſe 
mit Sopalfirniß. Wenn diefe Schichte trofen geworden ift, fo polirt man fie mit _ 
Bimsfteinpulver, und reibt dann diefelbe gelbe Farbe mit Blau zufammen, um 
eine gehörige grüne Farbe dadurch zu erhalten, Won diefer Farbe trägt man 
mebrere Schichten auf, zwifchen weichen man die Gegenftände jedoch jedes Mat 
troknen läßt. Wenn die legte Schichte beinahe trofen geworben ift, und nur noch 
etwas weniges Elebt, fo nimmt maneine feine Bürfte aus Marder: oder Dachshaaren, 
weiche man trofen in Brongepulver umkehrt, und womit man unter mehr oder 
minder ſtarkem Anhalten jene Stellen abreibt, denen man den Bronzeglanz zu 
geben wünfht, Wenn Alles getroknet ift, fo überzieht man ben Gegenftand mit 


— 
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einer Schichte ſchoͤnen Copalfirniſſes. — Wenn man ſchoͤne Gegenſtaͤnde ſehr ſorg⸗ 
faͤltig behandeln will, ſo muß man ſie nach jedem Anſtriche in einem Trokenofen 
troknen, und jedes Mal forgfältig poliren. — 3) Einen ſehr wohlfeilen Anſtrich 


kann man geben, wenn man die Gegenftände ganz einfach mit Oehl anftreicht, 


und fie endlich, wenn fie noch etwas Elebrig find, mit Brongepulver abreibt. Auch 
bier ift jedoch zulezt die Firnisfchichte möthig. — Will man noch mehr Glanz 
geben, fo kann man ftatt Bronzepulver auch Meffingpulver und andere ähnliche 
Metallfarben anwenden, Manchmal wird es jedoch nöthig zwei Firnißfchichten 
aufzutragen, Es ift an diefen Vorfchriften zwar durchaus nichts Neues, allein 
fie dürften doch Manchem willlommen feyn. 


Ueber die Verzinnungsmethode der HH. Etiennal und Buillemot. 


Wir haben im Polyt. Journal Bb.LII. ©.155 von einer Berzinnungd- 
Methode gefprochen, welche in Paris unter dem Namen Etamage polychrone 
in neuerer Zeit fehr empfohlen, aber von den Erfindern noch geheim gehalten 
wird. , Man weiß nun gegenwärtig, worauf diefes Verfahren beruht, indem aus 
ber Eingabe, weldye die HH. Etiennal und Buillemot, bie daffelbe in 
Gompagnie betrieben, bei dem Conseil de Salubrite machten, deutlich hervor: 
ging, daß daffelbe nicht neu fey, fondern mit jenem Biberel's zufammenfäut, 
Die Akademie in Paris erftattete fchon im Jahre 4778 einen günftigen Bericht 
über Lezteres und Biberel’8 Sohn wurde bei deffen Ausübung im Jahre 4811 
nicht bloß durdy ein empfehlendes Gutachten der Société d’encouragement, 
fondern auch durdy Napoleon felbft unterftüzt. Der Handelöminifter ſprach näms 
lih Hın. Biberel eine Belohnung von 1200 Fr. zu, und Napoleon befahl, das 
die Kupfergefchirre der Hofkuͤche fämmtlich von Biberel verzinnt werden follten. 
Da diefes Verfahren deffen ungeachtet viel zu wenig befannt und neuerdings wicder 
von dem Conseil de Salubrit& allen großen und Eleinen Haushaltungen empfoh: 
len wurde, fo nehmen audy wir Zeinen Anftand neuerdings wieder dringend bier: 
auf aufmerkfam zu machen. Die Berzinnung der HH. Etiennal und Vuil— 
Lemot befteht nicht aus reinem Zinne, fondern aus einer Legirung aus Zinn 
und Eifen, welche viel härter und viel ſchwerer fchmelzbar ift, als das gewoͤhn⸗ 
lihe Zinn, fo daß fie daher audy in viel diferen Schichten auf das Kupfer aufs 
getragen werden Eann. Hierauf allein beruht die große Dauerhaftigkeit dieſer 
Berzinnung, die in den Küchen bei feiner Art von Speife irgend einen Nachtheil 
bringt, und gegen die ſich überhaupt nur beim Färben einiger Farben eine Ein— 
wendung machen läßt. ‚(Aus den Annales de la Societ& polytechnique- pra- 
tique 1834, No. 12.) 


Ueber architeftonifche Verzierungen aus Papiermaché. 
Es dürfte nicht allgemein befannt feyn, fchreibt dad Architectural Maga- 


- zine, daß man gegenwärtig fowohl in Öffentlichen als Privathäufern Englands 


viele arciteftonifche Verzierungen aus Papiermaché arbeitet. London befizt meb- 
rere vorzügliche Künftier in diefem Fache; auf den hoͤchſten Grad von Vollkom— 
menheit brachte jedoh Hr. Chaf. F. Bielefield feine Kunft. Alle die Verzie- 
rungen im Innern des Pantheon-Bazaar, DOrford:Street, fo wie die reichen Car— 
nieße, die Gonfols, die Alto- und Bafforeliefs wurden von diefem Künitler aus 
Papiermaché gearbeitet. Gegenwärtig arbeitet er an dem töniglichen Wappen, 
welches im Haufe der Gemeinen über dem Size bed Sprechers angebracht wer: 
ben fol; an den Verzierungen, womit die zur Bentilation dienenden Deffnungen 
in den Deken verbeft werden follen; und an den gothifchen Verzierungen, Gar: 
nießen 2c., womit man die Wände und Deten des Hauſes ber Lords ſchmuͤ— 


ten will, 


Ames's DVerbefferungen an den Mafchinen zum Zerfchneiden des 
endlofen Papieres. 


Hr. Ichn Ames in Sprinafield im Staate Maffachufetts, erhielt kuͤrzlich 
'n Patent auf eine verbefferte Mafchine, um endlofes Papier, fo wie es von dem 
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Srofencylindern kommt, in Blätter von .gehöriger Länge zu fehneiden. Das 
Franklin Journal gibt folgende kurze Befchreibung diefer Maſchine. Das Pa- 
pier gelangt in Folge feiner eigenen Schwere von den Trokenwalzen herab, unb 
geht hiebei über die Schneide eines aufrecht ftehenden Meſſers, welches der Quere 
nad) durch die Maſchine läuft. Unter dieſem Meſſer läuft eine Welle mit zwei 
Scheiben oder zwei Armen durd die Maſchine, und an dieſen ift ein anderes fich 
drebendes Meffer befeftigt. Diefes leztere Eommt, fo wie es ſich umdreht, mit 
erfterem Meffer in Berührung, woburd das Papier wie mit einer Scheere ents 
zwei gefchnitten wird. Da das Papier fortwährend herabfinkt, fo würde daſſelbe 
nicht unter rechten Winkeln abgefchnitten werben, wenn hiefür nicht eigene Vor— 
forge getroffen wäre, Dieß leztere gefchieht mittelft eines Schwingrahmens, der 
durch ein Mufchelrad in Bewegung gefezt wird, und der mit Dülfe eines Sta— 
bes das Papier während des Abfchneidens auf dem feftftehenden Meſſer firirt. 


Die Größe des Papiere wird durch die Größe der Rolle, die fi an der Welle ' 


des kreiſenden Meſſers befindet, und bie daher ausgewechfelt werben kann, regu—⸗ 
lirt. — Dieß mag genügen, um zu zeigen, daß biefe neue amerifanifche Vorrich— 
tung vor dem älteren englifchen nichts voraus bat. (Mechanics’ Magazine, 
No. 587.) 


⁊F 


Truman's Verbeſſerungen an der ſogenannten Eylinder = Papier: 
Mafchine, 


Das Franklin-Journal gibt in feinem Septemberhefte vom Jahre 1834 eine 
Beſchreibung des Patentes, welches JZofeph Truman von Pennfylvania auf Er. 
Verbejferungen an den fogenannten Eylinderpapiermafchinen nahm. Der Patentträ= 
ger bemerkt hienady am Eingange feines Patentes, daß fich die Fafern dee Zeus: 
986 bei diefer Art von Mafchinen hauptfächlich in einer .und derfelben Richtung 
an ben Cylinder anlegen, und daß die Keftigkeit des Papieres hiedurch Schaden 
leide, Diefem Uebelftande abzuhelfen ift die Abficht des Erfinders, und er bezwekt 
dieß auch wirklich, indem er Stuͤke Kupferblech oder Stuͤke eines anderen geeige 
neten Materiales mit dem einen Ende an eiriem Querftabe befeftigt, und auf dieſe 
Weiſe eine Art von Rechen oder Rakel verfertigt, Die Metallftreifen macht der 
Erfinder an der einen Seite concav, und die gefrüummte Seite wird gegen die 
Dberfläche des Cylinders gerichtet5 der Apparat wird in ber Bütte auf ſolche 
‚ Weife angebradht, daß die concaven Ränder der Metallftreifen beinahe mit dem 
Gylinder in Berührung kommen, und daß ber Zeug, der in bdenfelben übergeht, 
folglich zwifchen diefen Platten burcfließen muß. Der Querftab, an welchem 


— 


die Blaͤtter befeſtigt ſind, wird in ſchwingende Bewegung verſezt, wobei die 


Summe der ſeitlichen Bewegung der Rakel der Summe jener Bewegung gleich 
iſt, die der Eylinder innerhalb derſelben Zeit vollbringt. Der ganze Apparat 
ſtellt alſo einen ſogenannten Agitator vor, und der Zwek deſſelben iſt dem Papiere 
nad allen Richtungen gleiche Stärke zu geben, indem die Zeugtheilchen in ver— 
fhiedenen Richtungen abgefezt werden. — Daß Mechanics’ Magazine bemerft 
au biefem Patente, dab ber Vorwurf einer ungleichen Stärke zwar mit allem 
Rechte die Producte der erften Gylinderpapiermafchinen, die man in England 
hatte, traf; daß diefem Uebelftande aber in England felbft bereits durch mannig⸗ 
fache Agitatoren hinreichend und vollkommen gefteuert wurde, 


Statiſtiſche Notizen über die Papier: Fabrikation in England. 


„Wir entlehnin aus der dem Recueil industriel, Dec. 1854, beigegebenen 
zwolften Nummer der Annales de statistique folgende Notizen über die Pa— 
pierfabrifation in England, die vielleihht manchem unferer Refer nicht uninters 
effant feyn dürfte, — Im 47ten Zahrhunderte wurde England noch größten Theile 
vom Gontinente und namentlid von Frankreich aus mit Papier verfehen. "Im 
Jahre 1690 erzielte man dafelbft, Dank fey es dem Edicte von Nantes, welches 
einige Branzofen nad) England trieb, ſchon ziemlich hübfche Papiere. Im Jahre 
4721 fabricirte England 300,000 Rieß ober beiläufig den dritten Theil feines 
damaligen Bedarfes, Im Jahre 1783 fehäzte man den mittleren Werth des fabri- 
sirten Papieres auf 19%, Mill, Fr.; im Jahre 1813 ſchaͤzte Dr. Colquhoun 
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deſſen Werth auf 50 Mill. Fr., ein Betrag, ber jeboh nad Stephenfon um 
die Hälfte zu hoch angenommen war. Im Sabre 1831 endlich war man ber Ane 
fiht, daß der Werth bes Papieres, welches jährlih in ben drei Königreichen 
fabricirt wurde, zu 50 bis 32%, Mil, Er. anzufchlagen fey. — England befizt 
700, Schottland 70 bis 80 und Irland eine noch geringere Anzahl von Papiers 
Fabriken. In diefen Fabriken finden 27,000 Arbeiter Befchäftigung, fo daB die⸗ 
fer Induftriezweig von größerer Wichtigkeit ift, als es den englifchen Gefezge- 
bern wohl fcheinen mag, da fie denfelben mit einer Auflage belegten, welche drei 
Mal größer ift, als der Gefammtverdienft aller darin befchäftigten Arbeiter. Aus 
einem Bergleiche der Papierfabrifation Englands in den lezten Jahren ergibt ſich 
folgende Zufammenftellung. 
| u 1831. 1832. 1833, 

England und Wallid . 51,149,069 52,923,026 55,912,774 

Schottland, » » » .  8,354,508 8,806,780 9,088,014 

Sand. © oo oo . _4771,827 2,179,503 2,397,080 

61,275,404 63,90u9,169 67,597,868 Fr. 

Die davon erhobenen Auflagen beliefen fich 

in England . +» 566,029 Pfd. St. 590,259 Pfd. St. 622,953 Pfd. St, 

Schottland . » 9559 — 4100  — A056 — 

Stand x . +. 19,212 — 24,303 — 26,785 — 


679,800 Pfd.St. 714,623 Pfd. St. 752,274 Pid. St. 
(16,995,000 $r.) (17,865,565 $r.) (18,806,850 Fr.) 

England erzeugt gegenwärtig nicht nur feinen eigenen Bedarf an Papier, 

fondern es führt jaͤhrlich bis 3 Mi, Pfd. Papier aus, deren Werth auf 2%, 

Mil. Fr, angefchlagen werden fann, und von denen der Fiscus eine Auflage von 

950,000 Er. erhebt. Rrankreich, welches früher England mit Papier verfah, 

muß gegenwärtig menigftens jenes Papier, deffen es zu, feinen Kupferftichen be: 
darf, aus England beziehen! 





Ueber einige Materialien zur Bereitung von Palpapier. 


Ein unter dem Namen Enort auftretender Gorrefpondent des Mechanics’ 
Magazine empfiehlt in No. 585 dieſer Zeitfchrift abermals die Verwendung der 
Spelzen des türkifchen Kornes oder Mais und die aus verfchiedenen Binfenarten 
verfertigten ruffifhen Matten zur Papierfabritation. Er verfichert, dab man 
aus dieſen Gubftanzen, wenn auch keine beffere Sorte, fo dody unter Zuſaz eines 
gleichen Antheiled alter Taue vortrefftiches Pak- und Zuferparier erhalten koͤnne, 
ohne daß eine weitere Behandlung diefer Subftanzen, als die Zermalmung in ben 
Beugmafchinen nöthig wäre. Eben fo empfiehlt er auch altes Papier, weldes 
zum Aufkleben von Papiertapeten diente, biezu zu verwenden, welches, wenn e6 
auch noch fo fehr mit Kalk und Schmuz verunreinigt ift, doch nod ein ziemlich 
gutes: Pakpapier gibt, und von den englifchen Papierfabrilanten gegenwärtig auch 
fchon mit 6 Pfd. Sterl. per Tonne bezahlt wird, Alle diefe Subſtanzen were 
den, fo viel wir wiffen, auch auf dem Gontinente bereits zur Papierfabrikation 
benuzt; neu dürfte es aber unferen Fabrikanten feyn, daß man feit einigen Jah: 
ren zu Nemweaftle -upon: Tyne aud jene Abfälle, die fich in den Gerbereien beim 
Bufchneiden der Belle ergeben, zur Bereitung eines fehr ftarken braunen Papieres 
verwendet, welches in England unter dem Namen Imperial bekannt und nicht 
nur ftärker, als alle andere Sorten ift, fondern auch die Zinte fehr gut annimmt, 
ohne dabei zu fließen. — Jedermann kennt das ftarke braune englifhe Pab- 
papier, weldes in Ergland unter dem Namen Royal-Hand verkauft wird, 
und zu welchem außer verfchiedenen gröberen Materialien hauptſaͤchlich auch alte 
Taue verwendet werden. In neuerer Zeit nun erzeugt man auch eine fchlechtere, 
mehr weißtiche Sorte biefes Papieres, über welches wegen feiner geringeren 
Stärke fehr geklagt wird. Zu diefer fchlechteren Sorte nimmt man die aus den 
Miſthaufen aufgeleienen alten Paktuͤcher, Trümmer von Fußdelen, von Matten 
und dergl., und da dieſe Gubftanzen während der Maceration in ber Mafchine 
einen Gewidtsverluft von 25 bis 30 Proc, erleiden, fo fezt man ihnen dafuͤr ein 
entfprechende Quantität Thon zu, der. der braunen Farbe ſowohl, als der Keftig- 
Beit des Palpapieres fehr nachtheilig if, — Dr. Babbeley fuchte in einem 
anderen, gleichfalls im Mechanics’ Magazine enthaltenen Auffaze zu beweifen, 
daß alle Berfuche, die bisher angeftellt wurden, um, neue Materialien zur Pas 
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pierfabrikation aufzufinden, nur als Curioſitaͤten einen Werth hatten, und daß 
durch ſie die Aufgabe das Publicum um den niedrigſten Preis mit dem moͤglich 
beften Papiere zu · verſehen, um nichts in der weiteren Loͤſung fortſchritt. Das 
befte Surrogat für die immer feltner werdenden Lumpen find nad, feiner Anficht 
noch die Papierfchnizel, obſchon auch diefe theild wegen des Werluftes, den man 
beim Reinigen erleidet, theild auch defwegen in Mißcredit famen, und gegenwärs 
tig von den Fabrikanten nur mehr um die ‚Hälfte des früheren Preifes angenome 
men werben, weil die Stärke diefes Papieres wegen des öfteren Abfchneideng, 
welches feine Faſer erlitten hatte, bedeutend geringer wurde, Uebrigens gefteht 
Hr. Baddeley fehr gern zu, daß man wahrfcheinlic aus Stroh, Maisfpelzen 
und gar vielen anderen vegetabilifchen Subftanzen fehr gutes und wohlfeiles Papier 
wird verfertigen Lönnen, wenn man ed ein Mal dahin gebracht haben wird, biefe 


- Subftanzen in ihre. Faſern, aus denen fie beftehen, aufzulöfen; d. h. wenn man 


fie faferig und zum Filzen geeignet gemacht haben wird, * Dahin haben nach fei- 
ner Anficht alle Beftrebungen jener zu geben, die ſich mit Verſuchen hierüber bes 
fchäftigen; denn durch das bloße Maceriven und Stampfen biefer Subſtanzen er: 
hält man zwar allerdings mit Beimifchung von Hanf oder Blade eine Papiers 
nraffe, aber ein Papier ohne Körper und Feftigkeit und von ſchlechtem Aeußeren. 


Nachricht für Zuferraffinerien und Runkelruͤbenzuker⸗Fabriken. 


Die Bunahme der Runkelrübenzufer-Kabrifen in Frankreich beiwirkte eine 
ſolche Anhäufung von Melaffe, die man bei diefer Fabrikation als Rütftandi be⸗ 
hält, daß diefe Subſtanz beinahe werthlos geworben, und zwar um fo mehr, als 
fie dee Rohrzulermelaffe an Güte und Brauchbarkeit etwas nachſteht. Man Ak 
daher allen Ernftes auf die bereits alte und oft empfohlene Methode gekommen, 
diefe Rükftände als Viehfutter zu verwenden. Hr. 3. 3. Bernard, der: in 
Petival ein ſchoͤnes Landgut und cine ausgedehnte Runkelruͤbenzuker⸗Fabrik befizt; 
ging feinen Gollegen in diefer Hinſicht mit ruͤhmlichem Beifpiele voraus, und fürs 
dert nun wieberholt zur Befolgung deffelben auf. Er gibt mehrere Vorfchriften, 
nach denen man hiebei zu verfahren hat; das Wefentlichfte reducirt fi darauf, daß 
man die Melaffe mit reinem Waffer oder auch mit dem Ablaufwaffer der Fabri⸗ 
ten bis auf 20° des Aräometers verbünnen, und mit diefem Waſſer dann Stroh⸗ 
bäffel anmachen fol. Hr. Bernard verfichert, daß nicht nur Hornvieh, fondern 
auch Schafe und Pferde diefe Nahrung dem beften Heue vorziehen, und daß ſich 
alle Thiere ſehr wohl dabei befigben. (Au dem Recueil industriel.) 

® 





Ueber die Bereitung einiger Weinfabrikate. 


Wir entlehbnen aus bem Journal des connaissances usuelles, Dec, 1834, 
©. 310 folgende Recepte zu einigen Bünftlichen Weinen, nicht als ob wir die— 
felben empfehlen möchten, fondern um zu zeigen, welche Pantfchereien man- felbft 
in Weinländern treibt. — 4) Künftliher Madera. Man verfeze eine bes 
ſtimmte Quantität füßen Aepfelmoft mit fo viel Honig, daß ein Ei darauf ſchwimmt, 
und koche das Gemenge in einem verzinnten ober irdenen Gefäße, wobei man 
baffelbe gehörig abfhäumt. Die abgekühlte Flüffigkeit giefe man in ein Kaf, 
in welchem ıhan fie bis zum naͤchſten Fruͤhjahre liegen Iäßt, ehe man fie in Fla— 
ſchen füllt. Je älter diefes Getränk wird, um fo mehr wird fein Gefchmaf dem 
Mabera ähnlich werden. — Ein anderes Verfahren ift folgendes. Man nehme 
auf 100 Liter füßen Aepfelmoft 7 bis 10 Kilogr. ausgewafchene und getrofnete 
Holzaſche, wovon man unter Umrühren nach und nach fo lange zufezt, als noch 
ein Yufbraufen Statt findet. Nach 2 Zagen Ruhe ziehe man die Fiüffigkeit klar 
ab, und verfeze fie auf 100 Theile mit 15 bid 20 Liter guter Melaffe oder Erd⸗ 
äpfelgufer, worauf man fie über einem Feuer fo lange eindikt, bis fie ein Ei 
trägt. Nachdem dieß gefchehen, feze man 20 Riter guten Branntwein zu, und 
bringe das Ganze nach gehörigem Umrühren und einiger Ruhe in ein Faß; in 
diefem wird die Gährung bald eintreten und nach 2 Jahren wird der Wein ges 
fhönt und in Bouteillen abgezogen, Einige Fabrikanten pflegen diefen Ingrediens 
mr auch noch geringe Mengen aromatifcher Subftangen zuzuſezen. — 2) Künfts 

iher Malaga, Man bigerire 3 Flaſchen weißen Chablis, 2 Pfd. Rohzuker, 
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11% Pfd. Malagamweinbeeren, 4 Pfd. Honig, %, Liter Weingeift 3 Gtunben lang 
in einem Trokenofen; laffe das Ganze 6 Wochen bis 2 Monate lang in einem 
Faſſe oder Kruge bei einer Temperatur von 10 bis 120 R, ftehen, und ziehe es, 
nachdem man es mit dem Eiweiße von 2 Eiern gefhönt und filtrirt, in Flafchen, 
Nach einem anderen Verfahren fol man 5 Pfb, Malagameinbeeren und 3 Unzen 
Pfirſichbluͤthen 2 Monate lang mit 40 Flafchen gutem weißen Chablis ober noch 
beffee mit Champagner angegoffen laſſen; nach diefer Zeit foll man die Maffe 
gut umrühren und abermals 2 Monate ftehen laffen, um fie dann endlich abzus 
ziehen, nad) 3 Wochen Ruhe zu ſchoͤnen und in Flafchen zu füllen? — 3) Künfts 
liher Muscat wird bereitet, indem man 40 Blafchen guten weißen Wein auf 
5 Pfd. trofenen Muscatellertrauben und 3 Unzen Hollunderblüthen ftehen laͤßt, 
‚ und übrigens wie beim Malaga verführt. — 4) Gekochter Wein. Man kocht 
6 Pinten Moft in einem Keffel und unter Abfhäumen bis auf die Hälfte ein, 
und gießt die Flüffigkeit fiedend auf drei Pinten Branntwein, dem man eine Prife 
Soriander und Anis, ein halbes Quentchen Zimmt, 4 zerftoßene Apricofen- und 
eben fo viel Pfirfichkerne zugefezt. Wehn das Gefäß dann 2 bi 3 Tage gut vers 
Tchtoffen geftanden, fo feiht man die Fluͤſſigkeit ab, um fie den Winter über ruhig 
ftehen zu laſſen. — Alles dieß wird als Wein verkauft und getrunten! 





Notiz für Stärfmehlfabrikanten. 


- ,, Da wir In einem großen Theile unferer Stärkmehlfabrifen den Kleber, der 
befanntlich zur Gewinnung des Stärfmehles aus dem Mehle ausgewaſchen wird, 
noch immer unbenuzt gelaffen fehen, obfchon derfelbe ein Eräftiges Nahrungsmits 
“ tel für Thiere gibt; und da die Fäulniß, in welche man das unbenuzte Eleber- 
haltige Wafchwaffer übergehen läßt, die Luft in der ganzen Umgebung einer fols 
chen Fabrik verpeitet, fo fühlen wir’ uns mit dem Journal des connaissances 
usuelles veranlaßt, neuerdings darauf aufmerkſam zu machen, daß man ben Kle⸗ 
ber und verfchiedene andere. Abfälle ganz vortrefflih zur Schweinemaft benuzen 
koͤnne. In England, wo man mit dem Getreide mehr haushälterifch umgeht als 
bei uns, weiß man dieß Verfahren ſehr gut zu fchägen, und mehrere der dortigen 
Stärtmehifabriten verdanken mehr der Schweinemaft als der Stärkmehlfabrika- 
tion den hohen Ertrag, deffen fie fi erfreuen, Es gibt daſelbſt mehrere Zabris 
ten, welche jährlih 3 bis 4000 Schweine mäften, indem fie den Kleber, ber 
fonft verloren ging,. mit Grdäpfeln, Kleien oder anderen derlei Subſtanzen zu ei⸗— 
nem Schmweinefutter anmachen, bei welchem dieſe Thiere fehr ſchnell außerordent⸗ 
lich fett werden. Wir empfehlen diefes WVerfahrän dringend der Berüßfichtigung 
unferer Kabriten, in denen man, wie uns fcheint, Möch viel zu wenig auf Biels 
- feitigkeit der Benuzung Ber Stoffe, mit denen man es zu thun hat, ſieht. 


Bon felbft entzündbare Cigarren. 


Das Franklin-Journal enthält in feinem lezten Decemberbefte die Befchreis 
bung hoͤchſt fonderbarer Gigarren, auf bie fih John Mard von New-VYork 
ein Patent ertheilen ließ und die er unter bem Namen: felbft entgündbare 
Gigarren (self igniting cigars) bekannt machte. An den Enden diefer Gigars 
ren ift nämlich ein papiernes Buͤchschen angebracht, in welchem fich eines jener 
chemiſchen Gemifche befindet, die fi durch Reiben oder Schlagen leicht entzünden, 
Mit diefem Büchschen ftebt aber auch noch ein Stüßchen Zunder oder Schwamm 
in ®erbindung, ber das Anbrennen der Gigarren vermittelt. Das Mechanics’ 
Magazine, weldes in feiner No. 548 gleichfalls von biefem Patente fprict, 
glaubt, daß bdiefe Gigarren zu feuergefährlich find, und daß zu viele Gigarrens 
tiftchen in Brand aufgehen dürften, als daß dieſes Gigarrenfyftem in Gang ges 
bradıt werden Eönnte, Uebrigens möchte der Patentträger fchon durch die Neu: 
gierbe, bie er unter dem tabakdampfenden Publicum erregen wird, für die ges 
ringen Koften, die ein Patent in Amerika veranlaßt, entfchädigt werben. 


Keitpeitfchen und Angelfchnäre aus Kautſchuk. 
Ein Correſpondent des Mechanics’ Magazine zeigt an, daß er ſich gang 
us Kautſchukſtreifen eine Reitpeitſche verfertigt habe, die ihm vortreffliche Dienſte 
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teiftet, und die er mit allem Rechte allen anderen zur Nachahmung empfehlen zu 
tönnen glaubt. Derfelbe Verehrer bes Kautſchuks machte ſich auch Angelfchnüre 
aus Kautſchuk, die er fehr gut fand, und welche weit dauerhafter feyn follen, 
als die gewöhnlichen. Eben fo empfiehlt er Kautſchuk anftatt der Blafen zum 
Bubinden verfchiedener Dinge, die man lange Beit aufbewahren will, 


Shaw's Reitpeitfehen, eine Vorrichtung für Selbfimbrder. 


Ein Hr. Joſua Shaw zu Philadelphia erhielt in neuerer Zeit ein Patent 
auf eine Reitpeitfche, in deren Griff er eine Percuffionspiftole anbringt. Die 
Sonftruction ift diefelbe, wie an den Piftolenftöten.” Das Lederwerk der Peitſche 
ift an einem Drehringe befeftigt, der durch ein Bajonnetfchloß an dem Griffe der 
Peitfche befeftigt, und vor dem Abfeuern entfernt wird. Die Percuffionstapfel 
befindet ſich unmittelbar hinter der Piftoles das Spannen ber Piftole gefchieht 
durch. das Zuruͤkziehen eines Stabes, der durch den Mittelpunkt des Griffes gebt, 
und an deſſen Kopf ein Eleiner Knopf hervorragt; das Abfeuern gefchieht dur 
Niederdruͤken eines Eleinen, an ber Seite angebrachten Knopfes. — Wie man an 
einer Reitpeitfhe, welche fo unendlich vielen Erfhütterungen ausgefezt ift, eine 
Percuffionspiftole anbringen, und wie man die Mündung ber Piftole überdieß 
noch an das untere Ende det Morbinftrumentes verpflanzen kann, mögen nur die 
begreifen, die ihres Lebens überdrüffig find. 


Ueber die fogenannte graue Seide. 

Die Soeiete royale et centrale d’agriculture in Paris ließ fih durch 
Hrn. Chevreul Bericht über die Mufter der fogenannten grauen Seide ers 
ftatten, welche von Cocons herrührten, die Hr. Maupoil in Venedig theils 
ganz, theils zum Theil mit Blättern des Philippinifchen oder vielftängeligen 
Maulbeerbaumes erzogen hatte. Die Refultate diefes Berichtes find: Erſtens, 
daß die mit diefer Art von Maulbeerbaum gefütterten Raupen eine Seibg geben, 
welche fowohl in Hinfiht auf Stärke und Feinheit, ald in Hinſicht auf vr Pro: 
duct an entfchälter Seide, welches man bei der Behandlung derfelben mit Seife 
erhält, zu den vorzüglichften gehört. Zweitens, daß fich diefe Seide volltommen 
bleichen und eben fo gut färben läßt, wie die übrigen Geidenforten. Dritteng, 
daß man fi ohne alle Sorge ein fchlechteres Product zu erzielen, weiteren ers 
fuchen über die Kütterung der Seidenraupen mit diefer Art von Maulbeerblätitern 
überlaffen koͤnne, um zu ermitteln, ob hiebei vielleicht in öfonomifcher Hinficht 
vor der Fütterung mit den gewöhnlichen Mauibeerblättern ein Vortheil zu erzielen 
wäre, — Wir bemerken bei diefer Gelegenheit, daß die Ryoner behaupten, der 
vielftängelige Maulbeerbaum fey bereits vor der Reife des Hrn. Perrottet, 
der denfelben von den Philippinen brachte, lange Zeit in Lyon gezogen worden. 
Der Botaniker Jaume Saint: Hilaire, welder die aus yon gefendeten 
Sremplare zu unterfuchen hatte, erkannte bdiefelben wirklich für volllommen iben= 
tifh mit der Pflanze des Hrn, Perrottet. Er glaubt übrigens, daß diefe 
Maulbeerbaumforte in früberen Zahren durch Hrn. Poivre, ehemaligen Inten— 
dbanten der frangöfifchen Befizungen in Indien, nad Lyon, wo er fich nach feiner 
Ruͤkkunft niederließ, gebracht worden fey. (Aus dem Recueil industriel, Novems 





Ueber die Benuzung der Sägefpäne. 


Das Journal des connaissances usuelles enthält in feinem neueften Hefte 
einen Auffaz über die Benuzung der Sägefpäne in waldreichen Gegenden ober in 
der Nähe. von Eägemühlen, woraus wir Folgendes ausziehen, da einiges davon 
auch für unfer Vaterland, in welchem jährlicy eine große Maſſe Sägefpäne vers 
wuͤſtet wird, von Intereſſe feyn dürfte. — Man kann die Sägefpäne in geſchloſ⸗ 
fenen eifernen Sylindern ober in berlei NRetorten glei dem Holze der trofenen 
Deftillation unterwerfen, und. dadurch Holzeffig, Theer und Kohlenpulver erhalten, 
Der Holzeffig erhält eine immer ausgedehntere Anwendung, fo dab es an Abfaz 
dafür nicht fehlen. kann, und den Kohlenftaub kann man mit dem gewonnenen 
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